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VORWORT. 

Zum  dritten  Male  erwächst  dem  Verfasser  ein  Thema,  dessen 
Behandlung  er  um  der  Sache  willen  übernahm:  weil  andere,  vor¬ 
eiligere  Autoren  demselben  nicht  gewachsen  waren.  Als  ich  mich 
daher  mit  starkem  Zögern  doch  noch  einmal  entschloß,  einzuhelfen, 
so  geschah  es  nicht,  um  wiederum  ein  Buch  schreiben  zu  können, 
sondern  weil  ich  hoffe,  in  einigem  Enttäuschungen  schwerer  Form 
gutmachen  zu  können,  die  der  Psychologie  wohlwollend  gegen¬ 
überstehende  Kreise  durch  diese  selbst  abermals  erlitten.  Wenn 
das  Thema  ,, Wirtschaftspsychologie“  genannt  wird,  so  ist  dies 
Absicht,  um  dem  leidigen  Begriff  Psychotechnik  ausdrücklich  zu 
begegnen,  dessen  Ruf  dank  des  geschäftstüchtigen  Handwerker¬ 
tums  gewisser  Kreise  nicht  der  beste  mehr  ist,  der  vor  allem  me¬ 
thodisch  und  gegenständlich  falsche  Auslegungen  unterstellen 
könnte.  Wirtschaftspsychologie  benutzt  —  auch  dann,  wenn  man 
nach  Subjekts-  und  objektspsychotechnischem  Felde  trennt  — 
wesentlich  weitere  und  hoffentlich  tiefer  greifende  Verfahren, 
drückt  auch  eine  andere  Haltungsweise  gegenüber  den  Problemen 
aus,  als  sie  die  schlagworthafte  industrielle  Psychotechnik  in 
ihrem  engeren  Bereiche  zu  kennen  pflegte.  Spricht  man  von  Wirt¬ 
schaftspsychologie,  so  ist  man  sich  von  Anbeginn  der  Relativität 
der  Psychologie  im  großen  Zusammenhänge  ebenso  bewußt,  wie 
der  Einseitigkeit  psychotechnischer  Verfahren,  die  nur  mit  Appa¬ 
raten  oder  Tests  Vorgehen.  In  der  Tat  liegt  es  heute  so,  daß  die 
praktische  Psychologie,  die  wir  eigentlich  benötigen,  dank  der 
Einseitigkeit  der  üblichen  Methoden  noch  kaum  besteht,  und  daß 
auf  der  anderen  Seite  die  Meinung  erwachsen  konnte,  Psychologie 
habe  Obermachtstellung  in  Wirtschaft  und  Arbeit  zu  beanspruchen. 

Die  nachfolgenden  Darlegungen  werden  diese  grundsätzliche, 
abweichende  Einstellung  des  Verfassers,  die  nicht  aus  irgendwelchen 
theoretischen  Begriffsbestimmungen,  sondern  aus  der  nüchternen 
Erkenntnis  einer  viele  Jahre  währenden,  mannigfaltigen  Praxis 
s t a n mit.  verd eut  1  i ch en . 

Abderhalden,  Handbuch  der  biologischen  Arbeitsmethoden.  Abt.  VI,  Teil  C  II. 
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Ich  möchte  zum  Schluß  nicht  verfehlen,  Herrn  Geh.  Rat 
Abderhalden  für  das  Vertrauen  und  dem  Verlage  für  das  weit¬ 
gehende  Entgegenkommen  bei  Ausstattung  und  Erscheinungsform 
der  Veröffentlichung  herzlich  zu  danken.  Ich  hoffe,  daß  das  Werk, 
welches  in  völlig  objektiver  Weise  sich  bemühte,  die  A  erfahren 
aller  Kollegen  des  Inlandes  ebenso  zu  erfassen  wie  die  Arbeiten 
des  Auslandes  bekanntzugeben,  Nutzen  bringe.  Thematisch 
ordnet  es  sich  den  Veröffentlichungen  des  Verfassers  als  wichtige 
Ergänzung  ein.  Umgekehrt  werden  die  Leser  dieses  Werkes  in 
meinem  ,, Handbuch  psychotechnischer  Eignungsprüfungen“  und 
in  den  ,, Grundzügen  der  praktischen  Psychologie“  viele  Gegen¬ 
stände  behandelt  finden,  die  in  vorliegendem  Zusammenhang 
darzustellen  nicht  möglich  wurde. 

Stuttg  a  r  t.  Fritz  diese. 


§  1 .  U  m  f  a  n  g  s  b  e  g  r  e  n  z  u  n  g. 

Bekanntlich  dürfte  Münsterberg  wohl  als  erster  die  Beziehung: 
Wirtschaft  und  Psychologie  den  Berliner  Austauschvorlesungen 
Aon  1910  einer  programmatischen  Darstellung  unterzogen  haben. 
Seit  den  damaligen  Tagen  hat  sich  eine  teilweise  ungestüme,  aber 
zweifellos  einseitige  Entwicklung  offenbart,  deren  Ertrag  vielfach 
beachtlich  war,  deren  Einzelstücke  dagegen  von  verschiedenartiger 
Güte  sind.  Man  kann  fast  meinen,  daß  es  nützlich  wäre,  den 
Münsterbergsehen  Ausgangspunkt  wiederzugewinnen.  Denn  leider 
ist  manches  Gebiet  gegenüber  anderen,  die  übertrieben  kulii  iert 
wurden,  in  Vergessenheit  geraten.  Es  verlohnt  sich  auf  die  Grund 
züge  der  Wirtschaftspsychologie  einzugehen,  um  das  groß  Ganze 
nicht  zu  übersehen: 

Münsterberg  hob  richtig  hervor,  daß  eine  auf  das  Wirtschafts¬ 
leben  übertragene  Seelenkunde  wie  jede  angewandte  Psychologie 
zweierlei  Bedeutung  haben  muß1):  Anwendung  kann  Erklärung 
des  Gegebenen,  in  diesem  Sinne  fast  Analyse  der  Phänomenologie 
erstreben.  Anwendung  kann  auch  Gestaltung,  Formung  des  Lebens 
aus  erschlossenen  wissenschaftlichen  Ergebnissen  werden.  Um 
diese  grundverschiedenen  Möglichkeiten  zu  trennen,  hat  der  Ver¬ 
fasser  an  anderem  Orte  das  erstere  „Kulturpsychologie“,  das  zweite 
„Praktische  Psychologie“  genannt2).  Der  von  W.  Stern3)  über¬ 
nommene,  begrifflich  aber  wesentlich  erweiterte  Begriff  „Psycho- 
technik“.  den  ebenfalls  Münsterberg  propagierte,  würde  schlecht- 

Miinslerberg:  Psychologie  und  Wirtschaftsleben.  Leipzig  1912. 

Giese:  1  heorie  der  Psycholechnik.  Brautischweig  1925. 

a)  W.  Stern:  Differentielle  Psychologie.  Leipzig  1911;  Münsterberg: 
(»rundzüge  der  Psycholechnik.  Leipzig  1919  sämtlich  in  historisch  ersten 
Auflagen  zitiert). 
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liin  „Angev  andt  e  Psychologie“  bedeut  on.  I  ti  der  üblichen  Auslegung 
dagegen  würde  man  Psychot echiiik  praktische  Psychologie  Ein¬ 
setzen.  Denn  von  Kulturpsychologie  ist  heut e  jedenfalls  noch  wenig 
dabei  die  Hede.  Man  darf  sagen,  der  Aspekt  ging  nahezu  verloren. 
Dennoch  ist  gar  keine  Frage,  da  ß  ,,  Wirt  schal  t  spsychologie“  viel 
mehr  sein  muß  als  nur  praktische  Psychologie.  Man  benötigt  un¬ 
mittelbar  kulturpsychologische  Vorstudien,  um  im  Wirt  schalt  s- 
körper  daraus  praktische  Anwendung  zu  erwirken.  Fs  darf  hinzu¬ 
gefügt  werden,  daß  erhebliche  Mißerfolge  der  Psychotechnik  nur 
deshalb  einset  zt  en.  weil  man  ohne  jede  kulturpsychologische  Grund¬ 
lage  zu  gestalten  begann.  Dies  gilt  beispielsweise  für  die  Gebiete 
der  Iteklame  oder  der  Menschen behandlung. 

Wie  kommt  es,  daß  man  in  diesem  Sinne  eine  abwegige  Ent¬ 
wicklung  der  Wirtschaft  spsychologie  zu  verzeichnen  hat  ? 

Es  beruht  dies  auf  dem  überbetonten  individualistischen 
Zug  in  der  Psychologie,  der  in  und  seit  dem  Kriege  von  1914  die 
angewandte  Wissenschaft  beeindruckte.  Die  Auslese  der  Mann¬ 
schaften,  die  Rentenbegutachtung  der  Hirn  verletzten,  die  Förderung 
der  Begabten  in  den  Schulen;  das  alles  liegt  auf  einer  Linie:  Es 
ist  kennzeichnend,  wie  auch  in  der  Pädagogik  die  experimentelle 
Didaktik  gegenüber  der  Individualpsychologie  ganz  zurücktrat, 
so  daß  die  Erziehungslehre  seit  Meumann  in  der  Unterrichtslehre 
eigentlich  so  gut  wie  keine  wesentlichen  psychologischen  Fort¬ 
schritteerzielte1).  Und  doch  bieten  schon  die  Darlegungen  Münster¬ 
bergs  den  Gesamtstoff  im  wesentlichen.  Seine  schlichte  Stoff¬ 
gliederung  in  „Auslese“,  „Gewinnung  bestmöglichster  Leistungen“ 
und  „Erzielung  erstrebter  psychischer  Wirkungen“  ist  nach  wie 
vor  gültig;  aber  sie  blieb  praktisch  unerfüllt,  denn  fast  restlos 
wurde  nur  das  eine  Problem  der  Ausleseverfahren  oder  Eignungs¬ 
prüfungen  gepflegt;  wurde  für  die  Psychotechnik  mit  der  ab¬ 
geschliffenen  Phrase  vom  „rechten  Mann  an  den  rechten  Platz“ 
geworben.  Es  wird  hervorzuheben  sein,  daß  im  großen  Zusammen¬ 
hang  des  Wirtschaftslebens  die  Eignungsprüfung  nur  eine  äußerst 
bescheidene  Rolle  spielen  kann.  .Ja,  wir  werden  betonen,  daß  sie 
als  Grundidee  in  neuzeitlichen  Betrieben  sogar  überflüssig  werden 
mag.  Nur  wer  einseitig  —  etwa  vom  Schreibtisch  her  —  die  Sach¬ 
lage  beobachtet,  mag  eine  übertrieben  hohe  Geltung  des  Auslese¬ 
prinzips  annehmen.  Wer  die  realen  Befunde  kennt,  weiß,  daß 
dagegen  ein  ungeheuer  großes  Stück  Arbeit  übrigbleibt  für  die 
andere  Seite  des  individualistischen  Prinzips  im  Wirtschaft swerk : 
die  Behandlung  des  Faktors  „Mensch“.  So  ist  heute  die  Sach¬ 
lage  fast  umgekehrt,  und  man  muß  an  Stelle  nur  praktischer  auch 
kulturpsychologische  Fragestellungen  erheben,  um  diesen  wesent- 

])  Meumann:  Vorlesungen  zur  l’iiifi'iliriing  in  dir  experimentelle 
Pädagogik,  vor  allem  Rd.  Jl.  I.iipzig  191-1. 
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lieh  verwinkelteren  Anforderungen  an  eine  Psychologie  der 
Menschenbehandlung  einigermaßen  gerecht  zu  werden.  Das  sind 
freilich  Probleme,  die  auf  bestimmten  Gebieten  der  angewandten 
Psychologie  nicht  auf  tauchen  mögen. 

Denn  wenn  wir  hier  von  Wirtschaftspsychologie  sprechen, 
soll  man  nicht  vergessen,  welche  weiten  Felder  anderer  Art  durch 
eine  angewandte  Psychologie  bearbeitet  wurden.  Am  bekanntesten 
ist  in  weiteren  Kreisen  die  experimentelle  Pädagogik  oder  päd¬ 
agogische  Psychologie.  Nicht  geringe  Anteile  ihrer  Methoden 
strömten  in  die  Wirtschaftspsychologie  über.  Durch  geistvolle 
Weiterentwicklung  der  Forschung  trat  die  medizinische  Psycho¬ 
logie  hervor.  Ihr  Anwendungsbereich  kulminierte  im  Kriege  in 
der  Diagnostik  der  Kriegsbeschädigten;  ihre  Nutzung  von  Hilfs¬ 
schule,  Heilpädagogik  und  Psychiatrie  ist  bekannt;  ihre  geniale 
Befruchtung  durch  die  Psychoanalyse  Freuds  und  die  Weiter¬ 
bildung  der  anfangs  umstrittenen  Tiefenpsychologie  durch  Adler , 
Jung  u.  a.  braucht  nicht  hervorgehoben  zu  werden!  Ebenso  fand 
die  Psychotechnik  Anwendung  auf  den  öffentlichen  Verkehr.  Das 
Flugzeug,  der  Kraftwagen,  die  Eisenbahn  und  Post  sind  Beispiele 
einer  heute  vielfach  behördlich  anerkannten  und  verankerten 
angewandten  Seelenkunde.  Ein  Sondergebiet  wurde  die  Psycho¬ 
technik  im  Sport1),  ein  weiteres  wird  die  Psychotechnik  in  Kunst 
und  Kunstgewerbe  werden.  Liegt  doch  hier  der  Fall  interessanter¬ 
weise  umgekehrt;  gewahren  wir  eine  Überfülle  analytischer  Unter¬ 
suchungen  der  Kulturpsychologie,  aber  keine  Praxis  für  Musik, 
Malerei,  Architektur  usw.  Obwohl  wir  so  viel  bereits  bei  Goethes 
Untersuchungen  zur  Farbenlehre  vorfinden,  obwohl  Fechner  bereits 
eine  experimentelle  Ästhetik  begründete2)!  Diesen  und  sonstigen 
Teilgebieten  der  praktischen  Psychologie  gegenüber  spielt  heute 
die  Wirtschaftspsychologie  zweifelsfrei  eine  erstrangige  Polle.  An 
Widerhall  in  der  Öffentlichkeit  kommt  ihr  sogar  die  pädagogische 
Psychologie  kaum  gleich.  Es  beruht  dies  nicht  auf  besonderen 
Verdiensten  der  Psychotechnik  im  Wirtschaftsleben,  sondern  nur 
auf  der  zeitgemäßen  Betonung  des  Wirtschaftsproblems  an  sich, 
das  keinesfalls  nur  für  die  Seelenkunde  der  Mittelpunkt  ward, 
sondern  leider  Zentrum  unserer  'Gegenwart  an  sich  ist.  Wir 
verstehen  daher  unter  \\  irtschaftspsychologie  die  Anwendung  der 
Seelenkunde  auf  alle  Lebensgebiete,  deren  Endziel  ökonomischen 
Werten  zugewendet  ist. 

Die  Anwendung  kann  dabei,  in  der  vom  Verfasser  erstmalig 
so  gruppierten  Formulierung,  zwei  Wege  beschreiten.  Wird  der 
Mensch  als  Betriebsfaktor  angepaßt  den  Bedingungen  des  Wirt  - 

’)  Vgl.  Schulte:  Eignungs-  und  Leistungsprüfung  im  Sport.  Berlin  1925. 

2)  Fechner :  Zur  experimentalen  Ästhetik.  Leipzig  1871;  Vorschule  der 
Ästhetik.  Leipzig  1897. 
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schaftslebens,  so  sprechen  wir  von  „Subjektspsychotechnik“1)- 
Wird  dagegen  die  Materie,  der  Gegenstand,  die  Umwelt  oder  das 
Gerät  angepaßt  der  gegebenen  psychologischen  Natur  der  Menschen, 
so  heißen  wir  dies  „Objektspsychotechnik“.  Es  i st  begreiflich, 
daß  im  Wirtschaftsleben  die  Objekt spsychotechnik  eine  wesentlich 
größere  Kölle  spielen  muß  als  die  Subjekt spsychotechnik. 

Wie  es  bei  angewandten  Wissenschaften  oft  vorkommt,  hat 
auch  die  Wirtschaft spsychologie  zum  Ausgangspunkt  keinesfalls 
ein  wissenschaftstheoretisch  wohl  aufgebautes,  logisch  geordnetes 
Gerüst  benutzt.  Sie  entwickelte  vielmehr  oft  nach  Bedarf  diese 
oder  jene  Anwendungsweise  stärker,  so  daß  wir  heute  nur  in  ge¬ 
wisser  Weise  bereits  eine  Systematik  der  Wissenschaft  angedeutet 
finden.  Das  System  der  Wirtschaftspsychologie  läßt  folgende  Ab¬ 
schnitte  erkennen: 

Die  „Subjektspsychotechnik“  entwickelte  zunächst  ein  Gebiet, 
das  man  Berufskunde  nennen  mag.  Aufgabe  der  Berufskunde  ist 
es,  die  wissenschaftlichen  Bedingungen  der  beruflichen  Arbeits¬ 
wege  festzustellen  und  zu  sammeln.  Aus  der  Sammlung  zu  ver¬ 
gleichenden  Schlüssen  zu  gelangen.  Ihre  Ergebnisse  finden  un¬ 
mittelbare  Anwendung  auf  den  Menschen,  der  einem  Berufe  sich 
zuwendet.  Wir  sprechen  alsdann  von  ,, Berufsberatung.“ 

Soweit  die  Berufsberatung  rein  psychologischen  Richtlinien 
sich  widmet,  geht  sie  über  in  ein  zweites  Anwendungsbereich  der 
Subjektspsychotechnik,  das  wir  mit  „Arbeiterauslese  und  -Ver¬ 
teilung“  bezeichnen  können.  Man  spricht  vielfach  auch  von  Eig- 
nungs-  oder  Arbeitseignungsprüfung.  Die  Verteilung  der  Menschen 
folgt  dabei  teils  unmittelbar  den  Ausleseergebnissen,  teils  anderen 
Bedingungen  des  jeweiligen  Betriebes. 

Eine  dritte  Zone  umreißen  wir  mit  dem  Ausdruck  ,, An¬ 
lernling  und  Schulung“.  Dieses  Gebiet  hat  die  Aufgabe,  die  Aus¬ 
gelesenen  und  die  verteilten  Arbeitskräfte  psychologisch  zweck¬ 
mäßig  auf  ihre  Berufstätigkeit  einzuspielen.  Es  sind  das  Formen 
einer  Pädagogik,  die  sich  nicht  auf  erzieherische  Allgemeinziele 
richtet,  sondern  die  nutzhaft  die  Belange  des  Wirtschaftslebens 
vor  Augen  hat.  Also  im  Endergebnis  auf  Prosperität  des  Unter¬ 
nehmens  steuert.  Überhaupt  wäre  es  falsch,  in  der  Wirtschafts¬ 
psychologie  mit  übersteigerten  ethischen  oder  anderen  Maximen 
zu  operieren.  Die  Psychoteclinik  hat  hier,  auch  in  Wahl  und  Weg 
ihrer  Methoden,  die  krasse  Einstellung  auf  Nutzeffekt  zu  befolgen; 
hat  der  Rationalisierung  des  Wirtschaftslebens  zu  dienen;  will 
den  utilitaristischen  Bedarf  von  Arbeitnehmer  und  Unternehmer 
gleichmäßig  decken.  Die  Frage  nach  Ethos  und  Ethik,  wie  sie  die 
pädagogische  Psychologie  stellen  mag,  gehört  nicht  zu  ihren  Auf¬ 
gaben.  Die  Untersuchung  von  innerem  Ziel  und  Wert  der  Wirt- 

b  ( -riese :  Psychotcchnisches  Praktikum.  Halle  1923. 
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Schaft  oder  Arbeit  an  sich  ist  ebenfalls  nie  Bereich,  denn  darüber 
entscheidet  die  Kulturphilosophie.  Man  muß  diese  Einstellung 
recht  betonen,  weil  manche  Kritikerder  Psychotechnik  von  einem 
unklaren  Ausgangspunkt  die  Dinge  ansehon.  Niemals  dar!  der 
Psychologe  sich  ein  Urteil  anmaßen,  das  ins  Bereich  der  Philosophie 
fällt.  Niemals  hat  der  geistcswissenschaftlich-philosophiseh-meta- 
physische  Psychologe  ein  Recht,  über  psycho! echnischo  Zusammen¬ 
hänge  zu  urteilen,  die  sich  auf  einer  ganz  und  gar  anderen  Ebene 
abspielen  als  sie  die  Philosophie  kennt.  Solange  im  Wirtschafts¬ 
leben  als  Maximen  Rationalisierung  und  Utilitarismus  gegeben 
sind,  tritt  die  Psychotechnik  als  Hilfswissenschaft  ein,  um  diesen 
Zielen  ihre  Unterstützung  zu  leihen.  Die  Auseinandersetzung 
darüber,  ob  die  Wirt schaftsziele  richtig  oder  sittlich  oder  wertvoll 
sind,  interessiert  die  angewandte  Psychologie  keinesfalls. 

Das  gilt  insbesondere  auch  für  den  vierten  Abschnitt  der 
Subjekt spsychotechnik,  die  sogenannte  ,, Menschenbehandlung4’. 
Auch  dort  handelt  es  sich  nur  darum,  psychologische  Hilfsmittel 
zur  Durchführung  einer  praktischen  Menschen  behänd!  ung  zu 
verheißen.  Im  Wirtschaftsleben  hat  die  rationelle  Menschen¬ 
behandlung  die  Aufgabe,  die  Arbeitsmitglieder  so  zu  beeinflußen, 
daß  ihre  Mentalität  zweckentsprechend  gestaltet  und  für  die 
Prosperität  des  Unternehmens  wie  die  nützliche  Gesinnung  der 
eigenen  Person  zubereitet  wird.  Religiöse,  metaphysische  oder 
philosophische  Erwägungen  stehen  dabei  außerhalb  des  Interesses 
der  Wirtschaft.  Würde  einmal  das  Wirtschaftsleben  nicht  rationell 
gerichtet  sein,  könnte  naturgemäß  der  Begriff  Menschenbehandlung, 
also  auch  die  Psychotechnik  derselben,  keine  Bedeutung  mehr 
besitzen.  Zur  Zeit  ist  diese  Entwicklung  ausgeschlossen. 

Wenn  wir  der  Subjektspsychotechnik  die  „Objektspsycho- 
teclinik“  als  Lehre  von  der  Gegenstandsanpassung  an  die  psycho¬ 
physische  Natur  des  Menschen  gegenüberstellen,  so  findet  man 
dort  folgende  abgeschlossene  Kreise  vor:  Erstens  das  Gebiet  der 
„Arbeitsstudie“,  das  insbesondere  in  Anwendung  auf  die  Wirtschaft 
die  Frage  der  realen  Arbeitszeiten,  Arbeitsbewegungen,  Arbeits¬ 
bedingungen  anderer  Art  psychologisch  untersucht.  Zweitens 
gliedert  sich  ab  das  Gebiet  der  „Psychotechnischen  Eichung“. 
War  die  Arbeitsstudie  Vorforschung  und  Analyse,  ist  die  Eichung 
unmittelbar  reine  Anwendung.  Psychotechnische  Eichung  be¬ 
deutet  psychologisch  bedingten  Zuschnitt  der  Geräte,  Werkzeuge, 
Arbeitsplätze,  Betriebsmittel  aller  Art.  Es  rechnet  hierher  z.  B. 
die  Eichung  von  Reklamegegenständen,  die  wiederum  bekannt¬ 
lich  dazu  dienen  sollen,  den  Umsatz  zu  steigern,  also  die  Pro¬ 
sperität  des  Unternehmens  zu  fördern. 

Ein  drit ter  Abschnitt  hat  sich  in  letzter  Zeit  mit  einem  Sonder¬ 
problem  befaßt.  Es  ist  das  die  Psychologie  der  „Licht Wirtschaft44. 
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Wir  verst  eben  dar  unter  die  objekt  spsy  cliot  eelmi  sehe  (iesta.lt  ung  und 
Analyse  der  Beleuehtungsprobleme  oder,  weiter  gefaßt,  die  zweck - 
haft e  r»(*riieksi(dit  igung  des  Faktors  „Licht  “  i in  Bet  ri td ><>,  bezieh imps- 
weise  die  Gestaltung:  des  Betriebes  vom  Standpunkt  der  Energie¬ 
wirtschaft,  bezogen  auf  die  Energie  ., Licht“.  Die  Energiew  irl  schall 
beginnt  deutlich  mehr  und  mehr  übergeordnete  Betracht  ungs- 
weisen  im  Wirtschaftsleben  einzurühren.  Die  Würmew  irt  schal  t , 
die  Wasserwirt  schal  t,  die  Elektrizitätswirtschaft  sind  Beispiele 
einer  parallelen  energetischen  Betrachtungsweise.  Obwohl,  wie 
bei  der  Luft  w  irt  schal  t ,  diese  Anwendungen  auf  den  Menschen 
vielleicht  eher  in  das  Bereich  der  medizinischen,  gewerbehygienischen 
Betrachtungsweise  fallen  möchten,  ist  nicht  ausgeschlossen,  «laß 
auch  die  Psychotechnik  in  absehbarer  Zeit  einen  Fragenkomplex 
der  Wärme-,  Luft-  oder  Wasserwirtschaft  entwickeln  wird.  Immer 
würde  dann  zu  entscheiden  sein,  inwieweit  Energien  ausgewertet 
werden  können,  um  Arbeitsleistungen  zu  steigern  und  zu  regulieren. 
Energiewirtschaft  ist  deshalb  wissenschaftstheoretisch  von  Be¬ 
deutung,  da  mit  ihrer  begrifflichen  Festlegung  jede  Bationalisierung 
nicht  mehr  auf  den  einzelnen,  vielleicht  zufälligen  oder  relativen 
Einzelbetrieb  bezogen  wird,  sondern  weil  jedes  Unternehmen  und 
jede  Betriebsform  hierbei  beleuchtet  wird  von  der  übergeordneten 
Teleologie  der  Bationalisierung  der  (kosmischen)  Energien  über¬ 
haupt.  Nicht  der  egozentrische  Gedanke  des  einzelnen,  sondern 
die  kollektive  Menschheitsaufgabe,  Energiehaushalt  zu  treiben, 
ist  das  Ziel.  Daß  in  solchem  Zusammenhänge  die  Energieformen 
starke  psychische  Korrelationen  offenbaren,  ist  bekannt.  Die 
Klimatologie,  der  Begriff  der  Hellpachxchen  geopsychischen  Er¬ 
scheinungen1)  sind  Beispiele  dafür.  Alles  das  wäre  Energiewirt¬ 
schaft.  Daß  heute  dieses  vorerst  nur  mit  Lichtwirtschaft  gleich¬ 
gesetzt  werden  muß,  ist  Entwicklungsfrage.  Der  Grundgedanke 
wird  sich  entsprechend  ausbauen.  Naturgemäß  kämen  wir  dabei 
auch  an  technologische  Probleme,  also  an  die  Arbeitswissenschaft 
überhaupt,  die  wir  ausdrücklich  im  vorliegenden  Zusammenhang 
nicht  mehr  berücksichtigen  wollten. 

Ein  weiterer  Umkreis  ist  ebenfalls  spezialisiert.  Man  kann 
'ihn  mit  dem  Ausdruck  „Unfallverhütung“  umschreiben.  Es  gibt 
wiederum  eine  technologische,  medizinische  und  psychologische 
Komponente  der  Unfallverhütung.  Die  Psychotechnik  der  Unfall¬ 
verhütung  entwickelte  sich  in  den  letzten  Jahren,  einmal  äußerlich 
bedingt  sowohl  durch  verkehrstechnische  wie  wirtschaftliche  Vor¬ 
gänge,  andrerseits  aus  der  Einsicht,  daß  der  Unfall  als  solcher  nicht 
nur  durch  technische  Verhütungsmaßnahmen  oder  ärztlich-gew  erbe- 
hygienische  Prophylaxe  allein  verhütet  werden  kann.  Es  kommen 

XJ  Hellpach :  Die  geopsychischen  Erscheinungen.  Leipzig  1923; 
Kosmische  Kinl’lüsse  in  ,. Biologie  der  Person“  IV.  Berlin-W  ien  1927. 
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psychologische  Motive  hinzu,  die  ihren  Ausdruck  in  der  Objekts- 
psychoteehnik  finden. 

Wirtschaftspsychologie  an  sich  ist  endlich  undenkbar  ohne 
Anwendung  auf  einen  Betrieb.  Ohne  diese  Einordnung  wäre  sie 
bloße  Kulturpsychologie.  Sobald  sie  dagegen  praktische  Psycho¬ 
logie  sein  soll,  muß  sie  den  Betrieb  berücksichtigen,  wie  er  als 
lebender  Organismus  besteht.  Daher  entwickelt  sich  ein  letztes 
Sonderfeld  der  Psychotechnik,  das  naturgemäß  in  den  Münslcr- 
feergfschen  Darlegungen  noch  nicht  gefunden  werden  konnte.  Es 
ist  das  die  Zone  der  „Betriebsorganisation“  an  sich.  I  nd  zwar 
soweit,  als  die  betriebliche  Organisation  Oie  Einordnung  der  Psycho¬ 
technik  als  Betriebsfaktor  unter  vielen  anderen  behandelt.  Es  ist 
das  jene  Zone,  welche  die  reale  Einführung  und  Durchführung 
psychologischer  Methoden  im  Betriebe  untersucht,  richtiger  gesagt, 
das  Problem  der  Betriebseinführung  taktisch,  kalkulativ  und 
vergleichend  behandelt.  Erst  größere  Erfahrungen  der  Praxis 
konnten  hier  zu  gewissen  Erkenntnissen  führen,  die  wiederum 
in  bestimmten  Methoden  sich  darstellen.  Hier  kommen  wir  dann, 
bei  vergleichendem  Standpunkt,  erst  zur  wirklichen  Erkennung 
des  Geltungswertes  der  Psychotechnik. 

Daß  die  Psychologie  einen  Geltungswert  hinnehmen  muß, 
hat  sie  gemein  mit  allen  sonstigen  am  Wirtschaftsleben  beteiligten 
Faktoren.  Es  mag  erinnert  werden  an  den  Umstand,  daß  auch  die 
Ingenieurwissenschaften  keinesfalls  immer  erstrangig  einreihen 
im  Betriebe.  Beispielsweise  in  der  chemischen  Industrie  fast 
niemals.  Aber  auch  im  Maschinenbau  kann  sogar  der  Ingenieur 
die  zweite  Bolle  spielen,  da  immer  wieder  die  Bationalisierung 
nicht  am  Konstruktionsbrett  oder  durch  die  Werkstatt,  sondern  vom 
Kalkulationsbureau  her  reguliert  wird.  Bedeutet  doch  der  Aus¬ 
druck  Wirtschaftsleben  zweifelsfrei  eine  Betonung  der  ökono¬ 
mischen  Betrachtungsweise,  deren  Überlegenheit  gegenüber  Techno¬ 
logie  und  Biologie  des  Betriebes  damit  gegeben  ist.  Die  Psychologie 
kann  niemals  mutmaßen,  daß  sie  im  Betriebe  an  die  allererste 
Stelle  rücke.  Selbst  dort  nicht,  wo  eine  Betriebsmentalität  ge¬ 
staltet  werden  soll,  wo  also  Menschen behandlung  Problem  ward. 
In  vielen  Fällen  wird  der  Psychologe  schon  das  Zepter  an  den 
Arzt  abzugeben  haben,  in  den  meisten  Zusammenhängen  trägt  der 
konstruierende  Ingenieur  den  Sieg.  Aber,  wie  ausdrücklich  betont 
werden  muß:  eben  als  Werkzeug  des  Wirtschaftsgedankens,  sein- 
selten  als  Gestalter  der  ökonomischen  Maximen. 

Wie  die  Dinge  in  Wirklichkeit  liegen,  wie  die  Elemente 
relati visiert  sind  und  andrerseits  doch  Zusammenhänge  offenbaren, 
zeigt  jeder  Fall  der  Betriebserfahrung.  Ein  Beispiel  sei  der  Zu¬ 
sammenhang  von  Betriebsfaktoren  und  Unkostenherabsetzung 
bei  der  Berliner  Straßenbahn  (s.  Tafel  I).  Es  ist  symptomatisch. 
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Betriebsfaktoren  und  Unkostenminderung 

bei  der  Berliner  Straßenbahn. 
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|L>ie  Aufteilung  der  am  Betriebe  beteiligten  Faktoren  und  der  Vergleieli 
der  Prosperität  bei  Verbesserungen  der  Elemente  verweisen  deutlich  auf 
die  relative  Gültigkeit  der  Psyelioteclinik !  ln  diesem  Fall  war  die  zweck- 
vollerc  Umkonstruktion  der  Wagen  (Unterbau),  die  Ankerwicklung,  die 
Reform  der  Bremsen  wesentlich  entscheidender  als  alles  Psychologische. 
Selbst  die  Rationalisierung  von  1 1 ilfssto ffen  (z.  B.  Schmiermittel)  konnte 
sehr  beträchtliche  Prosperitätssteigerungen  erwirken.  Demgegenüber  tritt 
der  Vorteil  durch  geeignete  Auslese  und  durch  Schulung  des  Personals  ver¬ 
hältnismäßig  zurü«  k,  obschon  hier  ein  überaus  günstiges  Anwendungsfeld 
vorlag  (Reduzierung  der  Anlernzeiten  für  Fahrer  von  etwa  21  auf  10  Tage; 
Reduzierung  der  Betriebsunfälle  und  des  Stromverbrauches  durch  Schulungs- 
d rill  .  Was  besagen  aber  diese  gewiß  sehr  erfreulichen  Zahlen  gegenüber  der 
überwältigenden'  Plusseite  des  technisch-konstruktiven  Reformierens,  gegen¬ 
über  systematischer  Materialprüfung  und  Kontrolle! 

Wie  hier  liegt  es  fast  in  allen  Betrieben,  und  so  wird  am 
Buchende  auf  die  richtige  Gewinnung  einer  Betriebseharakteristik 
mittels  Elementaranalyse  hingewiesen  werden,  um  in  jedem  Fall 
die  Frage  zu  klären:  Lohnt  sieh  Wirtsehaftspsychologie  oder  nicht  ? 
Und  wenn  ja.  welche  Teilgebiete  der  Subjekts-  und  Objektspsycho- 
teehnik  sind  in  diesem  Falle  die  aussichtsreichsten  ?  Nur  unter 
Ansehung  dieser  kühlen  Abwägung  des  Geltungswertes  hat  die 
Psyelioteclinik  Aussicht  auf  Erfolg  und  Anerkennung.  Jeder  Ver¬ 
such.  Betriebe  strikt  zu  psychologisieren,  wird  als  abwegig  oder 
als  Theorie  aufzufassen  sein. 


Die  methodischen  Wege. 

Objekts-  und  Subjektspsychotechnik  kennen  gemeinsam  ge¬ 
wisse  grundsätzliche  Methodenwege,  die  teils  denen  der  allgemeinen 
Naturwissenschaft  entsprechen,  teils  aus  geisteswissenschaftlichem 
Lager  kommen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  auch  für  die  An¬ 
wendung  der  Psychologie  auf  das  Wirtschaftsleben  die  nur  natur¬ 
wissenschaftlichen  Wege  nicht  immer  genügen  können,  ungeachtet 
der  rein  utilitaristischen  Fragestellung. 

Man  kann  methodisch  das  Experiment,  die  Statistik,  die 
Einfühlung  und  die  Beobachtung  als  Grundmethoden  erwähnen. 

§  2.  I)  a  s  Ex  p  e  r  iment, 

Der  experimentelle  Weg  ist  seit  den  Anfängen  des  10.  Jahr¬ 
hunderts  der  bekannteste  in  der  Psychologie  gewesen.  Gegenüber 
der  nur  spekulativen  Methode  erbrachte  das  Experiment  reale 
Befunde,  die  damals  als  Psychophysik  die  Beziehung  zur  Physio¬ 
logie  keinesfalls  außer  acht  ließen.  Vergessen  wir  nicht,  daß  eine 
große  Leihe  wichtiger  Tatsachen  rein  experimentell  erschlossen 
wurde,  deren  Inhalt  für  das  Wirtschaftsleben  auch  heute  von 
Belang  sein  könnte.  Die  physiologische  Optik,  die  Psychophysik 
der  Arbeitshand1)  gehören  mit  hinein.  Nur  ist  zu  sagen,  daß  die 

')  Vgl.  Giese:  Psychologie  der  Arbeitshand.  Abderhaldens  Handb.  1927. 
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anfänglich  allzu  clcincnl ai'c  und  oberl'läolienhaft  gerieht cte  Frage¬ 
stellung  des  streng  wissenschaftlichen  Laboratoriums  umgewechselt 
werden  mußte  in  die  grundsätzlich  komplexe  Erfassung  der 
Zusammenhänge.  Der  große  Kampf  zwischen  Mosaik-  und  Ge¬ 
staltspsychologie,  der  die  Sinnespsychologie  unserer  Tage  durch¬ 
zieht  und  prinzipiell  herüberreicht  in  die  vielfachsten  Distrikte 
der  Lehre  vom  Gedächtnis,  der  Entwicklungs-  und  Kinderpsycho¬ 
logie;  die  Auseinandersetzungen  zwischen  Komplexpsychologie 
und  Gestaltpsychologie:  Das  alles  ist  kennzeichnend  für  die  engere, 
unwirklichere  und  unwahrscheinlichere  Wirkung  des  Experimentes, 
sobald  die  Zone  des  rein  psychophysischen  Feldes  verlassen  wurde. 
Und  selbst  dort  dringt  ja  der  Gestaltgedanke  wie  im  Yitalismus 
ebenfalls  als  Prinzip  durch1).  Wir  bekümmern  uns  hier  nicht  um 
diese  Dinge,  deren  theoretische  Bedeutung  ganz  außer  Frage  steht. 
Und  zwar  deshalb  nicht,  weil  die  Wirtschaftspsychologie  von 
Anbeginn  auf  das  Ganze,  das  Komplexe  zugleich,  lossteuern  mußte, 
um  Geltung  in  der  Praxis  zu  gewinnen.  Von  Theorien  unbeschwert, 
kam  sie  vorwärts,  ohne  eigentlich  sich  um  Theorie  zu  bekümmern. 
Es  darf  nicht  verkannt  werden,  wie  bedenklich  eine  praktische 
Wissenschaft  ohne  bewußtes  theoretisches  Fundament  sein  mußte! 
Die  Anforderungen  des  Lebens  aber  waren  gewaltiger,  und  erst 
später  kam  eine  gewisse  Besinnung2).  Nebenher  bemerkt,  wäre 
die  theoretische  Grundlage  des  Experimentes,  seiner  Anlage,  seiner 
Einstellung  zum  Problem  und  seiner  Grenzen  vielleicht  offenbarer 
geworden,  näher  gelagert  den  Grundfragen  der  Komplexqualität 
bzw.  der  Gestalt  lehre,  wenn  man  anfangs  bereits  stärker  mit  der 
Objekt spsychoteclmik  zu  tun  gehabt  hätte.  Da  aber  an  Stelle 
dessen  die  Subjektspsychoteehnik  mit  ihren  Eignungsprüfungen 
überwucherte,  wobei  die  allgemeine,  theoretisch  gerichtete  Seelen¬ 
kunde  wenig  zu  bieten  hatte,  so  blieb  der  Konnex  anfangs  aus. 
Es  ist  sicherlich  zu  bedauern,  daß  lange  Zeit  die  einseitig  gerichtete 
theoretische  Seelenkunde  und  die  angewandte  Psychologie  nebenher 
liefen.  Im  Bereich  der  in  pädagogischen  Fragen  sich  zuerst  ent¬ 
wickelnden  lntelligenzprüfung  unter  Binet  kam  es,  wenn  auch 
ungleich  unvermerkter,  zum  ersten  prinzipiellen  Bruch3).  Eine 
Brücke  zwischen  dieser  für  Autoren  wie  1  Vmidt  als  Entartung  auf- 
gefaßten  I ntelligenzpriit ung  und  der  theoretischen  Eichtling  der 
Experimentalpsyehologie  schufen  vielleicht  erst  die  Koehlernehen 

M  G.  E.  Müller-.  Komplex! lioorio  und  Geslalttheorio.  Göttingen  1923. 
Wertheimer :  Gestalttheorie.  Erlangen  1925;  Krueger:  Komploxqualiläten, 
Gestalten  und  Gefühle.  München  1925  (Neue  Psych.  Stud.  1. ) ;  Driesch: 
Das  Ganze  und  die  Summe.  Leipzig  1921. 

2  Giese :  Theorie  der  Psychoteclmik.  Braunschweio'  1925. 

Jlinet  et  Simon.  M6lhodos  nouvelles  pour  le  diagnostic  du  niveau. 
Ann6o  psyehol.  11.  (1905);  ebendort  dann  die  weiteren  bahnbrechenden 
Arbeiten.  Vgl.  auch  Mettmann:  Vorlesungen.  2.  Leipzig  1913. 
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Anthropoiden  versuche1):  Sie  bracht cmi  zwar  keinesfalls  eine  Union 
zwischen  Theorie  und  Praxis,  aber  den!  lieh  Selbstbesinnung  auf 
beiden  Seiten.  Filmen  wir  hinzu,  daß  ähnlich  elementar  und  prinzipiell 
die  —  vom  Assoziat ionsexperiment  klassischer  Form  ausgehende  - 
l’s  yehoanal  \  sc  Fnit  <!>'-)  die  physiologisch  -niech  an  ist  i  sch  -  (‘leinen  I  ar 
gerichtete  Psychiatrie  zu  beeindrucken  begann,  so  ist  ein  zweiter 
Wey  der  theoretischen  Einengung  des  Experimentalwcges  an¬ 
gedeutet.  Diesen  beiden  auf  Empirie  beruhenden  Möglichkeiten 
mußte  selbstverständlich  auch  in  der  Theorie  der  Seeionkunde 
eine  erheblichere  Resonanz  zustehen,  als  den  metaphysischen 
Spekulationen,  welche  die  sogenannte  geisteswissenschaftliche 
Psychologie  über  Dilthey  bis  auf  Spranger 3)  entwickelte.  Trotz 
geistreicher  Form  begann  diese  überall  dort  abzubröckeln,  wo 
das  Experiment  oder  der  empirische  Befund  Korrekturen  an  dem 
idealen  Hirngespinst,  an  der  geistvollsten  Abstraktion  anbringen 
konnte  oder  mußte.  So  schätzeiisswert  als  Reaktion  die  Geist es- 
wissen sehaft spsychologie  war,  so  hoffnungslos  blieb  sie  im  Wirt¬ 
schaftsleben!  Dies  vor  allem  aber  noch  dadurch,  weil  dort  die 
Problemstellung  „Mensch“  einmal  überhaupt  nicht  Dominante 
des  Zusammenhanges  werden  mochte,  zweitens,  weil  in  Fällen, 
in  denen  der  Mensch  als  Individualität  Mittelpunkt  ward,  immer 
der  Durchschnittler  und  Unbegabte,  ja  uncharakteristischere 
Mittelmenschtyp  Fragestellung  blieb.  Die  Wirtschaftspsychologie 
konnte  mit  einer  idealisierten,  vom  genialen  Typ  hergeleiteten 
Seelenkunde  praktisch  nichts  beginnen.  Bereits  die  Schule 
scheiterte  daran.  Es  entstand  vielmehr  die  Aufgabe,  eine  Psycho- 
logie  für  den  Mengenmenschen,  für  den  Durchschnittsmenschen 
erst  zu  schaffen.  Und  hier  mußte  abermals  die  Empirie  den  Aus¬ 
schlag  geben4). 

Das  Experiment  ist  nach  wie  vor  in  der  Wirtschaftspsycho 
logie  bevorzugter  Methodenweg.  Freilich  nicht  ausschließlich  und 
keinesfalls  in  der  Abfolge  von  Problemlösungen  das  Primäre.  Alle 
anderen  Methodenwege  können  vorangehen,  ehe  das  Experiment 
einsetzt,  alle  anderen  Methodenwege  können  ebensogut  den  experi¬ 
mentellen  Vorbefund  benutzen,  um  die  Wirklichkeit  erst  zu  beein¬ 
flussen. 

Welche  Sonderentwicklung  das  Experiment  methodisch  als¬ 
dann  nimmt,  werden  weiterhin  die  Paragraphen  39  ff.  darstellen. 

Einleitend  ist  nur  hinzuzufügen,  daß  man  formal  das  Experi- 
ment  mittels  Test  und  mittels  Apparat  trennen  kann.  Test  bedeutet 

4)  Koehler:  Intelligenzprüfungen  au  Anthropoiden.  Berlin  1917. 

2;  Freud :  Gesammelte  Schriften  (11  Ihle.)  ab  1925.  Wien.  Vgl  auch 
E.  Rai  mann :  Zur  Psychoanalyse.  Berlin  und  Wien  1925. 

3)  Spranger :  Lebensformen.  Berlin  1911  (und  1921);  Psychologie  des 
Jugcndallers.  Leipzig  1924. 

4)  Hierzu  vgl.  Giese :  Der  Durchschnittsmensch.  Lrscheinl  1928. 
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dabei  stichprobenhafte  Orientierung  mit  Behelfsmitteln ;  Apparat 
legt  präzisionstechnische  Messung  nahe.  In  der  Praxis  der  Wirt¬ 
schaftspsychologie  findet  man  dagegen  in  allererster  Linie  einen 
gewissen  Mittelweg:  nämlich  Apparatvorrichtungen,  die  formal 
die  Wiederkehr  der  gleichen  Situation  mechanisch-präzisionsgemäß 
verbürgen,  die  dagegen  in  der  Zielrichtung  durchaus  aul  Komplex¬ 
qualitäten  zusteuern;  also  Inhalte,  die  vormals  (wie  in  der  In¬ 
telligenzprüfung)  restlos  nur  der  Test  zu  berücksichtigen  suchte. 
Man  kann  so  von  der  Bevorzugung  des  komplexen  apparativen 
Prüfmittels  sprechen.  Um  Irrtümer  auszuschalten,  ist  zu  betonen, 
daß  diese  Methodik  gleichermaßen  für  Subjekts-  wie  Objekts- 
psychotechnik  gelten  kann,  obschon  erstere  zur  Zeit  sicher  bevor¬ 
zugt  in  Betracht  stehen  dürfte. 

§  3.  Statistik. 

Ein  durchaus  anderes  Verfahren  ist  die  Statistik  als  Methode. 
Hierbei  sind  zwei  verschiedene  Wege  gegeben.  Einmal  kann  der 
Wirtschaftspsychologe  nämlich  Statistiken  benutzen,  die  an  und 
für  sich  keine  psychologischen  Ziele  besitzen,  sondern  aus  irgend¬ 
einem  Gebiete  stammen,  welches  unpsychologische  Themenstellung 
kannte.  Beispiele  solcher  Statistiken  sind  etwa  sämtliche  Eeichs- 
statistiken  oder  die  statistischen  Unterlagen  ähnlicher  Richtung 
anderer  Länder,  wie  etwa  der  amerikanische  Census.  Derartige 
Statistiken  stammen  zumeist  aus  volkswirtschaftlichem,  aus  medi¬ 
zinischem,  juristischem  oder  soziologischem  Felde.  Man  ist  in  der 
Lage,  aus  einer  nahezu  unerschöpflichen  Fülle  von  Material  quellen 
das  spezifisch  psychologische  Element  herauszufinden. 

Was  hat  zunächst  methodisch  diese  Möglichkeit  für  Be¬ 
deutung  1 

Wir  kommen  auf  diesem  Boden  an  die  Gegebenheiten  der 
Realität,  d.  h.  negativ  ausgedrückt:  Wir  meiden  eine  vielleicht 
allzu  theoretisch  gerichtete  Psychologeneinstellung,  welche  sich 
mit  der  Wirklichkeit  nicht  vereinbaren  läßt.  Beispielsweise  mag 
jemand  meinen,  daß  zur  Rationalisierung  im  Betriebe  die  Eignungs¬ 
prüfung  des  Gelernten  die  einzige  Möglichkeit  der  Qualitäts¬ 
steigerung  verbürge.  Belehrt  ihn  nun  die  Wirtschaftsstatistik, 
daß  in  stetem  Anstieg  der  Gelernte  von  den  Angelernten  verdrängt 
wird,  so  daß  auch  in  unseren  hochwertigen  Industrien  oft  auf 
ICH)  Leute  nur  10  Gelernte  kommen  (in  den  Vereinigten  Staaten 
meist  noch  weniger),  so  wird  er  seine  Grundeinstellung  entsprechend 
zu  korrigieren  haben.  Oder  wenn  das  Problem  der  Frauenarbeit 
und  Anschulung  gegeben  ist,  mag  der  unvoreingenommene  Psycho¬ 
loge  glauben,  daß  betriebliche  Prosperität  eines  Unternehmens 
durch  Einführung  der  weiblichen  Arbeit,  der  billiger  arbeitenden 
Frau,  und  durch  Anschulung  eben  dieser  Weiblichkeit  von  ihm 
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propagiert  werden  sollte.  Es  kann  aber  wiederum  der  Kal  1  eintreten, 
daß  die  W  irtschaft sstat  ist  ik  ihn  belehrt,  daß  die  Kosten  für  die 
Anlernling  der  Frauen  —  etwa  in  der  feinmechanischen  Industrie  — 
hier  oder  dort  sich  überhaupt  nicht  lohnen,  weil  eben  diese  Popu¬ 
lation  zu  häufig  wechselt,  gegenüber  dem  auf  jeden  Fall  konstanter 
bleibenden  männlichen  Arbeiter.  (Dieses  Beispiel  stammt  aus  der 
Wirklichkeit.)  Er  wird  also  unmittelbar  aus  soziologischen,  juristi¬ 
schen  usw.  Statistiken  wertvolle  Belehrung  schöpfen;  etwa  die 
Probleme  der  Unfallverhütung,  der  Licht  Wirtschaft,  der  Betriebs¬ 
organisation  von  hier  aus  erfassen. 

Ganz  besonders  wertvoll  sind  nun  Statistiken,  die  sozusagen 
an  sich  gar  nicht  für  psychologische  Interpretation  bestimmt  waren. 
Wir  finden  derartiges  Material  in  größten  Massen  vor. 

Beispiele:  Unter  dem  Einfluß  der  Tabaksteuer  änderte  sich  die 
verkaufte  Menge  tabaksteuerpflichtiger  Erzeugnisse  1920  auf  1921  wie  folgt: 


TABELLE  1. 


1920 

1921 

Zigarren . 

6226-4  Mül.  Stück 

1 

6208-0  Mill.  Stück 

Zigaretten . 

19633-3  ,. 

23840-4  ,, 

Pfeifentabak,  feingeschn. 

26-2  ,,  Kilogramm 

35-8  ,,  Kilogramm 

Rauchtabak  . 

1-37  „ 

1'62  ,,  ,, 

Schnupftabak . 

2-43  .. 

2-70  ,, 

Kautabak . 

218'/  ,,  Stück 

242-9  ,,  Stück 

Aus  dieser  Reichsstatistik  kann  der  organisierende  Psychologe  ohne 
weiteres  die  psychologischen  Tendenzen  der  Folgezeit  kalkulieren,  die  darin 
bestehen,  daß  die  Kundschaft  von  der  Zigarre  zur  Zigarette  bzw.  zur  bevor¬ 
zugten  Pfeife  überwandert.  Benutzt  er  ferner  noch  Ortschaftsstatistiken, 
wie  sie  z.  B.  die  Vertreterlandkarten  der  Zigarettenindustrie  aufzeigen,  so 
kann  er  kalkulativ  (etwa  für  einen  Reklamefeldzug)  in  seiner  beratenden 
Tätigkeit  davon  Notiz  nehmen,  daß  die  Zigarette  etwa  in  dem  slawischen 
Osten  und  dem  rheinischen  Westen  bevorzugt  konsumiert  wird1).  Es  versteht 
sich,  daß  dies  wertvollste  psychologische  Erkenntnisse  nach  sich  zieht. 

Oder : 

Im  Rahmen  der  Menschenbehandlung  hat  die  Fabrikspsychologie  ihr 
Augenmerk  auf  Konfliktstoffe  zu  lenken.  Nachstehende  Statistik  aus  den 
U.  S.  S.  R.  für  1923  gibt  sowohl  ein  Bild  zur  Motivation  der  Streitfälle,  wie 
zur  Dynamik  des  Streitausganges  der  beiden  Parteien  (s.  Tabelle  2.)2). 

Der  Psychologe  wird  hier  mit  außerordentlichem  Interesse  für  die 
Anwendung  auf  Menschenbehandlung  erkennen,  wie  gleichgültig  die  Masse 
sich  gegenüber  Berufskleidung,  sanitären  Anlagen  benehmen  muß;  daß  sie 
restlos  in  diesen  Streitpunkten  unterlag,  ja  daß  sie  darin  keinerlei  dis¬ 
kutable  Motive  fand!  Auch  die  Kompromißspalte  ist  psychologisch  kenn¬ 
zeichnend  1 

W  ie  wird  der  Psychologe  daher  seine  Interpretation  met  hodisch 
durchführen?  Er  wird  am  ehesten  zum  Ziele  gelangen,  wenn  er 
jede  Statistik  strikt  im  Sicheinstellen  auf  auffällige  Zahlen  (in 

1  Aus  Wirtschaft  u.  Statistik.  1922.  S.  779. 

■S.  Josef owitsch:  Die  Arbeitskonflikte  irn  Jahre  1923.  Moskau  1924; 
vgl.  Woylinski :  Die  Welt  in  Zahlen.  2.  Berlin  192G. 
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TABELLE  2. 


Slrcitmoliv 

Ausgang  des  Streites  in  den  Verhandlungen 
in  Prozenten 

zugunsten  der 
Arbeiter 

Kompromiß 

zugunsten  der 
Unternehmer 

Lohnhöhe  . 

16-8 

70-6 

12*6 

Andere  Lolinfragen  .  .  . 

23*1 

46'8 

30*1 

Entlassungsentschädigung 

unausgenutzten  Urlaubs- 

entschädigung . 

40*  1 

•18*6 

5*3 

1  Abzüge  für  Werkkomitee 

65 -5 

24*0 

1 0*5 

Abzüge  für  Bildungsbedürf- 

uisse  . 

6  6  *  8 

20*0 

13*2 

Abzüge  für  sanitäre  Für- 

sorge  . 

8-2 

1 8*4 

73*4 

Urlaubsdauer . 

‘24*1 

10*9 

05*0 

Berufskleidung,  neutrali- 

sierendc  Stoffe  .... 

13-0 

30*5 

56*5 

.Richtung  des  Pluswertes  wie  des  Ausfalles)  beachtet  und  wenn 
er  des  weiteren  eine  Analyse  der  Motive  sowie  eine  konstruktive 
Synthese  der  Grundbedingungen  des  psychologischen  Sachverhaltes 
erstrebt.  Er  wird  also,  über  den  eigentlichen  Bedarf  der  Urstatistik 
hinausgehend,  fragen  nach  dem  Warum  und  nach  dem  Wohin. 
Selbstverständlich  werden  manche  solcher  kriminellen,  medizi¬ 
nischen  oder  Moralstatistiken  bereits  von  den  jeweiligen  Fach¬ 
leuten  interpretiert.  Die  beiden  oben  erwähnten  Beispiele  dürften 
aber  dargestellt  haben,  inwieweit  die  Auswertung  einer  gegebenen 
Statistik  anderer  Richtung  (z.  B.  aus  dem  Gebiete  des  Reichs¬ 
steuerertrages  bzw.  der  politischen  Arbeitsbewegung)  angemessene 
psychologische  Verwendung  erfahren  mag. 

Ganz  und  gar  anders  liegt  es,  wenn  der  Psychologe  Statistiken 
benutzt,  die  er  ausdrücklich  und  für  diesen  Zweck  aus  psycho¬ 
logischen  Zusammenhängen  gewonnen  hat.  Hier  gehört  es  zu 
seiner  Kunst,  bereits  in  der  statistischen  Aufstellung  von  Tabellen 
Gesichtspunkte  aufzufinden,  die  einzig  und  allein  psychologisch 
gerichtet  sind.  Dabei  kann  er  aber  in  der  Analyse  des  Befundes 
ebenfalls  —  sozusagen  in  umgekehrter  Sachlage —  herüberkommen 
in  Felder,  die  nichts  mehr  mit  Psychologie  zu  tun  haben.  Er  soll 
und  muß  alsdann  erkennen,  ob  seine  Zahlen  wirklich  echt  psycho¬ 
logische  oder  andere  als  nur  psychologische  Fermente  tragen. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  bei  rein  experimentell  gewonnenen 
Statistiken  die  Gefahr  des  f  berglei tens  in  andere  Motivzonen 
nicht  immer  so  groß  ist,  als  etwa  bei  Ziffern,  die  nicht  gleich  un¬ 
mittelbare  Beziehung  zu  einem  Yersuchsmat erial  aufweisen,  sondern 
auf  indirektem  Wege  unter  psychologische  Gesichtspunkte  gefaßt 
w urden . 
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TA  I'.K  b  LP  3. 


Ergebnisse  der  Klassenpriifungen  in  den  Stuttgartei 
Volksschulen  Winter  1923/24. 


Allgemeine  1  utelligenz 

Tech-  Kauf- 

Schule 

nische  mannistdie 

1  utelligenz  Intelligenz 

( Knabenklassen) 

Höchst-  Mindest- 

st  im  s  l(>istung  ,  leistung 
leistuiur  i  ö  l  & 

1  lurclischnittsleist  ung 

A . 161,81 

I’» . 169,84 

F,  8  a . 147,88 

F,  8  b . 162,42 

<; . 151,89 

(1 . 173,31 

11 . 156,92 

.1,  8  a . 154,71 

J,  8  b . 174,92 

J,  8  c . 151,22 

Job . 149,81 

Le,  evang.  .  .  .  144,85 

Le,  kathol.  .  .  .  130,69 

Li,  8  b,  evang.  .  168,82 

Li,  kathol.  .  .  .  163,68 

O,  evang.  .  .  .  147,55 

P.  8  a . 171,98 

P,  8  b . 163,44 

P . 172,10 

Schi . 139,76 

Sehr . 144,06 

Seine,  evang.  .  .  151,23 

Seine,  kathol.  .  .  159,19 

St,  evang.  .  .  .  162,72 

St,  kathol.  .  .  .  146,81 

T,  8  a . 153,50 

T,  8  b,  evang.  .  162,12 

T.  kathol .  142,47 

W,  evang.  .  .  .  156,93 

N\ ,  kathol.  .  .  .  1 60,63 

Wi  . 169,47 


1  hirehschnitts- 
za hlen  aller 
Schulen.  .  .  . 
in  TrelTerpunkten 


248 

84 

31,89 

— 

214 

94 

24,26 

19,66 

2  1 3 

74 

17,24 

1 4,66 

257 

46 

24,95 

11,44 

245 

64 

29,26 

15,55 

274 

51 

29,45 

12,00 

228 

101 

24,16 

22,29 

244 

100 

19,49 

25,25 

253 

1  12 

27,47 

33,75 

222 

87 

14,34 

25,49 

297 

46 

26,40 

19,50 

238 

5  5 

23,33 

24,89 

228 

68 

31,90 

12,77 

216 

119 

29,15 

12,12 

266 

84 

25,99 

15,55 

244 

50 

25,26 

30,71 

260 

93 

28,99 

12,59 

229 

84 

1 6,78 

7,50 

241 

74 

38,40 

34,59 

°2° 

80 

24,91 

3,75 

227 

42 

26,17 

24,17 

241 

91 

22,24 

34,  i  i 

242 

36 

23,12 

28,75 

266 

73 

24,29 

31,59 

218 

54 

17,18 

13,99 

237 

89 

16,49 

13,90 

275 

65 

22,44 

26,66 

O'H) 

56 

39,43 

6,59 

227 

79 

1  7,39 

26,28 

218 

88 

16,36 

1 ,09 

242 

192 

22,39 

3,83 

:37, 18 

75,22 

21,22 

18,77 

1  56,69 
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Beispiele:  Umstehend1 2)  sind  gegen  übergestellt  in  eingehender 
Tabelle  Pointziffern  aus  Intelligenzprüfungen,  die  wir  in  32  Stuttgarter 
Volksschulen  (Abgangsklassen  der  Knaben  im  14.  Jahre)  1023  gewonnen 
haben.  Es  handelte  sich  um  Intelligenzprüfungen  allgemeiner,  kaufmännisch 
und  technisch  gerichteter  Form.  Angegeben  sind  Mittelwerte  und  Extrem¬ 
leistungen,  die  Tabelle  gibt  im  Ausschnitt  verkürzt  Resultate  an,  die  an 
sich  durchaus  psychologischen  Experimenten  entstammen.  Jeder  eingehende 
Betrachter  der  Tabelle  wird  ohne  weiteres  die  sprechende  Differenzierung 
der  Prüfergebnisse  erkennen;  er  wird  aber  vor  allem  in  Schulen  mit  Parallel¬ 
klassen  das  Resultat  auf  merkwürdige  Unterschiede  hin  nachprüfen.  Dabei 
wird  ihm  klar  werden,  daß  die  Differenzierung  der  Ergebnisse  nicht  nur  vom 
Klassendurchschnitt  der  Intelligenz  selbst  abhängt,  sondern  daß  auch  der 
Einfluß  des  verschiedenen  Lehrens  bei  geographisch  gleichgelagerter  Popu¬ 
lation  eine  merkliche  Bedeutung  zu  haben  scheint!  Die  Prüfung  legt  an  sich 
Einfluß  der  Unterrichtsmethode  (die  verschieden  war)  auf  die  Leistungen 
nahe.  Weitere  Beziehungen  zwischen  Lebensraum  (soziologischer  Disposition) 
und  Intelligenzleistung  sind  gleichfalls  nicht  von  der  Hand  zu  weisen3). 

Ein  zweites  Beispiel  wiederum  rein  psychologischer  Richtung  zeigt, 
wie  man  bei  der  synthetischen  Auslegung  vorsichtig  sein  muß.  Ich  stellte 
von  10.0ÜÜ  lebenden  Zeitgenossen  in  führender  Stellung  die  Geburtsherkunft 
zusammen.  Die  „öffentlichen  Persönlichkeiten”  stammten  (1914),  geteilt 
nach  ihren  maßgebenden  Arbeitsgebieten,  wie  folgt  aus  Deutschlands  Zonen 
(s.  Tabelle  4). 

Nehmen  wir  (beispielsweise)  als  ganz  auffällig  nur  die  Pastoren  und 
Lehrer  heraus,  so  ist  ihre  Landherkunft  bei  dieser  grundsätzlich  aus  psycho¬ 
logischer  Fragestellung  gebotenen  Zusammenstellung  („Begabung”  im  Sinne 
der  später  real  führenden  Persönlichkeit)  nicht  nur  psychologisch  ver¬ 
ständlich.  Es  sprechen  Einflüsse  mit,  wie  die  soziologische  Stellung  des 
Lehrers  und  Pfarrers  auf  dem  Lande;  Einflüsse  des  Studienganges  von  der 
Dorfschule  zur  Universität;  nicht  etwa  nur  die  einfache  psychologische  Tat¬ 
sache,  daß  der  Landmensch  das  Nachdenken  über  Gott  und  die  pädagogische 
Ader  am  ehesten  in  der  Unmittelbarkeit  der  Natur  gewinnen  muß.  Auch  die 
Wirkung  der  Großstadt  auf  bestimmte  von  ihr  wieder  geförderte  Begabungen 
ist  nicht  nur  rein  psychologisch  erklärbar3). 

An  und  für  sich  ist  heute  die  statistische  Betrachtungsweise 
vor  allem  für  die  Kontrolle  der  Betriebsbewährung  wirtschafts¬ 
psychologischer  Neuerungen  beachtlich  geworden.  Inwieweit  hier 
vorgegangen  werden  muß,  um  gelegentlich  die  Probleme  der 
Rentabilität  der  Psychotechnik  oder  ihrer  Fehlleistungen  zu 
objektivieren,  wird  das  vorletzte  Kapitel  darstellen  müssen.  Hinzu¬ 
fügen  möchte  man  methodisch  noch  den  Vermerk,  daß  im  großen 
und  ganzen  die  tabellarische  Darstellung  der  graphischen  in  der 
Forschung  internen  Grades  vorgezogen  werden  muß.  Graphische 
Darstellungen  finden  wiederum  Anwendung,  wenn  die  Psycho- 
technik  für  Außenstehende,  für  Konsumenten  bestimmt  ist.  Das 
beste  Beispiel  einer  solchen  erträglichen  Graphik  ist  das  noch  zu 
erwähnende  psychologische  Profil.  Wie  bei  allen  Schaulinien  wird 
dort  Interpolierung,  Interpretation  und  Pauschalformulierung 
naturgemäß  nicht  zu  vermeiden  sein,  vielfach  auch  die  Fiktion 
einer  Kurve  an  sich  nie  vergessen  werden  dürfen. 

'  )  Vgl.  Peglow  u.  :i. :  Ergebnisse  der  psychologischen  Berufsberatungs- 
prüfungen.  Deulsche  Psychologie.  5  (Halle  1927). 

2)  Vgl.  Giese  :  Lebensraum  und  geistige  Leistung.  Deutsche  Psycho¬ 
logie.  5.  Hall«;  1927.  D  J 

3)  Giese :  Die  öffentliche  Persönlichkeit.  Erscheint  demnächst. 
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§  4.  Ei  li  i  ü  h  1  u  n  g. 

Knie  ungeheuer  wichtige  methodologische  Verfahrensweise 
ist  die  Einfühlung. 

Man  muß  daran  erinnern,  daß  die  Einfühlung  in  striktem 
Gegensatz  zu  der  klassischen  Form  der  Experimentalpsychologie 
stand.  Die  altbekannten  Auseinandersetzungen  Wundts1)  mit  der 
Öeli ule  von  K ülpc,  dem  Würzburger  Kreis,  um  B Uhler  u.  a.  m., 
als  seinerzeit  die  Denkpsychologie  ihre  ersten  Untersuchungen 
darstellte,  sind  sattsam  bekannt.  Trotzdem  benötigen  wir  diese 
empirische  Einstellung  im  Sinne  der  Einfühlung  dringend. 

\  \gh  Wuntlt:  Physiologische  Psychologie.  3.  Leipziy  1911.  S.  1GG 
und  5l>1;  lerner  Kleine  Schrillen.  2.  Leipziy  1911. 

Abderhalden,  Handbuch  der  biologischen  Arbeitsmethoden.  Abt.  VI.  Teil  C  II. 
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In  Anwendung  auf  <  1  u s  Wirtschaftsleben  kann  Einfühlung 
zweierlei  bedeuten.  Erstlich  Introspektion  im  Sinne  der  Selbst¬ 
beobachtung.  Damit  würden  wir  alle  jene  Anwendungen  meinen, 
die  der  Betriebspsychologe  benötigt,  um  etwa  schnell  und  sicher 
die  Vorgänge  bei  Arbeiten  und  Berufen  durch  nachahmende 
Parallele  in  Selbstbetrachtung  innerlich  zu  analysieren.  Er  muß 
—  geschult  darin  —  grundsätzlich  die  Elemente  eines  zu  erforschen¬ 
den  Zusammenhanges  imitativ  nachfühlen  können.  Er  wird  durch¬ 
aus  besser  in  seiner  methodischen  Arbeit,  auch  mittels  Experiment, 
fahren,  wenn  er  Introspektion  anwendet.  Der  A  orwurf  der  Mecha¬ 
nisierung  des  Seelischen  durch  die  Psychoteclmik  ist  sehr  berechtigt, 
wo  tatsächlich  Maß,  Zahl,  Gewicht  alles,  ja  das  einzige  war,  was 
der  Psychotechniker  an  Ergebnissen  gewann.  Das  biedere  Hand¬ 
werkertum  derartiger  Praktiker  erinnert  peinlich  an  die  Kritik, 
die  in  den  Vereinigter  Staaten  die  sogenannten  „Patentmedizin¬ 
männer“  im  Taylorbetrieb  erfuhren. 

Eine  andere  Bedeutung  hat  die  Einfühlung  aber  im  Sinne 
der  Analyse  des  fremden  Menschen  oder  der  fremden  seelischen 
Kollektivstruktur. 

Man  darf  sagen,  daß  hier  Anwendungsgut  der  Psychoanalyse 
am  Platze  ist.  Denn  was  gegenüber  der  mechanisierteren  Psychiatrie 
oder  Neurologie  die  Psychoanalyse  an  Mehrwert  offenbarte,  war 
dies  heuristische  Prinzip  der  einfühlenden  Zergliederung  einer 
Fremdstruktur.  Des  In-die-Tiefe-Dringens  mittels  der  Einfühlung 
überhaupt.  Man  soll  daran  erinnern,  daß  in  der  Wissenschaftslehre 
hier  die  Psychologie  von  den  exakten  Naturwissenschaften  in 
einigem  abweichen  mag.  Die  Analyse  in  der  Chemie  kann  auf 
ebenfalls  raffinierte,  kunstvolle  und  sozusagen  verschlagene  Art 
zu  erheblichsten  Resultaten  führen.  Was  aber  hier  vorgeht,  ist 
stets  der  Akt  des  Rationalen. 

Der  psychische  Akt  beschränkt  sich  auf  die  Vernunftzone, 
die  nun  mittels  angemessener  Variation  der  ATersuchsbedingungen 
materielle  Reaktionsvorgänge  am  Objekt  studiert  und  analysiert. 
In  der  Wirtschaftspsychologie  ist  der  materielle  A'organg  als 
solcher  nicht  nur  vernunftgemäß  deutbar.  Hinter  ihm  steckt  der 
Vorgang  der  Motivation.  Während  in  den  Naturwissenschaften 
die  Hintergründe  des  äußeren  A'organges  durch  mechanische 
A  ariantenkombination  erschließbar  werden,  ist  im  Psychischen 
die  Motivation  oft  genug  nur  einfühlend  zu  ersehen.  In  der  Menschen¬ 
behandlung,  in  der  Reklamewirkung  kann  beispielsweise  nur  Ein¬ 
fühlung  zum  Ziele  führen.  Das  beste  Experiment  versagt,  wenn 
seine  Ziele  oder  seine  Anwendungen  nicht  einfühlend  bestimmt 
sind.  Man  darf  hinzufügen,  daß  auch  die  Gewinnung  neuer  Ver- 
1  aliren  in  der  Psycliotechnik  —  etwa  zur  Berufsauslese  —  nur 
durch  Einfühlung  erfolgreich  wird.  Diese  Einfühlung  ist  Sache 


Methoden  der  Wirtsolialfspsyrliologi«* 


der  Intuition  an  sich  und  in  diesem  Sinne  Bega bmigsfrage  des 
Yersuchsleiters.  .Man  kann  sie  selnverlieh  (Tlernen.  Es  stellt  außer 
Zweifel,  daß  manche  Fehlschlüße  «ler  Wirtschaftspsychologie  nur 
aus  Mangel  an  Einfühlung  folgern. 

Beispiel:  Die  Firma  Waldes,  welche  die  sehr  bekannte  Druekknopf- 
labrik  besitzt,  übertrug  ihre  europäische  Reklame  lecimik,  die  durchaus 
psychol«»"isch  durchträn  kt  war  und  hierzulande  erfolgreich  lief,  auf  Amerika. 
Das  Ergebnis  war  gänzlich  unbefriedigend.  Eingehende  Nachforschung  nach 
1  rsache  des  Mißerfolges  führte  zum  Ergebnis,  daß  die  Heklamo  verpufft 
war,  weil  unter  anderem  niemand  in  Amerika  Knöpfe  manuell  anzunähen 
pflegt.  IN  mußte  für  die  Konfektion  erst  eine  Amiähmaschine  konstruiert 
werden,  um  dem  Fabrikat  dann  völlig  analog  zu  Europa  zum  Siege  zu  ver¬ 
helfen.  Der  Mangel  an  Einfühlung  in  amerikanische  Mentalität  hatte  die 
Fehllösung  bedingt1  .  Ähnlich  abwegig  ist  in  der  Wirtschaftspsychologie  die 
unmittelbar,  mechanisch  gebotene  Ebertragung  des  Conveyorsystems  und 
der  Fließarbeit  auf  deutsche  Verhältnisse.  Es  wird  durchaus  vergessen,  daß 
die  Mentalität  des  amerikanischen  Arbeiters  durch  ganz  und  gar  andere 
Kompcnsationswcrte  in  der  Arbeit  am  Band  gestützt  wird;  es  wird  vergessen 
die  Mentalität  des  deutschen  Käufers,  der  im  Automobil  beispielsweise,  vor¬ 
erst  noch  keinen  notwendigen  Gebrauchsgegensland  sieht,  wie  ihn  Ford  in 
Amerika  als  gegeben  ansetzt2). 

Es  wäre  falsch,  zu  behaupten,  daß  Einfühlung  daher  etwas 
Unwissenschaftliches  sei.  Man  könnte  sie  gewiß  eine  künstlerische 
Ader  nennen,  wie  sie  der  Arzt  in  seinen  Diagnosen  und  Therapie¬ 
wegen  haben  mag;  wie  sie  der  Physiker  in  genialen  Kombinationen 
der  theoretischen  Physik  oft  genug  anwendet.  Als  grundsätzlicher 
Methodenweg  muß  die  Einfühlung  sogar  qualitativ  höher  gewertet 
sein,  als  das  an  sich  exakt-mechanische  Experiment,  das  resultatlos 
verläuft,  wenn  seine  Picht linien  nicht  intuitiver  Einfühlung  folgten. 

§  5.  P»  e  o  b  a  c  h  t  u  n  g. 

Das  Kernverfahren  der  psychologischen  Methodik  ist  die 
Beobachtung.  Jeder  Naturwissenschaftler  benötigt  ebenfalls  Beob¬ 
achtung,  um  Zusammenhängen  auf  die  Spur  zu  kommen.  Das 
klassische  Beispiel  vom  fallenden  Apfel  oder  von  Heureka  beim 
Bade  sind  derartige  Belegstücke  für  die  Richtigkeit  der  Methode. 
Trotzdem  unterscheidet  sich  die  psychologische  Beobachtung  von 
der  naturwissenschaftlichen,  weil  sie  Übergänge  zur  geisteswissen¬ 
schaftlichen  wie  künstlerischen  zugleich  offenbart.  Sie  ist  ein 
Gemisch  der  Beobachtungsmöglichkeiten  überhaupt,  der  Gegen¬ 
standsbeziehungen,  die  denkbar  sind.  Im  Sinne  des  Geisteswissen¬ 
schaftlers  operiert  der  Psychologe,  wenn  er  beispielsweise  aus  Vor¬ 
gängen  der  Geschichte,  aus  Statistiken  der  Gegenwart  auf  dahinter 
ruhende  Gesetzmäßigkeiten  stoßen  will.  Die  Beobachtung  des 
Künstlers  ist  ihm  eigen,  wenn  er  den  lebendigen  Menschen  vor 

1j  Huben:  Dir  Reklame,  ihre  Kunst  und  Wissenschaft.  2.  Berlin  l'.'ll. 
S.  MO. 

2)  liorsl  und  II  eil  pack :  Industriearbeil.  Berlin  1924;  diese:  Philosophie 
der  Arbeit.  (Handb.  d.  Arbeitswiss.  1».)  Halle  1928  ff. 
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sieh  sieht,  um  ihn  ohne  irgendeinen  apparativen  Aul  wand  oder 
sonst  ein  Experiment,  ja  ohne  ausgesprochene  Einlühlung  in  seine 
Person  diagnostisch  als  Typ,  als  Beispiel  festzuhalten.  Beobachtung, 
nicht  Einfühlung  oder  Experiment,  wird  benutzt,  wenn  der  Psycho- 
tecliniker  den  Verkehrsstrom  der  Straßen  betrachtet,  um  etwa 
Wirkungen  von  Schaufenstern  oder  Lichtreklamen  zu  studieren. 
Beobachtung  im  rein  naturwissenschaftlich  wie  künstlerischen 
Sinne  liegt  vor,  wenn  der  Psychologe  zum  ersten  Male  einen  neuen 
Betrieb  besichtigt,  um  in  kurzfristiger  Form  sich  über  die  Ein¬ 
ordnung  der  Psychotechnik  zu  orientieren;  um  zu  veranschlagen, 
inwieweit  technologische  und  ökonomische  Belange  in  der  Er¬ 
scheinungsweise  des  Betriebes  mit  sprechen,  inwieweit  dagegen 
psychische  Imponderabilien  in  der  Mentalität  von  Unternehmer 
oder  Arbeitnehmern  das  Gesicht  des  Betriebes  entscheidend  prägen. 
Kann  er  technologisch  oder  ökonomisch  jederzeit  durch  Zahlen 
und  Statistiken,  durch  Materialprüfungen  oder  Probeversuche 
belehrt  werden,  muß  er  diese  seelischen  Imponderabilien  durchaus 
mittels  seiner  Beobachtung  erfassen,  denn  zur  Einfühlung  in  das 
Kollektive  ist  weder  Raum  noch  Möglichkeit  gegeben. 

Wenn  wir  daraufhin  die  Gültigkeit  des  Experimentes  oder 
der  Statistik  überprüfen,  so  müssen  wir  sagen,  daß  kein  Experiment 
und  keine  Statistik  in  der  Psychologie  Wert  haben,  insoweit  sie 
nicht  durch  Beobachtung  unterstützt,  ja  sogar  geleitet  werden. 
Wundt  hat  in  diesem  Sinne  mit  Recht  betont,  daß  ein  einziger 
Fall  glücklicher  Beobachtung  mehr  Wert  haben  kann  als  Reihen 
bloßer  Experimente.  Das  heuristische  Prinzip  des  einzelnen  Falles 
hat  manchmal  in  der  Pathologie  erfolgreich  gewirkt.  Endziel  der 
Beobachtungsmethode  ist  immer  die  Synthese.  Wird  die  Einfühlung 
in  der  Regel  analytischen  Charakter  tragen,  ist  die  Beobachtung 
wesentlich  synthetischer  gestimmt.  Man  kann  im  Grenzfall  der 
Psychoanalyse  sehen,  wie  leicht  die  Einfühlung  zur  Auflockerung, 
zu  bloßen  nebeneinandergestellten  Analysen  führt,  wie  schwer 
dagegen  vom  Boden  der  reinen  Einfühlung  her  ein  synthetisches 
Ergebnis  wird.  Sogar  die  psychologische  Typologie  löst  sich  dort  auf 
zu  einem  Nebeneinander.  Methodisch  der  Gegenpol  zu  dem  starren, 
allzuleicht  generalisierenden  Experiment  begrenzter  Anwendungs¬ 
gültigkeit. 

Daß  es  wiederum  allgemeine  methodische  Anweisungen  nicht 
geben  kann,  die  in  ihrer  Wirkung  gleiche  Ergebnissicherheit  ver¬ 
bürgen,  wie  die  Anweisungen  zu  einem  Experiment,  versteht  sich 
von  selbst.  Beobachtungsfähigkeit  ist  Begabungssache  und  wie 
die  Einfühlung  gebunden  an  die  persönliche  Eigenart  des  Versuchs¬ 
leiters.  In  der  Chirurgie  oder  in  der  Diagnostik  kann  auch  die 
medizinische  Wissenschaft  nur  Hilfsmittel,  aber  keine  Garantie 
bieten.  Ob  jemand  erfolgreicher  Operateur  oder  ergebnissicherer 
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Diagnost  ikor  wird,  hängt  von  seiner  Begabung  ab.  Wenn  die  an  - 
gewandte  Psychologie  daliev  ebenfalls  mit  Begabungsvoraus- 
setzungen  in  einigen  ilirer  Met hodenwege  arbeitet,  so  ist  das 
gegenüber  anderen  Wissenszweigen  nichts  Besonderes.  Begabung 
muß  der  Yersuchsleit er  grundsätzlich  besitzen  und  sogar  dort,  wo 
er  auf  eigene  Forschung  verzichtet.  Es  gehört  eine  besondere 
Mentalität  dazu,  psychologisch-praktisch  arbeiten  zu  können. 
Man  muß  dies  ausdrücklich  betonen,  um  das  öde  Psychol eelmiker- 
t  um,  wie  es  zum  Teil  in  Erscheinung  tritt,  als  abwegige  Hand¬ 
werksleistung,  <1  i e  nichts  mit  wissenschaftlicher  Voraussetzung 
mehr  zu  tun  hat,  gebührend  abzugrenzen.  Das,  was  wir  heute 
manchmal  in  Industrie  oder  Handel  an  dergleichen  Psychoteehnik 
finden,  verhält  sich  zur  angewandten  Psychologie  des  Wirtschafts¬ 
lebens  wie  das  Kurpfuschertum  zur  Medizin.  Derartige  Fehl¬ 
leistungen  lassen  sieh  überall  auf  neuen  Wissenschaftszweigen 
beobachten;  nur  soll  man  notwendigerweise  Unterschiede  mar¬ 
kieren.  Das  Fehlen  der  psychologischen  Einfühlung  und  Beob¬ 
achtung  ist  das  sicherste  Kriterium  für  derartig  industrielle 
Psychoteehnik. 


Subjektspsychotechnik. 

a)  Berufskunde  und  Berufsberatung. 

Berufskunde  ist  die  Lehre  von  der  arbeitswissenschaftlichen 
Charakteristik  kulturgerichteter  Xutztätigkeit,  deren  typische 
Erscheinungsweise  ,, Beruf“  genannt  wird.  Arbeitswissenschaftlich 
ist  die  Charakteristik,  da  jedweder  Beruf  nach  seinen  wirtschaft¬ 
lichen,  rechtlichen,  pädagogischen,  psychologischen,  medizinischen, 
arbeitspolitischen,  philosophischen,  historischen  usw.  Elementen  zur 
Darstellung  gelangen  muß,  um  phänomenologisch  umschrieben  zu 
sein.  Für  die  Wirtschaftspsychologie  kommen  naturgemäß  in  erster 
Linie  die  rein  seelenkundlichen  Voraussetzungen  in  Betracht. 

Wird  Berufskunde  in  Praxis  angewandt,  ihr  Material  arbeitlieh 
verwendet,  so  sprechen  wir  von  Berufsberatung.  Berufsberatung 
pflegt  dabei  individuellen,  seltener  kollektiven  Charakter  zu  tragen. 
In  der  Wirtschaftspsychologie  stehen  auch  hier  wieder  die  rein 
psychologischen  Beratungen  im  Vordergrund. 

1.  Beruf 'sic undc. 

§  0.  W  irtschaf  t  s  statistische  M  e  t  h  o  d  e. 

Berufskunde  besteht  in  allererster  Linie  aus  Materialsammlung 
und  Material  verarbeit  ung. 

Von  den  Wegen,  Material  über  die  Charakteristik  der  Berufe 
zu  gewinnen,  ist  der  wirtschaftsstatistische  der  ältere. 
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Die  übliche  Statistik  der  Länder  und  Nationen,  die  Be¬ 
ziehungen  zu  Arbeitsstatistiken  überhaupt,  die  Vorgänge  in  der 
Arbeitspolitik  haben  von  je  gewisse1  ('nt erlagen  auch  l’ür  die  Zwecke 
der  Berufskunde  bereitgehalten.  Hierbei  können  sehr  wichtige, 
allgemeinere  berufskundliche  Materialien  ausgebeutet  werden.  In 
der  Frühentwicklung  waren  derartige  Statistiken  streng  beschränkt 
auf  einheimische  Verhältnisse;  neuerlich,  insbesondere  durch  die 
Gründung  des  „Internationalen  Arbeitsamtes“  in  Genf1)  sind 
internationale  Vergleiche  möglich.  Damit  wird  an  Stelle  der  Fest¬ 
stellungsstatistik  einfachster  Form  eine  Vergleichsberufskunde 
angebahnt,  deren  weitere  Entwicklung  noch  gar  nicht  abzusehen 
ist.  Die  Rückwirkungen  einer  Anwendung  der  Vergleichsstatistiken 
auf  berufsberatliche  Fragen  sind  dabei  offenbar:  sei  es,  daß  man 
an  die  Gestaltung  des  eigenen  Arbeitsmarktes  denkt,  sei  es,  daß 
man  die  Beratung  der  Auswanderer  im  Auge  hat.  Wie  bei  allen 
derartigen  Statistiken  ist  das  psychologische  Moment  erst  ein 
untergeordnetes.  Im  Vordergründe  stehen  die  wirtschaftlichen 
Zusammenhänge,  die  aber  der  psychologischen  Auswertung  harren. 
Aus  dem  jahrgangweisen  Vergleich  dieser  sogenannten  Über¬ 
staatlichen  Statistiken  kann  man  dann  unschwer  eine  praktische, 
psychologisch  durchtränkte  Arbeitsmarktpolitik  ableiten  und  in 
den  Beratungen  gewisse  Tendenzen,  welche  im  allgemeinen  Inter¬ 
esse  des  Weltmarktes  liegen  mögen,  zur  Geltung  kommen  lassen. 

Ein  Beispiel  zur  Lohnpsychologie:  Internationale  Jahres¬ 
vergleiche  (s.  Tabelle  5): 

Die  Differenz  der  Meßziffern  der  männlichen  und  weiblichen  Luhne  ist 
berufskundlich  von  Interesse.  Ihre  innere  Begründung  folgt  freilich  erst  aus 
der  näheren  berufskundlichen  Analyse  der  Qualität  und  der  Dauer  der  Frauen¬ 
arbeit  in  den  Betrieben. 

Eine  besondere  Charakteristik  ergibt  sich  aus  statistischen 
Kurven  und  chronographischen  Darstellungen  aller  Art,  die  statt 
des  Momentbildes  am  Fixpunkt  uns  den  Ablauf  der  Geschehnisse 
auf  dem  Arbeitsmarkt  —  wiederum  einheimisch  wie  international  — 
nahelegen.  Hierbei  zeigen  sich  jene  in  der  Berufskunde  wie  Be¬ 
ratung  wichtigen  Einwirkungen  des  Phasenwechsels  und  der  Saison 
im  Arbeitsmarkt.  Phasenwechsel  ist  meist  abhängig  von  Kon¬ 
junkturen,  dann  aber  auch  von  technischen  Umstellungen  und 
Fortschritten  der  Betriebsorganisation,  endlich  abhängig  von  der 
Mode.  Saisonkurven  deuten  die  Regelmäßigkeit  des  Jahresablaufes 
an  und  beziehen  sich  etwa  auf  die  Meßziffern  für  Wanderarbeiter, 
landwirtschaftliche  Hilfskräfte  u.  a.  m.  Hierbei  treten  ergänzend 
ein  methodologische  Auswertungen  von  Kurven,  die  chronistisch 
den  Ablauf  von  Aussperrungen  der  Betriebe,  von  der  Streik¬ 
bewegung  usw.  darbieten  und  so  die  Kennzeichen  streikfreudiger 

*)  Vgl.  Intern.  Rundsch.  d.  Arbeit.  Berlin  ab  1922. 


(■eldlülme  mit  Mcßziffern  für  männliche  und  weibliche  Arbeiter  in  versehiedenen  Ländern  für  1914,  1920  uml 
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Juni  1921.  —  -)  Setzer.  —  s)  Yorkriegssl  uiulenlolmsülze 
lein  her  1921.  4 )  191.9.  —  5)  1911. 
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und  streikarmer  Berufe  psychologisch  vertiefen.  Beispiel  für  eine 
weitere  Kennzeichnung  derartiger  Streikstatistiken  war  Tabelle  2, 
die  Streikmotive  aus  der  Wirtschaftsstatistik  zusammenstellte; 
ebenso  können  die  Statistiken  der  Lohnbewegungen  zur  Dar¬ 
stellung  gelangen.  Wichtig  sind  zur  Berufskunde  endlich  Sonder¬ 
statistiken,  die  in  regelmäßigen  Folgen  aus  anderen  Gründen  zur 
Durchführung  gelangen.  Typische,  beispielsweise  vom  Reichs¬ 
statistischen  Amt  regelmäßig  herausgebrachte  Darstellungen  sind 
die  in  Tabelle  G  folgenden.  Dabei  wären  die  kursiv  gedruckten  die 
beruf skundlich  besonders  beachtlichen  (s.  Tabelle  6). 

Dazu  kommen  die  in  großen  Pausen  durchgeführten  Berufs¬ 
zählungen  und  die  von  den  Arbeitsämtern  und  Landesämtern 
vorgenommenen  Sonderstatistiken.  Psychologisch  fällt  für  die 
Berufskunde  hierbei  folgender  Ertrag  ab: 

a)  Die  Charakterisierung  der  sogenannten  „Arbeitsmarkt¬ 
lage“,  die  berufsberatlich  bestimmte  Berufsarten  als  stabil-konstant, 
andere  als  schwankend  oder  nur  lokal-konjunkturhaft  (Kanal¬ 
bauten,  Überlandleitungen)  kennzeichnet. 

b)  Berufsentwicklung  im  Sinne  der  Verteilung  der  Ge¬ 
schlechter  und  der  prozentualen  Anteilnahme  Angelernter  und 
Gelernter  auf  die  Arbeitszonen.  Rückgang  der  Frauen-  und  Ge¬ 
lerntentätigkeit.  Übergang  Gelernter  in  günstigere  Angelernten¬ 
tätigkeit  (z.  B.  der  Schuhmacher  in  die  mechanische  Industrie  für 
Autobestandteile;  der  Uhrmacher  in  die  Fabriken  für  Elektro- 


zähler  usw.). 

c)  Begriff  der  Leerlauf-  und  der  Überfüllungsberufe.  Ver¬ 
bunden  mit  der  lohnpsychologischen  Begründung  der  Erscheinung. 
Typische  ÜbeTfüllungen  zumeist  im  Schlosser-,  Dreher-,  Auto¬ 
mechaniker-,  Elektriker  beruf ;  Mangel  z.  B.  liier  und  dort  im  Friseur-, 
Buchhandlungs-,  Former-,  landwirtschaftlichen  Betriebe. 

d)  Differenzierung  der  Lehrstellenangebote.  Konzentrierung 
auf  die  wenigen  hochwertigen  Möglichkeiten.  Lehrstellenmangel. 
Lehrstellentypologie  im  Sinne  der  Gruppenausbildung  (Groß¬ 
industrie),  der  individuellen  und  Meisterlehre. 

e)  Prinzip  der  jugendlichen  Schonzeit  und  Warteperiode  im 
Übergangsalter.  Überweisung  Jugendlicher  in  andere  Gegenden 
für'  vorübergehende  Zwischenarbeit1).  Teils  aus  objektiven  Not¬ 
wendigkeiten  der  Arbeitslage,  teils  aus  subjektiver  Begründung 
für  die  Jugendlichen.  (Beispiel :  Überweisung  14-  bis  ICjähriger 
Rheinländer  in  süddeutsche  Landwirtschaft,  da  a)  Mangel  an 
Hilfskräften  im  Süden,  ß)  Jugendlicher  noch  der  körperlichen 
Ausreil  ung  bedarf,  y)  Lehrstellen  im  Rheinland  nicht  genügend 


L  Hierzu  Giese  in  ..Die  Berufsschule“.  Hamburg  1926  (Berufswahl  der 
Jugendlichen);  Pelersen-Zimmermann:  Die  Aufgaben  des  neuen  Berufsschul¬ 
wesens.  Jena  1925. 
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I' blicht*  H<*it'liss(alis(iUt*n 
I.  Monatlich: 

I leutsehe  Wirlschaftskurren 
Saaten-  bzw.  Ernlcsland 
Zuckererzeugung  und  -verbrauch 
Seefischerei 

( ienossenschaflsbewegung 
Vußenhandel  eiuz.  Warengat  l  ungen 
Schiffsverkehr  in  deutschen  Seehafen 
Schiffsverkehr  im  Kaiser- Wilhelm- 
Kanal 

Die  Teuerung  im  Reieh 
I leichsindexziffern  der  Lebenshalt ung 
Die  Teuerung  im  Ausland 
In  lern.  Lebenshallungsi  ndexzi  f  fern 
Großhandelspreis!'  im  besonderen 
Getreide-  und  Viehpreise) 

Deu Ische  Großhandelsindexziffern 
Lohnentwicklung  in  Deutschland 
Lohnenhviekl.  im  Ausland  —  Valuta 
Wechselkurse  in  Berlin  und  New  York 
Intervalutarische  I  bersieht 
Neugründungen  u.  Kapitalerhöhungen 
Zulassung  von  Wertpapieren 
Börsenindex  • — -  Konkurse 
Einnahmen  des  Reiches 
Einnahmen  der  Haupteisenbahnen 
Stand  der  schwebenden  Schuld 
Deutsche  Wirlschaflszahlen 
.Marktverkehr  mit  Vieh 
Kohlenförderung 

Die  Sleinkohlenproduklion  der  Welt 
Eisen-  u.  Stahlproduktion  wicht.  Land. 
Außenhandel  —  International.  Handel 
Ein-  und  Ausfuhr  wichtiger  Länder 
Güterverkehr  der  Reichsbahn 
Weltfrachtenmarkt 
Kleinhandelspreise 
Großhandelspreise  (im  besonderen 
Kohlen-  und  Eisenpreise) 

Interna I  ionale  Preisbewegung 
Intern.  Großhandel  sind  ex  Ziffern 
Internationale  Valuten 
Wechselkursein  Berlin  und  New  York 
Durchschnitt  sbewerl  ung  fremder 
Devisen 

Börsenkursniveau 

Kurse  deutscher  und  fremder  Staats¬ 
anleihen 

Ausweise  der  Notenbanken 
Einnahmen  der  Reichsposl 
Post  schec  k  verkehr 

2.  Zweimonatlich: 

Richlzahlen  für  Hausrat  und  Klei¬ 
dungsstücke ,  Berufsgegenstände, 
laridwirt scliaf fliehe  "Betriebe 


von  periodischer  Folcje1). 

Baustoffpreise  und  Baukosten 
Preisbewegung  d.  <  '.hemi  kalien,  künst¬ 
lichen  Düngemittel,  von  Papier 
und  Zeitungen 

Kleinhandelspreise  im  Ausland 
Preisbewegung  und  Arbeitslosigkeit 
Kapitalbedarf  der  Aklien-Ges.  und 
Ges.  m.  L».  1 1 . 

Ertrag  der  Tabaksteuer 
Ehi'scldießungen,  Geburten,  Sterbe¬ 
fälle  im  Deutschen  Reieh 
Geburts-  und  SLerblichkeitsverhält- 
nisse  in  deutschi'n  Großstädten 
Bautätigkeit 

:t.  Vierteljährlich: 

Schlach  I  ungen 

Brausloffverbrauch  u.  Biererzeugung 
Hafenverkehr  der  Welt 

i.  Halbjährlich : 

Gewinnung  und  Absatz  von  Kalisalzen 
Gewinnung  und  Absatz  von  Kalk 
Diskontsätze  —  Universilätsbesuch  — 
.  Auswanderung 

5.  Jährlich: 

Anbauflächen  und  Ernten 
Produktion  und  Verbrauch  von  Kohle 
Erzen,  Metallen  (bzw.  Eisen  und 
Stahl),  Erdöl 

Verbrauch  von  Mineralwässern 
Wein  verbrauch  und  -besteuern  ng 
Schaumweinerzeugung  und  -ver¬ 
brauch 

Spielkarlcnhersfellung  und  -besteue¬ 
rn  ng 

Schiffbau  und  Handelsflotte 
Bestand  an  Kraftfahrzeugen 
Wasserstraßen  und  Kanäle 
Flugverkehr 
Fun  kverkehr 

Seeverkehr  in  deutschen  Hafen- 
plä I zen 

Entwicklung  der  Eisenbahntarifsätze 

Reichsbank 

Darlehenskassen 

Aktiengesellschaften  und  Ges.m.  b.  II. 
Sparkassenwesen 
Reichshaushall 
Kohlen  besteuern  ng 
Selbstmorde,  Ehescheiil ungen 
Gewerbe-  und  Kaufmannsgerichte 
Unfall-,  Kranken-  und  lnvalidiläls- 
versicherung 

.Angestellten  Versicherung  —  Krankcn- 
kassenslalislik. 


*)  Veröffentlicht  regelmäßig  in  ,, Wirtschaft  u.  Statistik",  Berlin. 
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vorhanden,  8)  Ungelernte  vom  18.  Jahr  dagegen  dort  dringend 
benötigt  werden  [Bergbau  usw.].) 

II  ängen  alle  diese  methodischen  Auswertungen  gewiß  in 
erster  Linie  mit  ökonomischen  Bedingungen  zusammen,  so  darf 
man  doch  nicht  den  rein  psychologischen  Hintergrund  verkennen, 
der  in  der  Beratung  zur  Auswirkung  kommen  muß. 

§  7.  U  m  frage  m  e  t  h  o  d  e. 

War  die  allgemeine  Wirtschaftsstatistik  sozusagen  garantierte 
Unterlage,  kann  auf  der  anderen  Seite  die  Berufskunde  eigene 
Forschungen  und  Materialsammlungen  einleiten,  um  spezifische 
Erkenntnisse  zu  gewinnen.  Die  Methode  der  Enquete  ist  in  der 
Soziologie  und  Psvchologie  altbekannt,  nicht  wenige  sehr  wichtige 
wissenschaftliche  Erkenntnisse  verdanken  wir  diesem  Verfahren1). 
Am  bedeutendsten  dürfte  die  vom  Internationalen  Arbeitsamt 
jüngst  veranstaltete  Enquete  über  die  Produktion  gewesen  sein2). 

Zu  einer  Umfrage  gehört 

a )  der  Fragebogen, 

b)  das  Adressenmaterial, 

c)  die  Auswertung  und  Ergebnisgewinnung. 

a)  Der  Fragebogen. 

Der  Fragebogen  geht  aus  von  einer  gewissen  systematischen 
Aufteilung  des  in  Betracht  stehenden  Stoffes.  Er  versucht  das 
Feld  durch  Kernfragen  zu  treffen  und  erhofft  durch  Fragen¬ 
beantwortung  eine  Klärung  umstrittener  oder  unbekannter  Zu¬ 
sammenhänge  wie  Befunde.  Dabei  kann  er  in  einfachsten  Fällen 
alternative  Fragen  mit  ,,Ja“  oder  „Nein“  beantworten  lassen 
oder  die  persönliche  ausführliche  Darstellung  der  Antwort  ver¬ 
langen.  Letzteres  ist  für  die  Berufsberatungsfragebogen  das 
üblichere. 

Bei  der  Aufstellung  der  Fragen  können  psychologisch  erheb¬ 
liche  Bedenken  auftauchen.  Es  sind  dies  in  erster  Linie  folgende: 

1.  Es  besteht  Gefahr  für  sogenannte  Suggestivfragestellung, 
deren  Wirkung  wir  aus  der  angewandten  Psychologie  sehr  genau 
kennen.  Wird  der  Beantworter  mit  Fragen  überschüttet  oder  wird 
er  autoritativ  auf  Dinge  (z.  B.  Berufsgefahren,  Unfallgefährdung, 
Überfüllung  des  Berufes)  gestoßen,  so  kann  er  unschwer  diesem 
Einfluß  unterliegen  und  Antworten  geben,  die  er  spontan  niemals 
geäußert  hätte,  wenn  er  nicht  gleich  bestimmt  gefragt  worden  wäre. 

2.  Es  besteht  die  Gefahr  der  berufspolitischen  Tendenz,  wenn 
den  Antwortgebern  an  einer  Berufspolitik  grundsätzlich  liegt.  Der 

1  IV.  Slern:  Differentielle  Psychologie.  Leipzig  1911,  S.  107  ff. 

2i  Enquete  sur  ln  production  1920  bis  1926,  Geneve. 
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Beruf  wird  als  schwer,  unerfreulich  und  unzulänglich  geschildert, 
wenn  man  ungern  Nachwuchs  erwarten  würde.  Typisch  ist  heule 
fast  für  alle  Fälle  die  „Warnung“  vor  dem  Bend',  die  in  dieser 
Allgemeingültigkeit  zweifellos  nie  objektiv  sein  kann,  da  tüchtige 
Menschen  überall  vorwärts  kommen,  aber  natürlich  auch  eine 
peinliche  Konkurrenz  für  die  bisherigen  Berufsvertreter  werden 
dürften. 

3.  Es  besteht  vielfach  beim  Antwortenden  Unklarheit  über 
die  vorausgesetzten  Begriffe.  Fragen,  wie  „Ist  der  Beruf  an¬ 
strengend?“  oder  „Welche  sittlichen  Anforderungen  stellt  der 
Beruf“  können  einseitig  oder  verschwommen  erfaßt  werden. 
Mancher  Fragenbeantworter  wird  seinen  Beruf  immer  als  an¬ 
strengend  ansehen,  da  er  anstrengendere  aus  eigener  Anschauung 
nicht  kennt.  Ein  anderer  mag  sittlich  =  erotisch  setzen.  Kurz, 
die  Fragebeantworter  können  zu  einer  Relativierung  der  Begriffe 
neigen,  was  bei  der  Verarbeitung  des  Materials  zu  unklaren  Ergeb¬ 
nissen  führen  muß.  Daher  pflegen  heute  Fragebogen  stets  mit 
Erläuterung,  ja  Beispielen  ausgegeben  zu  werden.  Hierbei  kommt 
es  jedoch  zu  einer  weiteren  Gefahr: 

4.  Die  Antwortenden  neigen  (nach  Marbe s  Gesetz  von  der 
Gleichförmigkeit  des  psychischen  Geschehens1)  stets  dazu,  Frage¬ 
bogen  schematisiert  zu  beantworten.  Sie  gleichen  ihre  Antworten 
um  so  stärker  an,  je  mehr  man  sie  befragt  und  je  häufiger  sie  Ant¬ 
wort  zu  übermitteln  haben.  Große  Fragebogen  pflegen  daher,  aus 
Wirkung  der  Ermüdung,  der  Bequemlichkeit  usw.  meist  nur 
mit  Strichen,  „Ja“  oder  „Nein“  oder  mit  Lückenlassen  beant¬ 
wortet  zu  werden.  Die  Gleichförmigkeit  neigt  ferner  zur  Wieder¬ 
holung  des  Vordruckes  (Ist  der  Beruf  leicht,  mittel,  schwer? 
„Mittel“)  und  zur  Benutzung  verschwommen-nichtssagender,  die 
persönliche  Verantwortung  wie  die  persönliche  Anstrengung  minimal 
beanspruchender  Formeln.  Hieraus  entsteht  ein  Ergebnis,  das 
Poppelreuter  einmal  herbe  kritisieren  mußte2),  als  er  einen  aus¬ 
gefüllten  Berufsbogen  von  anderen  auf  das  vermutlich  gemeinte 
Tätigkeitsbild  durchsehen  ließ.  Man  schwankte  zwischen  Kultus¬ 
minister,  Chef  einer  Kunsthandlung  usw.:  In  Wirklichkeit  war 
es  eine  Zusammenstellung  der  notwendigen  Qualität  des  Herren¬ 
schneiders.  Ebenso  verschwimmen  in  Gleichförmigkeit  alle  nur 
allgemein  beschreibenden  Berufsbilder.  Auch  die  vom  Landesamt 
in  Magdeburg  zusammengestellten  Komplikationen  heben  in  vielem 
sich  selbst  auf,  da  es  schließlich  keinen  Beruf  gibt,  der  nicht  Ehr¬ 
lichkeit,  Sorgfalt,  sogenannte  „gute  Augen“  usw.  verlangt.  Bis 
auf  wenige  Ausnahmen.  Daß  so  besondere  Aufgaben  für  die  Eig- 

*)  Marbe :  Die  Gleichförmigkeit  in  der  Welt.  Leipzig  1910. 

aj  Poppelreuler :  Allgemeine  methodische  Richtlinien  der  praktisch¬ 
psychologischen  Begutachtung.  Leipzig  1923.  S.  GÜ. 
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nimgsauslese  entstehen,  ist  begreiflich.  Die  systematische  Aul- 
teilung  der  beruf skundlichen  Mal erialien  kann  nach  einem  gemein¬ 
samen  Vordruck  oder  einem  spezifischen  für  Sonderberufe  erfolgen. 
Nachstehend  sei  als  Beispiel  die  spezifische  Fragebogen methodik 
für  akademische  Berufe,  wie  sie  die  Zentralstelle  in  Leipzig  be¬ 
nutzte,  angedeutet  (s.  Formular  I)1). 

Das  Magdeburger  Landesamt  für  Arbeitsvermittlung  und 
Berufsberatung  hat  alsdann  in  einem  ähnlichen  Schema  syste¬ 
matisch  berufskundliches  Material  für  niedere  und  höhere  Berufe 
zusammengestellt.  Hierbei  werden  wirtschaftliche,  pädagogische, 
psychologische,  medizinische  Materialien  nebeneinander  gereiht, 
kommen  auch  Spuren  technologischer  Berufskunde  noch  in  An¬ 
wendung.  Ein  ausgefülltes  Musterstück  hat  etwa  folgende  Form2) 
(s.  Formular  2). 

b )  A  dr essen rn  a teria  1. 

Das  Anschriftenmaterial  wird  von  Fall  zu  Fall  beschafft: 
teils  sind  untergeordnete  Dienststellen,  teils  'S  erbände  und  Organi¬ 
sationen,  teils  Wissenschaftler  und  Spezialisten,  teils  Institute 
und  Einrichtungen  benachbarter  Disziplinen  (Medizin,  Techno¬ 
logie)  maßgeblich  für  die  Anfragen.  In  der  Praxis  wird  neuerlich 
auch  die  Möglichkeit  der  sogenannten  „Arbeitsgemeinschaft“  be¬ 
schritten,  die  (‘ine  harmonischere,  wenn  auch  vielleicht  manchmal 
einseitigere  Abstimmung  der  Berufsbilder  garantieren  mag3). 

c)  Auswertung  und  Ergebnisgewinnung. 

Soweit  formale  Verrechnungen  erfolgen  müssen,  versteht 
sich  heute  die  Benutzung  von  statistischen  Maschinen  (Addier- 
und  Schreibmaschinen,  Hollerith  und  Powers  statistische  Apparate4) 
von  selbst.  Es  ist  aber  zu  beachten,  daß  durchweg  die  Antworten¬ 
übertragung  auf  Kartei  blättern  erfolgen  muß,  da  diese  Maschinen 
mit  Stanzlöchern  operieren,  welche  in  den  Karteikarten  angebracht 
sind.  Diese  Karteikarten  benötigen  geübtes  Personal,  das  statt 
schriftlicher  Darstellung  die  Antworten,  in  Übertragung,  umstanzt. 

Die  Darstellung  der  Ergebnisse  erfolgt  in  Sammelmappen 
mit  auswechselbaren  Blättern  oder  in  Karteiform.  Buchveröffent¬ 
lichung  ist  nahezu  unmöglich,  weil  die  für  die  Berufsberatung  not¬ 
wendigen  Unterlagen  dauerndem  Wechsel  und  steter  Verbesserung 
unterliegen,  was  aus  Fortschritten  der  Forschung  wie  aus  dem 
lebendigen  Einfluß  des  Arbeitsmarktes  folgen  muß. 

1 )  Vordruck  der  Leipziger  Beratungsstelle  für  akademische  Berufe. 

2)  Handbuch  der  Berufe.  Magdeburg  1927  ff. 

3)  So  z.  B.  im  Handwörterbuch  der  Betriebswirtschaft  von  Nicklisch. 
Stuttgart  1920  ff. 

4)  Vgl.  Brauner:  Illustriertes  Bureaumaschinen-Dauerlexikon.  Berlin 
1 925  ff. 
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Formular  1. 

(Sltekruitgsfcbcma 

511  fc>cit  bcrufsfunMicbctt  Unterlagen  für  Me  atafcemifebe 

Uernfsberatung. 

(llt  i  t  t£  r  l  ä  u  t  c  r  n  n  g  c  n.) 


Bcvufsaruppe  (luuue) :  3. B.  3urift  ober  Volfsmirt. 

Bcrufrart  (lutme)  :  (Sebräuchlichftc  B  c  3  c  i  dt  n  11  n  g,  ferner  fdjrtftbeutfdje  iinb 
mnnbartlidje  Benennungen  im  beutfdjen  Sprachgebiet  (3.  23.  3uft*^iar  ober 
Synbtfus). 


1.  it>cf ett  fcc»  Berufs. 

1.  Siittwicf luiia  11  ob  t*olfsu*irtfcbaftlicbc  Beben  tuno,  3.  23.  i£ntn)i<flung 

nur,  fonteit  311m  Verftänbnis  ber  (Segenmart  erforberlidt ;  23e3tebung  511  anbereu 
Berufen;  paupt-,  27ebcu-,  Koppclberufe  (3.  23.  2\editsautpaIt-2‘iotar),  pcnpanbte 
Berufsarten  (3.  23.  pbvfifer,  tedjn.  phyfifer)  ufm.,  Berufs3tffer,  mirtfdjafts- 
geographifdic  Verbreitung  unb  Verteilung  (Staubort),  Stellung  in  ber  Volfsmirt- 
fdjaft  (u.  a.  Betriebs-  uttb  Unterneljmungsformen); 

2.  flrbcttsbcfctjrctbwng,  5.  B.  2lrbeitsanfgabe,  2lrbeitsgang,  2Jrbeitsteiluug,  (Tätig- 

feit  unb  2lrbeitstxu'ife,  gebrauchtes  IFe^ctig  (2lpparatc,  3nftrumente),  Krbeits- 
material,  ITtafchincn,  cEr3eiigniffe;  Eigenart  ber  21rbeit  (Kopfarbeit,  Uaub- 
arbeit  [manuelle  tSefdjirflidtfeit],  3nanlPrud?uahme  bes  gau3eu  Körpers  ober 
ein3chter  0rgane)  unb  Umgebung  (Krbeit  in  gef cb (offenen  Bäumen,  im  freien, 
unter  (Tage,  Hacbtarbeit,  «Sruppen-  ober  (£in3elarbeit) ; 

Bcrufsfranfbcitcn,  gefunbheitliche  unb  fittlicbe  (Sefabren,  förperlicb- 
geiftige  Veränberungen  burdj  bie  2lrbeit. 


II.  lierpcrlichc  uttfc  gcifttgc  Httferfccrungcn. 

1.  ltnbebingt  crforberlicbc  Sigcnfcbaftcn,  CEigettfdjaften,  ohne  tpeldic  bie 

2lnsiibung  bes  betreffenben  Berufs  unmöglich  erfebeint. 

2.  Bcfottbcrs  förbernbe  ä-igettfeboftett. 

3.  Uusfcblicfgcnbe  £igcnfcbaftcn. 

4.  21  i  cb  t  ousfcblicfjcitbc  tSigenfcbaften  ober  (Bcbrccfycit,  3.  B.  Pott  Kriegs- 

bcfdiäbigten,  Krüppeln  uftp. 

III.  Husbilfctuta. 

1.  Scbiilbilbimg,  5.  B.  übliche  Schulbilbuttg,  unbebingt  erforberliches  Uuubcftmafj, 

bepor3ugte  Schulbilbuttg;  fonftige  befottbere  Vorfenutniffe  unb  ,fcrtigfetten 
(2luorbuuug  bes  Stoffes  nadt  „Säubern",  Keichsgiiltiges  Porau3uftcllen). 

2.  Uusbilbiutgsgang,  3.  B.  praftifdte  21usbilbung  ober  Volontärtätigfeit  —  Xfodt 

fchttlbilbung  —  Vorbercitungsbicnft  —  ilnftcllungspriifnng  ober  Bcfäbiguugs- 
nachroeis  —  Kauer  ber  2lusbilbuttg,  normale  jlusbilbimg,  2T  0  t  n>  e  g  e1  , 
3roecf mäfpgfte  21usbilbungsftätte  (2luorbuuug  bes  Stoffes  uadj  „Säubern", 
Heichsgiiltiges  poratt3nftellen). 

K offen:  Sehrlingscntfdjäbigung,  (Eafdjcugelb,  Verbienftmöglichfeiten,  IVerf 
3cug  (ilusrüftung),  (Sebiibrcn  aller  2lrt,  Biidtcr  unb  fonftige  Sebrmittel 
(Jnftrumentc,  Apparate  uftp.),  Sebensuntcrbalt  (Koft  uttb  IVobuuug,  Kleibttng, 
IVäfcbc  uftp.). 


’)  2tus  tuirtfdtaf tlictjer  itot  ausgeübte  üäugfeit  ginn  (Erioetb  öcc  für  f>as  StuMum  nötigen  mittel. 
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3.  ^ortbilbung,  3.  53.  Befudj  ron  Elusbilbungsanftalten,  Kurfen  ufm.);  Selbft* 
fortbilbung,  Sonberausbilbitng  für  ein3clne  ^acfjer. 

Koftm  ber  HEeitcrbilbung. 


IV.  IPiftfcbaftlicbsfcjirtlc  Dcttfyaltttiffe. 

a )  3  »*  1  °  ^  ! 

1.  ftrbcttsOcbiugungcu,  3.  53.  Einftellungsbcbingungcn,  Elrbcitsrcrtrag,  Elrbcits^cit, 

Urlaub  (cErl^olnrtgsl^ctmc  ,  Kiiubigmigsfrift,  <.5ren5alter ;  (Schalt  ober  Einfommen, 
ETebeneinfiinfte,  Bar=  ober  2Taturalentfd?äbigung,  Picnftroofynung,  So^ialf iirf orge 
(Perftcherungcu  ,  3\ul}cgel}altsbcrcdjtigung,  fonftige  Elltersrcrforgung,  tarifliche 
Regelung. 

2.  Bcrufsiucgc,  3.  33.  Stellungen  im  33  c  r  11  f,  auch  Purehgangsftcllungen, 

ETufftteg  (Saufbatjn),  prinate  ober  amtlidje  Stellung,  abhängig  ober  felbftäubig, 
Selbftänbigmadnmg,  beruf  liebe  ltnb  örtliche  (Sebunbenljeit  ober  ^reijügigfeit, 
Berufsmedjfet,  Übergangs möglicfyfeiten,  Erfatjberufe,  ETebenberufe, 
ETltersausfichten  (3efdjäftigungsmöglid?feiten  im  höheren  Elltcr). 

3.  Srbcitsmorft,  5.53.  Zugang  ron  53erufsanmärtern  (Stubierenben*  11  n  b 

p  r  a  f  t  i  f  a  n  t  c  n  3  a  b  1  e  n),  D  e  r  Ij  ä  1 1  n  i  s  ron  31ngebot  11  n  b  H  a  dj= 
frage,  Numerus  clausus;  allgemeine  mirtfchaftlidic  Sage  utib  2Tusfid)ten  bes 
Berufs,  aud)  fiir  bie  »erfdjiebetten  Stellungen  (Reidjsgiiltiges,  bewirf  liebe  Ber« 
f ebiebentjeiten) ;  iitsbefonbere  ITT  0  m  e  tt  t  e,  bie  auf  bie  (Seftaltung  bes  Elrbcits* 
marftes  nadiljaltigcn  Einfluß  haben  fönnen  (tedjnifdje  unb  roiffcnfdjaftliche 
ortfehritte,  ummäHenbe  Erfindungen,  inElusficfyt  genommene  projefte  [3. 53.  ÜTittel» 
lattbfanal,  Eleftrifiermtg  ber  Eifenbatjnen  ufm.],  fultnr>,  mirtfehafts*  utib  berufs= 
politifchc  Ittaffnatjmen  ufm.). 

4.  ©rganifationen,  nur  Reichs*  unb  Sanbesorganifationen  (Elrbeitsgemeinfdjaften, 

Elrbeitgeber»,  Elrbeitnehmcrrerbänbe,  audj  fonftige  ^admereine  unb  ElusfrmftS’ 
ftellen). 

5.  «Tarife  unb  fonftige  Regelungen,  nur  reidjs-  unb  lanbesgiiltige  Earife  unb 

Regelungen. 

b)  Buslanb  3.53.  Dermenbungsmöglidjfeiten  im  Eluslanb,  Eluslanbftellungen. 

V.  Citcratur. 

1.  /facbjcitfcbriftcn,  Eitel,  Dcrtag,  Herausgeber  (audj  Eingabe  ber  betreffenben 
herausgebenben  ©rganifationen),  Erfcheittutigsort. 

2.  Senftigc  «Literatur,  3.  53  .  Bücher,  Schriften  ober  Ecilbarftellungen  in  foldjett 
Eitel,  Ferlag,  Erfcfyeinungsort  unb  jaljr. 


o)u  I— V  3eilH''ls  befonbere  Eingaben  über  reidjs-,  lanbcsgefetjlidje,  fommuttale 
ufm.  Bestimmungen  ober  uorausfid^tlidje  Etnberungen  (Entmiirfc  rott  (Sefegcn  unb  Per* 
orbnungen,  Eingaben  ron  ©rganifationen  u.  bgl.),  f ichje  unter  ben  betreffenben  punften. 

E  r  1  ä  u  t  e  r  u  n  g  c  n.  Pas  (Slieberungsfdiema  gilt  fyinfidjtlidj  ber  Hauptpunkte 
(I— V)  im  3ntcreffc  ber  Einhcitlidjfeit  ber  gefamten  Bearbeitung,  insbefonbere  ber  Stoff = 
anorbnung  unb  Verteilung  als  grunbfätjlid?  feftgclegt.  3c  nad?  ber  Eigenart  ber  rer« 
febiebenen  Berufe  unb  ber  UTengc  bes  erlangten  benifsfiinblidjen  HTaterials  ergibt  fich 
innerhalb  ber  pauptpunftc  gelegentlich  bie  ^)uiammen3ietjung  ron  mehreren  Unterpunkten 
(3.  23.  I,  1 — 2)  ober  bie  Einbeulung  fet]lenbcn  HTaterials  mit  Strid?  (— ). 

Per  llnterpunFt  IV,  5  ift  ber  belferen  llberfidjt  roeaen  befonbers  aus  ber  fonftigen 
Elnorbnung  l]erausgeftellt. 
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Formular  2. 

Genfer  (Keramifor). 

Pgl/ CPfcnfctjcr. 


1.  Kcvpcrlicbc  uni*  acifttac  Hnfov^ctunacn. 

1.  allgemeines :  mittelfräftigcr  Körperbau.  (Sefnnbe  £uttgen.  (Sefunbcs  lierj.  (bitte 

Atmungsorgane. 

2.  Scfonbers  (igttcnbc  £igenfcbaften :  (jjeidjitcrifcfye  unb  red?nertfcbc 

ätjigFeitcn. 

3.  aiisicblicfjcnbc  u ii b  crfcfyuicrcnbe  <£igen  jdio jten :  üuberFulofe.  Klieren* 

Frauftjeitcu.  ITeigitug  311  Kbeumatismus  unb  S djiefmerben. 

4.  Bcrufscigeitart:  Arbeit  im  gcfctyloffencn  Kannte  im  Steifen  uttb  im  S  t  ß  e  n 

(hinter  ber  Dretjfrfjcibe).  liatttieren  mit  naffem,  311m  üeil  {dunerem  ITiaterial. 
fuße  bei  0fcttarbeit.  Staubentmüflung.  Bleivergiftung  ((Slafurcn).  Kreuma« 
tismus.  £ungcnleiben.  —  Porfidit  gegen  lErFältungen  ^mtb  Staubeinatmung. 
KeittltdjFei  t. 


II.  &u»btli>uua. 

1.  Borbilbung:  Allgemeine  Dolfsfdutlbilbung,  möglidjft  Keife  ber  2.  Klaffe. j  (Sut 

Kcdjttcn  unb  ^eidjnen. 

2.  dusbilbungsgaitg:  ’lleift  3  ~sab|re.  mittlerer  fyanbtverfsmäßiger  Betrieb. 

3.  Koftcn:  Kein  £ebrgclb.  Unterbringung  faum  noch.  UTeift  möcbentlidje  Per« 

giitung  na  dt  £el;rja'brcn  abgeftuft.  Befdjaffuttg  bes  IPerf^euges  häufig  burdt  bett 
£el]rberrn. 

4.  ^ortbilbungsmöglicbfcitcn  :  Stäbtifdje  ^adjfdjulen;  ^ortbilbungsfdjule. 

5.  ^acbfcbulcn  in  Bmtjlau  in  Scfylefien,  ßöfyr  (Fjeffen*Haffau),  Selb  tn  Bayern, 

£anbsl]ut  in  Bayern. 


III.  tt>trtfcbaftlicbc  ücrbältniffc. 

1.  Brbcitsgcit:  Omflidt  geregelt.  Übcrftimben  im  Sommer  (bei  bringenbent  Bebarf). 

Kadjtarbcit  nur  für  Brenner  je  nadj  Artfeßen  bes  0fens. 

2.  Cobn:  CEarif Iid?  geregelt.  UTeift  Stiitflobn. 

3.  a  allgemeine  u>irt{cba jtlicbc  Tage:  mäßiger  Bebarf  an  Arbeitsfräftcn.  (Teil« 

tveife  bemerfbarer  KiidFgang  bes  battbmerFsmäßigcn  Betriebes  gegen  ^abriFs« 
betrieb;  troßbem  £et]rlittge  nicht  uncraninfdjt. 

3. b  arten  bes  Berufs:  Aufftieg  (nadj  ^adtfcfyulausbilbung)  311m  IPcrffiibrer, 
Betriebsleiter  in  (Srgßbctricben.  Selbftänbigmadjung  frbnucrig  troß  geringerer 
Kapitalanforberung.  Übergang  311m  ©fenfeßer,  ^liefenleger,  UTanrer. 


IV.  Citcrotur 

1.  ,focb,3cttfc^rtften :  „Per  Opfer"  (^entralorgan  bes  §cntraberbanbes  ber  (Eöpfer 

unb  Berufsgenoffen  I>eutfddanbs.  Pcrlag  ÜT.  £otber,  Berlin  SO  36,  iPiener« 
ftraf;c  7).  „Keramarbciter  Leitung"  (0rgan  bes  Berufsocrbaubes  beutfdjer 
Keramarbeiter,  Berlin  O  27,  Kaupadtftrafje  9).  „Oninbuftriejcitung",  Berlin. 

2.  renjtiac*:  (Sefdjäftsbcridttc  unb  protoFolle  ber  Derbanbstagc  bes  §entralrerbanbes 

ber  Opfer. 
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§  8.  B  e  r  11  f  s  p  s  y  <•  h  o  1  o  g  i  s  c  h  e  A  l>  I'  r  a  gerne  1  h  o  d  e. 

Die  Umfragebogen  können  zu  ausgesprochenen  Abfragebogen 
ausgeweitet  werden,  für  die  dann  alles  oben  unter  §  7  Gesagte  mit 
heranzuziehen  ist. 

Hierbei  ist  auf  scharfe  Formulierung  ebenso  Bedacht  zu 
nehmen  wie  auf  verständliche  Fragengebung.  Fremdworte  und 
Fachausdrücke  des  Gelehrten  (Mediziners,  Ingenieurs  oder  Psycho¬ 
logen)  dürfen  daher  nicht  zur  Verwendung  gelangen.  Als  Beispiel 
sei  der  Fragebogen  nach  Li p mann1)  liier  abgedruckt,  der  seinerzeit 
dazu  diente,  eine  psychologische  Berufscharakteristik  verschiedener 
Berufe  zu  gewinnen,  also  jenseits  von  wirtschaftlich-pädagogisch- 
medizinischen  Zusammenhängen  (die  keinesfalls  auch  vom 
Psychologen  an  sich  außer  acht  gelassen  werden  sollen). 

Lipmanns  Frageliste: 

Erfordert  die  Berufstätigkeit  des  .  die  Fähigkeit: 

1.  auch  unscheinbare,  schwach  beleuchtete  oder  entfernte  Gegenstände 
wahrzunehmen,  rasch  zu  erkennen  und  von  anderen  zu  unterscheiden? 

2.  leise  Geräusche  wahrzunehmen  und  rasch  zu  erkennen  und  von  anderen 
zu  unterscheiden  ? 

3.  schwache  Geräusche  wahrzunehmen,  rasch  zu  erkennen  und  von  anderen 
zu  unterscheiden? 

4.  schwache  Geschmacksreize  wahrzunehmen,  rasch  zu  erkennen  und  von 
anderen  zu  unterscheiden  ? 

5.  Wärmeunterschiede  rasch  zu  erkennen? 

6.  Druckschwankungen  rasch  zu  erkennen? 

7.  Feuchtigkeitsunterschiede  rasch  zu  erkennen? 

8.  mit  dem  Tastsinn  geringe  Unebenheiten  zu  bemerken? 

9.  mit  dem  Tastsinn  Gegenstände  (z.  B.  Fäden  oder  Pappen)  von  ver¬ 
schiedener  Dicke  zu  unterscheiden  ? 

10.  durch  Biegen  verschiedene  Härtegrade  (z.  B.  von  Pappen  oder  Metallen) 
zu  unterscheiden  ? 

11.  wenigstens  die  Hauptfarben  zu  erkennen  und  zu  unterscheiden? 

12.  auch  feinere  Farbennuancen  und  Helligkeitsstufen  zu  erkennen  und  zu 
unterscheiden  ? 

13.  längere  Zeitspannen  richtig  zu  schätzen? 

14.  kürzere  Zeitspannen  richtig  zu  schätzen? 

15.  größere  Abstände  richtig  zu  schätzen? 

IG.  kleinere  Abstände  mit  dem  Auge  richtig  zu  schätzen  und  mit  anderen 
zu  vergleichen  ? 

17.  Längen  und  Größen  auch  bei  verschiedenen  Lagen  der  zu  schätzenden 
Gegenstände  oder  bei  verschiedener  Entfernung  oder  bei  verschiedener 
Lage,  auch  bei  ständig  wechselnder  Lage  des  Beobachters  richtig  zu 
erkennen  und  miteinander  zu  vergleichen? 

18.  Winkel,  besonders  den  rechten,  rasch  und  richtig  zu  schätzen? 

19.  kleine  Abweichungen  von  einer  vorgeschriebenen  Form  (z.  B.  Kreis, 
rechter  V  inkel,  Quadrat,  Parallelität  zweier  Linien)  rasch  zu  erkennen? 

20.  kleine  Abstände  mit  dem  Tastsinn  richtig  zu  schätzen  und  mit  anderen 
zu  vergleichen? 

21.  kleine,  mit  dem  Auge  wahrgenommene  Abstände  mit  solchen,  die  durch 
den  lastsinn  wahrgenommen  werden,  zu  vergleichen  und  umgekehrt? 

22.  einen  durch  das  Auge  wahrgenommenen  Raumpunkt  (z.  B.  ein  Loch) 
durch  eine  selbst  unsichtbare  Bewegung  (durch  Tasten)  wiederzufinden, 
eventuell  unter  Projektion  auf  andere  räumliche  Verhältnisse? 

*)  Lipmann :  Psychologisch!“  Berufsberatung.  Berlin  1917. 
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23.  die  Richtung  zu  erkennen,  aus  der  ein  Geräusch  kommt? 

o.|.  kleine  Abweichungen  in  Tonhöhe,  Klangfarbe,  Stärke  oder  Rhythmus 
eines  Geräusches  schnell  zu  erkennen? 

•jr>.  Gesichtseindrücke  schnell  zu  erkennen? 

oo.  schnell  und  gewandt  zu  lesen? 

•37.  lückenhafte  Eindrücke1  schnell  und  richtig  zu  ergänzen? 

28.  undeutlich  Geschriebenes  o.  dgl.  richtig  zu  erkennen  und  zu  deuten? 

2t).  undeutlich  Gesprochenes  richtig  zu  erkennen  und  zu  deuten? 

30.  räumliche  Gegenstände  in  ihren  Einzelheiten  und  bezüglich  des  In¬ 
einandergreifens  ihrer  Teile  anschaulich  vorzustellen? 

31.  räumliche  Anordnungen  sich  rasch  und  sicher  einzuprägen? 

32.  bestimmte  Vorstellungsverbindungen  sich  schon  nach  wenigen  Wieder¬ 
holungen  sicher  einzuprägen? 

33.  größere  Abschnitte  von  Lesestoffen  sich  auf  einmal  einzuprägen  und 
auch  im  ganzen  zu  reproduzieren? 

34.  einmal  Gelesenes  kurze  Zeit  darnach  sicher  zu  reproduzieren? 

35.  einmal  Gehörtes  kurze  Zeit  darnach  sicher  zu  reproduzieren? 

36.  gedäehtnismäßiges  Wissen  prompt  zu  beherrschen? 

37.  sieh  an  einmal  oder  nur  selten  erlebte  Situationen  für  längere  Zeit  genau 
zu  erinnern  ? 

38.  sich  an  einmal  oder  nur  selten  gesehene  Orte  für  längere  Zeit  genau  zu 
erinnern  ? 

39.  sich  an  einmal  oder  nur  selten  gesehene  Personen  für  längere  Zeit  genau 
zu  erinnern  ? 

-10.  sich  an  einmal  oder  nur  selten  gehörte  Namen  für  längere  Zeit  genau 
zu  erinnern  ? 

41.  sich  an  einmal  oder  nur  selten  gesehene  oder  gehörte  Zahlen  für  längere 
Zeit  genau  zu  erinnern? 

42.  richtig  zu  schreiben  (Orthographie  und  Interpunktion)? 

43.  kleine  (Finger-)  Bewegungen  fein  abzustufen  oder  vorgeschriebene  Be¬ 
wegungen  sicher  und  ruhig  auszuführen  (Handgeschicklichkeit)? 

44.  gut  zu  schnöben  (schöne  und  deutliche  Handschrift)? 

45.  die  Kraft  der  Bewegungen  fein  abzustufen  (z.  B.  beim  Hämmern  oder 
auch  beim  Blasen)? 

46.  größere  (Arm-)  Bewegungen  von  vorgesrhriebener  Größe  sicher  auszu¬ 
führen  und  richtig  zu  bemessen:  Zielen? 

47.  ein  und  dieselbe  Bewegung  (wie  beim  Sägen)  sehr  rasch  längere  Zeit 
hindurch  zu  wiederholen  ? 

48.  verschiedene  Bewegungen  sehr  rasch  einander  folgen  zu  lassen? 

49.  das  Tempo  der  eigenen  Bewegungen  einem  gegebenen  Tempo  anzu¬ 
passen  ? 

50.  häufig  wiederkehrende  Folgen  verschiedener  Bewegungen  zu  Gruppen 
zu  sarn  me  11  zu  fassen  ? 

51.  auf  verschiedene  Eindrücke  hin  rasch  verschiedene,  und  zwar  jedesmal 
die  richtige  vorgeschriebene  Bewegung  folgen  zu  lassen? 

52.  auf  eine  unerwartete  Gesichtswahrnehmung  sehr  rasch  eine  bestimmte 
vorgeschriebene  Bewegung  folgen  zu  lassen? 

53.  auf  eine  unerwartete  Gehörswahrnehmung  sehr  rasch  eine  bestimmte 
Bewegung  folgen  zu  lassen? 

54.  auf  eine  unerwartete  Gleichgewichtsstörung  sehr  rasch  eine  bestimmte 
vorgeschriebene  Bewegung  folgen  zu  lassen  ? 

55.  gleichzeitig  mit  verschiedenen  Gliedmaßen  verschiedene  Bewegungen 
auszuführen ? 

56.  dein  Arbeitsprozeß  lange  Zeit  hindurch  eine  gleichbleibende  Aufmerk¬ 
samkeit  zuzuwenden,  nicht  merklich  zu  ermüden  oder  die  Aufmerksam¬ 
keit  infolge  der  Ermüdung  nicht  herabzusetzen? 

57.  längere  Zeit  Hunger  und  Durst  ohne  Ermüdung  zu  ertragen? 

58.  Schlafbedürfnis  zu  unterdrücken? 

59.  mit  Tages-  und  Nachtarbeit  zu  wechseln? 

60.  einen  Gegenstand  längere  Zeit  hindurch  gleichmäßig  zu  beobachten? 
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61.  gleichzeitig  mehrere  Gegenstände  desselben  Sinnesgebietes  längere  Zeit 
hindurch  gleichmäßig  zu  beobachten  (wie  beim  Sortieren)? 

62.  gleichzeitig  mit  verschiedenen  Sinnesorganen  (Auge  und  Ohr)  zu  beob¬ 
achten  und  auf  Reize  des  einen  Sinnesgebietes  rasch  zu  reagieren,  ohne 
die  Aufmerksamkeit  für  die  Reize  des  anderen  Sinnesgebietes  sinken 
zu  lassen  ? 

63.  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  bestimmte  regelmäßig  wiederkehrende 
Periode  des  Arbeitsprozesses  einzuslellen  (wie  z.  B.  beim  Mischen)? 

64.  die  Aufmerksamkeit  in  gewissen  Augenblicken  aufs  schärfste  zu  kon¬ 
zentrieren  ? 

65.  die  Aufmerksamkeit  rasch  immer  wieder  auf  Neues  einzustellen? 

66.  die  Aufmerksamkeit  durch  fremdartige  Eindrücke  nicht  ablenken  zu 
zu  lassen? 

67.  die  Aufmerksamkeit  durch  Personen  des  anderen  Geschlechtes  nicht 
ablenken  zu  lassen  ? 

68.  unangenehme  Eindrücke  (Gerüche,  Geräusche,  Schmutz  u.  dgl.)  zu 
ertragen  ? 

69.  gleichförmige  (monotone)  Arbeiten  zu  verrichten? 

70.  geübte  Leistungen  sorgfältig  zu  verrichten? 

71.  Die  vorgeschriebene  Arbeit  durch  gewisse  Kunstgriffe  zu  erleichtern 
oder  zu  beschleunigen  (Routine)? 

72.  häufig  die  Art  der  Arbeit  zu  wechseln  und  sich  jedesmal  in  die  neue 
Arbeit  rasch  wieder  hineinzufinden? 

73.  sich  an  ungewohnte  Anforderungen  rasch  anzupassen? 

74.  mit  anderen  zu  weitteifern? 

75.  mit  vielen  anderen  zusammen  zu  arbeiten? 

76.  lange  allein  zu  sein  und  mit  niemandem  sprechen  zu  können? 

77.  sich  in  eine  Gruppe  von  Mitarbeitern  einzufügen? 

78.  selbständig  zu  denken  und  zu  disponieren,  die  einzelnen  Teile  des  Arbeits¬ 
prozesses  zweckmäßig  zu  verteilen  u.  dgl.  ? 

79.  in  veränderter  Lage  rasch  Entscheidungen  zu  treffen  (Initiative)? 

80.  zu  befehlen? 

81.  zu  gehorchen,  Vorschriften  genau  zu  befolgen? 

82.  stets  ein  gleichmäßiges  einnehmendes  Wesen  zu  zeigen? 

83.  zu  organisieren,  Arbeiten  an  verschiedene  Personen,  Orte,  Zeitpunkte 
zweckmäßig  zu  verteilen? 

84.  zu  kombinieren,  die  einzelnen  Teile  eines  Arbeitsprozesses  oder  eines 
Betriebes  und  ihr  Ineinandergreifen  zu  überschauen? 

85.  die  eigenen  Leistungen  zu  kritisieren? 

86.  fremde  Leistungen  zu  kritisieren  ? 

87.  fehlerhafte  Eindrücke  rasch  zu  bemerken  und  zu  verbessern? 

88.  schnell  und  sicher  schriftlich  zu  rechnen? 

89.  schnell  und  sicher  im  Kopfe  zu  rechnen? 

90.  sich  schriftlich  gewandt  auszudrücken? 

91.  sich  mündlich  gewandt  auszudrücken? 

92.  sich  graphisch  (zeichnerisch)  gut  auszudrücken? 

93.  sich  stilistisch  gut  auszudrücken  ? 

94.  sich  mimisch  gut  auszudrücken? 

95.  kurz  und  bestimmt  zu  fragen? 

96.  kurz  und  bestimmt  zu  antworten? 

97.  eine  Sache  mit  vielen  Worten  in  vielerlei  Aufmachung  vorzuführen? 

98.  Abstraktes  (nicht  Anschauliches)  zu  verstehen? 

99.  Suggestionen  zu  widerstehen? 

100.  die  Tätigkeit  anderer  genau  nachzuahmen? 

101.  Vorlagen  abzuzeichnen? 

102.  nach  Vorlagen  oder  nach  Modell  zu  arbeiten? 

103.  Zeichnungen  (Muster)  selbständig  zu  entwerfen? 

104.  geschmackvolle  oder  auffällige  räumliche  Anordnungen  herzuslelleu 
(Sinn  für  Symmetrie  u.  dgl.)? 

105.  Farben  geschmackvoll  oder  auffällig  einander  zuzuordnen? 
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Eine  derartige  berufspsychologische  Statistik  l'iilirt  zu  Er¬ 
gebnissen,  die  beispielsweise  die  Anteilhaberseliaft  spezifisch 
seelischer  Funktionen  für  die  Berufskunde  fesflialten,  mithin  etwa 
die  Bedeutung  der  1  randruhe,  des  Augenmaßes  und  anderer  Funk¬ 
tionen  in  der  Fülle  der  Berufe  ermittelt.  Man  gewinnt  demnach 
den  Wertigkeitsgrad  isolierter  Eigenschaften,  ihre  (Jewichtsziffer, 
die  dann  in  der  Eignungsprüfung  entsprechend  zur  Geltung  ge¬ 
langen  muß.  Denn  Versuche,  welche  sich  nach  dem  allgemeinen 
berufkundliehen  Material  richten,  müssen  in  erster  Linie  experi¬ 
mentell  die  Eigenschaften  zu  treffen  suchen,  die  a)  generell  am 
häufigsten  als  berufswichtig  genannt  und  erkannt  werden  und 
die  ferner  ß)  im  Sonderfall  des  Einzelberufes  ihre  spezifische  Wertig¬ 
keit  entfalten.  Aus  diesem  Gesichtspunkt  erklärt  sich  die  hohe 
Bedeutung  der  geistigen  Niveaufeststellung  und  der  Arbeitsprobe 
in  der  modernen  psychotechnisehen  Eignungsprüfung,  insbesondere 
dort,  wo  nicht  nur  Anwendungen  auf  Einzel  berufe,  sondern 
auch  Übertragungen  für  die  allgemeinere  Berufsberatung  er¬ 
strebt  sind. 

Anschließend  kann  man  aus  dieser  Methode  die  Gewinnung 
einer  begrifflich  gerichteten  Berufssystematik  anbahnen,  was 
PiorJcou'sTci  und  Lipmann1)  bereits  versuchten.  Diese  Systematik 
wäre  qualitativ  gerichtet,  nicht  wie  in  der  Wirtschaftsstatistik  nur 
numerisch  oder  abstrakt-logisch  geordnet.  Sie  würde  fußen  auf  den 
Erkenntnissen  der  berufkundliehen  Psychologie,  mithin  nach 
geistigen  Qualitäten  die  Berufe  in  eine  begriffliche  Organisation 
reihen.  In  anfänglicher  Form  entsteht  einfache  Berufsgruppierung 
psychologischer  Lichtung.  So  die  Trennung  nach  höheren,  mittleren, 
niederen,  nach  sogenannten  Kopfarbeiter-  und  Handarbeiter - 
berufen  (was,  nebenbei  bemerkt,  heute  nicht  mehr  haltbar  ist),  die 
Differenzierung  nach  symbolisierenden,  gnostischen  und  tech¬ 
nischen  Berufen  der  höheren  Gattung  (Lipmann),  der  mittleren 
in  spezialisierte  und  elementare  Berufe  (Piorkowslti).  Die  berufs- 
kundliche  Umfragemethode  führt  endlich  zu  einem  ausgesprochenen 
Psychogramm,  d.  h.  differentiell  gerichteten,  nach  Einheits- 
scbema  punktuell  festgelegten  Berufsvergleichen.  Das  Berufs¬ 
psychogramm  ist  in  diesem  Sinne  Frucht  der  genannten  Methode 
und  deren  Höhepunkt  für  die  berufskundliche  Materialgruppierung. 
Praktisch  spielt  es  in  der  Berufsberatung  eine  geringere  Bolle. 
Das  Psychogramm  ist  eine  Art  ideeller  Photographie  des  Berufes, 
deren  Abstraktion  freilich  in  der  Wirklichkeit  die  Verwendung 
einschränken  muß. 

i1)  Piorkowski:  Die  psychologische  Methodologie  der  wirtschaftlichen 
Berufseignurig.  Leipzig  1910;  I.ipmann:  Psychologie  der  Berufe.  München 
1922. 
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§  9.  Beruf  sentvickl  ungs  Studie. 

Zur  psychologischen  Kennzeichnung  der  Berufe  werden  ferner 
—  mittels  Umfragen,  Befragung  oder  Materialauswertung  stati¬ 
stischer  Form  —  die  beruflichen  Arbeitstätigkeiten  bestimmt  durch 
die  Eigenart  ihrer  subjektiven  Entwicklungsbahn.  Air  können 
berufskundlicli  so  von  der  genetischen  Studie  sprechen,  wobei 
keinesfalls  die  in  der  Wirtschaftsstatistik  bereits  erfaßten  all¬ 
gemeinen,  arbeitsmarktgemäßen  Entwicklungen  der  Konjunktur 
und  anderer  objektiver  Faktoren  mitsprechen  (technische  Wirkung 
der  maschinellen  Fortschritte;  Konjunktur  durch  Auffinden  von 
natürlichen  Ertragstätten;  Konjunktur  Verlust  durch  Weltmarkt¬ 
konkurrenz).  Vielmehr  ist  hier  der  Gedanke  der  psychologischen 
Motivation  im  Berufsleben  ausschlaggebend,  muß  die  Berufskunde 
Material  gewinnen,  um  die  Entwicklungslinien  der  Berufe  festzu¬ 
halten. 

Die  Motivforschung  in  der  Berufsentwicklung  hat  in  ihren 
subjektiven  Anwendungen  meist  drei  wesentliche  Dinge  beachtet : 
Berufswahl,  Berufswechsel  und  Berufsglück. 

Dieser  methodische  Weg,  auf  die  Verschweißung  des  Ichs 
mit  der  objektiven  Arbeitsleistung  und  Arbeitsart  zu  achten,  ist 
wichtig,  je  mehr  die  kollektive  Untersuchung  der  Mentalität  im 
Betriebe  auch  eine  objektspsychotechnisehe  Ausnutzung  erfahren 
soll.  Die  Biologie  einer  Fabrik  und  die  objektspsychotechnisehe 
Gestaltung  eines  Unternehmens  hängen  unmittelbar  mit  der 
Mentalität  der  Arbeitnehmer  zusammen.  Diese  wieder  sind  von 
ihrer  Einstellung  zum  Beruf  abhängig  und  bestimmt.  Das  Bleiben 
bei  der  Arbeit  oder  das  passive  Sichstemmen  gegen  Betriebs¬ 
organisation  oder  die  Abwanderung  auf  neue  Arbeitsplätze:  dies 
alles  sind  Komponenten  der  genannten  Mentalität.  Es  ist  hier  nicht 
der  Ort,  auf  Ergebnisse  einzugehen,  da  nur  die  Methoden  erwähnt 
werden.  Anmerkungsweise  sei  als  Probe  nur  hingewiesen  auf  die 
interessanten  Wechsel  Ziffern,  die  wir  aus  den  Fordbetrieben  er¬ 
fahren.  Wenn  dort  im  Monat  Arbeit  er  Wechsel  bis  zu  25%  Vor¬ 
kommen,  wie  Ford  selbst  berichtet1),  so  ist  damit  berufsgenetisch 
die  subjektive  Erlebnisform  der  intensiven  Bandarbeit  ebenfalls 
charakterisiert.  Im  objektspsychotechnischen  Teil  werden  wir  auf 
derartige  indirekte  Befunde  erneut  verweisen.  Als  Proben  für  die 
oben  erwähnte  Berufswahlmotivierung,  die  Berufswechselgründe 
und  die  Berufsglücksfragen  (soweit  erfaßbar)  seien  etliche  Beispiele 
angeführt. 

Nach  Sorer  und  Bernays 2)  kamen  bei  der  Berufswahl  z.  B.  als  Grund 
in  Betracht  : 

')  Ford\  Mein  Leben  und  Werk.  Leipzig  1924. 

-)  Sorer  und  licrnays-.  y.usammenfas.sung  i)(.j  Rullmann :  Berufswahl. 
Begabung  und  Arbeitsleistung.  Leipzig  191(1;  vgl.  Sehriflend  Yer  f  Sozialpol. 
Kid,  135,  153  Leipzig  (1909  1911). 


Mel  ho<len  der  Wirtschaft spsychologie 


1  5f) 


TA  BEIj 


Eigener  Wunseli . 

Ellernwille  . 

Vaterberuf  . 

Guter  Verdienst . 

Not  . 

Fehlen  anderer  Erwerbsquellen  .  . 
Übergang  auf  anderen  späteren  Beruf 

Zufall . 

Überhaupt  kein  Grund . 

Diverse  andere  Gründe . 


Sorer 
4.1  o 

4  1  o 
“l  i  <’ 

/O 

4  o/ 

1  M 


o  o 
~  o 
Q  O' 
v  o 
0% 
12% 


Bernays 

!(°o 

130/ 

1  0  O 
1 2  0 
1 3  0 


o  0/ 
^  o 

34% 

7% 


Die  Gründe  für  Berufs-  und  Stellenwechsel  fanden  sich  teilweise  wie 
folgt  motiviert  [Sorer): 


TABELLE 


1  a. 


Bisher  zu  geringer  Lolin 

Arbeitsmangel . 

Weiterausbildung  .  .  . 
Streit  mit  Vorgesetzten 
Wanderschaft,  Reise 
Firmaauflösung  .... 

Militärdienst . 

Anstrengung  bei  Arbeit 
Monotonie  der  Arbeit  . 

Lohnfrage . 

Diverses  . 


30% 


0°, 


3° 


(abgerundet) 


Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  derartige  Aufstellungen  nur  Archetypen 
der  berufsgenetischen  Forschung  darstellen.  Denn  in  Tabelle  7  wie  7  a  würde 
man,  gegenüber  obigen  Friedenszeitenziffern,  gänzlich  andere  Motive  finden, 
wenn  wir  die  Einwirkungen  der  Inflation,  der  Nachkriegsgewerkschafts¬ 
bewegungen,  der  Betriebskonkurse  usw.  in  Rechnung  setzten.  Falls  wir  vor 
allem  beachten,  daß  allgemein  die  Mentalität  auf  Gelderwerb  eingestellt  sein 
muß,  wenn  Zeiten  großer  Wirtschaftsnot  der  Arbeitnehmer  bestehen,  so  daß 
auch  die  Berufswahl  des  Nachwuchses  davon  betroffen  wird.  Letzterer 
wiederum  wählt  heute,  wo  Teilarbeit,  Bandarbeit  und  Angelerntentätigkeiten 
zu  dominieren  beginnen,  abermals  anders  gerichtet,  als  es  Suggestivfragen 
wie  ..Monotoniewirkung”  usw.)  nahelegen  würden. 

Was  das  Berufsglück  betrifft,  so  hatte  bereits  Levenslein1)  entsprechende 
Fragen  gestellt.  Er  fand: 


TABELLE  S. 

Lust  betont  Unlust  betont 

Textilberufe  ....  7%  75% 

Bergbau  15%  01% 

Metallindustrie  ...  17%  57  % 

Davon  unter  den  Lustbetonungen  differenziert : 


Text  ilberufe 
Bergbau  .  . 
Metallindustrie 


Wegen  Verdienst,  guter 
Behandlung,  Gewohnheit 
93% 

82% 


Weg< ui  a bwc chsl u u gsvt >ller 
komplizierter  Arbeit 


0  0 

C 

60  °; 


!  Levenslein:  Die  Arbeiterfrage.  München  1912. 
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Besondere  Anwendungen  findet  < lie  Beruf, sentwicklungsstudie 
noch  auf  pathologischer  Grundlage.  Da  die  Kennzeichnung  in  dieser 
Biehtung  ganz  besonderen  diagnostischen  Wert  hat,  muß  sie  im 
folgenden  §  10  getrennt  herausgehoben  werden.  Erinnert  mag 
endlich  daran  werden,  daß  außerdem  Berufswünsche  und  Berufs¬ 
wahlfragen  nicht  nur  wirtschaftspsychologisch,  sondern  auch 
jugendpsychologisch  von  Belang  sein  können,  so  daß  dann  das 
gleiche  Problem  Aufgabenkreis  der  pädagogischen  Psychologie 
werden  würde1). 

§  10.  Indirekte  Berufskennzeichnung. 

Von  der  negativen  Seite  kann  man  Berufskunde  ebenfalls 
auf  ziehen.  Man  gewinnt  eine  bereichernde  Materialsammlung, 
wenn  man  negativistisch  fragt :  Wer  ist  n  i  c  h  t  zu  dem  betreffenden 
Arbeitsfeld  oder  nicht  mehr  in  diesem  Arbeitsfeld  brauchbar? 

Es  entsteht  mithin  eine  Umzäunung  der  Berufsqualitäten 
aus  der  Fehlleistung  heraus.  Man  prüft  die  Berufsverwendung 
und  Berufsbrauchbarkeit  von  Anbrüchigen  aller  Art,  um  zu 
Schlüssen  zu  gelangen.  Man  sucht  Materialien,  welche  die  Ver¬ 
wendung  von  Kriegsbeschädigten  (jeden  Typs),  von  Unfall¬ 
geschädigten,  von  Invaliden,  Altrentnern,  von  zurückgebliebenen 
Jugendlichen,  Insaßen  der  Taubstummen-,  Blinden-  und  sonstigen 
Heilanstalten  darstellen. 

Vielleicht  mag  dies  merkwürdige  methodische  Verfahren  der 
negativen  Umgrenzung  psychologischer  Berufskunde  erstaunen. 
Es  birgt  aber  einen  sehr  wertvollen,  in  der  Medizin  von  je  an¬ 
erkannten,  heuristischen  Grundgedanken.  Es  ist  dies  die  Meinung, 
daß  der  pathologische  Fall  und  die  Anbrüchigentypologie  für  die 
Berufspsychologie  eine  Art  mikroskopische  Betrachtungsweise 
erbringen.  Der  Pathologiefall  ist  Extrem-  und  Grenzfall,  der  ver¬ 
deutlichend  offenbart,  was  beim  Mittel-  und  Durchschnittsmenschen 
verschwommen  übrigbleibt.  Man  kann  ebensogut  das  andere 
Extrem,  die  geniale  Leistung  und  die  talentbedingte  Berufstätigkeit 
heranziehen,  um  Berufsqualitäten  zu  ersehen  und  phänomeno¬ 
logisch  zu  analysieren.  Praktisch  sind  aber  diese  Möglichkeiten, 
aus  der  Mehrleistung  des  Begabten  etwas  zu  erkennen,  herab¬ 
gesetzt,  weil  durchaus  nicht  alle  Berufe  spezifische  Begabungen 
voraussetzen  und  weil  andrerseits  hervorragende  Begabungen  viel 
seltener  sind  als  Anbrüchigkeit  der  Person.  Die  indirekte  Berufs¬ 
kennzeichnung  aus  den  Extremwerten  her  —  also  den  Grenz¬ 
punkten  der  arbeit  liehen  Leistungsstreuungskurve  —  wählt  daher 
eher  die  Vertreter  der  negativen  Zone  zum  Modell.  Man  stellt  dabei 

L  Vgl.  Baumgarlen:  Berufswiinsehe  und  l.ieblingsfächer  begabter 
Berliner  Gemeindeschüler.  Langensalza  1921;  vor  allem  Bues :  Die  Stellung 
des  Jugendlichen  zum  Beruf  und  zur  Arbeit.  Bernau  1926. 
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methodisch  zweierlei  Fragen.  Man  gehl  entweder  aus  vom  Menschen 
in  der  Gesamterschein ung  und  fragt  negativ:  Welche  Berufs- 
anforderungen  kann  der  Anbrüchige  auf  Grund  der  funktionellen 
Ausfallserscheinungen  nicht  mehr  erfüllen?  oder  positiv  ge¬ 
wendet:  Wo  bringt  man  den  Kopfschußverletzten,  den  Epilep¬ 
tiker,  den  Farbenblinden  usw.  unter1?  Welche  Berufe  nehmen  ihn 
noch  auf? 

Zweitens  kann  die  indirekte  Berufskennzeichnung  aber  auch 
die  Kollektivität  der  Arbeitenden  erfassen  und  die  Berufe  total 
kennzeichnen.  Dann  handelt  cs  sich  darum,  die  Berufe  nach  ihrem 
Menschenverschleiß  zu  charakterisieren.  Man  teilt  methodisch 
diese  Berufscharakterisierung  ein  nach  den  Möglichkeiten:  a)  Abbau 
des  normalen  Akkord  verdienst  es,  ß)  einsetzende  Teil-  oder  Ganz¬ 
invalidität  der  Berufsangehörigen,  y)  Unfall-  und  Krankheits¬ 
quote  der  Berufsvertreter. 

Die  indirekte  Berufskenn  Zeichnung  als  Methode  ergänzt 
mithin  die  unmittelbare,  naivere,  direkte  Berufskunde  erheblich. 
Wir  dringen  tiefer  in  das  Gefüge  der  Berufsstruktur,  wenn  wir  so 
doppelsinnige  —  direkte  wie  indirekte  —  Berufskennzeichnung 
betreiben. 

Zu  diesen  allgemeinen  Möglichkeiten  nur  noch  Hinweise  für 
die  beiden  hauptsächlichen  Wegweiser,  die  individuelle  und  die 
kollektive  indirekte  Berufsbeschreibung. 

Subjektiv-individuell  ist  das  indirekte  Verfahren,  wie  erwähnt, 
meist  rein  dem  negativen  Extrempol  der  Population  zugewendet. 
Als  Beispiel  eines  seltenen  Falles  der  Anwendung  auf  wirklich 
Begabte  sei  folgende  Tabelle  9  erwähnt,  die  ähnliches  Material 
verwendet  wie  die  Ziffern  der  Tabelle  4. 

Die  Tabelle  entstammt  dem  ebenfalls  noch  unveröffentlichten  Studien¬ 
material  über  10.000  lebende  Zeitgenossen  deutscher  Herkunft  (1914)  in 
führenden  Stellen.  Sie  stellt  dar  den  Begriff  der  Früh-  und  der  Spätbegabungs¬ 
äußerung  dieser  Personen,  gestaffelt  zu  Fünfjahresabschnitten  vom  10.  bis 
40.  Jahre.  Deutlich  gewahrt  man,  wie  aus  vielen  hier  nicht  hergehörigen 
Gründen  manche  Arbeitsgebiete  sehr  früh,  manche  sehr  spät  zur  öffent¬ 
lichen  Wirkung  der  Talentierteren  führen.  Aus  diesem  Sonderbild  kann  man 
dann  allgemeiner  auf  den  Durchschnittsmenschen  schließen  und  erkennen, 
ob  und  inwieweit  Eignung  an  sich  für  spezifische  Berufe  und  Arbeitszonen 
in  diesem  oder  jenem  Lebensabschnitt  deutlich  zu  erwarten  sein  dürfte. 
Selbstverständlich  ist  eine  andere,  weitere  Frage  die,  inwieweit  Neigung  und 
Eignung  Ausschlag  geben  bei  einer  sachlichen  Leistung!  (S.  Tabelle  7  ff.)1) 

Niel  gängiger  und  häufiger  ist  das  negative  Verfahren.  Die 
Erfahrungsziffern  der  Krankenkassen,  der  Kentenanstalten,  der 
\\  ohlfahrts-  und  Kriegsbeschädigtenfürsorge  linden  dort  selbst 
kennzeichnende  Ausbeut e. 


*)  Giese:  Die  öffentliche  Persönlichkeit,  Erscheint  1998. 
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TABELLE  9. 

V e r g  1  e i c h  von  Früh-  und  Spätbegabung 

nach  Giese. 


Beginn  öffentlicher  Tätigkeit  in  irgendeiner  Form  bei  10.000  Menschen 
(Veröffentlichungen,  Werke,  Auftreten,  Leitung,  Kommandos  usw.). 

Anteil  des  männlichen  Geschlechts: 


Arbeitsgebiet 

unter 

10 

10 

15 

Alter 

20  :  25  30 

35 

40 

Uber 

40 

Jahre 

(Maler . 

0,2 

— 

2,4 

13,5 

42 

26 

8,2 

1,7 

2,4 

-f -> 

Bildhauer . 

— 

— 

4,6 

16,3 

34,9 

23,2 

6,9 

11,6 

— 

t rj 

Architekten . 

— 

— 

1,0 

22 

45,3 

23,1 

•3,1 

5,3 

— 

Musiker . 

2,6 

1,3 

3,6 

30,2 

31 

11,6 

3,3 

0,8 

0,8 

Literaten . 

— 

0,2 

1,9 

18 

27 

17 

7 

2,4 

2,7 

-4-> 

Theologen  . 

— 

— 

0,2 

18,6 

61,9 

17,5 

1,5 

0,2 

— 

Rechtsgelehrte . 

— 

— 

— 

33 

42 

21,9 

2,6 

— 

— 

x 

Philosophen . 

— 

— 

— 

12,6 

48,8 

31 

3 

0,6 

3 

Cj 
’J J 
X  < 

Philologen . 

— 

— 

0,4 

11 

54,9 

20,1 

6,1 

1,7 

4,45 

■s 

Pädagogen  . 

— 

— 

0,6 

25,6 

45 

15,9 

7,5 

1,9 

2,5 

X 

Historiker . 

— 

— 

— 

9,9 

48,1 

22,5 

9,7 

3,2 

6,2 

X 

’S 

Mathematiker . 

— 

— 

— 

13,2 

76,5 

8,1 

20,5 

— 

— 

o 

Volks  Wirtschaftler  .... 

— 

— 

— 

9,8 

43,9 

20 

14,5 

4,3 

6,2 

Mediziner . 

— 

— 

0,1 

10,5 

72 

15,7 

0,8 

0,1 

— 

7Z 

Kosmologen . 

— 

— 

1,0 

27,1 

46,9 

18,7 

2,1 

— 

4,2 

O 

X 

Chemiker . 

— 

— 

0,5 

15 

62 

16,5 

2,5 

— 

s 

X 

Physiker . 

— 

— 

— 

23 

63 

12 

0,9 

— 

— 

■fl 

Mineralogen . 

— 

— 

— 

13 

69 

15 

1,7 

— 

0,8 

s- 

Zoologen . 

— 

— 

— 

9,6 

71 

13 

— 

1,3 

4,1 

■tj 

Botaniker . 

— 

— 

_ 

9 

57 

21 

11 

— 

1,1 

£ 

Landwirtschaftler  .... 

— 

— 

2,4 

14,7 

45 

23 

8 

1,9 

3,8 

■sJ 

Konstrukteure . 

— 

— 

25,9 

49 

19,9 

3,8 

0,8 

Eisen-  und  Hüttenspezialisten 

— 

— 

28 

64 

_ 

7,1 

- 

— 

Verwaltungsbeamte  .... 

— 

_ 

1,0 

6,2 

31,7 

34 

14,8 

6,2 

5,2 

Politiker . 

— 

— 

— 

5,5 

27 

30 

17,7 

7,6 

11,4 

<D 

Militär . 

— 

0,3 

18,6 

i  7 

2,4 

0,3 

0,3 

0,3 

— 

Gewerbekundige . 

— 

— 

3,2 

24,2 

32,2 

16,2 

11,3 

4,8 

6,4 

X 

Kaufleute . 

— 

— 

19,4 

19,9 

37,7 

15,7 

2,6 

2,1 

2,6 

Industrielle . .  . 

— 

— 

6,5 

36,3 

39,4 

9,1 

6,0 

— 

3,0 

Volkstümliche  Publizisten  . 

— 

0,2 

0,87 

13,9 

32,6 

22,9 

13,3 

5,6 

6,8 

Forschungsreisende  .... 

— 

— 

0,7 

13,5 

38,3 

28,5 

7,5 

3,7 

6,0 

Organisatoren . 

— 

— 

— 

9,3 

20,5 

24,3 

11,2 

5,6 

9,3 

Mischbegabungen  .... 

— 

— 

6,2 

25 

31,2 

6,2 

6,2 

— 

6,2 

Im  Mittel 

0,1 

0,06 

2,27 

19,5 

45,4 

18,3 

6,2 

2  2 

3 
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Die  Berufsweiterentwie  klung  Iliniverletztor  (Kriegsbeschädigter)  ge¬ 
staltete  sieli  in  Süchvestdeulselilancl  und  Mitteldeutschland  nach  Goldslein 
bzw.  Pfeifer  wie  folgt  (runde  Ziffern)1)  2): 


TABELLE  10 


Südw 

alter 

in 

estdeut  s< 

neuer 

Prozen  1 

'bland 
kein 
Bern  f 
en 

Milt 

alter 

in 

eldeutschland 

kein 

neuer  T>  ,, 

Beruf 

Prozenten 

Landwirte.  .  .  . 

90 

9 

0 

69 

91 

17 

Kopfarbeiter  .  . 

Si 

10 

10 

78 

14 

8 

Handwerker.  .  . 

"70 

/ 

91 

9 

40 

40 

90 

Ungelernte  .  .  . 

71 

18 

15 

51 

31 

17 

Industriearbeiter 

51 

30 

10 

65 

99 

5 

Bergleute  .... 

30 

50 

90 

78 

*) 

90 

D  -  Sa . 

73 

17 

10 

54 

30 

16 

Die  Ziffern  zeigen  deutlich,  in  welchen  Berufen  der  Kopfschußvcrletzte 
anscheinend  durch  Ermüdung,  Unlust,  auch  Renteneinflüsse  besonders 
zurückfällt.  Es  ist  fesselnd  zu  sehen,  wie  wenig  „Kopf”  hier  beim  sogenannten 
Kopfarbeiter  mitzusprechen  scheint.  Auch  die  Unterschiede  der  wirtschafts¬ 
geographischen  Bedingungen  (etwa  beim  Steinkohlen-  und  Braunkohlen¬ 
bergbau  für  Süd-  bzw.  Mitteldeutschland)  sind  klar  ersichtlich. 

Man  kann  von  derartigen  Erfahrungen  her  für  die  Zwecke 
der  Berufskunde  und  Beratung  dann  Aufstellungen  gewinnen,  die 
von  der  funktionalen  Ausfallserscheinung  selbst  ausgehend,  diese 
zuordnen  den  einzelnen  Berufen.  Man  bekommt  Tafeln,  die  z.  I». 
die  Unterbringungsmöglichkeit  des  Epileptikers,  des  Schwach- 
Nichtigen  u.  a.  m.  darstellen  und  mithin  in  positive  Auswirkung 
der  Unterlagen  umbiegen.  So  gibt  es  ebenfalls  spezialisierte  Auf¬ 
stellungen  für  Hilfsschüler,  Zurückgebliebene  usw. 

Beispiel:  Französische  Teillafel  für  Berufskunde  und  Beratung, 
zur  individuellen  Zuordnung  des  Anwärters  in  Berufskategorien,  getrennt 
nach  Sehschärfe  und  Geschlecht3).  (S.  Tabelle  1  i). 

Die  Ergänzung  der  indirekten  Berufskunde  durch  kollektiv¬ 
negativ  gerichtete  Berufsbeschreibungen  stößt  natürlicherweise 
auf  stärkere  Hindernisse.  Der  Nachweis  etwa  der  Unfallziffern 
der  Berufe,  des  Verlustes  der  Vollerwerbsfähigkeit  im  Akkord¬ 
prinzip,  der  Altersstufen  für  beginnende  Invalidität:  Das  alles 
scheut  einerseits  in  der  Berufsberatung  sozusagen  das  offene 
Licht  der  Allgemeinmitteilung,  liegt  andrerseits  auch  berufs¬ 
politisch  nicht  im  Interesse  für  die  in  solchen  Berufen  bereits 
tätigen  Erwachsenen.  Daß  insbesondere  die  Untern  (dimer  aus 

Goldstern:  Behandlung,  Fürsorge  und  Begutachtung  der  llirn- 
vcrletzten.  Leipzig  1919. 

2  B-  Pfeifer:  Die  psychischen  Störungen  nach  Kriegsverletzungen 
des  Gehirnes.  Lcwnndowski s  Handln  d.  Ncurol.  Erg.-Bd.  I.  9.  Berlin  1994. 

3)  Fonlcgnc :  Le  Ghoix  d’un  M6lier  c  1  les  Aplil  udes  Pli  vsiques.  Baris  1999. 
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TABELLE  11. 

Conseils  pour  faibles  de  la  vue. 

La  vision  de  l’eleve 

lui  permet  d'exercer  un  metier  de  la  categorie. 


I 

II 

III 

IV 

Bonne  acuite  visuelle 

i  Acuite  visuelle  moyenne 

1  oeil :  0,75  ;  l'autre  :  0,3. 

Faible  acuite  visuelle 

1  oeil :  0,3;  l'autre  :  moins 

Pour  chaque  oeil : 
au  moins  0,75 

Cecite 

Horr 

imes 

Ajusteur  mecanicien 

Boucher 

|  Boulanger 

!  Brossier 

Armurier 

Brasseur 

J  Cantonnier 

Vannier 

Caissier 

Cordonnier 

'  Cigarier 

[  Chaisier 

Chauffeur  (autos) 

Confiseur 

Cordier 

Masseur 

Ciseleur 

Coiffeur 

Cuisinier 

Telephoniste 

Codier 

Couvreur 

Cultivateur 

Accordeur  de  pianos 

Dessinateur 

Chapelier 

Domestique 

Organiste 

Enseignement  public 

Chaudronnier 

Etnploye  de  bureau  (2) 

Enseignement 

Forestier 

Charron 

Fleuriste 

des  aveugles 

Graveur  sur  cuivre 

Charpentier 

Gar?on  de  cafe 

Horloger 

Etnploye  de  bureau  (1) 

Gart;on  de  course 

Imprimeur-Iithographe 

Ferblantier 

Jardinier 

Marin 

Forgeron 

Manoeuvre 

Maroquinier 

Fourreur 

Meunier 

Mecanicien-dentiste 

Gantier 

Potier 

Mecanicien  de  precision 

Horticulteur 

Savonnier 

Monteur-electricien 

Infirmier 

Teinturier 

Orfevre 

Ma?on 

Opticien 

Menuisier 

Peintre 

Musicien 

Photographe 

Papetier 

Sculpteur 

Polisseur  sur  verres 

Stenographe 

Patissier 

Service  des  chemins  de  fer 

Ramoneur 

Tailleur 

Relieur 

Tailleur  de  limes 

Empailleur-naturaliste 

Typographe 

Sellier 

Serrurier 

Tailleur 

Tapissier 

Tonnelier 

Tisseur 

Vitrier 

' 

Fern 

mes 

Brodeuse 

Employee  de  bureau  i 

Fleuriste 

Chemisiere 

Repasseuse 

Sommeliere 

Dactylographe 

Coiffeuse 

Cuisiniere 

Denteliere 

Margeuse  d’imprimerie 

Emballeuse 

Fourreuse 

Domestique 

I.essiveuse 

Lingere 

Gantiere 

Cigariere 

Phoiographe-retoucheuse 

Infirmiere 

Stenographe 

Vendeuse 

Tailleuse 

Institutrice 

Telegraphiste 

Tricoteuse 

Relieuse 

Brocheuse 

Modiste 

(1)  En  relations  avec  le  public.  (2)  Sans  rc 

lations  avec  le  public. 

Note:  Ce  tableau  est  remis  a  tout  enfant  qui  esl  examinfi,  par  les  soins  du 
de  Strasbourg,  a  la  clinique  ophtalmologique  dirigee  par  M.  le  Dr.  Redolob. 

Service  medical  scolaire 
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psychologischen  Gründen  es  vermeiden,  die  besondere  Gefährdung 
ihrer  Belegschaften  im  Bergbau  oder  der  Holzindustrie  darzu¬ 
stellen,  weil  es  die  Mentalität  im  Sinne  der  Lohnforderungen 
beeindrucken  mag,  ist  verständlich,  darf  die  Wissenschaft  aber 
nicht  bestimmen. 

Hoi  spiel:  Aus  den  Untersuchungen  von  Moede  wissen  wir,  daß 
beim  Kranfahrer  die  Eignung  bereits  etwa  vom  20.  Jahre  dauernd  sieh  ver¬ 
schlechtert1 *).  Ilernatjs-)  u.  a„  Bienkowski3)  mußten  finden,  daß  die  Akkord¬ 
leistung  in  der  Textilindustrie  oder  Kiekt robranche  tatsächlich  Anfang  der 
vierziger  Jahre  beim  Arbeiter  absinkt,  so  daß  er  sozial  gesehen  auf  minder 
hochwertige  Arbeitsplätze  abrutschen  muß. 

Neben  dieser  natürlichen  Berufsenfwicklung  in  negativer  Schilderung 
steht  die  Statistik  der  Unfälle. 

Die  Tiefbauberufsgenossenschaf L4)  hatte  z.  B.  1019  rund  1390  Fälle  von 
ontschädigungspflichtigen  Unfällen.  Die  Unfälle  im  Bergbau  sind  noch  viel¬ 
seitiger.  Aus  der  Gewerbeaufsichtsstalislik  teilt  Kledilz  —  als  Beispiel  — 
folgenden  Vergleich  mit5). 


TABELLE  12. 


Unfälle  auf  je 
1000  Arbeiter 

Magdeburger  Holzindustrie  (bei  Zeitlohn) . 

238 

(  „  St üeklolm) . 

89 

Magdeburger  Schuh-  und  Handschuhindustrie  (Zeitlohn). 

1441  in 

(Stücklohn) 

0  j  £  Jahren 

Düsseldorfer  Metallwarenindustrie  (Zeitlohn) . 

48 

(Stücklohn) . 

45 

Düsseldorfer  Holzbearbeitung  (Zeitlohn) . 

191 

(Stücklohn) . 

42 

Lipmann  hat  die  den  Unfällen  zugrunde  liegenden  Faktoren  sorgsam 
herausgeschält6).  Beim  Kapitel  „Unfallverhütung”  werden  diese  Dinge 
ausgewertet  sein,  liier  handelt  es  sich  nur  um  berufskundliche  Vergleiche 
und  indirekte  Berufsbildgestaltung. 

Daß  derartige  Materialien  ferner  methodisch  noch  die  Ein¬ 
flüsse  von  Geschlecht,  Gegend,  Berufszweig,  Alter  eingehend  zu 
berücksichtigen  haben,  ist  selbstverständlich.  Als  wichtiges  Prinzip 
muß  der  Gedanke  der  indirekten  Berufsbeschreibung  ausdrücklich 
festgehalten  sein. 


1)  Moede:  Die  Experimentalpsychologie  im  Dienste  ries  Wirtschafts¬ 
lebens.  Berlin  1920. 

Bernays :  Auslose  und  Anpassung  der  Arbeiterschaft.  Leipzig  191o. 

3)  Bienkowski :  Untersuchung  über  Arbeilseignung . . .  einer  Kabelfabrik 
1910.  (Schriften  d.  Vor.  f.  Sozialpolit.  Nr.  134  [2].) 

4 1  1  iefbauberufsgenossenschaft .  Die  Unfallverhütung  im  Bilde.  Ber¬ 

lin  1925. 

6j  Kledilz:  Lolmsystemo  an  gefährlichen  Arbeitsmaschinen  „Berufs¬ 
genossenschaft”.  1«.  31  bis  12.  31  (1923). 

6)  O.  Lipmann:  Unfallursachen  und  Unfallsbekämpfung.  Berlin  1925. 
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§  11.  Berufskundliche  Bet  riebsstu  dien. 

Neben  die  Umfrage  tritt  heute  vor  allem  der  persönliche 
Augenschein  durch  Betriebsstudien. 

Derartige  Betriebsstudien  haben  andere  Gesichtspunkte  zu 
beobachten,  als  die  auf  Organisationsverbesserung  gerichtete  Zeit¬ 
oder  Bewegungsstudie  oder  die  Betriebsanalyse,  welche  zur 
Prosperitätssteigerung  die  Einordnung  von  Verbesserungen  psycho- 
technischer  Natur  vorsieht.  Hier  handelt  es  sich  um  die  durch 
Beobachtung  und  Besichtigung  erhärtete  Gewinnung  von  Tat¬ 
bestandsaufnahmen.  Dabei  müssen  von  Fall  zu  Fall  die  lokalen 
Eigentümlichkeiten  im  Auge  behalten  werden.  Allgemeingültige 
Berufsbilder  entstehen  daraus  mittels  Interpolation,  denn  die 
geographischen  Unterschiede  sind  teilweise  sehr  erheblich. 

Daß  taktisch  enges  Zusammenarbeiten  des  Berufskundlers 
bzw.  des  Berufsberaters  mit  den  Betrieben  —  wie  auf  der  anderen 
Seite  mit  den  Schulen  —  erwünscht  und  geraten  sei,  muß  grund¬ 
sätzlich  vermerkt  werden.  Inwieweit  auch  Erzeugnisse  der  Betriebe 
und  Betriebsbilder  in  der  Beratungsanwendung  von  Nutzen  sind, 
wird  erwähnt  werden.  Eine  derartige  Besichtigung  wird  vorteilhaft 
auch  Betriebsbeschreibungen  mit  zur  Hand  nehmen,  um  sich 
vor  orientierend  auf  die  kommende  unmittelbare  Schau  einzu¬ 
stellen.  Erst  dann  wird  man  in  der  Lage  sein,  ein  Berufsbild  aus 
realer  Einblieknahme  zu  entwickeln. 

Im  übrigen  ist  methodisch  wertvoll,  die  Arbeiter  und  Meister 
im  Betriebe  selbst  zu  befragen,  um  bestimmte  Aufschlüsse  und 
Erfahrungswerte  zu  gewinnen.  Vorteilhaft  ist  immer  der  Blick 
auf  das  Negativ,  den  Ausschuß,  die  Versager:  denn  wie  in  §  10 
dargestellt  kommt  man  oft  überraschend  schneller  an  die  wirk¬ 
lichen  Dinge  heran,  wenn  man,  von  den  Extremwerten  ausgehend, 
die  Fehlleistungen,  dann  die  Bestleistungen  im  Betriebe  mustert. 
Der  Durchschnittsteilbetrieb  und  der  Durchschnittsarbeiter  lassen 
stets  das  Bild  verschwimmen. 

Der  Beruf, skundler  stellt  alsdann  ein  entsprechendes  Berufs¬ 
bild  im  monographischen  Sinne  umschreibend  her.  Hierbei  steht 
—  entgegen  der  üblichen  Universalstatistik  —  in  der  Berufs¬ 
monographie  die  Technik  und  die  Psychotechnik  im  Vordergrund. 

Um  ein  Beispiel  für  ein  derartiges  Berufsbild  zu  bieten,  folge 
nachstehend  eine  Probe,  die  ich  Herrn  Gewerbeschullehrer 
H.  Müller  in  Schwäbisch- Gmünd  verdanke. 

Itcrufshiiil  des  Guillocheurs. 

.1.  .Mechanisches  Berufs  b  i  1  d. 

Guillocheur,  vorn  französischen  guillocher  =  einen  Gegenstand  mit  Linien 
(zumeist  Fäden)  mittels  eines  Stahls! iehels  verzieren.  Es  ist  eine  Art  maschi¬ 
nelle  Gravur,  ein  ,, Schneiden”  zu  Dekoralionszwecken,  meist  Ganzflächen- 
behandlung  von  Metallgegenständen  aus  Gold,  Silber  und  Ersatzstoffen 
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Alpaka,  Ncusilber,  Messing),  auch  Perlmutter.  Guillochierle  Gebrauchs- 
«■c*:e  ns  fände  sind  z.  B.  Zigarettenetuis,  der  unten1  Hand  von  Fingerhüten, 
die  Hückseile  von  Tasehenuhren,  Klein-  und  Großsilberwaren.  Guillochieren 
i<t  eine  alle  Technik.  Sie  unterliegt  der  Mode,  d.  li.  die  Nachfrage  nach  guillo- 
ehierten  Artikeln  isl  nicht  immer  gleich  stark. 

Bei  den  gewöhnlichen  Maschinen  (Geradc/.ug-  und  Hundzug)  isl  der 
Arbeitsvorgang  genau  wie  beim  llandgravieren.  Bei  der  Graviermaschine 
dagegen  wird  der  Grund  fadenförmig  ausgehoben.  1  landgravieren  ist  in 
seiner  Wirkung  charaktervoller,  persönlicher  und  leicht  von  guillochierter 
Arbeit  zu  unterscheiden. 

Werkzeuge:  Stichel,  dm-  in  die.  Maschine  eingespannl  wird. 

a)  Der  Geradezug  (gerade  verlaufend),  b)  der  Hundzug  (rundlaufend), 
c)  die  Graviermaschine. 

Mit  den  ersten  beiden  Maschinen  macht,  man  ausschließlich  Fäden, 
mit  der  letzteren  Ornamente  (Pferdekopf  usw.). 

Arbeitsvorgang  beim  Geradezug:  Hin  I Iaupt sc h  1  i I  teil  bewegt  sieh  zwang- 
läufig  auf  und  ab.  in  diesen  ist  ein  Querschliffen  eingebaut,  welcher  den  zu 
guillochierenden  Gegenstand  trägt  und  die  seitlichen  Bewegungen,  die  sieh 
auf  den  Profilschienen  befinden,  milmacht.  Der  Support  mit  dem  Schneide¬ 
werkzeug  (Stichel)  steht  fest. 

a)  Ein  Teil  des  Supports  wird  mit  dem  Stichel  durch  eine  Spindel¬ 
schraube  nach  rechts  gezogen,  in  gleichen  Abständen  durch  eine  mit  der 
rechten  Hand  auszuführende  Schaltung  nach  jedem  Faden,  bis  der  Gegen¬ 
stand  fertig  guillochiert  isl. 

b>  Sollen  dagegen  verschiedenartige  Fäden  eingeschnitten  werden, 
so  wird  entweder  die  Profilschiene  nur  um  ein  kleines  versetzt,  wras  wiederum 
durch  eine  Spindelschraube  geschieht.  Oder  man  benutzt  zwei  oder  mehrere 
reihenweise  nebeneinanderliegende  Profilschienen,  die  man  mittels  einer 
Spindelschraube  vor-  und  rückwärts  schieben  kann,  so  daß  ganz  verschiedene 
Zeichnungen  berücksichtigt  werden.  Die  Bedienung  der  Maschine  erfolgt 
durch  Hand. 

Guillocheurgeschäfte  sind  entweder  Sonderbetriebe  oder  größeren 
Fabriken  als  Hilfszweig  angegliedert.  Doch  sind  die  Guillocheure  in  letzteren 
Fällen  weitgehendst  spezialisiert,  so  daß  die  Lehrlinge  dort  einseitig  aus¬ 
gebildet  werden,  während  im  ersten  Falle  alle  Möglichkeiten  Vorkommen. 

Aufstiegsmöglichkeiten:  Zum  Selbsländigmachen  ist  ein  Kapital  von 
zirka  7000  bis  8000  Goldmark  nötig.  Guillocheure  sind  die  best  bezahltesten 
Arbeiter,  weil  (da  Modesache)  ausgebildete  Leute  fehlen. 

D.  Psychologische  B  e  r  u  f  s  a  n  a  1  y  s  e. 

Dieselbe  ist  von  wesentlich  anderem  Ergebnis,  als  beim  Goldschmied. 
Das  geistige  Inventar  braucht  nicht  so  umfassend  zu  sein  wie  beim  mon¬ 
tierenden  Goldschmied.  Denn  der  Guillocheur  arbeitet  ausschließlich  mit 
Maschinen  und  kann  außerordentlich  wenig  Persönliches  in  seine  Arbeit 
hineinlegen. 

Von  den  potentiellen  Faktoren  kann  man  sagen,  daß  eine  durchschnitt¬ 
liche  allgemeine  Intelligenz  genügt.  Einen  über  den  Durchschnitt  begabten 
Jungen  hält  man  lür  zu  gut  für  das  Guillochieren,  da  es  eine  mehr  oder  minder 
geistlose  Arbeit  ist,  die  nicht  jeden  befriedigen  kann. 

Von  den  Sinnesorganen  müssen  Auge  und  Hand  besonders  hohe  An¬ 
forderungen  erfüllen.  Das  Auge  soll  scharf  sein,  denn  beim  Ansatz  der  ein¬ 
zelnen  Fäden  handelt  es  sich  um  Spielräume  von  1  mm.  Der  Guillocheur 
muß  äußerst  korrekt  und  genau  arbeiten,  falls  seine  Flächenverzierungen 
fein  und  exakt  wirken  sollen.  Die  Hand  muß  ruhig  und  sicher  sein,  darf  nicht 
zittern,  weil  sich  dies  über  den  Support  auf  den  Stichel  überträgt  und  da¬ 
durch  Verzerrungen  entstünden.  Mil  dieser  sicheren  Hand  muß  sich  aus¬ 
gesprochenes  Feingefühl  für  Druckgebung  im  Arm  verbinden,  das  den 
Guillocheur  befähigt,  den  Slicheldruck  auf  den  zu  schmückenden  Gegen¬ 
stand  zu  regulieren,  da  dieser  trotz  seiner  ebenen  Flächen  doch  für  den  sehr 
empfindlichen  Stichel  etwas  Unebenes  darslelll.  I Her  muß  der  Arnidruck 
ausgleichend  wirken,  damit  eine  gleichmäßige  Gravur  entsteht.  Bei  Versagern 
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(Lehrlingen  mit  schwerer  Iland)  erkennt  man  am  besten  die  Notwendigkeit 
liieser  Eigenschaft.  Diese  gewinnen  keinen  gleichmäßigen  Schnitt.  Mädchen 
verfügen  meist  über  eine  leichtere  Hand  und  eignen  sich  ans  diesem  Grunde 
besser  für  das  Guillochieren.  Doch  unterliegen  sie  viel  rascher  als  der  männ¬ 
liche  Guillocheur  bei  der  Arbeit,  weil  jenen  zumeist  die  nötigen  effektiven 
Faktoren  in  geringerem  Grade  als  diesen  zur  Verfügung  stehen.  Wir  verstehen 
darunter  große  Geduld  bei  lang  sich  gleichförmig  wiederholenden,  oft  recht 
einförmigen  Fadenverzierungen  in  größeren  Metallflächen.  Hierher  rechnet 
größte  Propre!  äl,  unermüdliche  Ausdauer,  Beharrlichkeit.  Aufmerksamkeit 
in  Dauerkonzentration,  Vermeiden  von  Tagträumen  oder  einem  Nebenher¬ 
denken,  trotz  Wiederholung  derselben  Arbeiten. 

C.  Psychotechnische  Eignungsprüfung. 

Beim  Guillocheur  kann  man  auf  diese  verzichten,  erstens  weil  der 
Zugang  zu  diesem  Beruf  sehr  schwach  ist,  zweitens  weil  jede  psychotechnische 
Allgemeinprüfung  die  nötigen  Anhaltspunkte  ergeben  dürfte.  Feingefühl 
für  Druck  in  Hand  und  Arm  kann  durch  Übung  verbessert  werden. 

Aus  derartigen  Berufskunden  können  demgemäß  mühelos 
auch  die  entsprechenden  Eignungsprüfungen  abgeleitet  werden, 
sowie  Vergleiche  der  Berufe  zur  Darstellung  gelangen. 

§  12.  Pli  o  t  o  g  r  a  p  h  i  s  c  li  e  Betriebsst  u  d  i  e. 

Eine  weitere  Methode  ist  die,  das  Wort  zu  ergänzen  durch  das 
Bild.  Hierbei  kommt  zunächst  die  Faustskizze  und  die  technische 
Zeichnung  in  Betracht.  Vielfach  und  bei  verwickelt eren  Darstellungen 
sind  diese  graphischen  Festlegungen  sogar  besser,  als  alles  andere. 

Da  aber  in  der  Wirtschaftspsychologie  meist  die  minutiöse 
Technik  nur  in  der  Fabrikorganisation  eine  Sonderrolle  spielt, 
ist  es  anschaulicher,  die  Photographie  zu  Hilfe  zu  nehmen. 

Einen  gewissen  Ersatz  stellen  dann  Kataloge  und  Autotypien 
der  Firmen,  die  zumeist  sehr  eingehend  und  in  bester  Ausstattung 
die  Betriebs-  und  Arbeitszusammenhänge  vorzuführen  pflegen. 
Auch  Karteien  von  Vergleichsbildern  werden  möglich,  so  daß  man 
mit  verhältnismäßig  einfachen  Mitteln  zu  berufskundlichem  Bild¬ 
material  kommt. 

Im  allgemeinen  wird  man  dagegen  bestrebt  sein,  selber  zu 
photographieren.  Hierbei  ist  die  Aufnahme  im  Betriebe  und  bei 
voller  Arbeit  das  beste.  Aufgabe  jeder  dieser  Aufnahmen  ist  es, 
berufskundlieh  kennzeichnende  Bilder  zu  erzielen.  Bilder,  bei  denen 
immer  die  subjektive  Eigenart  der  Arbeit  zur  Schau  kommt.  Daher 
werden  technische  Besonderheiten  —  wie  Konstruktionen,  Auto¬ 
maten,  Neben einrichtungen  für  Lüftung,  Heizung  usw.  —  meist 
ganz  und  gar  beiseite  zu  lassen  sein,  wird  überhaupt  die  Maschine 
nur  insoweit  erfaßt,  als  sie  den  Menschen  in  Tätigkeit  zeigt. 

Formal  kennt  die  photographische  Berufsbildgewinnung  fol¬ 
gende  Methodik: 

1.  Das  einfache  Standbild. 

2.  Das  Berufsphasenbild. 

3.  Das  Laufbild. 


Methoden  der  Wirt  schall  spsycliologie 


165 


1.  Das  Berufsstandbild. 

Diese  Methode  strebt  nur  darnach,  statisch  den  Betrieb,  den 
Arbeitsraum,  das  Werkzeug  und  Gerät,  die  Maschine  zu  zeigen. 
Sie  dient  der  Orientierung  des  Berufskundlers,  der  l  nterstiitzung 
schriftlicher  Berufsbilder  und  endlich  der  Illustration  in  Berufs¬ 
beratungen. 

Die  einfache  methodische  Form  ist  die  Aufnahme  eines  ganzen 
Arbeitsraumes,  um  schon  über  Ausmaße,  Kaumorganisation  und 
ähnliches  mehr  einen  Überblick  zu  gewinnen. 


Fig.  1.  Berufsbild:  Textilbetrieb. 

Fig.  1  zeigt  in  solchem  Sinne  einen  Textilbetrieb,  bei  der 
die  Mädchen  Arbeit  verrichten. 

Der  zweite  Weg  ist  dann  —  analog  der  Kinoregie  —  die  Nah¬ 
aufnahme  in  größerem  Format.  Sie  soll  kennzeichnende  Fix¬ 
punkte  herausheben,  uns  also  etwa  über  den  engeren  Arbeitsraum 
des  einzelnen,  ja  vielleicht  schon  über  besondere  Manipulationen 
orientieren.  Fig.  2  gibt  die  Nahaufnahme  eines  Baumwollflyers, 
wobei  die  Spulen  und  vor  allem  das  von  der  Hand  zu  säubernde 
und  beim  Fadenanset zen  immer  wieder  zu  berührende  Streck¬ 
werk  der  horizontalen  Walzen  deutlich  zu  beobachten  ist.  Auch 
die  Dimensionen  des  Fadens  und  der  berufskundlich  damit  ver¬ 
bundene  Begriff  ,, Feinarbeit“  wird  deutlicher  werden. 

Um  in  dunklen  Räumen  zu  photographieren,  kann  man  das 
übliche  Blitzlicht  nicht  benutzen,  einmal  wegen  der  formalen 
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Störung,  dann  wegen  Feuersgefahr.  Fs  empfehlen  sich  neben  hoch- 
empfindlichen  Platten  vor  allem  jene  photographischen  Xacht- 
aufnahmecameras,  wie  sie  Erncmann  herausgebracht  hat  (Erma- 
nox  usw.)  und  wie  wir  sie  später  im  Zusammenhang  mit  der 
Beklamestudie  nochmals  zu  erwähnen  haben.  Daß  selbstverständ¬ 
lich  alle  Aufnahmen  ohne  Pose,  mithin  in  Momenttyp  und  un¬ 
vermerkt  vom  Arbeiter  (wenn  auch  natürlich  mit  seinem  Wissen 
und  Willen)  vor  sich  zu  gehen  haben,  versteht  sich  von  selbst. 

2.  Berufsphasenbild. 

Es  können  nicht  für  alle  Zwecke  je  Beruf  ein  oder  zwei  der¬ 
artiger  Aufnahmen  genügen.  Zur  Klärung  wichtiger  Fragen  müssen 
wir  die  Arbeiten  vielseitiger  fassen. 


Fig.  2.  Flyornahaufnahme. 


Y>  enn  man  diesen  Zweck  verfolgt,  kommt  das  Phasenbild 
in  Betracht. 

Hierbei  gibt  es  zwei  Möglichkeiten:  Man  geht  von  der  Berufs- 
aufbaugebung  oder  von  der  Teilarbeit  aus.  In  letzterem  Falle  berück¬ 
sichtigt  man  entweder  die  Maschine,  an  der  Teilarbeiten  verrichtet 
werden,  oder  berücksichtigt  man  funktionell  gerichtete  Teil¬ 
arbeiten  (etwa  die  Arbeit  der  Hand,  des  Auges  usw.). 

Bei  der  Beruf saulbaugebung  handelt  es  sich  alsdann  darum, 
den  gesamten  Beruf  nach  eingehender  Durcharbeitung  seiner  Ele¬ 
mente  in  denjenigen  Abschnitten  festzuhalten,  die  ihn  gleichsam 
sachlich  tragen;  die  seine  wesentlichen  Äußerungsformen  dar- 


Methoden  der  Wirt  sc  •haftspsyehologie 


lt)7 


slrlU'ii.  So  kann  man  lür  den  IMnisengang  mit  tichlrsi ngrr*1)  Kiu- 
toilmig  met hodiscli  etwa  bevüeksielitijjen  : 

(i  beim  .Maschinenschlosser  das  Bild: 

ri'ilen  (Sagcnj, 

Schaben, 

Hämmern  (Meißeln,  Nieten,  Körnern,  Stauchen,  Strecken, 
I  Uchlen), 

Bohren,  Reiben,  Gewindeschneiden, 

Schweißern  und  Löten, 

Zusammensetzen  und  Au  seinander  nehmen, 

Messen,  Anreißen,  Vorzeichnen, 

Masrhinenbcdienunir : 


I)  beim  Tischler: 

Zeichnen,  Aufreißen, 

Zuschneiden, 

I  lobe  ln, 

Stemmen, 

Bohren, 

I  trechseln, 

Arbeiten  mit  Ziehkliuge, 

Nageln, 

Feilen,  Raspeln, 

Leimen, 

Polieren ; 

c)  Schuhmacher: 

Pechdraht  herstellen, 

Ausschneiden  der  Lederstücke, 

Spannen  des  Oberleders  über  Leisten, 

Festzwicken  des  Oberleders  auf  Brandsohle  und  Leisten, 
Einreihen  mit  Ahle  und  Pechdraht, 

Ausschneiden  der  Sohle, 

Klopfen  der  Sohle, 

S  peillöcher  vor  stechen, 

Speile  einschlagen, 

Glätten  der  Sohle*  mit  Raspel, 

Beschneiden  des  Sohlenrandes, 

Abraspeln  des  Sohlenrandes. 

Herrichten  einer  Glasscherbe*, 

Abglasen, 

Glätten  mit  Glättholz, 

Steppen  mit  der  Maschine; 

d  Sattler: 

Herstellen  der  Sattlernaht, 

Vorrichten  (Zuschneiden,  Aufziehen), 

Ausschneiden ; 
e  Maler  und  Tapezierer. 

Die  Malerarbeiten: 

Gerüst brel t  abheben, 

Gerüst  bret  t  fort  tragen, 

Paneel  absetzen, 

Halten  der  Schnurrolle, 

Einrußen  der  Schlagsehnur, 

Schnüren  mit  der  Schlagschnur, 

Tupfen,  Tupfschwammsaugen  der  Farbe, 

Spritzen  der  Farbe, 


*)  Schlesinyer :  Ersatzglieder  und  Arbeitshilfen.  Berlin  1010.  S  1041. 

Abderhalden,  Handbuch  der  biologischen  Arbeitsmethoden.  Abt.  VI,  Teil  C  II 
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Lineal  zeichnen, 

Palette  und  Pinsel  halten, 

Schablonen  schneiden, 

Schablonieren, 

.Malstock  hallen, 

Fußboden  verkil  ten, 
die  Tapeziererarbeiten : 

Loten, 

Tapete  mit  Kleister  einstreichen, 

Tapete  Zusammenlegen, 

Tapete,  über  Arm  haltend,  auf  Leiter  bringen, 

Ankleben  der  Tapete, 

Einklemmen  der  Hilfsvorrichtung, 

Ankleben  damit, 

Abschneiden  der  Tapete  an  Fußbodenleiste; 

/)  Landwirt : 

Graben  mit  Spaten, 

Schaufeln  von  lockerem  Erdreich, 

Arbeiten  mit  leichter  Hacke, 

Arbeiten  mit  Rodehacke,  Dreschflegel  pp.,  Axt, 

Lastenkarren, 

Staken, 

Mähen  mit  Sense, 

Pflügen. 

Diese  wenigen  Proben  werden  genügen.  Es  versteht  sich 
dabei,  daß  hier  und  dort  solche  Phasen  des  Berufsarbeitens  fort¬ 
fallen  oder  verändert  werden. 

Sie  fallen  fort  —  z.  B.  beim  Schuhmacher  —  wo  ausge¬ 
sprochener  Maschinenbetrieb  die  Handarbeit  ablöste.  Sie  ver¬ 
ändern  sich  durch  technische  Teilfortschritte  (Landwirt). 

Man  kann  demgemäß  einfache  Teilstücke  der  Berufsarbeit 
hersteilen  und  den  Beruf  damit  festhalt en  (Probe  Big.  3). 

Auf  diesem  Wege  der  ,, Phasenbilder“  lassen  sich  aucliYergleichs- 
auf nahmen  hersteilen,  um  etwa  Geübte  und  Ungeübte,  Neulinge 
und  Routinierte,  Kinder  und  Frauen  in  Gegenüberstellung  bei 
gleicher  Situation  zu  zeigen.  Nachstehende  Probe  berücksichtigt 
Phasenbilder  für  das  Tapezieren  von  Amputierten,  die  dabei 
sich  eines  Kunstarmes  bedienen  müssen  ( Schlesinger  hat  seine 
wichtigen  Forschungen  bekanntlich  von  diesem  Problem  aus  ein¬ 
geleitet).  (Fig.  4.) 

Die  andere  Möglichkeit  ist  gleichsam  die  funktionelle,  je 
nachdem  man  an  die  Funktion  der  Maschine  oder  die  Funktion 
im  seelischen  Sinne  denkt.  Wollte  heute  jemand  berufskimdlich 
sich  den  Begriff  ,, Maschinenarbeit“  darstellen  für  den  Schlosser¬ 
beruf,  so  müßte  er  lolgende  Typen  berücksichtigen: 

a  '  Werkzeugmaschinen!  \  p : 

Drehban  k, 

Rundschlcilmaschine  und  Schleif  bock,  Werkzcugschleifmaschino, 
I  lobolmaschine, 

Stoßmaschine, 

wagrechtes  Bo hr-Drch-Fi  äswerk, 
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senkrechtes  Bohr-  und  Drchwerk  (,,  Karussell”  , 

t  ’nivrrsalfräsmaschine, 

l’lant'räsmasehine, 

Bohrmaschine : 


Fig.  3.  Berufsteilarbeil . 


Fig.  4.  Tapeziererphasenbild,  angewendet  auf  Amputation. 

h  Massrnherslellungsmaschinen  (Serienarbeil ) : 

Sei  bst täligi*  Fräsmaschinen, 

selbsttätige  Schleifmaschinen  mit  wagrechter  mul  senkrechter 
Spindel, 

se  r  i  k  re  c  1  d  e  Bo  h  r m  a  sc  h  i  n  e  n , 

Revolverbän  ke, 

Automaten  I  -tevolver), 

Fxzenler  und  1  feit mngsspindel pressen. 
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Hierbei  kann  man  dann  Maschine  für  Maschine  zu  typischen  Be¬ 
dienungsgriffen  und  Bedien ungselementen  des  Arbeitenden  kommen 
und  diese  fest  halten.  Andeutung  dazu  bietet  die  Probe  in  Fig.  5. 

Man  kann  funktionell  (vom  Subjekt  aus  gesehen)  endlich 
die  seelischen  Kerngrößen  in  Anwendung  auf  die  Berufstätigkeit 
photographisch  festlegen,  soweit  sie  natürlich  äußerlich  tixierbar 
sind.  Man  kann  die  Typen  für  das  Augenmaß,  die  Formen  der  aku¬ 
stischen  Wahrnehmung  in  Berufen,  die  Typologie  der  Aufmerksam¬ 
keitsspaltung,  die  Funktionen  der  Hand  universal  und  vielseitig 
fassen.  Ein  Beispiel  ist  die  ,, Zusammenarbeit  der  Hände",  die  als 
Funktion  recht  verschieden  werden  kann.  Man  würde  darunter 


Fig.  5.  Bedienungsgriffe  an  der  Maschine. 

das  gemeinsame  Drehen  des  Reagenzglases  über  der  Bunsen- 
flamrne,  das  Bedienen  des  Zentrumbohrers,  das  Anblasen  und 
Werkstückdrehen  beim  Löten,  das  Hobeln,  das  Feilen,  das  Hämmern 
und  vieles  mehr  im  Phasenbild  festlegen,  um  diesen  funktionellen 
Begriff  ,, Zusammenarbeit“  zu  bekommen;  ihn  zu  veranschaulichen. 

Es  darf  hinzugefügt  werden,  daß  sich  die  psychologische 
Berufskunde  in  dieser  Beziehung  noch  durchaus  am  Anfang  be¬ 
findet.  Es  mangelt  sowohl  der  Systematik  wie  oft  der  Möglichkeit, 
entsprechende  Archive  sich  anzulegen. 


3.  Das  Laufbild. 

Prinzipiell  müßte  das  Laufbild,  also  der  Film,  als  das  Ideal 
erscheinen.  Wenn  er  sich  in  der  Berufskunde  noch  nicht  durch¬ 
gesetzt  hat,  so  liegt  das  erstens  an  Aufnahmeschwierigkeiten,  die 
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teils  optisch,  teils  betrieblich  (Fabrikgoheimnis)  bedingt  sind, 
/um  anderen  an  den  hohen  Kosten  lind  den  Umständlichkeiten 
der  Reproduktion  bei  Bedarf:  auf  dem  Lande,  im  kleineren  Ort 
und  unter  steter  Arbeitsbereit  schuft  für  Verwendung. 

Daß  Arbeitszusammenhänge  des  Berufes  am  besten  im 
Film  offenbar  werden,  wenn  wir  von  obigen  großen  Bedenken 
absehen,  ist  ohne  weiteres  klar. 

Die  Berufskunde  psychologischer  Form  mittels  Film  kann 
dabei  noch  drei  verschiedene  Wege  einschlagen,  die  als  Sonder- 
moglichkeit  en  anzusprechen  wären. 

a)  Der  Trickfilm. 

Er  i > i  bekannt.  Er  benutzt  schematische  Zeichnungen,  einmal 
um  in  photographischer  Reproduktion  unklar  erscheinende  Vor¬ 
gänge  festzuhalten,  ferner  um  durch  ein  vorsichtiges  K  a  c  h- 
einander  der  Teile  zur  Ganzsynthese  die  Auffassung  des  Beob¬ 
achters  zeit  gestreckt  zu  erleichtern.  Der  Trickfilm  spielt  im  psycho¬ 
logischen  Berufsbild  daher  vor  allem  für  Ganzzusammenhänge 
eines  Betriebes  mit  vielen  Teilberufen  (etwa  Bergbau)  eine  Rolle, 
um  den  Einblick  in  das  Totale,  den  keine  Besichtigung  gleich 
scharf  festhält,  zu  unterstützen. 

ß)  Die  Z  p  i  1 1  u  p  e. 

In  der  Zeitstudienforschung  werden  wir  ebenfalls  der  Zeit¬ 
lupe  gedenken,  deren  berufskundliche  Aufgabe  es  sein  kann,  uns 
schwer  erfaßbare,  von  Geschick,  Gewandtheit  oder  komplizierten 
Zusammenfügungen  abhängige  Arbeiten  vorzuführen:  Selbst¬ 
redend.  soweit  sie  nicht  rein  intellektuell  gerichtet  sind.  Die  Zeit¬ 
lupe  kann  ganz  ausgezeichnet  etwa  Vergleichsaufnahmen  von 
Trainierten  und  Vichttrainierten  gegenüberstellen;  kann  gute  und 
schlechte  Arbeitskräfte  in  Parallele  vorführen  und  so  den  Blick 
für  die  Eigenart  der  die  Qualitäten  tragenden  Berufsfunktionen 
uns  vermitteln.  Daß  Aufnahmen  mit  der  Zeitlupe  besonders 
kostspielig  werden  können,  ist  leider  wiederum  ein  Hindernis1). 

y)  L>  i‘  r  Schlei  f  r  n  f  i  1  m. 

Der  Schleifenfilm  ist  ein  endloses  Band,  das  einige  Meter 
lang  sein  kann  und  dauernd  durch  den  Apparat  rotiert.  Er  hat 
die  Aufgabe,  uns  eine  bestimmte  Phase  in  beliebiger  Wiederholung 
erläuternd  kontinuierlich  zu  repetieren,  so  daß  wir  bequem  Studien 
treiben  können.  Beispiele  seiner  Anwendungen  sind  massenhaft 
möglich.  (Man  kann  z.  B.  richtiges  und  falsches  Nühnadeleinfädeln 
an  der  Maschine  gegenüberstellen.) 

!)  \  lt  1 .  Ascher  und  livietjer ,  IU*i Ir.  z.  körpert  Bebdigung  d.  arl>.  Be¬ 
völkerung.  Berlin  1920. 
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Hierbei  wird  auch  der  Trickfilm  mit  ausgenutzt  werden 
können.  Sehr  lohnend  ist  der  Schleifenfilm  in  der  Bendsberatung: 
Um  nämlich  allzu  eifrigen  Lehrlingen  auch  einmal  den  Begriff 
der  Monotonie  des  Gleichen  (etwa  beim  Feilen  oder  gar  beim 
Sortieren)  vor  Augen  zu  halten!  Da  der  Schleifenlilm  verhältnis¬ 
mäßig  billig  ist,  dürfte  er  sich  am  ehesten  eintühren.  Erwähnt 
kann  noch  die  Methode  werden,  neuerlich  in  Kleinformat  Berufs¬ 
bilder  auf  Filmstreifen  hintereinander  zu  bringen,  die  an  sich 
Standaufnahmen  sind  und  auch  als  solche  mit  kleinen  Apparaten 
projiziert  werden.  Dieses  Verfahren  ersetzt  also  Sammlungen  von 
teuren  Diapositiven  oder  epidiaskopiscli  zu  nutzenden  Original¬ 
vorlagen,  bringt  ganze  Berufsphasen  und  viele  Aufnahmen  auf 
einen  leichten,  billigen,  gut  transportablen  Filmstreifen. 

Für  Filmanfänger  und  viele  Berufskundler  wird  der  Kurz¬ 
film  auch  in  der  Aufnahme  ausreichen.  Eine  große  technische 
Erleichterung  bedeutet  die  mechanische  Kurbeleinrichtung  beim 
Aufnahmeapparat,  wie  sie  Ica,  Pathe  u.  a.  herausbrachten.  Hier  ist 
das  lästige  und  erst  bei  gewisser  Übung  zu  meisternde  Hand¬ 
kurbeln  während  der  Aufnahme  ersetzt  durch  ein  Uhrwerk,  das 
die  Umdrehungen  mechanisch-gleichmäßig  gestaltet.  Die  Auf¬ 
nahme  erfolgt  durch  einfache  Knopf  Schaltung,  welche  die  Aus¬ 
lösung  betätigt,  und  ermöglicht  daher  ein  sehr  bequemes  Verfolgen 
des  zu  filmenden  Objektes.  Buckweise  oder  verwackelte  Auf¬ 
nahmen  werden  hier  nahezu  vermieden.  Das  ist  bei  allen  Berufs¬ 
bildern  wichtig,  die  Baumbewegungen  in  großem  Maßstabe  be¬ 
dingen  (etwa  das  Hin-  und  Herlaufen  hinter  dem  Selfaktor  in  der 
Spinnerei;  die  Kranbedienung;  das  Abladen  von  Gütern  u.  a.  m.). 

Gleichviel,  ob  man  sich  mit  diesem  oder  jenem  Weg  begnügt : 
die  Photographie  ist  für  den  Psychologen  ein  unentbehrliches 
Hilfsmittel  seiner  Berufskunde.  Kur  so  kann  er  auch  im  Labo¬ 
ratorium  ungestört  die  Vorgänge  nachprüfen,  die  er  in  flüchtigerem 
Blick  und  mit  abstrakterem  Wort  bei  der  stets  kurzfristigeren 
Betriebsbesichtigung  festzustellen  suchte.  Daß  im  übrigen  alle 
anderen  photographischen  Sonderheiten,  die  in  der  Objektspsycho- 
technik  eine  Bolle  spielen,  hier  mitverwendet  werden  könnten, 
ist  klar.  Die  erwähnten  Methoden  werden  indessen  zumeist  genügen. 

§  18.  P  s  y  c  h  o  1  o  g  i  s  c  h  e  s  B  e  r  u  f  s  sehe  m  a. 

Ein  weiterer  methodischer  Weg  der  Berufskunde  führt  zum 
Berufsschema.  Das  Prinzip  des  Schemas  entspricht  dabei  der 
üblichen  Schemaanordn ung  und  -Verwendung  in  der  Wissenschaft 
überhaupt.  Die  Chemie  hat  ihre  Schemata,  die  Geschichtswissen¬ 
schaft  ihre  Genealogien,  dieTeclmik  ihre  graphischen  Darstellungen 
und  so  fort.  Die  Berufskunde  kann  ebenfalls  schematisch  ein  Berufs¬ 
gerippe  erarbeiten,  wobei  der  Inhalt  des  Schemas  alsdann  strikt 
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die  den  Beruf  tragemlen  psychologischen  Faktoren  «larzustellen 
hatte.  Der  Anwendung  eines  solchen  Schemas  ent. spricht  letzten 
Endes  Begriffliche  Zuordnung  im  philosophischen  Sinne,  I  nter- 
und  Überordnung,  Parallelisierung  der  Beziehungen,  Abgrenzung 
und  Verschmelzung  der  Faktoren  zu  gestdilossenen  Kreisen.  Dabei 
wird  die  eine  Seite  der  Nomenklatur  entnommen  den  üblichen 
Begriffsbestimmungen  der  Seelenkunde,  die  andere  Seite  de> 
Systems  geht  vorteilhaft  vom  Arbeitsvorgang  in  t  eehnologisch- 
formalei  Richtung  aus.  Das  Berufs, sehema  ordnet  Leist  ungs- 
vorgänge  (subjektiv  also  Arbeitstätigkeiten)  bestimmten,  sie  ge¬ 
staltenden  seelischen  Funktionen  zu.  Das  Berufsschema  ist  in 
diesem  Sinne  ein  funktionales  Bild  <ler  objektiv-subjektiven  Re¬ 
lation,  der  Beziehung  Person  zu  Sache. 

Es  versteht  sieh  von  selbst  ,  daß  bei  aller  Klarheit  des  Vor¬ 
ganges  auch  Schattenseiten  des  Verfahrens  nicht  zu  übersehen 
wären. 

Die  Klarheit  besteht  darin,  daß  ein  derartiges  Sehema  tat¬ 
sächliche  Durcharbeitung  aller  Zusammenhänge  bis  ins  kleinste 
benötigt,  ehe  man  an  den  Ertrag  kommt :  Eine  Übersieht  aus¬ 
gezeichneter  Form  mindestens  in  formal-technologischer  Beziehung. 
Auf  der  anderen  Seite  bestehen  die  Bedenken  eben  in  diesem 
..Schematismus“,  der  auf  psychologischem  Gebiete  zutage  treten 
mag.  Dieser  muß  ein  starres  Urbild  vom  Arbeitenden  ansetzen, 
um  zu  gelten,  denn  schon  der  psychologische  Begriff  des  Arbeits¬ 
typs  paßt  schwer  in  diesen  Zusammenhang.  Alle  Arbeiten  werden 
in  einer  einzigen  Weise  ausgeführt  oder  die  Methode  erbrachte 
berufsschematische  Typenbilder  von  unübersehbarer  Fülle.  Weiter 
aber  muß  der  Schematismus  noch  dahin  führen,  daß  man  die 
Gestaltungsvorgänge  für  durchsichtiger  erachtet,  als  sie  analytisch 
betrachtet  sein  können.  Jedem  technisch-objektiven  Teilvorgang 
der  Berufsarbeit  muß  scheinbar  eine  spezifische  seelische  Parallele 
gegenüberstehen.  Für  jede  Teilarbeit  stellt  der  psychologische 
Begriff  zur  rechten  Zeit  sich  ein;  muß  sich  einstellen,  wenn  das 
Schema  «lurchgeführt  werden  soll. 

Beispiel:  Analyse  des  Schlosserberufes  na«di  Friedrich '). 
(S.  Tabelle  13.) 

Das  Muster  zeigt  die  sorgfältige  und  vielfache  Aufteilung 
und  weitere,  hier  nicht  wiedergegebene  Gliederungen.  Es  offenbart 
naturgemäß  auch  die  Grenze  des  Verfahrens.  Sie  liegt  in  d«*r  Gefahr 
der  Logisierung  psychologischer  Zusammenhänge  einerseits,  in 
«lei  Unmöglichkeit,  sich  —  entsprechend  der  Komplex-  bzw. 
Gestaltspsychologie  —  über  die  Elemente  in  Ganzzusammenhänge 
zu  vertiefen.  Sie  verführt  unbedingt  zu  einer  mosaikartigen,  damit 

*)  Friedrich :  Die  Analyse  des  Schlosserberufes.  ,,Prakl .  Psvehol.”  1 9T2 
:t.  II.  10. 
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aber  primitiv  gerichteten  Auffassung  des  Seelischen,  deren  Atomist  ik 
typisch  war  bei  der  philosophisch-abstrakten  Konstruktions- 
Psychologie  im  scholastischen  Sinne;  die  ebenso  typisch  wird  für 
den  rationalisierenden  Ingenieur,  den  die  logisch  in  der  Zeit- 
funktion  operierende  Taylorstudie  dazu  verführen  kann,  jene 
logische  Handlungsabfolge  nach  Zeitfunklion  zu  identifizieren  mit 
einer  homogen  gerichteten  logischen  Teilabfolge  seelischer  Funk¬ 
tionen.  Dieser  Irrtum  ist  heute  prinzipiell  geworden  und  aus  der 
Mentalität  des  Zeitstudieningenieurs  ohne  weiteres  begreiflich. 
Daß  darin  schwerste  Irrt  inner  liegen  müssen,  werden  wir  bei  den 
Anlernverfahren  nochmals  hervorheben  müssen.  Vergessen  wir 
nicht,  wie  lange  es  gedauert  hat,  bis  die  generelle,  ebenfalls  vor¬ 
schnell  verallgemeinernde  Psychologie  durch  die  differentielle 
abgelöst  wurde.  Man  darf  als  Möglichkeit  den  Zerfall  des  Zu¬ 
sammenhanges  durch  Differenzierungen  —  die  meist  wiederum 
zu  Mischprinzipien  führen  werden,  wenn  ein  einzelner  Fall  (un¬ 
geordnet  werden  soll  —  nie  verkennen.  Wenn  die  Berufskunde 
aber  die  Arbeitstätigkeiten  in  Schemata  bringt,  muß  sie  ebenfalls 
scharf  die  Grenze  des  Verfahrens  festhalten.  Der  Hauptgewinn 
dürfte  bei  der  schematischen  Berufsdarstellung  vor  allem  in  der 
ungeheuren  Klärung  der  betrieblichen  Einzelzusammenhänge 
liegen.  In  der  Photographie  konnte  eigentlich  nur  der  Film  dieses 
Ineinander  entsprechend  schildern  ;  ihn  ergänzt  auf  technologischem 
Gebiete  das  Schema  vortrefflich.  Die  Auswertung  des  techno¬ 
logisch  gerichteten  Schemas  für  die  Berufsberatung  oder  die 
Eignungsprüfung  oder  die  An  lern  Schulung  ist  erst  ein  weiterer 
Schritt,  der  mit  aller  Vorsicht  ausgeführt  werden  sollte.  Der  aber, 
wie  diese  Zusammenhänge  verdeutlichen,  methodisch  den  Vorteil 
hat,  die  Dreiheit  der  Praxis  (Beratung,  Auslese,  Schulung)  aus¬ 
gezeichnet  anzubahnen.  Daher  gehört  das  Berufsschema,  zu  den 
wichtigsten  Elementen  der  Arbeitsvorbereitung  im  Betriebe  an 
sich.  Es  ist  wesentlich  näher  der  Produktion  gelagert,  als  die  davon 
unabhängigeren  anderen  Methoden  der  Berufskunde  und  wird 
demgemäß  immer  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Betriebs¬ 
psychologie  bleiben  müssen. 


§  14.  Al  t  e  r  n  a  t  i  ve  B  e  r  u  f  s  b  e  s  c  li  r  e  i  b  u  n  g. 

Ein  letzter  Methodenweg  der  Berufskunde  ist  das  Alternativ- 
verfahren.  Alternativmethoden  sind  solche,  deren  Kesultat  polar  = 
eindeutig  gerichtet  ist  ;  entweder  das  Ja  oder  das  Kein,  entweder  -f 
oder  —  ergibt,  sie  spielen  eine  hohe  Bolle  in  der  medizinischen 
Diagnostik  und  wir  werden  erwähnen,  daß  auch  in  der  Psychotechnik 
das  All ernat i vverfahren  der  Eignungsprüfung  ein  wichtiger  Weg 
sein  muß.  Man  kann  unschwer  noch  zwischen  und  —  den 
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Nacheinander  einer  Handlang  ( Bewegungen ) 
Vorstellungen  von  Bewegungen 
Zahlen 

Formen  und  Zahlen 
Gewichtsvorstellungen 
Gewichtsvorstellungen  und  Formen 
Farben 
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Reaktionsfähigkeit,  rhythmische  Form 
Reaktionsfähigkeit,  arhythmische  Form 
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Tndiffe  renzwert  0  itn setzen,  so  daß  Alternat i Verlöbnisse  möglicher¬ 
weise  drei  feste  Ergebnistypen  zeigen. 

Eberl  ragen  auf  die  Bernfsknnde  wäre  daher  die  alternative 
Berufsbeschreibung  eine  solche,  die  den  Beruf  in  seinen  Elementen, 
bezogen  auf  die  die  Elemente  tragenden  Funktionen,  mit 
0  oder  —  symbolisch  darstellt.  Also  an  gibt,  ob  zu  einer  Arbeits¬ 
tätigkeit  x  eine  Eigenschaft  y  im  positiven,  negativen  oder  in¬ 
differenten  Sinne  gehöre.  Man  kommt  mithin  zu  einer  gewissen 
korrelativen  Beziehung,  bei  der  (rangkorrelationstechnisch  aus¬ 
gedrückt)  allerdings  nur  die  Grenzfälle  -fl,  — 1  und  -t-  OOP 
fest gehalt eil  würden. 

Fm  den  Unterschied  zur  schematischen  Berufsdarstellung, 
der  funktionellen  Beziehung  zwischen  Arbeitsteiltätigkeit  und 
seelischer  Grundlage  darzustellen,  müssen  wir  uns  erinnern,  daß 
dort  kaum  qualitative  Intensitätsgrade  vermerkt  wurden.  Das 
war  in  gewisser  Weise  ein  Mangel.  So  konnte  vom  Anstreicher 
gesagt  sein,  daß  er  beim  Anlegen  der  Schablone  ein  ,, gutes“  Auge 
benötigt.  In  der  Alternativmethode  würde  die  Fragestellung 
gestaffelt  lauten,  ob  der  Maler  schlechthin  das  Auge  — -,  —  oder  0- 
w eilig  benötigt.  Das  Alternativverfahren  verschiebt  wesentlich 
Wirker  den  Schwerpunkt  auf  das  Seelische.  Es  geht  aus  von  der 
Möglichkeit  einer  qualitativen  Staffelung  und  Intensitätsabstufung 
der  psychischen  Eigenschaften.  Ganz  im  Hintergründe  bleibt 
dagegen  das  Problem  der  Arbeitsteilung,  der  Arbeitselemente. 
Denkbar  ist  allerdings,  daß  man  auch  arbeitsteilig  ein  Alternativ¬ 
verfahren  ausbildet.  In  den  bisherigen  Versuchen  der  Berufs¬ 
kunde  ist  das  nicht  gegeben,  weil  man,  vom  Beruf  als  Totalität 
ausgehend,  das  neue  Prinzip  der  alternativen  Zuordnung  von 
Eigenschaften  zunächst  grundsätzlich  einführte. 

Die  französisch -belgische  Berufsforschung  hat  meines  Wissens 
zuerst  im  großen  Stil  versuchsweise  das  Alternativverfahren  in 
der  Berufskunde  angewendet.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß 
die  viel  stärkere  Betonung  der  Physiologie  der  Arbeit  —  gegen¬ 
über  einer  reinen  Psychologie  —  mit  dazu  beitrug.  Dabei  muß 
bei  umfassenden  Anwendungen  als  Fixpunktsystem  nicht  der 
Arbeitsteilgang  des  Sonderfalles  vorgesehen  sein,  sondern  zweck¬ 
mäßig  ein  allen  Berufen  Gemeinsames,  eine  identische  Plattform. 
Das  ist  aber  nicht  die  variable  Arbeitsform,  sondern  die  psychische 
Struktur  des  Menschen.  Vom  Menschen  als  gemeinsamen  geht 
man  also  aus,  veränderlich  bleiben  die  Berufe,  deren  Bezugs¬ 
system  zur  ewig  gleichen  Psyche  alternativ  dargestellt  Ft.  Man 
gewahrt  sehr  deutlich,  von  welchem  durchaus  anderen  Gesichts¬ 
punkt  das  Allernativverfahren  an  die  Probleme  herantritt  und 
inwieweit  das  Verfahren  dann  das  Berufsschema  ergänzen  muß. 
Daß  aui  jeden  Fall  das  Alternativverfahren  der  reinen  be- 
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schreibenden  Berufskunde  (§  11)  an  Hand  der  Betriebsstudie 
überlegen  sein  kann,  sobald  man  nicht  bei  der  Fabrikorgani¬ 
sation  usw.  stehen  bleibt,  wird  klar  sein.  Unnötig  macht  natur¬ 
gemäß  das  Alternativverfahren  die  Betriebsstudie  in  der  Berufs¬ 
kunde  keinesfalls;  zumal  überall,  wo  das  Berufsbild  unmittelbar 
zur  Betriebsorganisation  führen  soll  (s.  Tabelle  14). 

Als  Beispiel  sei  tabellarisch  die  Alternalivmethodik  nach  Mauvezin 1) 
dargeboten.  Es  ist.  interessant  zu  wissen,  daß  Mauvezin  ursprünglich  eine 
,, Berufsrose”  sich  gedacht  hat.  Er  wollte,  wie  bei  einer  Windrose,  auf  dreh¬ 
barem  Sektor  die  psychischen,  ewig  konstant  in  Erscheinung  tretenden 
seelischen  Eigenschaften  verzeichnen,  auf  der  Drehscheibe  selbst  die  ver¬ 
änderlichen  Berufsarten  anbringen.  Drehung  des  Sektors  mußte  dann  die 
Eigenschaften  in  alternativer  Weise  zuordnen  jedem  Berufsradius  oder 
Strahl.  Naturgemäß  ließ  sich  dimensionär  bei  vielen  Berufen  das  Verfahren 
nicht  mehr  beibehalten;  die  Grundidee  blieb  aber  und  hat  sich  in  der  franzö¬ 
sischen  wie  belgischen  Berufskunde  durchgesetzt.  Das  Beispiel  zeigt  in 
Tabelle  14,  wie  etwa  rund  22  Grundelemente  der  psychophysischen  Kon¬ 
stitution  angesetzt  sind,  die  strikt  nach  dem  Bedarf  der  Berufsberatung 
und  Berufskunde  ausgesucht  wurden.  Die  ersten  Punkte  betreffen  eher 
physiologische  Zusammenhänge,  andere  (z.  B.  Nr.  22)  die  weibliche  Konstitution. 
!  Das  Original  schließt  übrigens  auch  ähnlich  noch  Aus-  und  Vorbildungs¬ 
fragen  mit  ein;  Man  kann  unschwer  als  weitere  Punkte  für  die  nicht  nur 
psychologische  Berufskunde  etwa  die  Schultypen  zur  Vorbildungsfrage 
alternativ  zuordnen  lassen.)  Die  Tabelle  stellt,  hier  zusammengezogen  in 
ein  Tableau,  den  Elektrikerberuf  vor,  wie  er  in  der  Spezialisierung  seiner 
Teilberufe  alternativ  in  Erscheinung  tritt,  -j-  wäre  die  optimale  Zuordnung 
der  Funktion  zu  dem  betreffenden  Berufe;  würde  praktisch  bedeuten,  daß 
sic  notwendig  ist.  =  entspräche  dem  O-Wert.  Lücke  oder  — Zeichen  ist  dem 
Nein!  entsprechend.  Daß  auf  diesem  Wege  sehr  klare  Gegenüberstellungen 
auch  der  Feinstruktur  zwischen  Teilberufen  ermittelt  werden,  dürfte  deutlich 
sein.  Die  Möglichkeit  der  Abgliederung  von  Sonderfällen  im  Teilberufsfeld 
(kleine  Maschinen,  kleine  und  große  Spulen  usw.)  ist  ebenfalls  frei. 

Es  ist  vielleicht  von  mancher  Seite  kritisch  betont  worden, 
daß  diese  Zuordnung  jenes  Prinzip  der  Gleichförmigkeit  allzu 
stark  provoziere.  Wer  auf  der  anderen  Seite  die  Vermerke  zur 
Praxis  in  §  7  ersah,  muß  bestätigen,  daß  tatsächlich  auch  hunderte 
umfassender  Enqueteergebnisse  und  die  sogenannten  allgemeinen 
beruf skundlichen  Unterlagen  eine  ungeheure  Stereotypie  offen¬ 
baren.  Man  könnte  unschwer  die  einzelnen  Faktoren  (z.  B.  Xr.  4, 
ü,  9,  12)  differenziert  weiter  zerlegen,  aber  alternativ  belassen  in 
der  Darstellung  und  würde  sicherlich  in  manchem  gegenüber 
den  Wiederholungen  der  Allgemeinbeschreibungen  Vorteil  ge¬ 
winnen.  Schematismus  ist  dies  naturgemäß  auch.  Die  Idee  der 
alternativen  Berufskunde  läßt  sich  am  ehesten  mit  den  treff¬ 
lichen  Erfahrungen  einer  Allgemeindiagnose  (s.  u.)  bei  der  Eig¬ 
nungsprüfung  vereinbaren.  In  der  Praxis  ist  wirklich  die  Er¬ 
scheinungsweise  einiger  weniger  psychischer  Faktoren  (Intelligenz¬ 
niveau,  ITand,  Arbeitsart)  entscheidender  und  grundsätzlich 

1  Mauvezin:  Itosr  des  Maliers.  Paris  1922;  ferner  Foniiyne:  Avant 
d’entrer  en  appronlissago.  Paris  1924;  Documentalion  du  Consoiller  d’Orien- 
tation.  Bruxelles  1921  ff.;  Christinens :  Los  mötiers  bourgeois.  Bruxelles  1921. 
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belangvoller,  die  feinere  Modifikation  in  dieser  oder  jener  Berufs¬ 
modelung  gleichgültig.  Zumal  die  Variationen  in  den  Berufen 
schulbar  bleiben  (Fertigkeitsdrill).  So  soll  man  der  Methode 
der  alternativen  Berufskundedarstellung  hohe  Aufmerksamkeit 
schenken.  Sie  bedeutet  in  vielem  wesentliche  Fortschritte  und 
mehrt  die  Einfallspforten  in  das  neue  Gebiet  der  Berufskunde 
um  eine  beträchtliche  Möglichkeit. 

Der  Gedanke  derartig  tabellarisch  gerichteter  Übersichten 
ist  im  übrigen  im  Ausland  berufskundlich  sehr  weit  ausgebaut. 
Auch  die  unter  §  10  erwähnten  Beispiele  für  Anbrüchigencharak- 
teristiken  (indirekte  Berufsbeschreibung)  wären  hierher  zu  rechnen. 
Man  kann  ferner  arbeitstechnische  und  wirtschaftliche  mir 
psychologischen  Berufsbedingungen  dergestalt  tabellarisch  zu¬ 
sammenfügen,  wobei  immer  mehr  oder  minder  deutlich  die  Idee 
der  Alternativität  der  Berufskunde  erhalten  bleibt. 

Beispiel:  Probe  aus  der  belgischen  Berufskunde,  die  der  Steno- 
typieleistung  gilt.  Hier  werden  Stenographie  und  Schreibmaschine  ver¬ 
bünden  a)  mit  der  Berufsteilung  in  beide  Typen,  ß)  mit  der  qualitativen 
Berufsstaffelung  von  Anfängerkräften  bis  zu  erstklassigen  Spezialisten, 
Y)  mit  der  objektiven  Maßstabangabe  der  Leistung  an  sich,  3)  mit  der  Kor¬ 
relation  zur  Gehaltshöhe.  Daß  solche  „Baremc-Types”  sehr  gut  in  der  Praxis 
verwendbar  sind,  ist  kaum  zu  bezweifeln1). 


TABELLE  15. 


B  a  r  e  m  e  - 

T  y 

P  e 

1»  o  u  r 
D  a  c  1 

1  e  T r  a i t  e  m e  n  t  des 
y  1  o  g  r  aph  e  s. 

Sten  o- 

Capacite 

Stenographie 

Dactylograpkie 

Salaire 

mensuel 

total 

Salairt 

mensiu 

!  I.Ig 

1  llt 

^  = 

Salaire 

mensuel 

£  ~  3 

O 

Salaire 

mensuel 

Debütant . 

80 

50  fi 

.  125 

100  fr. 

150 

100  fr. 

250  fr. 

Passable  . 

100 

100.- 

-  1.50 

125.— 

175 

125.— 

350.— 

Moyen  .  . 

120 

1 50.- 

-  175 

150.— 

200 

150.— 

450.— 

Bon  .  .  . 

1 30 

200.— 

-  200 

1  75.— 

225 

175. — 

500. — 

Tres  bon  . 

140 

250  - 

-  225 

200. — 

250 

200. — 

650. — 

Excellent . 

150 

300.— 

-  250 

225. — 

300 

225. — 

750.— 

Profession' 

i 

100 

350  - 

-  275 

250. — 

350 

250. — 

850. — 

Wen  n 

wir 

hier 

noch 

zum  Schluß  an 

die 

Zukunftsaufgaben 

aller  berufskundlichen  Methoden  denken,  so  treten  einige  wichtige, 
bislang  unerfüllte  Ziele  hervor. 

1  Roussilhe :  La  profession  de  Sl6no-Daclylographe.  Bruxelles  19*21. 
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I)n hin  rechnet  etwa  das  spezialisierte  berufskundlioheMaterial 
zur  Frauenarbeit.  Ferner  das  wichtigere  der  Typologie  der  An- 
oelerntentätigkeiten.  (Vgl.  die  Typologie  der  Maschinenarbeiten 
in  Ü  12.)  Es  entsteht  ferner  die  Aufgabe,  eigentliche  „Verwandt¬ 
schaftsberufe“  berufskundlich  zu  finden  und  herauszuarbeiten, 
wobei  nicht  die  wirtschaftliche  sondern  psychologische  Verwandt  heit 
entscheidend  wäre;  nicht  das  technisch,  sondern  das  psychisch 
Ähnliche.  „Gegensatzberufe“  sind  vorerst  ebenfalls  noch  un¬ 
bekannt.  Ebenso  fehlt  die  Kunde  der  real  belangvollen  Dominanten 
in  den  Berufsfunktionen;  wir  schließen  heute  stets  behelfsmäßig 
auf  Bedeutung  des  Niveaus  und  der  Arbeit  st ypik  beim  Menschen. 
End  <1  i e  Berufskunde  von  Ausgleichsfunktionen,  Ersatzbefähi¬ 
gungen  und  Spezialfertigkeiten  wird  kommendes  Ziel. 

Nunmehr  schreiten  wir  zur  Anwendung  der  Berufskunde 
bei  der  Berufsberatung. 

2.  Berufsberatung. 

§  15.  Bern  f  s  w  a  hl  de  r  J  u  g  e  n  d  1  i  c  h  e  n. 

Das  Berufswahlproblem  hängt  heute  mit  der  Idee  der  Berufs¬ 
beratung  eng  zusammen.  Man  muß  aber  sagen,  daß  die  Entwick¬ 
lungsgeschichte  der  letzteren  sehr  deutlich  die  Veränderungen 
der  Sachlage  in  den  vergangenen  20  Jahren  andeutet.  Als  zum 
allersten  Male  ein  Deutscher  1907  auf  dem  XII'.  Internationalen 
Kongreß  für  Hygiene  und  Demographie  in  Berlin,  Roth ,  vor¬ 
schlug,  man  müsse  eine  Auswahl  der  Menschen  treffen,  die  den 
Arbeiter  seinen  Fähigkeiten  gemäß  an  die  rechte  Berufsstelle 
bringen,  da  war  das  ein  idealistisch  gesehener  Gedanke,  ein  Ziel, 
das  wirken  konnte  wie  eine  Utopie1).  Der  Gedanke  schlug  bei 
uns  nicht  Wurzel.  1908  wurde  in  Boston  von  Parson  und  Shaw 
das  erste  private  Berufsberatungsbureau  eröffnet.  Um  1910  und 
1911  entwickelte  sich  der  Berufs-  und  Auslesegedanke  durch 
Münsterbergs  Forschungen  kräftig,  verstärkt  durch  seine  be¬ 
rühmte  Berliner  Austausch  Vorlesung  1910.  In  Deutschland  ständig 
wohl  Arbeiten  in  der  experimentellen  Pädagogik  und  der  differen¬ 
tiellen  Psychologie,  aber  keine  Erörterung  des  Berufsproblems. 
Belgien  beginnt  früh  ein  Netz  für  Berufsberatung  auszubauen. 
Amerika  setzt  den  begonnenen  Schritt  fort.  Bei  uns  so  gut  wie 

*)  Vgl.  Claparttde:  L’orientalion  professionelle.  Geneve  1922;  /•’.  Parson: 
Choosing  a  Vocation.  London  1909;  Fonlegne:  L’Orie nlalion  professionelle. 
Neuchätel  1921;  Puffer  :  Vocational  Guidance.  New  York  1914;  Bloomfield: 
Vocational  Guidance  of  Youlh.  Boston  1911;  Imberl:  Le  sunnenal  pro 
fessionnel.  L’ann.  psychol.  19011;  Münsterberg:  Psychol.  u.  Wirtschaftsleben. 
Leipzig  1012;  Lipmann:  Psychologische  Berufsberatung.  Berlin  1919; 
Fonlegne:  Le  Choix  d’un  Malier  el  les  Aplit.udes  Physiques.  Paris  1922;  Avant 
d’entrer  en  apprentissage.  Paris  1924;  Board  of  Lducalion,  Psyr hological 
Tests  of  Kducable  Capacity.  London  1924. 
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nichts  dergleichen;  wir,  die  wir  bis  zum  Kriegsschluß  nicht  einmal 
ein  Arbeitsministerium  unser  eigen  nannten. 

An  Stelle  dieser  organisierten  Behandlung  des  Berufsproblems 
herrschte  bis  dahin  hierzulande  Tradition  und  Zufall.  Tradition 
in  jenen  höheren  und  mittleren  Berufen,  die  entsprach  der  Übung 
einer  Familie,  dem  Erbbesitz  eines  Vaters,  so  daß  der  Sohn  sinn¬ 
gemäß  in  den  Spuren  der  üblichen  Jurisprudenz,  auf  dem  Boden 
der  Mühle,  in  der  Werkkammer  der  Uhrmacherei  sein  Brot  finden 
mußte.  Es  lag  auf  der  anderen  Seite  Zufall  über  der  Berufswahl 
der  Jugendlichen.  Sie  kamen,  wie  interessante  Statistiken  er¬ 
wiesen,  bisweilen  in  mehr  als  einem  Drittel  der  Fälle  in  Berufe 
hineingeweht,  die  ihnen  durch  Absehen  vom  Nachbar,  durch 
zufällige  Bekanntschaft  mit  einem  Verwandten,  durch  Konnexion 
eines  Vorgesetzten  oder  sonstwie  nahegelegt  worden  waren.  Übrig 
blieb  endlich  neben  Tradition  und  Zufall  noch  ein  Best  gewissen 
Idealismus,  der  in  höheren  Berufen  stark,  in  den  niederen  seltener 
zu  finden  sein  mochte.  Erst  der  Krieg  und  vor  allem  die  Nach¬ 
kriegszeit  erbrachte  eine  völlige  Umstellung.  Diese  Umstellung 
ward  teils  subjektiver,  teils  objektiver  Natur. 

Subjektiv  war  die  Generation  nach  dem  Kriege  in  ver¬ 
schiedener  Form  gemodelt.  Das  Heer  zurückströmender,  arbeits¬ 
entrissener  Feldzugsteilnehmer  konnte  zweifellos  auf  nichts  anderes 
als  auf  Finden  einer  Stelle  acht  haben.  Dazu  kamen  die  Berufs¬ 
umsteller:  entweder  Anbrüchige,  die  als  Verletzte  alte  gelernte 
Arbeit  aufgeben  mußten,  teils  Menschen,  die  zwar  eine  militärische 
Laufbahn  mehr  oder  minder  bescheidenen  Umfanges  hinter  sich 
hatten,  die  aber  sämtlich  privat  wirtschaftlich  keine  Berufs¬ 
verwurzelung  vorher  kannten;  sie  waren  als  Jugendliche  von 
der  Schule  ins  Feld  gezogen.  Noch  schwerwiegender  aber  lag  es 
bei  der  daheim  heranwachsenden  Jugend.  Ihr  Blickpunkt  war 
jahraus,  jahrein  durch  die  Einflüsse  der  Familie,  die  Beobachtung 
von  Geschwistern,  den  Beispielsanreiz  sogar  der  Mütter  auf  durch¬ 
aus  wirtschaftliche  Dinge  gerichtet.  Die  Gleichung  Beruf  =  Geld- 
verdienst  wurde  sogar  erziehungstechnisch  herangezogen.  Aus  der 
naiven  Form  der  früheren  Berufswahl  war  eine  von  bewußten 
und  tendenziösen  Motiven  geleitete  Berufseinstellung  gediehen. 
Dies  galt  auch  für  die  akademischen  Berufe,  denen  keinerlei 
Idealismus,  keine  Reden  von  Persönlichkeitswert,  Selbstreifung 
und  Entwicklung  maßgeblich  waren,  sondern  nüchterne  Fragen 
der  Amortisation  angelegten  Studienkapitals,  die  ebenso  kühle 
Betrachtung  zeit-  und  energiesparenden  Studiums.  Nur  später 
wurde  das  in  etlichem  besser,  als  die  Phrasen  vom  Führertum  — 
meist  unberechtigt  —  diese  utilitaristischen  Strebungen  durch 
ein  ethosgetränktes  Mäntelchen  verkleiden  halfen.  In  Wirklich¬ 
keit  blieb  Utilitarismus  nach  wie  vor  die  Bihlungsdevise  der 
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Hochschulen  und  Universitäten  in  überwiegender  Form.  Inter¬ 
national  blieb  der  Hang  nach  akademiseheni  und  gehobenem 
Ausbildungsgangc  groß:  repräsentativ  geleitet,  emotional  bedingt 
durch  den  Geltungstrieb  emporgekommener  Familien,  die  bessere 
Posten  für  die  Kinder  erhofften,  um  sich  selbst  sozial  zu  kon¬ 
solidieren.  Hieraus  entstand  jenes  bekannte  Bildungsproletariat 
auch  unserer  Hochschulen,  das  Studium  der  Yielzu vielen,  das 
auch  heute  noch  nicht  überall  zusammen, gebrochen  ist. 

Gegenüber  derartig  subjektiv  gerichteten  Einstellungswand¬ 
lungen  der  Familien  wie  der  Berufsanwärter  traten  jedoch  ent¬ 
scheidend  und  letzten  Endes  überlegen  regulierend  sachliche 
Einflüsse  hinzu. 

Hierbei  ist  eine  technologische  wie  eine  wir!  schuft  liehe  Kom¬ 
ponente  voneinander  zu  trennen. 

Wenn  das  Hochschulstudium  alsbald  Überfüllung  des 
Medizinernachwuchses,  der  Volkswirte,  der  Oberlehrer  oder  der 
Maschinenbauer  erbrachte  —  so  daß  Berufsorganisationen  vor 
diesen  Studiengängen  zu  warnen  begannen  —  so  zeigte  sich  wirt¬ 
schaftspolitisch  gesehen  auch  beim  niederen  und  mittleren  Beruf 
Ähnliches.  Überfüllung  ward  auch  hier  das  Ergebnis  der  neuen, 
konjunkturgerichteten  Berufseinstellung  der  Äeulinge  und  ihrer 
Familien.  Damals  war  —  und  jetzt  ist  es  im  ganzen  nicht  anders  — 
die  Statistik  der  Berufswahlen  Jugendlicher  von  eindeutiger 
Einfachheit :  Es  gab  wirtschaftlich  bedingte  Lieblingsberufe,  zu 
denen  der  Schlosser,  der  Dreher,  der  Automechaniker,  der  Elek¬ 
triker  dauernd  zählte.  Wer  Erfahrung  aus  der  Praxis  besitzt, 
weiß,  daß  rund  gerechnet  85%  der  Berufssuchenden  diese 
Kategorien  wählten,  wenn  sie  nicht  grundsätzlich  zum  kauf¬ 
männischen  Feld  (und  hier  dann  in  erster  Linie  zum  Bureau) 
neigten.  Die  Mädchen  ergaben  eine  Überproduktion  ungeeigneter 
Bureauhilfskräfte,  bei  den  Knaben  fand  sich  eine  Flut  wenig 
geeigneter  Fachleute  in  der  Metallindustrie.  Man  ersah  das  Er¬ 
blühen  bestimmter  Vorzugsberufe,  deren  praktischer  Bestand 
davon  abhing,  die  Überfüllung  durch  Siebung  abzubremsen. 
Es  ist  unendlich  viel  gegen  die  Psyehotechnik  geschrieben  worden, 
vor  allem  von  Schreibtischstrategen  geisteswissenschaftlicher 
Richtung,  die  niemals  eine  Fabrik  oder  ein  Berufsamt  gesehen 
hatten,  nie  die  Überfüllung  in  medizinischen  Kliniken,  volks¬ 
wirtschaftlichen  Seminaren  erfuhren.  Man  wird  immer  die  Grenzen 
psychotechniseher  Auslesen  erkennen  müssen1),  hier  wurde  die 
Arbeitsleist  ungs-  und  Eignungsprüfung  Mitlel  zur  Klärung  der 
Sachlage.  Sie  war,  wenn  auch  ein  grobes,  so  doch  ein  notwendiges 
Sieb,  um  den  Zustrom  der  Vielzuvielen  zu  prüfen.  Es  gab  scliwer- 

b  Vgl.  diese:  Handbuch  psvcholcchnischcr  Eignungsprüfungen. 
Halle  1925. 
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lieh  irgendein  anderes,  am  allerwenigsten  aber  ein  ethisches  Mittel, 
die  wirtschaftliche  l»erufseinstellung  der  Massen  zu  beeinflussen. 
Naturgemäß  konnte  so  bereits  von  einer  freien  Berufswahl  gar 
nicht  mehr  die  Bede  sein.  Die  Eignungsprüfung  wies  oft  genug 
Ungerechtigkeiten  nach,  mußte  Stellen  für  Brauchbare,  die  wegen 
der  Überfüllung  kaum  an  die  entsprechenden  Berufe  dachten, 
freimachen,  indem  sie  Ungeeignete,  die  sich  vorgedrängt  hatten, 
die  eben  nie  eignungsgemäß,  sondern  wirtschaftlich  dachten,  aus 
ihren  Posten  beseitigen  half. 

Auf  der  anderen  Seite  waren  erheblichste  technologische 
Umstellungen  erfolgt.  Und  diese  Umstellungen  müssen  und  werden 
in  allen  folgenden  Zeiten  die  Berufswahl  der  Jugendlichen  be¬ 
eindrucken  müssen. 

Es  erfolgte  nämlich  einmal  Abbau  von  Alt  berufen. 

Alt  ehrwürdige,  aus  Zunftzeiten  überkommene  Berufsgattungen 
sterben  ab  und  verschwinden.  Die  neuzeitigen  Produktionsmethoden 
bewahren  wohl  den  Berufsgegenstand,  verzichten  aber  auf  den 
Berufsmenschen. 

Es  gibt  in  diesem  Sinne  keinen  Schuhmacher  mehr.  Wer 
Gelegenheit  hatte,  große,  führende  Werke  der  Branche  zu  sehen, 
spürte  die  Wirkung  dieser  Umstellung  auf  Maschinenfabrikation 
statt  Handarbeit  der  alten  Zeit.  Die  größte  deutsche  und  zugleich 
größte  Schuhfabrik  Europas  fertigt  zur  Zeit  täglich  11.000  Paar 
Qualitätsschuhe  und  hat  4500  Arbeitskräfte.  Die  gelernten  Schuh¬ 
macher  spielen  dabei  eine  durchaus  wichtige,  numerisch  aber 
völlig  atomistische  Bolle.  Sie  finden  an  Arbeitsplätzen  Verwendung, 
die  an  dieser  Stelle  nicht  dargestellt  werden  können.  Der  Uhr¬ 
macher,  ein  uraltes,  ehrwürdiges  Gewerbe,  etwa  wie  der  Gold¬ 
schmied:  Aber  der  Uhrmacher  kann  sich  ebenfalls  nicht  halten. 
Er  macht  keine  Uhren  mehr,  sondern  wird  Kombination  von 
Beparateur  und  Kommissionär,  also  Kaufmann.  In  einer  inter¬ 
national  führenden  Uhrenfabrik  des  Schwarzwaldes  kann  man 
sehen,  wie  heute  Mädchen  mittels  bestimmter,  geistvoll  kon¬ 
struierter  llilfsgeräte  Uhrmacherarbeiten  verrichten,  die  lange  als 
typisch  für  den  Gelernten  betrachtet  waren;  so  die  Kontrolle 
der  schwingenden  Unruh  im  Werk.  Dazu  das  umgekehrte  Bild 
des  Berufsabbaues  der  Altberufe.  In  einem  dritten,  wiederum 
dank  deutscher  Präzisionstechnik  international  führenden  Werk 
für  Autoausrüstungsinstrumente  finden  sich  Schuhmacher, 
Schneider,  Bäcker  vor  der  Stanze,  vor  der  Presse,  bei  der  Zu¬ 
sammensetzarbeit  oder  sonstwo  vor.  Sie  dienen  jetzt  der  Fein¬ 
mechanik,  sind  nun  Hilfskräfte  für  Signalapparate,  Scheinwerfer, 
Anlaßmaschinen,  obwohl  sie  etwas  ganz  anderes  gelernt  haben. 
Man  darf  sagen,  es  war  gut,  daß  ihnen  ihre  frühere  Fachberufs¬ 
wahl  nichts  geschadet  hatte.  Sie  fühlten  sich  auch  nicht  deplaciert. 
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wir  wir  es  o  fl  bei  kriegs-  und  imi’al  l.uesc-li;i « 1  i^l  en  Beruflern 
finden.  Sir  waren  glücklich  und  zufrieden,  daß  sie  jetzt  als 
„angelernte“  Gelernte  —  so  paradox  der  Ausdruck  klingt,  aber 
w  ir  müssen  diesen  liegt  i ff  neu  aufnehmen  —  steten  und  gut  en 
Verdienst,  laufende  Arbeit  ohne  allzu  hohe  eigene  Verantwortung 
und  Sorge  um  berufliche  Zukunft  gewonnen  hatten. 

Damit  kommen  wir  auf  die  Merkwürdigkeit  der  Berufswahl 
Jugendlicher.  Es  kann  heute  oft  genug  Aufgabe  der  Berufs¬ 
beratung  oder  der  Eignungsprüfung  werden,  sich  mit  dem  Problem 
der  angelernten  Facharbeiter  zu  befassen:  Jugendliche,  die 
technologisch  hoffnungslosen  Berufen  Zuströmen  wollen,  grund¬ 
sätzlich  davon  abzuraten.  Gelernte  Leute  auf  ihre  Befähigung 
zur  Berufsumstellung  vor  der  Maschine  zu  mustern.  W  ieweit  diese 
Entwicklung  geht,  folgert  aus  dem  Umstand,  daß  selbst  der  Fach¬ 
beruf  ,, Dreher“  heute  in  der  arbeitsgeteilten  Maschinenindustrie 
eigentlich  kaum  noch  zu  halten  ist.  Auch  er  —  relativ  jung  unter 
den  zünftigen  Typen  —  ist  durch  die  Automatisierung  und 
Spezialisierung  zum  Tode  verurteilt  und  Dreher  sollte  eigentlich 
kaum  noch  jemand  ,, werden“  wollen.  Technologische  Gründe 
sind  es,  die  die  Berufswahl  überlegen  bestimmen.  Die  Fiktion 
vom  eigenen  freien  Berufswunsch  und  Berufswillen  findet  keine 
Möglichkeiten  der  .Realisierung  dieses  schönen  Gedankens.  Die 
fiktive  Berufswahl  erinnert  an  Phantasmen  Jugendlicher,  aber 
sie  zerschellt  vor  der  rauhen  Wirklichkeit  der  Zusammenhänge. 
Es  gibt  nur  eine  einzige  Ausnahme,  die  in  diesem  Sinne  immer 
noch  frei  wählen  darf:  das  ist  das  wirkliche  Talent  oder  die  hohe 
Begabung,  mithin  ein  sehr  seltener  Fall. 

Die  technologische  Entwicklung  hat  dem  Angelernten  den 
ersten  Rang  in  kollektiver  Beziehung  eingeräumt.  Wir  beginnen, 
aus  der  wirtschaftlichen  Xot  dazu  gezwungen  und  im  Sinne  der 
Philosophie  der  Technik  durchaus  sinngemäß,  uns  in  der  Arbeits¬ 
technik  selbständiger  machend,  so  weit  zu  maseliinisieren,  also 
so  weit  überflüssige  Handarbeit  durch  Automaten  zu  erledigen, 
daß  unsere  gut  geleiteten  Betriebe  bereits  amerikanische  Pro¬ 
portionen  zwischen  Gelernten  und  Ungelernten  erreichen: 
5  Gelernte  auf  100  Mann1).  Die  Gelernten  aber  werden  dabei  die 
wenigprozentigen,  qualitativ  an  Bedeutung  immens  gesteigerten 
Exponenten  des  Ganzen.  Ford  beschäftigt  seine  Gelernten  in 
der  W'erkzeugmaeherei,  Gelernte  dienen  der  Masehineneinrichtung, 
Gelernte  spielen  heute  die  Rolle,  die  bereits  früher  der  Former 
im  Fabrikbetriebe  zu  spielen  pflegte,  als  die  Gießerei  verhältnis¬ 
mäßig  stark  gebunden  war  an  diese  den  Betrieb  fundamentiereiiden 
Fachleute.  Das  Berufswahlproblem  verschiebt  sich  also  auf  dir 

V)  Ford\  Mein  Leben  und  Werk'.  Leipzig  19*2  1. 
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einfache  Frage,  ob  der  jeweils  suchende  Jugendliche  qualifiziert 
sein  mag  für  diese  Exponentenposten  der  Facharbeit ;  ob  er  unter 
der  Masse  gleicher  Aspiranten  das  Kecht  hat  zu  jenen  5  auf 
100  Mann  zu  zählen  ? 

Es  stecken  hierin  noch  weitere  Schwierigkeiten  der  Berufs¬ 
wahl  Jugendlicher. 

Nicht  die  Einsicht  in  die  relative  Hoffnungslosigkeit  auto¬ 
nomer  Gebärdung  gegenüber  der  Arbeit  als  objektivem  Faktor 
ist  es  allein.  In  dieser  formal  bedingten  Arbeitsweise  steckt  zu¬ 
gleich,  als  subjektive  Erschwerung,  der  Begriff  der  Spezialisierung 
und  der  Teilarbeit.  Angelerntentätigkeiten  und  Spezialisierung, 
Fließarbeit  und  Teilarbeit,  Normung  und  Typisierung  gehören 
eng  zusammen  und  es  kann  nur  ein  völlig  weltfremder  Idealist 
meinen,  daß  dies  Vorbild  des  Maschinenbaues  in  Bälde  nicht 
grundsätzlich  überall,  auch  in  anderen  Branchen,  nachgeahmt 
werden  muß,  da  die  wirtschaftlichen  Zusammenhänge,  insbesondere 
bei  uns  die  Konkurrenzfähigkeit  auf  dem  Weltmarkt,  es  so  be¬ 
dingen.  Nur  in  Spezialisierung  kann  Stärke  liegen,  nur  in  Serien¬ 
fertigung  wirtschaftliche  Entwicklungsbahn.  Das  gilt  sogar  für 
Gebiete,  wie  das  Kunstgewerbe,  die  Spielzeugindustrie,  oder  — 
wie  amerikanische  Beispiele  an  deuten  —  z.  T.  die  volkstümliche, 
einen  Artikel  darstellende  Tanzkunst  oder  Musik.  Daß  auf  geistig- 
künstlerischen  Gebieten,  daß  in  Industrien,  die  Naturprodukte 
verarbeiten,  die  einfachere  Lage  des  Maschinenbaues  Abände¬ 
rungen  und  erhöhte  Toleranzen  fordert,  ist  ganz  selbstverständlich. 
Als  Prinzip  müssen  wir  diesen  Produktionswegen  erhöhte  Geltung 
entgegenbringen,  und  was  wir  an  Individualisierung  suchen, 
können  wir  am  ehesten  in  der  Gegenstandswahl  finden,  in  der 
Möglichkeit,  den  Artikel  frei  zu  wählen,  der  dann  aber  techno¬ 
logisch  sinngemäß  diesen  Grundsätzen  der  Arbeitsrationalisierung 
angepaßt  sein  muß.  So  waren  deutsche  chemische  Produkte,  so 
die  erwähnte  Spielzeugbranche  internationaler  Austausehartikel. 

Was  der  berufssuchende  Jugendliche  dabei  erfährt,  ist 
folgendes:  Jene  technologischen  Tendenzen  verhindern  Voll¬ 
wertigkeit  der  Berufsmöglichkeit.  Gibt  es  denn  wirklich  noch 
einen  Tischler  in  der  Möbelfabrik?  Gibt  es  in  diesem  Sinne  den 
universalen  Dreher?  Nein,  cs  gibt  einen  gelernten  Tischler,  der 
als  Führer  unter  den  !>5  Angelernten  Spezialist  wird  für  Küchen¬ 
möbel,  für  Schlafzimmer,  für  Gartengeräte.  Es  gibt  keinen  universal 
tätigen  gelernten  Dreher,  der  Maschinen  einrichtet,  sondern  er  ist 
in  der  Autobranche  oder  einer  Fahrstuhlfabrik  oder  dem  Zahnrad¬ 
spezialwerk  untergekommen.  Auch  in  gehobener  Stellung  —  als 
Fachmann  —  vereinseitigt  er  seine  berufliche  Grundlage,  und 
zwar  entscheidender,  als  etwa  der  Akademiker  sieh  vereinseitigt, 
der  heute  ebenfalls  nicht  mehr  Mediziner,  sondern  Facharzt  für 
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Nieren-,  Blasen-,  Lungen-  oder  Nervenkrankheiten  usw.  sein  wird. 
Jenen  Gegnern  ans  dem  ,,\\  eit  anschauungslager“  muß  man  immer 
wieder  entgegenlullten,  daß  die  universale  Wissenschaft,  die 
Philosophie,  unbewußt-unvermerkt  der  gleichen  Mentalität  sieh 
zu  schicken  beginnt.  Typisierung  und  Spezialisierung  finden  wir 
dort  übertragen  vor,  denn  Philosophen  sind  (immer  mit  Aus¬ 
nahme  der  Talente)  typisiert  durch  ihre  ,, Schule“  und  ihren 
,, Lehrer*4,  spezialisiert  durch  ihr  Sondergebiet  der  Logik,  Er¬ 
kenntnistheorie,  Phänomenologie,  Ethik,  Historie  der  Gnosis  oder 
der  des  Empiriokritizismus  usw.  Für  die  Berufswahl  des  schlichten 
.Menschen  muß  also  entscheidend  sein  der  Unterschied,  ja  Gegen¬ 
satz  zwischen  dem  Beruf,  wie  er  in  der  Berufsschule,  der  Berufs¬ 
beratung,  in  Lehrbuch  und  Vortrag  geschildert,  vielleicht  auch 
in  der  Werkstatt  noch  gestaltet  wird,  und  seiner  Erscheinungs¬ 
weise  in  der  nüchternen  Praxis  des  Alltages.  Man  wird  verstehen, 
daß  durchaus  nicht  hohe  idealistische  Zielgebungen  der  Wahrheit 
entsprechen;  man  darf  sieh  über  einsetzende  Enttäuschungen  der 
Anwärter  in  der  Wirklichkeit  nicht  verwundern. 

Diese  Enttäuschung  hängt  mit  noch  einer  Erkenntnis  zu¬ 
sammen,  die  aus  technologischem  Zusammenhang  als  weiteres 
hinzutritt.  Die  Einsicht  nämlich,  daß  der  Angelernte  verhältnis¬ 
mäßig  viel  ökonomischer  seinem  Berufe  gegenübersteht.  Der 
Angelernte,  der  nicht  Berufe  wählt,  sondern  Stellen  sucht,  spart 
viele  Jahre  Lehrzeit,  die  so  gut  wie  nichts  einbringt.  Er  kann 
sieh  geschmeidiger  der  Konjunktur  der  "Wirtschaft  anpassen. 
Er  kann  dank  der  Teilarbeit  und  Selbstauslese  der  Betriebe  gut 
vorwärts  kommen  und  aufsteigen,  wie  es  das  Beispiel  Fords  ja 
prinzipiell  darstellt,  wo  jedermann,  ohne  Ansehung  der  Vor¬ 
bildung,  bei  der  einfachsten  Arbeit  zu  beginnen  hat1). 

In  Deutschland  finden  sich  in  einer  führenden  Automobil¬ 
fabrik  sogar  Anlernzeiten  auf  Spezialmaschinen  bis  zu  einem  Jahre, 
mit  einer  sorgfältigen  und  durchgearbeiteten  Didaktik,  die  durchaus 
an  Werksclmlgepflogenheiten  erinnert,  aber  eben  dem  An¬ 
gelernten  zugänglich  ist.  Setzen  sich  diese  Grundsätze  geregelter 
Anschulung  Ungelernter  auf  Spezialmaschinen  durch,  so  wird 
sicherlich  die  Berufswahl  Jugendlicher  aus  dieser  technologischen 
Entwicklung  sich  beeindrucken  lassen. 

Es  kommt  aber  noch  eine  Wirkung  in  Betracht,  welche  die 
Berufswahl  der  J ugendlichen  erheblich  in  zwangsläufige  Abhängig¬ 
keiten  bringt.  Nicht  nur  der  Umstand,  daß  an  und  für  sich  überall 
mehr  Angelernte  und  Ungelernte  gesucht  werden  als  Gelernte, 
sondern  der  weitere,  daß  wir  nach  geographischen  Zonen  sogar 

1)  Ford:  Mein  Leben  und  Werk.  I.eij  /ig  IOC  I.  Das 
Leipzig  1926. 
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eine  Berufswahlpolitik  einführen  müssen,  um  der  Wirtschaft  zu 
dienen,  ist  erschwerendes  Moment. 

Ein  Beispiel:  In  rheinischen  Gegenden  benötigt  die  Schwer¬ 
industrie  kräftige  Hilfsarbeiter  in  erheblicher  Zahl  vom  18.  Jahre 
ab.  Mit  den  Schulentlassenen  kann  diese  Industrie  nicht  rechnen, 
weil  arbeitsrechtliche  wie  praktische  Bedenken  es  verbieten. 
Infolgedessen  müssen  Jugendliche,  da  Lehrstellen  überhaupt  nicht 
in  hinreichender  Zahl  zur  Verfügung  stehen,  um  nicht  unnütz 
und  verdienstlos  zu  wart  en,  vorübergehend  nach  anderen  Gegenden 
Deutschlands  exportiert  werden.  Sie  werden  sinnentsprechend  nach 
Süddeutschland  gebracht,  wo  im  Austausch  diese  Kräfte  größten¬ 
teils  der  Landwirtschaft  zugeführt  sind.  Einige  bleiben  dauernd 
am  neuen  Ort,  die  meisten  strömen  nach  Ablauf  der  Zwischen¬ 
jahre  wieder  in  die  Heimat  des  Rheinruhrbezirkes  zurück,  um 
nun  erst  den  eigentlichen  Beruf  zu  beginnen.  Angesichts  solcher 
Umstände  fällt  es  schwer,  von  einer  freien  Berufswahl  Jugend¬ 
licher  noch  zu  sprechen.  Überlegen  regeln  objektive  Tatbestände 
den  Willen,  ebenso  objektiv  werden  Ansprüche  ethischer  und 
anderer  sozialer  Richtung  übersehen  werden  müssen.  Was  helfen 
Ideologien  vom  Berufsglück  und  einer  humanitären  Berufs¬ 
beratung  angesichts  dieser  harten,  unumstößlichen  Wirklichkeit. 
Man  kann  fast  annehmen,  daß  in  vielem  die  sogenannte  Berufs¬ 
beratung  maßlos  übertrieben  sich  ausgebreitet  hat.  Oder  daß 
viel  weitergehende  Aufgaben  praktischer  Form  ihrer  harren. 
Die  Regulierung  der  Berufswahl  des  Jugendlichen  durch  Beratung 
sieht  jedenfalls  in  Wirklichkeit  anders  aus  als  in  der  schön¬ 
geistigen,  sozialpolitisch  durchtränkten  Fachliteratur  der  Berufs¬ 
beratungskreise. 

Diese  Problematik  leitet  indessen  zugleich  weiter  zu  anderen 
Fragen . 

W  ir  müssen  nämlich  bei  diesen  Zusammenhängen  uns  immer 
daran  erinnern,  daß  es  sich  um  Jugendliche  handelt. 

Der  Jugendliche  tritt  mit  14  Jahren  vor  das  Problem  der 
Berufswahl.  Iii  den  allermeisten  Fällen  ist  sein  konstitutioneller 
Zustand  von  durchaus  kindlicher  Prägung.  Er  steht  nicht  nur 
ahnungslos  dem  Leben  gegenüber,  sondern  ist  auch  geistig  nicht 
in  der  Lage,  die  wirklichen  mit  der  Berufswahl  verbundenen 
Fragestellungen  zu  übersehen.  Bunte  Phantasien,  <1  ie  typisch  sind 
für  seine  Jahre,  schwirren  in  seinem  Kopf  herum,  er  erdenkt  sich 
Berufe  und  Berufsmöglichkeilen,  die  es  in  Wahrheit  in  dieser 
Ausprägung  gar  nicht  geben  kann,  liier  soll  die  Berufsberatung 
dienen,  indem  sie  helfend  die  Zusammenhänge  erläutert  und  son¬ 
dierend  in  Beziehung  bringt  mit  dem  Fragesteller. 

Nehmen  wir  indessen  den  Fall  idealer  Verwirklichung  der¬ 
artiger  Aufgaben  durch  die  Berufsberatung  an,  so  bleibt  der 
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bekannte  andere  Kcuil’likt  nicht  ans.  Der  .Jugendliche  ist  kein 
entwickelter  (Üarakter.  mag  er  auch  in  den  intellektuellen  An¬ 
lagen  zw  ei! Vllos  sieh  später  nur  noch  formal  ändern.  Aber  gerade 
die  gefühlsbetonten  (’harakt erseiten,  die  in  der  Praxis  das  U  esen 
der  Persönlichkeit  beeindruckt  prüfen  müssen,  verschwimmen 
durchaus.  Vier  Jahre  später  kann  er  in  seinem  Wesen  eine  völlig 
andere  Struktur  anzeigen.  Keine  Beratung,  keine  Eignungs¬ 
prüfung  ist  dem  gewachsen  und  so  ersehen  wir  hier  die  Grenzen 
der  menschlichen  Erkenntnis  überhaupt. 

Das  Wirtschaftsschicksal  bestimmt  über  diese  biologischen 
Entwicklungsgrundlagen  und  niemals  würden  sich  die  Sicherheiten 
irgendeiner  Prognose  steigern  können,  da  die  körperlich-geistige 
Kurve  eben  nicht  bereits  mit  11  .Jahren  ihren  Höhepunkt  erreicht. 
Daß,  nebenbei  bemerkt,  auch  der  höhere  Schüler  mit  18  Jahren 
unausgereift  und  berufswahltechnisch  unklar  sein  kann,  ver¬ 
deutlicht  nur  noch  die  Schwierigkeiten. 

Interessant  ist  die  Sonderstellung  des  weiblichen  Ge¬ 
schlechtes,  das  vielfach  mit  einer  Berufswahl  im  14.  Jahre 
sich  überhaupt  nicht  abgibt,  sondern  unentschlossen  einstellt. 
Nach  der  vorhandenen  Statistik  kommen  oft  nur  ein  Viertel  der 
Schulentlassenen  zum  Berufsamt,  die  meisten  bleiben  daheim 
und  warten  ab,  beschäftigen  sieh  im  Haushalt,  bis  sieh  dann 
zufällige  Posten  finden.  Daß  insbesondere  die  Frau  die  Un¬ 
gelernten-  und  Angelerntenstellen  aufsuchJ,  daß  sie  fluktuiert 
auf  dem  Arbeitsmarkt  und  sich  konjunkturgemäß  einstellt,  ist 
erwiesen.  Von  einer  Berufswahl  ist  in  solchen  Fällen  kaum  zu 
sprechen. 

Die  Berufswahl  der  Jugendlichen  ist  mithin  in  weitaus 
stärkerem  Maße  zu  objektivieren,  zu  relati visieren,  wenn  man 
will.  Wir  müssen  auf  einige  Dinge  hindeuten,  die  bereits  in  das 
aktuelle  Problem  der  Psychotechnik  der  Mensehenbehandlung 
übergleiten:  eine  Aufgabe  der  Folgejahre. 

Subjekt i vist iseh  betrachtet  wäre  Berufswahl  vor  allem  mit 
dem  Problem  des  Berufsethos  verbunden.  Wer  indessen  die 
Bealität  betrachtet,  kann  sieh  keinen  Augenblick  über  die  Gienzen 
dieser  Hoffnung  täuschen.  So  spricht  man  idealistisch  von  Berufs¬ 
wunsch,  Berufsglüek,  Berufsentwicklung.  So  sieht  man  andrer¬ 
seits  in  W  irklichkeit  Inschlüssigkeiten  des  Anwärters,  Streben 
nach  Verdienst,  Abbruch  vieler  Entwicklungen  durch  hoffnungs¬ 
lose  Talent  losigkeit .  So  w  irkt  real  gesehen  die  Phrase  vom  Berufs¬ 
glüek  oft  nahezu  grotesk,  wenn  wir  gewahren,  wie  die  Jugend 
unfrei,  ohne  jene  echte  Autonomie  des  Willens,  mit  den  wenigen 
offenen  Stellen  vorbei)  nehmen  muß,  die  überhaupt  vorhanden 
sind;  wenn  wir  notwendiger  die  Abtransporte  der  l’berzähligen 
durchführen  müssen,  um  die  Betreffenden  von  der  Straße,  dem 
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Verkommen  in  der  Beschäftigungslosigkeit  fernzuhalten.  Es  liegt 
et  was  Naives  oder  Unehrliches  in  der  Menschenbehandlung,  falls 
wir  dem  Beruf, ssuchenden  diese  Zwangslage  nicht  eingestehen, 
wenn  wir  ihm  nicht  das  Prinzip  der  Überfüllung  betonen,  ihm 
nicht  Klarheit  über  die  Hoffnungslosigkeit  mancher  Gelernten¬ 
berufe  verdeutlichen,  ihm  nicht  die  wahre  Position  des  Aus- 
gelernten  schildern.  Was  helfen  Hinweise  auf  den  guten,  würdigen 
und  trefflichen  Stolz  des  alten  Handwerkes,  wenn  wir  einsehen 
müssen,  daß  manche  Handwerke  der  Begrenzung,  viele  dem 
rettungslosen  Absterben  entgegensehen  ?  Es  sollte  in  der  Menschen- 
behandlung  —  also  etwa  der  des  Lehrers  und  Berufsberaters  — 
jene  falsche  Sentimentalität  ausgeschaltet  werden,  auch  dann, 
wenn  er  dadurch  an  Geltungsbedeutung  seiner  eigenen  Person 
verlieren  würde.  Es  wäre  ehrlicher,  die  Berufsberatung  auf  die 
wirklich  notwendigen  Anwendungen  (bei  Pathologischen  und 
Unschlüssigen  als  Klientel,  bei  Erwachsenen  und  Adoleszenten 
als  Altersschicht,  im  Sinne  der  Auskunftei  und  Stellenvermitt¬ 
lung  als  Methode)  zu  beschränken,  als  Idealismen  zu  kultivieren. 
Falls  man  nicht  darangeht,  später  auch  die  Ungelernten  durch 
Berufsämter  zu  differenzieren,  wird  es  klüger  sein,  die  Berufs¬ 
beratung  baldigst  abzubauen.  Sie  kann  viele  Berufssuchende  eher 
täuschen,  sie  kann  nicht  verbergen,  daß  sie  im  großen  und  ganzen 
nur  Arbeitsvermittlung  ist.  Um  so  mehr  dort,  wo  die  Großindustrie 
Magnet  wird  für  die.  Berufssuchenden,  die  ohne  die  amtlichen 
Stellen  in  Überfülle  ihr  Zuströmen. 

Unter  solchen  Umständen  muß  man  das  Berufswahlproblem 
auch  verbinden  mit  dem  bekannten  Gedanken  einer  Jugendlichen¬ 
schonzeit1). 

Es  ist  durchaus  aussichtsreich,  die  Idee  einer  vorübergehenden 
Wartezeit  der  allzu  früh  entlassenen  Jugendlichen  aufzugreifen. 
Aufgabe  der  Schonzeit  wäre  es  mithin,  dafür  zu  sorgen,  daß  die 
Jugendlichen  nicht  sofort  an  die  qualifizierten  Hochleistungs¬ 
berufe  herankommen,  sondern  in  bestimmter  Form  einer  All¬ 
gemeinarbeit  und  parallel  einer  schulischen  Allgemeinausbildung 
unterstellt  werden.  Erst  mit  dem  17.  Jahre  etwa  würde  sieh  die 
Frage  der  spezialisierten  Fachausbildung  erheben,  die  dann  ver¬ 
kürzt  zur  intensiven  Ausbildung  führen  müßte,  würde  auch  die 
kenntnisgemäße  Schulbildung  anschließen,  die  einem  spezifischen 
Berufe  zugewendet  ist.  Das,  was  heute  auf  den  Gewerbeschulen 
betrieben  wird,  müßte  daher  zu  stofflicher  Differenzierung  führen, 
von  der  allgemeinen  Unterbaustufe  der  Wartezeitjahrgänge  zu 
den  eigentlichen  Adoleszentenstufen,  die  mit  Qualitätsschülern 
besetzt  werden. 

x)  Vgl.  Pelersen-Z immermann  \  I »io  Aufgaben  des  neuen  Berufsschul¬ 
wesens.  .tena  1915. 
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Der  Gedanke  « 1  W  artezeit  könnt«“  wirt  schal  t  lieh  unschwer 
ausgeglichen  werden.  Er  würde  ökonoiniseh  bedeuten,  «laß  jeder¬ 
mann  Angelernter  werden  muß.  um  zum  Gelernt  «*n  aulzusl  eigen. 
Kr  würde,  menschlich  betrachtet,  das  Prinzip  der  Ausreifung 
mit  dem  Gedanken  der  bewußten  Berufswahl  kuppeln.  Auch 
vom  Unternehmerstandpunkt  würde  diese  Früh produkt  ion  der 
Anfänger  als  Angelernte  nur  zu  begrüßen  sein.  Endlich  aber  würde 
so  zwanglos  Selbst auslexe  erfolgen,  ein  weitaus  sicherer  Weg  als 
jedwede  psyehoteehnische  Eignungsprüfung.  Die  Berufsberatung 
bekäme  endlich  ein  durchaus  ernsteres  Fundament.  Aus  der  mehr 
als  fragwürdigen  Beratung  von  Kindern  würde  eine  Anweisung 
für  gereifte  und  betriebskundigere  Jugendliche. 

Diese  Gesichtspunkte  werden  hier  und  dort  befremden. 
AVer  aber  die  eigentliche  Mentalität  der  Tndustrieent wickluug 
beobachtet,  kann  gar  nicht  daran  zweifeln,  daß  die  bisherige 
Überbetonung  der  Berufsberatung  .14-jähriger  wie  «1er  Eignungs¬ 
prüfung  nicht  viel  weiter  führen  kann.  Man  muß  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  hervorheben,  daß  die  so  wesentlich  günstigere 
amerikanische  Wirtschaftslage  den  Gedanken  der  Beifung  des 
Beruflers  ebenfalls  zu  spüren  beginnt.  Po  und 1),  ein  Mann  der 
Praxis,  ganz  unbefangen  von  traditionellen  Bildungsidolen  oder 
dem  Ballast  wirklichkeitsfremder  Verwissenschaftlichung  realer 
Wirtschaftsprobleme,  betont,  wie  das  Problem  der  Freizeit,  des 
Privatlebens  der  Jugendlichen,  der  unausgereiften  Bevölkerung 
eine  Lebensfrage  «1er  Industrie  zu  werden  scheint.  Der  Amerikaner 
kommt  zu  diesem  Schluß  auf  Grund  «1er  Beobachtung  der  allzu 
früh  verdienenden  Angelernten.  Allzu  früh  verdienen,  das  ist  die 
ökonomische  Seite  der  Sache.  Angelernte,  das  ist  die  bildungs- 
technisehe  Komponente  des  gemeinsamen  Ganzen. 

Man  wird  zweifellos  sieh  daran  gewöhnen  müssen,  an  Stelle 
einer  verschwommenen  und  mit  keinem  Faden  zur  Wirklichkeits¬ 
lage  verbundenen  Überbetonung  der  gelernten,  gehobenen  und 
sogenannten  Qualitätsberufe,  den  Schwerpunkt  auf  Schulung, 
Drill,  Löhnung  und  Berufsberatung  der  Angelernten  zu  legen. 
Schulung  im  Sinne  einer  Berufsschulpädagogik  für  Angelernte. 
Drill  im  Sinne  «les  auch  die  psyehoteehnische  Auslese  ersetzenden 
Werkarbeitstrainings  im  Betriebe.  Löhnung  im  Sinne  des  wirt¬ 
schaftlichen  Abbaues  zu  hoehangesetzter  Lohnquoten  für  jugend¬ 
liche  Industriearbeiter.  Kein  Zweifel,  daß  sich  nur  hier,  auch 
zum  Nutzen  der  alten  Arbeiter,  der  Erwachsenen  (denen  allein 
das  Problem  der  Berufsgestaltung  gemäß  sein  kann)  alle  Inter¬ 
essenten  einigermaßen  zusammenfinden  werden.  Fm  Irrt  inner 
auszuschalten,  muß  betont  werden,  daß  weder  Industrie  noch 
Handel  Nachdruck  auf  etwa  jugendgemäße  Auffassungen  «ler  Sach- 


1 J  Pound:  Der  eiserne  Mann.  München  1«,D5. 


190 


Fritz  Giese 


läge  legen.  Soviel  ;m  persönlichem  Erlebniswert  in  der  Jugend¬ 
bewegung  für  den  einzelnen  stecken  mag,  so  hohe  Bedeutung  sie 
für  den  Privat  men  sehen  besitzt,  für  das  Arbeitsganze,  für  die 
wirklieh  entscheidenden  Faktoren  der  Zivilisation  hat  das  alles 
keine  Bedeutung.  Niehl  die  Jugendbewegung,  sondern  die  Er¬ 
wachsenen,  nicht  die  Adoleszenten,  sondern  die  Leute  mit  realen 
produktiven  Leistungen  befinden  über  Ziele  und  Wege  unserer 
Arbeitsgestaltung.  Allein  für  die  didaktische  Auswertung,  in  der 
Menschenbehandlung  der  Pubertätsgruppe  werden  die  Erträge  der 
Jugendbewegung  ihre  hohe  Geltung  bewahren.  An  sieh  ist  sie  ja 
ausgesprochen  erl  ebn  isgemäß-un  schöpf  ei  isch  geblieben. 

Die  Berufswahl  der  Jugendlichen  ist  daher  viel  eher  als  ein 
Problem  der  Erwachsenenwelt  anzusehen,  als  eine  autonome 
Angelegenheit  der  Adoleszenten.  Entsprechend  muß  auch  die 
Beratung  der  Jugendlichen  diese  Bichtlinie  fest  im  Auge  behalten, 
ebenso  die  Erziehung  der  Werdenden  auf  unseren  Berufs-  und 
Werkschulen.  Es  ist  keine  Frage,  daß  die  Erwachsenen  diese 
Zusammenhänge  noch  nicht  klar  erkannt  haben.  Der  innere  Grund 
liegt  in  der  Umgruppierung  des  Zeitkolorits  an  sich,  dessen 
werdende  Struktur  wohl  nur  die  Kreise  erfassen,  die  wirklich 
dauernd  Beziehung  mit  Industrie,  Handel  und  Verkehr  besitzen. 

Die  Berufswahl  der  Jugendlichen  ist  eben  viel  eher  ein  Arbeits¬ 
ais  ein  Berufsproblem.  Es  ist  fraglich,  ob  man  unter  diesen  Zu¬ 
sammenhängen  die  Aufgabenkreise  der  Berufsämter  nicht  doch 
anders  formulieren  mag,  als  es  bisher  geschehen  ist. 

Das  subjektive  Problem  ist  überhaupt  in  einer  ganz  anderen 
Zone  zu  finden.  Die  oben  erwähnte  Schilderung  der  arbeitlichen 
Tatbestände  deutete  es  an.  Der  Berufsmensch  muß  dem  Privat¬ 
menschen  entgegengehalten  werden.  Jene  einfachere  Verschmel¬ 
zung  Beruf  =  Ich  oder  die  Totalitätserfassung  des  Ielis  vom 
Beruf  ist  heute  nahezu  ausgeschlossen.  Das  kann  bei  einer  Teil¬ 
arbeit  und  ihrer  notwendigen  Einengung  aufs  Spezielle  —  selbst 
falls  dazu  keine  Monotonie  tritt  (die  Schreibtischproblem  ist)  — 
nicht  möglich  sein.  Wir  haben  uns  an  den  Gedanken  zu  gewöhnen, 
daß  der  Privatmensch  und  der  Berufsmensch  getrennte  Pole 
einer  Individualität  wurden,  daß  alle  Theorien  aus  humanistischer 
Richtung  hoffnungslos  zusammen  brechen.  Theorien,  die  von  der 
Totalität.  Universalität  und  Humanität  des  Iclns  in  Verschmelzung 
sprechen.  Wie  soll  und  darf  man  diese  Dinge  auf  die  Montage¬ 
bahn,  die  Revolverdrehbank  oder  den  Spritzguß  anwenden  ? 

Nehmen  doch  alle  diese  Bildungsfermente  irrtümlicherweise 
zweierlei  falsche  Prämissen  an.  Erstens  das  Talent,  den  genialen 
Kopf,  dessen  Mentalität  von  histoiiseher  Bedeutung  übertragen 
wird  auf  die  ganz  andere,  bescheidenere  und  unproduktivere 
Natur  der  Menschen  n1,  v-,  na  usw.  Zweitens  vergißt  man,  welch 
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anderes  Gesicht  unser  Zeit  all  er  hat,  das,  im  Gegensatz  zur  Antike 
und  unserem  eigenen  Klassizismus,  die  Allteil  in  den  Mittelpunkt 
der  Kultur  rücken  mußte.  Vielleicht  sind  diese  Vorbilder  noch 
brauch  har  für  ausgesprochene  Talente.  Kur  die  Allgemeinheit 
sind  sie  un möglich.  Für  die  Allgemeinheil  ist  ein  Trenn ungsst rieh 
zwischen  Berufs-  und  Privatleben  not  wendig,  ja  ethisch  wünschens¬ 
wert.  Aus  diesem  Grunde  kann  ich  keinesfalls  den  Anshhten 
Ilellpachs  oder  gar  Txosenstock s  zustimmen1)-  NYir  müssen  den 
Privat  mensehen  nicht  mit  dem  Arbeits-  und  Berufsmenschen 
verschweißen  oder  alle  unsere  NVesensheiten  in  den  Beruf  hinein- 
legen  wollen.  I >i e  Arbeit  verdient  es  nicht,  sie  macht  die  Ver¬ 
schweißung  letzten  Endes  auch  unmöglich.  hie  Berufswahl  der 
Jugendlichen  wird  unter  solchem  Aspekt  etwas  sehr  viel  Nüch¬ 
terneres  und  Kelat iveres,  als  wenn  wir  sie  mit  einem  Ballast  von 
Problemen  versehen,  um  sie  zur  Utopie  dadurch  zu  stempeln. 

Die  „Menschenbehandlung“  und  demgemäß  der  Sehulstoff 
hat  sieh  viel  enger  an  jene  Werte  zu  schließen,  die  allgemeiner, 
menschlicher,  kompensatorischer  Natur  sind,  hie  Atmosphäre 
des  Privatniensehen  steht  für  uns  aus  vielen  hier  nicht  zu 
nennenden  Gründen  höher  als  die  Ausbildung  und  Beratung  des 
Berul'lers2). 

Alan  kommt  so  zum  Abbau  der  Überspannung  der  Qualitäts¬ 
idee  beim  Früh  jugendlichen.  So  sicher  es  ist,  daß  uns  nur  Qualität 
retten  kann,  so  gewiß  bleibt  auch,  daß  Qualität  beim  14jährigen 
in  der  Berufswahl  noch  verschwommen  faßbar  ist;  so  sicher  auch, 
daß  nur  ein  winziger  Prozentsatz  von  Menschen  in  solchem  Sinne 
ausgebildeter,  universellerer  Qualitätsarbeiter  werden  kann. 
Qualität  als  allgemeine  Leistungsgüte  fordern  wir  genau  so  vom 
Angelernten.  Qualitätsarbeit  im  Sinne  des  gehobenen  Berufs¬ 
ideals,  der  speziellen  Berufsausprägung  des  gelernten  Fachmannes 
alten  Stils  dagegen  hat  mit  dem  Alotiv  der  jugendlichen  Berufs¬ 
wahl  und  der  zugeordneten  Beratung  oder  Schulung  unmittelbar 
wenig  und  selten  zu  tun.  hie  Trennung  in  Qualitätsfacharbeiter 
und  Angelernte  läßt  sich  z.  T.  nicht  mehr  aufrechterhalten.  Die 
qualitativen  Anforderungen  an  die  Angelernten  sind  im  Prinzip 
gestiegen  —  die  Universalität  des  Gelernten  ist  reduziert.  Damit 
verschiebt  sich  vieles  im  Berufswahlsystem  selbst. 

Zum  Schluß  aber  ein  wichtiger  Hinweis. 

Es  ist  gelegentlich  von  großen  Industriebetrieben  gesagt 
worden,  daß  der  Anstieg  der  Angelernten  proportional  noch  nicht 

1  Hellpach  und  Borsl :  Induslriearbeit.  Berlin  I  92b ;  lerner  alle 
seine  Sozialpsyctiologisehen  Arbeiten.  Berlin  1922;  lioscnslocli :  Werkslai  I- 
aussiedelung.  Berlin  1922;  Zerfall  und  Ordnung  des  Induslrievolke-.  Berlin  192  1. 

2 )  Gie.se:  Die  Frau  als  Atmospliürenwer t .  .Münelien  1920. 
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amerikanischen  Prozentziffern  folge,  daß  inan  das  Publikum 
nicht  beunruhigen  möchte;  interessanterweise  hat  eine  führende 
deutsche  Firma  den  Verfasser  eingeladen,  in  ihren  Statistiken 
diesen  Gedanken  nachzuprüfen,  da  man  denselben  nicht  an¬ 
nehmen  wollte.  Zum  Frstaunen  der  Firma  gab  ihm  die  Statistik 
recht.  Andrerseits  haben  Kreise  der  Gewerbeschule  Angriffe  gegen 
diese  Ideen  erhoben,  weil  man  den  Bestand  der  Gewerbe-  und 
Berufsschulen  darin  egozentrisch  gefährdet  sah.  Abgesehen  davon, 
daß  egozentrische  Belange  die  Entwicklung  in  diesem  Sinne  nie 
ändern  werden,  ist  hinzuzufügen,  daß  ganz  im  Gegenteil  die  Berufs¬ 
schulen  künftig  mehr  Arbeit  bekommen  werden:  weil  zu  ihrem 
Problem  auch  der  Angelernte  rechnen  wird;  weil  ihre  Schüler - 
schar  nicht  nur  Fachklassen  im  alten  Stil  enthalten  werden.  Die 
Vermerke  Poun'da  über  die  Freizeit  sind  typisch  für  diese  Not¬ 
wendigkeit,  die  Idee  der  Schonzeit  ergänzt  sie  trefflich.  Wir 
bekommen  Aus-  und  Aufbau  der  Berufsschule,  aber  eben  einer 
Berufsschule,  die  wesentlich  wirklichkeitsgemäßer  sich  entwickelt 
als  die  bisherige. 

Unabhängig  von  diesen  Problemen  bleibt  naturgemäß  die 
Berufskunde.  Sie  hat  Geltung  nach  wie  vor. 

Methodologisch  geändert  werden  zweifellos  in  Zukunft  die 
Verfahren  der  Berufsberatung,  die  wir  im  folgenden  so  schildern, 
wie  sie  heute  üblich  sind. 

Um  Mißverständnisse  auszuschalten,  muß  dabei  betont 
werden,  daß  ohne  Zweifel  die  neutrale,  objektive,  nicht  privat¬ 
wirtschaftlich  gerichtete  Berufsberatung  sozial  der  einzig  mög¬ 
liche  Weg  bleibt,  egoistische  Abschöpfungen  des  Arbeitsmarktes 
durch  die  Privatindustrie  (zu  der  heute  auch  die  Deutsche  Reichs¬ 
bahn  rechnet)  zu  verhüten.  Ist  es  doch  so,  daß  in  vielen  Orten 
für  mittlere  und  kleinere  Betriebe  nichts  mehr  an  gut  beanlagten 
Arbeitskräften  im  Arbeitsmarkt  übrigbleibt,  da  die  Großindustrie 
aus  dem  Überangebot  freiwilliger  Anmeldungen  den  Bedarf  be¬ 
quem  deckt,  da  Bahn  und  andere  Betriebe  sich  das  Beste  vom 
Vorhandenen  vorher  aussuchen. 

Daß  dagegen  die  Klientel  der  Berufsberatung  sich  ändern 
wird,  daß  die  Geltung  der  Eignungsprüfung  absinken  dürfte, 
daß  endlich  der  Begriff  ,, Berufswahl“  und  Worte,  wie  ,,der  rechte 
Mann  an  den  rechten  Platz“  eine  sehr  andere  als  die  übliche  Aus¬ 
legung  erfahren  dürften,  ist  ohne  weiteres  zu  erwarten.  Diese 
eingehenden  Vorbemerkungen  waren  nötig,  um  die  Relativität 
der  Berufsberatung  (gegenüber  der  wichtigeren  Berufskunde) 
und  der  Eignungsprüfung  im  Wirtschaftsleben  recht  zu  unter¬ 
st  reichen. 

Wir  erörtern  nunmehr  die  Methoden  der  Berufsberatung. 
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§  1 6.  Z  u  s  a  in  in  o  n  a  r  b  e  i  t  mit  dem  Arzt. 

Die  Methode  der  Berufsberatung  ist  durch  «las  Prinzip  der 
kommissarischen  Beurteilung  des  jeweiligen  Falles  gekennzeichnet . 

War  bereits  in  der  Berufskunde  Material  von  ärztlichem, 
technischem  und  wirtschaftlichem  Gebiet  zu  vereinigen  —  wobei 
wir  die  sachlichen  Schwierigkeiten  der  Stoffbeurl  eilung  durch 
eine  Person  ganz  außer  acht  ließen  — ,  so  ist  es  iu  der  Berufs¬ 
beratung  Aufgabe,  Anwärtern  auf  bestimmte  Arbeitsgebiete  gut¬ 
achtlich  beizustellen,  um  die  im  vorigen  Paragraphen  erwähnten 
berufspolitischen  Tendenzen  mit  der  Mentalität  der  Beruls- 
beratungsuchenden  tunlichst  zu  vereinen.  Wir  wollen  dabei  vom 
einfachsten  Falle  ausgehen  und  nur  an  die  Beratung  Jugend¬ 
licher  denken. 

Die  erste  Instanz  bei  der  Beratung  —  auch  rein  psychologischer 
Natur  —  ist  dabei  der  Arzt.  Der  Berufsberater  muß  daher  ver¬ 
suchen,  Begutachtungsmaterial  von  ärztlicher  Seite  zu  erhalten. 

Methodologisch  ist  hervorzuheben,  daß  auch  hier  wieder 
der  Arzt  einen  der  Psychologie  entgegengesetzten  Standpunkt 
einnimmt,  wie  es  seiner  Praxis  entspricht:  er  ist  negativist iscli 
eingestellt.  Er  sieht  nur  alternativ  Ausfallserscheinungen,  er 
pflegt  sich  aufs  Pathologische  eingestellt  zu  halten,  also  in  erster 
Linie  beruflich  Negationen  zu  garantieren. 

Daher  muß  die  medizinische  Methode  durch  andere,  vor 
allem  psychologisch  gegebene  Verfahren  aufbauend  ergänzt  werden. 
Das  Nein,  das  der  Berufsberater  hört,  nutzt  ihm  nicht  allein. 
Er  wünscht  auch  positive  Angaben  über  Verwendbarkeit  eines 
Jugendlichen  zu  gewinnen. 

Formal  kommt  als  Gutachter  meist  der  Schularzt  in  Betracht, 
der  beruflich  bekanntlich  an  Arbeitsüberlast  leidet.  Schnelldiagnosen 
bei  Massenbesichtigungen  sind  bei  ihm  üblich.  Er  kann  selten  in 
individueller  Peindiagnose  sich  äußern.  Für  die  grobe  Praxis  der 
Berufsberatung  genügt  es  freilich,  wenn  dann  der  Arzt  trotz 
dieses  Musterungsprinzips  kennzeichnende  negative  Befunde  ver¬ 
mittelt  und  entsteht  die  Aufgabe,  seine  Ergebnisse  der  Berufs¬ 
beratung  zugänglich  zu  machen. 

Der  einfache  Gedanke  läge  nahe,  unmittelbar  eine  Berufs¬ 
beratungsuntersuchung  durchzuführen.  Leider  ist  aus  Zeit-  und 
Personalmangel  das  nicht  überall  und  in  jedem  Einzelfall  möglich. 
Die  Großstädte  haben  einen  so  erheblichen  Durchtrieb  an  Lehrlings¬ 
anwärtern,  daß  eigene  Ärzte  nötig  wären,  um  dem  Bedarf  zu 
dienen.  Dazu  kommt,  daß  die  Klientel  sich  auch  zum  Teil  über  das 
Jahr  hin  verstreut.  Sie  erscheint  zwar  saisonweise,  aber  immer 
wieder  kommen  Fälle  vor,  in  denen  Sonderuntersuchungen  nötig 
würden.  Man  begnügt  sich  hier  und  dort  mit  vorzeitig  vorgesehenen 
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Klassen  must  erungen  bei  den  Yolksschulabgangsklassen.  Sie  fallen 
in  den  Rahmen  der  üblichen  schulärztlichen  Musterung  an  sich, 
werden  bei  den  Abgangsklassen  aber  terminbcstinmit  garantiert 
und  aut  die  Gesamt gruppe  erstreckt,  was  üblicherweise  in  den 
Gesundheitsämtern  nicht  der  Fall  sein  muß,  da  sich  nur  Erkrankte 
oder  gesundheitlich  Verdächtige  einstellen  zur  Untersuchung. 

I>ie  Methodik  ärztlicher  Untersuchungen  selbst  fällt  nicht 
in  den  Rahmen  der  Darstellung. 

Dagegen  ist  die  Frage  zu  erörtern,  wie  der  Arzt  dem  Berufs¬ 
berater,  der  ebenfalls  als  V  icht  mediziner  nicht  kompetent  ist, 
den  Untersuchungen  beizuwohnen  oder  sie  zu  beeinflussen,  das 
informatorische  Material  zustellt.  Hierbei  gibt  es  das  eine  bei 
oben  erwähnter  Anwendung  einer  Musterung  von  Abgangsklassen 
übliche  Verfahren  der  gesundheitlichen  Momentaufnahme.  Die 
Festhaltung  ihres  Ergebnisses  erfolgt  in  einem  entsprechenden 
Vordruck  für  Moment-  oder  Standaufnahme  des  Status. 

Beispiel:  Gesundheitsformular  eines  Berufsamtes.  (Siehe 
Tabelle  16.) 

Die  negativislische  Symptomatik  richtet  sich  den  wesentlichen  Fragen 
zu.  Liegt  bedenkenlos  beliebige  körperliche  Eignung  vor?  Wenn  nein,  welche 
Berufe  müssen  ausgeschlossen,  welche  vermieden  sein?  Welche  Berufe 
schalten  demgemäß  aus  wegen  körperlicher  Schwäche,  Atmungsstörungen, 
Ermüdung  durch  Stehen,  Gefährdung  durch  Staub  usw.  ? 

Es  ist  klar,  daß  dem  Momentaufnahmeweg  gegenüber  eine 
zweite  Methode  in  der  Diagnostik  größere  Sicherheit  verspricht: 
die  beruflich  gerichtete  Entwicklungsaufnahme. 

Beim  Entwicklungsbild  wird  der  Schüler  in  seiner  Schul¬ 
laufbahn  wiederholt  gemustert  und  das  Resultat  jahrgangsweise 
eingetragen.  Daß  hier  wieder  der  Personalmangel  in  der  Schul¬ 
ärzteschaft  und  die  Kosten  erschwerend  einwirken,  ist  ersichtlich. 
Man  hat  auch  versucht,  die  von  den  Gesundheits-  und  Schulämtern 
aus  anderen  Gründen  eingeführten  „Gesundheitsbogen“  in  Kopie 
dem  Berufsberater  zur  Verfügung  zu  stellen.  Jugendliche  mit 
erheblicher  Anfälligkeit  würden  auf  diesem  Wege  wenigstens 
konstitutionell  gekennzeichnet  sein. 

Ein  Beispiel  ist  nachstehender  Vordruck  des  Landesamtes 
Magdeburg1).  (S.  Tabelle  17.) 

Er  isl  eigens  für  Berufsberatungszwecke  zugeschnitten,  da  er  die  berufs¬ 
wichtigen  Punkte  hei  vorhebt.  Methodisch  wird  für  den  Laien berufsberater 
alles  in  deutscher  Sprache  veranschaulich!.  Betont  mag  sein,  daß  die  Ärzte 
in  der  Aufstellung  von  Körpei zustnndsskalen  (etwa  nach  1,  II,  III)  - — -  da 
sie  ausgesprochen  allernaliv  denken  und  diagnostizieren  —  ben  ils  Schwierig¬ 
keiten  der  Staffelung  finden.  Der  Staffelungsgedan ke  ist  bereits  zu  psycho¬ 
logisch  orientiert.  Die  Vermerke  unter  12  (Gliedmaßen)  sind  ausgesprochen 
bedacht  auf  Anwendung  für  Berufsfragen.  Ebenso  ist  Punkt  16  typisch  zu¬ 
geschnitten  für  die  Kreise  der  Pubertälsklientel. 

1  Psychologisches  Beobachten  für  die  Berufsberatung.  Magdeburg  1922. 
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TABELLE  17. 


Gesundheitliche  Aufzeichnungen  (Untersuchungen). 

(Auch  Teilausfüllung  kann  wertvoll  sein!) 


I  =  kräftig 

II  =  mittelkräftig 

III  =  schwächlich 

Am 

Alter 

Klasse 

Am 

Alter 

Klasse 

Am 

Alter 

Klasse 

Am 

Alter 

Klasse 

1.  Allgem.  Körperzustand 

2.  Körpergröße;  Gewicht 

3.  Haut 

4.  Auge  (äußere  Merkmale, 

Erkrankungen) 

Sehkraft 

Farben  Wahrnehmung 

5.  Ohr 

Gehör 

6.  Sprache 

Sprechwerkzeuge 

7.  Zähne 

8.  Atmungsorgane 

9.  Herz 

10.  Bauchorgane  (Brüche) 

Nieren 

11.  Knochengerüst 

12.  Gliedmaßen 

a)  Plattfüße 

b)  Krampfadern 

c)  Schweißhände 

d)  Sonstige  Fehler 

13.  Nervensystem  (Epilepsie, 

Hysterie,  Neurasthenie) 

14.  Tuberkulose 

,,  in  der  Familie 

15.  Konstitutionelle  Leiden 

(Rheuma) 

16.  Sonstiges  (Reife,  Entwick¬ 
lungsstörungen,  Blutkreis¬ 
lauf  Vasomotilität]  u.  a.) 

Arzt 

Arzt 

Arzt 

Arzt 

In  jedem  Falle  wird  vorausgesetzt,  daß  derartige  Methoden 
unter  strenger  Diskretion  eingeiührl  werden  und  daß  die  Akten 
int  behördlichen  Dienstbereich  bleiben.  Daß,  sozial  gesehen,  hohe 
Vorteile  aus  der  körperlichen  Benifseignungsdiagnose  folgern, 
ist  ohne  weiteres  klar.  Im  übrigen  kann  methodisch  vermerkt 
werden,  daß  die  Berufskunde  der  Ärzteschaft  bisher  im  großen 
und  ganzen  aus  der  Gewerbehygiene  stammt  und  dabei  von  viel¬ 
seitigen  .Materialien  erfüllt  ist.  Daß  die  Ärzte  der  Schulen,  Kranken- 
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Lassen  und  li eilten  begul  acht  ungen  toclmisch  in  dieser  Beziehung, 
neben  den  Betriebsärzten,  am  weitesten  spezialisiert .  vorgcbildet 
sind,  ist  begreiflich.  Es  entsleht  die  lndie  Aufgabe,  unsere  Ärzte¬ 
schaft  auf  diese  neuartigen  Berufsanwcndnngcn  vorzu  1  »<»rci ( eti . 
Vielleicht  verbindet  sieh  damit  die  Möglichkeit,  die  ebenso  aktuellen 
Betätigungen  der  Ärzteschaft  auf  Sportgebiet en  und  in  den  Leibes¬ 
übungen  sinngemäß  zu  vereinigen1). 

§  17.  Z  u  s  a  m  in  e  n  a  r  b  e  i  t  m  i  1  d  e  r  S  e  li  u  I  e. 

Met hodologiseh  arbeitet  die  Berufsberatung  ferner  mit  der 
Schule  kommissarisch  zusammen. 

Es  versteht  sieh  von  selbst,  daß  der  Lehrer,  insbesondere 
der  Yolksschulpädagoge,  der  jahrelang  seine  Zöglinge  beobachten 
konnte,  einen  ungeheuren  Erfahrungsschatz  hinsieht  lieh  der 
Diagnose  ihrer  Persönlichkeit  besitzt.  Viele  Dinge  kann  weder 
das  psyehot  echnische  Laborat  orium  noch  gar  der  gesunde  Menschen¬ 
verstand  des  Berufsberaters  aus  dem  Stegreif,  der  Besprechung 
oder  dem  einmaligen  Prüfen  ersehen.  Der  Lehrer  hatte  dagegen 
hierfür  beste  Gelegenheiten.  Ja,  er  faßte  auch  seelische  Zonen, 
die  dem  Experiment  und  der  Momentanbeobachtung  immer  ver¬ 
schlossen  bleiben:  so  ethische  Inhalte,  Elemente  wie  Fleiß,  Streben 
u.  a.  m. 

Methodisch  mußte  daher  ein  Weg  gefunden  sein,  diese  Er¬ 
fahrungen  zu  verwerten  für  die  Berufsberatung.  Die  einfache 
Besprechung  mochte  nicht  genügen.  Es  wurde  das  Verfahren 
der  Berufsbeobachtungen  sinngemäß  im  In-  und  Ausland  ent¬ 
wickelt.  Die  Idee  wurde  indirekt  unterstützt  durch  den  Tat¬ 
bestand,  daß  die  Schule  in  der  pädagogischen  Tteform  mit  vielen 
Fragen  der  Schülerauslese,  der  Schülerdifferenzierung  und  der 
Schülerverteilung  auf  psychologischem  Gebiet  zu  tun  bekam2). 
Diese  Dinge  gehören  nicht  mehr  hierher.  Die  ungeheure  Literatur 
der  schulischen  Berufsbogen  und  der  schulischen  Beobachtungs¬ 
bogen  überhaupt  ist  Dokument  für  das  Thema  geworden3). 

*)  Coerper :  Personelle  Beurteilung  nach  der  praktischen  Lebensleist ung; 
Sport  und  Konstitution  in  Brugsch-Leunj :  Die  Biologie  der  Person.  \.  Berlin 
und  Wien  1927;  Atzleri  Körper  und  Arbeit,  Leipzig  1927. 

2 '  Giese:  Berufspsychologie  und  Arbeitsschule.  Leipzig  1921;  Kinder¬ 
psychologie.  München  1922;  Psychische  Normen  für  Grundschule  und  Berufs¬ 
beratung.  Halle  1921;  Psychologie  und  Berufsberatung.  Halle  1920;  Lipmann : 
Sc  hule  und  Beruf.  Karlsruhe  1922;  Mische :  Grundlagen  und  Ziele,  Aufbau 
und  Arbeitsgebiete  des  städtischen  psychologischen  Institutes  Hannover  1921. 

Literatur  zur  Berufsberatung  ( Zentralinstitut  für  Erziehung  und 
l  nterricht)  Berlin  1918;  Lipmann  mit  Baumc/arlen:  Bibliographie  zur  psycho¬ 
logischen  Berufsberatung  usw.  Leipzig  1922;  Bull.  Trimestriel  de  P  Office 
lntercommunal  pour  l’ürientation  professionelle.  Bruxelles  ab  1920;  ('An parctlei 
Comment  diagnostiquer  les  aptitudes  chez  les  fecoliers?  Paris  192  t. 
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Wir  behandeln  vorliegend  an  einem  aus  zahllosen  anderen 
Mustern  herausgegriffenen  Fall  diese  Möglichkeiten  im  Prinzip. 

Zunächst  kann  die  Schule,  entsprechend  der  psychologischen 
Durchtränkung  ihrer  ncuzeitigen  Didaktik,  ausgesprochen  arbeits¬ 
psychologische  St  udien  an  sich  treiben  und  sie  in  Beobachtungs¬ 
bogen  niederlegen.  Dahin  gehört  etwa  der  Vergleich  schulischen 
und  häuslichen  Arbeitstempos. 

Beispiel:  Vordruck  aus  dein  städtischen  Lyzeum  Hagen  i.  \Y., 
den  ich  der  freundlichen  Inleressenahme  Herrn  Studienrales  Dr.  Bose  ver¬ 
danke.  Man  sieht,  wie  ausgesprochen  arbeitswissenschaftlich  heute  bereits 
fortgeschrittene  Schulen  ihre  Zöglinge  kontrollieren  und  so  differenzieren 
wollen.  (S.  Tabelle  18.) 

Darüber  hinaus  gehen  alle  ausgesprochenen  Beobachtungs¬ 
bogen,  psychologische  Berufsbogen  oder  wie  sie  sich  sonst  nennen. 
Die  meisten  wollen  zugleich  Belange  der  Schule  mit  denen  der 
Berufsberatung  einen.  Da  Berufsberatung  und  Schule  oft  —  aus 
taktischem  Fehler  meistens  der  ersteren  —  nicht  sehr  sympathisch 
gegenüberstehen,  sind  die  Schülerbogen  an  sich  häufiger.  Der 
Berufsberater  würde  dann  zufrieden  sein,  Einsicht  in  die  Schüler¬ 
bogen  zu  gewinnen.  In  klareren  Ausgleichsbeziehungen  arbeiten 
beide  Instanzen  einigermaßen  Hand  in  Hand.  Daß  Lehrer  für  die 
Berufsberater  Vordrucke  eigens  ausfüllen,  kommt  natürlich 
auch  vor  (sog.  Schülerkarte). 

Wie  beim  ärztlichen  Fragebogen  muß  man  auch  hier  trennen 
die  Möglichkeit,  ein  einmalig  erhobenes  Abschlußbild  des  Ent- 
lassungsschülers  festzuhalten,  von  der  anderen,  ein  Entwicklungs¬ 
oder  Laufbild  seiner  Persönlichkeit  zu  bieten. 

Bei  der  Aufstellung  derartiger  Bogen  wird  meist  zweierlei 
an  Schulmaterial  berücksichtigt:  die  Zensur  und  die  Beobachtung 
durch  die  Lehrer. 

Die  Auswertung  der  Sehulzensuren,  die  acht  Jahre  in  ver¬ 
schiedensten  Fächern  gegeben  werden,  ermöglicht  zweifellos  er¬ 
kenntniswertige  Fest st  ellungen.  Insbesondere  sind  die  Erkenn¬ 
nisse  polar  gegeben:  dauernd  vorkommende  Fehlleistungen  und 
dauernd  hochwertige  Sehulergebnisse  treten  klar  hervor.  In  ein¬ 
fachsten  Fällen  genügt  methodisch  daher  für  die  Berufsberatung 
das  Vorlegen  lassen  der  Jahreszensuren,  <  l  i  e  zumeist  in  kleinen 
Zensurbüchern,  einfach  geordnet,  tabellarisch  eingetragen  werden. 

Auf  der  anderen  Seite  haben  Zensuren  ihre  Bedenken. 

Erstlieh  läßt  sieh  die  Population  nicht  vergleichen.  Zensuren 
(falls  überhaupt  dort  vorliegend)  in  der  Landschule  sind  etwas 
ganz  anderes  als  in  der  Stadt.  Es  kommt  auf  den  Klassendurch¬ 
schnitt  und  die  Bevölkerung  an,  wie  man  die  absolute  Qualität 
der  Leistung  aus  der  Zensur  ersehen  kann.  Das  gilt  besonders 
bei  Beratungsschülern  mit  häufigerem  Orts-  und  Scliulwechsel  in 
ihrer  Schülerlaufbahn;  dasselbe  gilt  für  häufigeren  Lehrerwechsel 
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an  sich.  Weiterhin  müssen  wir  schultechniseh  folgende  Zensurie- 
rungsmöglichkeiten  trennen,  <lic  in  der  Bezifferung  der  Zeugnisse 
nicht  erkennbar  sind,  so  daß  die  Zensuren  dort  unkommensurablc 
Größen  werden  würden: 

y.)  Die  Leistungszensur,  die  einfach  objektiv  die  Arbeits¬ 
ergebnisse  bucht. 

ß)  Die  pädagogische  Zensur,  <  1  ie  tendenzhaft  gute  oder 
betont  schlechte  Noten  verteilt,  um  den  Schüler  durch  Auf¬ 
munterung  (etwa  bei  geringer  Begabung  und  großem  Fleiß)  oder 
durch  Strenge  (Faulheit)  zu  erziehen. 

y)  Die  behördliche  Zensur,  welche  vom  obrigkeitsergebenen 
Pädagogen  häufig  verteilt  wird,  um  den  sogenannten  „Klassen¬ 
durchschnitt“  und  das  „Klassenziel“  zu  erreichen ;  widrigenfalls 
Streiflichter  auf  seine  Unfähigkeit  im  l;nterricht  fallen  könnten. 

Die  Zensur  ist  also  ebenfalls  nur  ein  Behelfsmittel.  Nähere 
Vermerke  über  ihre  Besonderheit  habe  ich  an  anderem  Orte 
geboten 1 ). 

Da  die  Zensur  nicht  ausreicht,  auch  für  Fragen  der  Schüler¬ 
verteilung  und  Begabungsdifferenzierungen  in  der  Anstalt  selbst 
nicht,  trat  an  zweite  Stelle  die  geregelte  psychologische  Beob¬ 
achtung  im  Sinne  des  §  5. 

Hierbei  soll  die  Lehrerschaft  nach  systematischer  Ordnung 
den  in  der  Anstalt  aufwachsenden  Zögling  auf  seine  Leistungen, 
seine  Anlagen,  seine  frei  sich  äußernde  Persönlichkeit  beobachten 
und  den  Ertrag  der  so  analysierenden  Beobachtung  zu  Protokoll 
bringen. 

Auch  dort  kann  man  das  Moment bild  von  der  Entwieklungs- 
aufnahme  trennen.  Das  Prinzip  ist  das  gleiche  wie  angedeutet. 

Benutzt  werden  Vordrucke  von  wechselndem  Umfang.  Es 
gibt  solche  zu  einer  Seite  Umfang  und  solche  mit  zwölfseitigem 
Text.  Praktisch  sind  umfangreiche  Bogen  bedenklich,  da  sie  in 
Mengen  doch  nicht  ausgefüllt  werden  oder  alle  jene  Angleichungen 
durch  Gleichförmigkeit,  Unlust,  Trägheit  der  menschlichen  Natur 
in  Erscheinung  treten,  die  wir  in  §  7  ganz  allgemein  erwähnten. 
Das  Schicksal  der  Umfrage  ist  auch  Schicksal  der  Beobachtungs¬ 
bogen.  Hinzu  treten  noch  soziale  Bedenken.  Die  Festlegung  von 
Charaktereigenschaften  kann  fraglich  werden,  wenn  wir  den 
großen  Einfluß  der  Pubertät  beobachten,  der  Strukturen  erheblich 
ändern  kann.  Dieselben  Eintragungen  in  negativer  Richtung 
erregten  auch  Unwillen  der  Eltern,  die  von  St oekbrief v erfahren 
o«ler  Schnüffelei  der  Lehrerschaft  im  Haushalt  der  Kinder  sprachen ; 
vor  allem  dort,  wo  Aufnahmen  über  die  Familie  verlangt  wurden. 
Ideal  sind  die  Lösungen  daher  nicht.  Nur  mit  großer  Vorsicht 

L  Vgl.  (Urse:  Handbuch  psycholechniseher  Eignungsprüfungen.  Halle 
Itigö;  ähnlich  llische:  Das  Kignungsprinzip.  Halle  F.V2G. 
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Pon 

bis 

. :  .. 

.  in 

Porti  ante : 

Pott  . 

bis 

in 

geh.  am 

Pon 

bis 

in 

1» 

Pott  . 

bi» 

in 

Kreis : 

Pon 

bis 

in 

eitern : 

Pater: 

Keruf : 

Knitter  (Dormunbi: 

Keruf : 

©efdjtnifter : 

Keilten  folge: 

:  1 

i2-!3-  l-l: 

<».  7.  8. 

b  ; '  ‘  trcffm&e 

Ki naben)  ober  IlTfcibcben 

? 

;  i  ! 

!  1  1 

Stelle 

angeben 

©Öffnung: 


IPierid  Kannte  ? 

2Irt  ber  IPobngegcnb  ? 


. =ftraf,e  Hr. 

für  unedel  perfonen  ? 


sjäuslidjfeit : 


rittb  (Erholung  unb  Kacbtnibc  ausrcidjeitb  ? 
Keftebt  iTebeubefcbäftigung  ?  -  .  ... 


S\brbcrlid)e 
©nttoidlung : 


ßebensalter : 


Kllgemeineinbrntf  ? 

(Ernäbrungs.iuftanb  ? 

(Stöße  in  cm  ? 

(Seti’iel't  in  kg? 

itt,  noch  ber  Keife? 

Kerrenjuftattb  ? 

Kefonbere  förderliche 
^äbigfeiten  ? 

Kuffallenbc  fcbmäcbcn 
einzelner  ©rgatte? 

längere  Kranfbeiten  ? 

Perfäuntniffe  in  (Tagen? 
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5)ut  Tidicr  bcgriinDctc  Sreftftcllungcn  eintrogen !  —  üRögiidjft  «BctbinDung  mit  Dem  Gtternljnus  ! 


©eiftige  enttoidlung 

O 

—  1  ^ 

1  'ri 

•?1 

K3». 

1  ||  I  -cf 
R  |  «  |  K?  5. 

n 

£  ‘5  5 

D  1  r  5. 

u 

0 

.K 

r. 

‘0  5 
\OjU. 

Tor,  i  n,  u  a  d)  Der  it  e  i  f  e  j  c  i  t  ? 

Arbeiten  einzelne  sinne  auffaltenb  gut  ober 
idjledjt  (®efid)t*,  ®el)ör-,  Saft-,  jarb=, 
jorm=,  Kaum»,  geitfinui? 

...  .  .  1  rechte  unb  linfe  £)ant»  ? 

unc  arbeiten  311* 

lammen 

irmne  unb  ©neuer? 

«Erfolgen  1'  e  o  b  a  di  t  u  n  g  unb  IT  a  1'  r« 
net)  m  u  n  g 

befonbers  jdinell  ober  langfam, 
genau  ober  ungenau, 

5at)lreid)  ober  nercinjelt, 
felbftänbig  ober  angeregt? 

Bcuorjugt  bie  geiftige  Ilrbcit  ®  c  f  i  d;  t  s=, 

®  e  1]  ö  r  s=,  Ben'egungseinbrüfFe? 

3(1  brr  Dorfteliungsfrcis  grofj  ober  fletn  ? 

geigt  fid)  gefteigerte  ober  ftarf  uerminbertc 
unmittelbare  I11erffät)igfeit? 

€  e  r  n  t  bas  ®  e  b  ä  d;  t  n  i  s  leid’t  ober  fdjmcr, 
mit  idmeller  llberfidjt  unb  umfangreich  ? 

3fi  bas  Schalten  bauerljaft,  genau,  umfaffenb 
ober  oon  furjer  paticr  unb  lürf'enbaft  ? 

(Erfolgt  bie  IT  i  e  b  e  r  g  a  b  e  fdjnell,  ftdjer,  fd’lag^ 
fertig  ober  langfam,  unfidjer  unb  ungemanbt  ? 

Beftebt  ein  auffallenbes  Soubergebäcbtnis 
(«Xöne,  ;Jarben,(Prte,perfonen,  tfamett,  ,3af)Icn 
lifni.)  ? 

Arbeitet  bie  p  b  a  n  t  a  f  i  e 
lebeitbig,  retd;,  fd)öpferifd; 
ober  fadjlid),  niidjtern,  eiufad;  ? 

ITivb  fduiell  unb  felbfttätig  bas  IT  e  f  c  u  1 1  i  d;  e 
jeber  Krbeit  erfaunt  ? 

3 ft  bie  allgemeine  P  e  n  f  a  r  t  oornnegeub 
auf  2Infd;aiiIid;Feit  unb  S  a  d;  oorflellungeu 
ober  auf  begriff lid?es  Prnfen  unb  IT  o  r  t 
Dorfteilungen  eingeftrllt  ? 

Utbeiten  P  c  n  t  r  n  unb  21  u  f  f  a  j  f  u  n  g  be> 
fonbers  fdjnell  ober  langfam, 
griinblid)  ober  oberflädjlid;, 
jrlbftänbig  ober  auf  Anregung, 
u  e  u  febaffenb  ober  n  a  di  febaffenb? 

(Erfolgen  Urteile  fdjnelt,  felbftänbig,  flar  unb 
feft  begrünbet? 

cieigt  fid’  eine  ausgeprägte  bonber- 
b  e  g  a  b  u  it  g  ? 

Kommt  befonberes  inneres  Crteben  irgenbn'ie 
311111  Ilnsbrurf  ? 

«Befonbere  tBcorfjtiing  auffälliger  ©orjitgc  unD  (Dliingel !  Reine  grberimente  jum  Stocrie  Der  ‘Beobndjtung! 


Eine  (Srgctnjnngsfflrte  für  weitere  3ah)i e  ijt  liier  anjubrfteu. 
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Sei  Untlnrbcii  fragen  offen  laffcn!  —  Endgültige  Eintragungen  crft  natf)  längeren  Einiclbcobatfflungen! 


öciftigc  (fnttuidlung 

~  |  t<C  5. 

~  je  *  ? 1 

~  1  ri  tijii 

L  1  *-  “ 

—  iS  '*»  3 

~  j  <■<  |  tr„ 

r,  1  7»  1  ke  Z 

| 

1  1 

Il'ie  ift  Der  ®  r  11  11 D  \  u  g  ö  r  ~  Chor  öftere 
ielbffänDig,  el’tgeijig  tatfräftig,  bcbäd’ttg 
getoiffenhaft  frennbitd’  offen,  befdjeiben 
nadfgiebig,  lebensfrifd;,  Icicbtfiimtg  unfrei, 
ocrid’loffen,  um’.)? 

3ft  Die  allgemeine  21  r  b  e  1 1  ~  ft  i  m  m  u  u  g  be 
jonberi  friid’  ober  unluftig,  anlialtcnb  ober 
ocränberlub  empftubüd;  gegen  Storungen 
ber  llmgebutig  ? 

3  ft  Die  21 11  f  in  ertfamteit  im  allgemeinen 
leicht  ober  fduuer  erregbar, 
gleichmütig  ober  idmntnfenb, 
leid't  utujuffeUen  ober  abjiilenfeit, 
eng  fonjentriert  ober  allgemein  verteilt  ? 

3ff  ber  21  r  b  e  i  t  s  toi  1 1  e  befonberi 
ftarf  ober  fd;n’ad), 
ausbauernb  ober  Ieid;t  naddaffenb, 
felbfltätig  ober  ftänbig  anjuregen? 

3  ft  bauerttber  $  l  e  i  p  tiub  lleigung  ,511 
freiwilliger  lllehrarbeit  oorhanben  ? 

21  u  f  tu  c  l  d;  e  21  r  b  e  i  t  r  i  d;  t  e  t  j  i  d;  ber 
ft  d  r  f  ft  e  21  r  b  e  i 1  4  n>  i  1 1  e  ?  tOariim  ? 

20  e  I  d)  e  inneren  £  i  n  f  I  ü  f  f  r  ft  e  i  g  e  r  u 
bic  2lrbeit$energie? 

20  1  r  wirb  bie  2lrbeit  a  u  ~  g  e  f  ü  l)  r  t  : 
id’tiell,  gut,  langfam  fehlerhaft? 
gleidnnäpig  gut  ober  fdttranfenb  ? 
forgfältig  ober  flüd’tig? 
umftd'ttg  ober  unbeholfen  ? 

(Pcfcbieht  bie  21  tt  p  a  i  j  11  n  g  a  tt  n  e  u  e  21  r  b  e  i  t 
leicht  ober  fd;toerfällig,  felbfltätig  ober  hilflos, 
nur  äuferlid’  ober  mit  innerlicher  llmftellung  ? 

3 fl  Der  !l  b  u  n  g  5  e  t  n  fl  tt  p  grop  ober  Flein  ? 

U2ann  tritt  ber  l)  ö  1}  e  p  u  n  f  t  ber  £eiftuitg  ein  ? 

3 ft  biefer  lang  attbnltenb  ober  fd;nell  abfallcnb  ? 

irirft  ®  r  11  p  p  e  tt  a  r  b  e  i  t  anregenb  ober 
hinbernb  auf  bie  feiftung  71 

20itfett  Störungen,  20  i  b  e  r  ft  ii  n  b  e, 
ITli&erfoIge  energiefdjtt’ädjenb  ober 
energiefteigernb  ? 

H?ann  unb  une  irirft  c>ir  £  r  ni  ii  bang  (früh, 
fpüt,  3eituerUinaernb  ober  fehlet  fteigernb)  ? 

irie  irirft  bie  Erholung 
fdniell  ober  langfam, 
tiad?f)altig  ober  rorübergebenb)  ? 

,-^eiot  |id'  0rganifutiousgabe/  ^ührerfabiafeir. 
üerant  trortimgsuüUe  ? 

2IUgetneines  Oerbalten,  üetragen  ? 

'Jlanie  Des  eintragenDen  Seobatffters  : 


£me  «£rgänjuug$rurte  für  weitere  }abre  i|1  hier  anjuheften 
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Überfüllt  Uber  bie  Geltungen 
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8ufommcnfnjfcnDcs  pjijdjologtfdjes  ©utodjten: 


@utncf)tcn  über  Die  ‘Berufscignung: 


©emerfuttgen  über  ®cruf8tt)af)l  utib  ffieitcrbilDung : 


Methoden  der  Will  sclia  1 1  sps  ycliologio 


20f) 


<1  ii  i‘  1"  man  den  Beobacht  ungsbogen  generell  anw  cikIcii.  Fs  geholt 
viel  menschlicher  und  sozialpolitischer  Ta  kl  zu  seiner  Durch¬ 
führung. 

Derartige  Personalbogen  hat  die  a  l  ihm  i  ka  1 1  i  sch  e  Forsch  ung 
stark  entwickelt.  In  Deutschland  ist  in  der  oben  zitierten  fbteratur 
eine  Fülle  von  Formularen  zu  finden. 

Hei  spiel:  \ls  Probe  sei  hier  der  vierseitige  Ouart  vord  nie  k  nach 
Dr.  Wfltrr  Münster  a  bgedruck  I .  Fr  eiul,  wie  viele  andere  Bogen  auch,  ar/.l- 
lielie  pädagogische  und  psychologische  Finiragungen.  Seine  Formulierung 
Fl  auf  Hern  liberal  ung  ahnest  inmi  I .  Man  kann  auch  liegen  dieses  Muster  in 
einigem  Hedenken  erhellen.  \  öllig  einwandfreie  Modelle  habe  ich  noch  nicht 
befunden.  Auch  meine  eigenen  eingeführlen  Vordrucke  imiülen  Nachteile 
aufweisen,  die  dien  in  den  Imponderabilien  der  Anwendung  ruhen1  . 
( S .  Tabelle  19.) 

Fs  bleibt  in  diesen  Verfahren  noch  <‘in  Problem  offen,  das 
methodisch  sehr  wichtig'  ist:  nämlich  die  Anschulung  der  Beob¬ 
achter  auf  psychologische  Beobachtung. 

Wenn  auch  der  Lehrer  durch  sein  Amt  dispositionell  bevor¬ 
zugter  ist  als  alle  sonstigen  Berufsvertreter,  so  besteht  kein  Zweifel, 
daß  wir  in  seiner  Ausbildung  Lücken  finden.  Man  hat  daher  sowohl 
eine  Anschulung  der  Berufsberater  wie  der  Pädagogen  auf  spezifisch 
arbeit  sw  issen  schalt  lieh  gerichtete  Seelen  kund  liehe  Beobachtungen 
erstrebt. 

Methodisch  kann  dies  durch  Vorträge,  Übungen  am  lebendigen 
Modell  und  durch  ausgesprochene  psychotechnische  Praktika  ge¬ 
schehen2). 

Außerdem  hat  man  Erläuterungsbogen  und  Anweisungen  im 
Sinne  einer  psychologischen  Begriffserklärung  verteilt.  Man  wollte 
die  psychologischen  Begriffe  geläufig  machen  und  andrerseits  auf 
die  Beobacht  ungsgel  egen  heit  ei  i  im  Unterricht  verweisen. 

Daß  derartige  Versuche  Grenzen  finden  in  der  Veranlagung 
der  Beobachter  an  sich,  erhellt  aus  den  Vermerken  in  §§  4  und  5. 
Daß  diese  Hilfen  für  einigermaßen  Beobachtungsveranlagte  gute 
Enterst iitzungen  bieten,  ist  andrerseits  klar.  Vor  allem  wird 
dadurch  ein  gewisses  Gleichmaß  der  Beobachtungsgesichtspunkte 
und  der  Situationsaufsuchung  zur  Beobachtung  nahegelegt,  was 
dann  wiederum  die  Konstanz  der  Niederschriften  im  Beobacht  ungs¬ 
bogen  ermöglicht  oder  wenigstens  wahrscheinlicher  macht. 

Beispiel:  Auszugsweise  seien  elliehe  Proben  für  Personalbogen- 
erläuleruug  nach  llulh  bcigefügL1)-  Nach  Ansicht  des  Verfassers  sind  diese 
l lulh>r lien  Darstellungen  noch  reichlich  abstrakt,  theoretisch  und  impsycho- 
1  eelniisc h  gesehen.  Fs  versieht  sich  von  selbst,  daß  der  t  rheber  jeder  An 
Weisung  von  der  persönlichen  Systematik  seiner  Psychologie  ausgehen  muß. 
die  je  nachdem  tomisl  ische,  scholastische,  mechanistische,  idealistische  usw. 
Piichtlinien  auch  in  Frläulerungen  widerspiegeln  wird.  (S.  Formular  •>.) 

1  Zitiert  nach  l)r.  Wrlirr  .Minister1,  Laudesarbeitsamt. 

O/c.sr:  Psyrholrrlmisrhrs  Praktikum.  Malte  F.lg.ß. 

llulh:  Frläulerungen  des  Personalbogens  für  Berufsberatung.  N'iirn- 
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Erläulcrungsbeispieli*:  X^dS  OorftclllltldslebiMl.  Formular  3. 

a)  5«Unin^al(c. 

t.  l'or  |t  c  1  1  u  tt  g  c  n  finb  bje  cEinbriicfe,  bie  non  früheren  lEmpftnbungen,  Wahrnehmungen 
ober  2Infchaunngen  in  ber  Seele  jtirücfbleiben,  nadtbem  bie  äußeren  Hei^e  aufgehört  haben. 

2.  €  i  it  c  ©  e  f  a  nt  t  n  o  r  )t  e  1 1  u  n  g  ift  bie  Summe  aller  (Eimeloorftellunaen,  bie  ftd? 
auf  einen  beftimmten  ©egenftanb  ober  Vorgang  bejieben. 

*£  '  n  Dorftellutigsfompley  tft  bie  Derbittbung  mehrerer  unter  fidt  affojiierter 
©efamtporftelluttgen  51t  einer  Öorftcllungseintjeit. 

§u  beobachten  ift: 

a)  ber  2\eid)tuiit  bei  Dorftellungsfdja^es ; 

b)  ob  beftimmte  Sonbergebiete  (Dorftellungsgruppen)  befonbers  beoorjugt  ober  uentadn 
läffigt  finb,  unb 

c)  ob  ber  Sdniler  eibetifdp  ift,  b.  lt-  ob  er  bie  $üjigfeit  befißt,  non  früher  mabrgenommenen 
©egenftänben  ober  Vorgängen  längere  geit  binburdj  ,,2lnfdjauungsbüber"  non  finnlicber 
febbaftigfeit  31t  behalten. 

4-  ?ai  Phantafieren  ift  bie  ^ähigfeit  ber  Seele,  ©efamtuorftellungen  ober  Dor= 
fteüungsfomplere  bnrdOtusfcbciben,  pittjufiigen  oberllmgrnppiercn  einzelner  Dorftelluttgeu 
311  oeränbern  ober  neu  31t  orbnen. 

a)  2lrt  ber  phantafie:  oorroiegenb  abftrahierettb  (^lusfcbeibett  eittjelner  Dorfteilungen 
aus  ©efamtnorftellungeu  ober  Dorfteüungsfomplejen)  ober  Dortniegenb  beterminierettb 
(pitt3ufiigen  einseiner  Dorfteilungen  5U  ©efamtoorfteüungen  ober  Dorftellungsfomplejen; 
vfähigfeit  bes  «Ergötzens),  ober  porroiegeub  fontbinierenb  (Umgruppieren  oon  ©efamt= 
Dorfteilungen  ober  Dorfteüuttgsfotitplerett  in  Derbittbung  mit  Uusfcfaeiben  ober  £jitt= 
Sufiigen  etmeltter  DorftellungettJ. 

b)  ©rab  ber  phantafie:  bliihenbe  phantafie,  bie  alles  bis  ins  fletnfte  ausmalt  —  rein 
fadtltch  nüchtern,  ohne  crFettttbare  phantafietätigfeit. 

c)  iSrregbarfeit  ber  phantafie:  leidjt  unb  rafcb  erregbar  —  f  dimer  unb  lattgfgitt  erregbar. 

d)  Betjetrfdjung  ber  phantafie:  unbeherrfebt,  uttge3ÜgeIt,  ZTeigung  3ur  Übertreibung, 
SelbftDortäufchung  angeblicher  (Erlebttiffe  —  ©egettfaß. 

e)  Benötigtes  2(usbnufgebiet  ber  phantafie:  fpradjiich,  graphifcb,  plaftifdi,  tttufifalifch, 
mimifcb  pantotntmifd),  rechnen)’ d^tnathematifdi  uftp. 

f)  Benorjiigtes  Sachgebiet  ber  Phantafie:  3.  23.  bas  fei'ueüe  ober  bas  perföttlicbe 
(phatttaftemäßiges  Uusmalen  non  perfönlichcn  Dorbilbertt)  ober  bas  politifdie 
(phatttaftemäßiges  2iusmalett  non  ibealen  Staatsformen)  ttftr». 

g)  (EinbilbungsDorftellungen:  Sinnestäufdiungen  (optifebe,  afufttfdje  Hättfchungen  ufrn.  , 
3Unfionen  (IDahmehtnungen,  bie  non  ber  phantafie  falfch  gebeutet  tuerbett  =  falfdie 
Uffimilationen),  halli^inationen  (bei  betten  überhaupt  feine  Wahrnehmungen  oor- 
liegen,  3.  B.  ,,üifionett")- 

Sittliche  €ntipicfluna. 

23efottbere  Beobachtungen : 

I.  Uber  bie  mittelbaren  (Eugeitben : 

1.  Häutitlidje  uttb  (eitlidie  ©rbttung:  ©rbnuttgsliebe,  piinftlichfcit; 

2.  Heinlidjfeit:  Körper,  2Xtt3ttg,  Dinge  bes  täglichen  ©ebtauches,  (Eitelfeit; 

3.  2lnftattb:  paltung,  Knsbrucfsnteife,  lltttgangsforntett  (©riißen,  Dienftbereitfdjaft,  ©e* 
fälligfeit  ufrn.). 

II.  Über  bie  (Sruitblagen  ber  fittlid?cu  Sntuücflung : 

1.  Übereinftintmung  rott  (Einficht  ttttb  hattbeltt:  fittbifdjes  IDefen  ober  ernfte  Keife. 

2.  Dormiegenbe  23etueggriittbe  311m  hanbeln.  triebmäßige  ©ntfehlüffe,  gewohnheitsmäßiges 
pattbeln,  panbeltt  nur  unter  äußerem  §tnange,  eigene  wohlüberlegte  (Entfdjliiffe;  pflid>F 
gefiihl  als  ©runblage  bes  lianbelns  ufrn. 

III.  Uber  bie  pflidftenfreife,  bie  bas  Ixiitb  feitnt: 

l  .  pflichten  gegen  ©ott  unb  religiöfe  ©emeinfdjaften:  religiöfe  pattbluttgett  (Beten,  ^Indien 
Sonntag  heiligen  nftt».),  religiöfe  Durchbringung  bes  ganzen  Gebens:  religiöfe  ©letcb 
giiltigfcit,  pettdjelei,  rein  äußerliche  ^röntmigfeit  nftt». 

2.  pfliditen  gegen  lllitmenfdpen  : 

A.  gegen  cinjelne: 

a)  ©leidtgeorbttete:  (Einfügen  in  bie  ©efamtheit,  ©etneinfinn  unb  ©pferfreubigfeit  ufrn. 

ff- 
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$  I S.  Le  h  r  s  I  (‘.II  e  n  k  o  11  t  rolle. 

Ein  weiterer  Wo"  zur  psychologischen  Beratung  iM  <lie  Lehr¬ 
st  eilen  kont  rolle. 

I  );i  mit  wendet  sieh  der  I  »erufsberat  <‘r  dem  Avirt  schall  liehen 
Felde,  dem  Unt  er  nehmet*  zu.  I  her  die  allgemeinen  1  n  t  er  bring  ungs- 
bedingungen  und  die  freien  Stellen  pflegt  er  meist  orient  i<*rt  zu 
sein.  Dafür  sorgt  die  erwähnte  Wirtschaft sstatislik.  Weiterhin  ist 
es  üblich,  die  kollektiven  Zusammenfassungen  dureli  individuelle 
zu  ergänzen.  Aus  diesem  (Irunde  wird  zum  I nformat ionsmat erial 
ein  Anmehlebogen  für  Lehrst  (dien  gefügt,  wie  er  nächst  eilend  in 
einem  Modell  abgebildet  ist.  (S.  Tabelle  20.) 

Vorausgesetzt  wird  stets  persönliche  Lehrst  eilen  besichtigung 
durch  den  Berufsberater.  Er  soll  den  Atmosphären  wert  der  Lehr¬ 
stelle  kennenlernen,  um  den  jeweiligen  Fall  entsprechend  zu 
beraten.  Es  gibt  so  eine  Typologie  der  Lehrst ellenat mosplüi re: 
muntere,  ernste,  strenge,*  gleichgültige,  vielseitige  und  andere 
Lehrstellen.  Im  Kleinbetrieb  identifiziert  sich  diese  Typologie 
mit  dem  Meister  oder  Lehrherrn,  dessen  Charakter  die  Atmosphäre 
beeindruckt.  In  mehreren  Fällen  gibt  es  unter  Umständen  auch 
recherchenhafte  Lehrst ellenbeobaehtung.  In  der  Großstadt  findet 
sieh  unter  anderem  auch  Lehrstellencharakteristik  im  Sinne  der 
Jugendlichengefährdung  weitgehend  psychologisch  berücksicht igt 
und  ausgebaut.  Die  Gefährdung  etwa  durch  homosexuell  ver¬ 
anlagte  Lehrherren  rechnet  beispielsweise  unter  diese  Meist  er- 
und  Lehrst  eilen  beobacht  ung. 

$  19.  1»  e  r  u  f  s  b  e  r  a  t  u  n  g  st  ec  h  n  i  ken. 

Ehe  der  eigentliche  Beratungsakt  mit  seinen  Konsequenzen 
erfolgt,  sind  gewisse  Behandlungstechniken  psychologisch  ge¬ 
lichteter  Form  üblich.  W  ir  wollen  unter  Techniken  hier  die 
Formulartechnik  der  Berufsämter  verstehen.  Dabei  kommen  zwei 
Faktoren  zur  Erfassung  durch  die  ausübende  Zentrale:  die 
Eltern  und  der  Lehrling. 

Psychologisch  ist  es  zunächst  wertvoll,  neben  Begutachtung 
durch  Arzt,  Lehrer,  Lehrstelle  auch  die  Mentalität  der  Eltern¬ 
schaft  festzuhalten.  Die  Eltern  müssen  psychologisch  an  der 
Berufsberatung  interessiert  werden,  indem  man  die  Eröffnung 
des  Beratungsganges  dokumentiert.  Es  ist  M'ei i sehen I >ehandl uugs- 
technik,  diese  Formen  durchzuführen,  da  sie  autoritätssteigernd 
für  den  Berater  wirken  können  und  den  Geltungsvvcrt  des  Be¬ 
ratungsvorganges  unterstreichen.  Man  fühlt  sich  durch  die  ein¬ 
gehende  Prot okollfiihrung  als  Klientel  individualisiert. 

Hinzu  tritt  der  formale  Wert  der  Aufzeichnungen,  die  viel 
wirtschaftliche  und  milieugemäße  Einzelheiten  Zusammentragen, 
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Nr. 


TABELLE  20. 
Berufsgruppe 


Lehrstellenvermittlung. 

Anmeldebogen 

für  eine  freie  männliche  L ehrstelle. 

Name  des  Lehrheirn: 

Adresse:  Fernsprecher: 

Gewerbe: 

Besitzt  der  Lehrherr  die  Befugnis  zur  Anleitung  von  Lehrlingen  ? 

(Nur  für  Handwerksbetriebe) 

Worin  wird  der  Lehrling  ausgebildet  ? 

Lehrzeit  Jahre.  Tägliche  Arbeitszeit  von  bis 

Mittagspause  von  bis 

Wird  Lehrgeld  beansprucht:  Wieviel? 

Wird  gewährt: 

a)  Wohnung  b)  Kost 

c)  Kleidung  d)  Wäsche 

oder: 

e)  Wöchentliche,  monatliche  Vergütung: 

wieviel  im  1.  Jahre  2.  Jahre  3.  Jahre 

4. Jahre 

Wann  ist  der  Antritt  des  Lehrlings  erwünscht? 

Stellt  der  Lehrherr  sonstige  besondere  Bedingungen  oder  Anforderungen 


Wieviel  Gehilfen  und  Lehrlinge  beschäftigt  durchschnittlich  der  Betrieb 
Gehilfen:  Lehrlinge: 

,  am  19 


Unterschrift. 
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um  sn  das  medizinische,  psyelndogische,  pädagogische  Individual 
liild  zu  ergänzen.  In  dar  Synthese  der  IJerat  ung  spielt  daher  die 
Charakteristik  der  Kltern  und  <les  Elternhauses  eine  <*rh«ddich<* 
Polle.  \  or  allem  sucht  man  die  Eltern  n«*b«*n  der  Fest  st  «‘llung 
iln  er  w  il  l  schalt  liehen  Ansicht  (*n  zu  Äußerungen  über  ihre  Kinder 
zu  veranlassen.  Schon  um  indirekt  etwa  einseitige  vorgefaßte 
Meinunyen  des  Elt ernhauses  unvernmrkl  den  Aussayen  der  Sehlde 
und  des  Arztes  ent  g«*genzus1  eilen :  den  Zögling  zu  analysieren 
in  seiner  Kuinplexbefangenheit  g«*genüb«>r  d«*m  la  1 1  ernha  us.  Man 
will  die  kolleyiale  (iemeiiisehalt  sai  beit  zwischen  llehordc  und 
Familie  durch  diese  Vordrucke  und  Prot okollführungcn  betonen. 
Es  ist  kein  Zweifel,  daß  so  Behandlungsw  «*isen  des  Publikums 
üblich  werden,  wie  sic  der  erfahrene  Arzt  in  seiner  Praxis  auch 
kennt,  der  bei  Aufnahme  in  die  Station  ähnliche  abwartende 
und  bedeut  ungsst  eiyernde  Präliminarien  übt,  um  indirekt  die 
Autorität  der  eigenen  Person  zu  heben  und  den  Aufmerksamkeit  s- 
>pann  ungszustand  der  lletroffenen  gesichert  zu  haben;  was 
mittelbare  Iletriebsial ionalisieruny  in  <l«*r  Durchführung  des  Falles 
bedeut  et . 

Nachstehend  eine  Probe  für  die  Eli ernanyabe  in  einem  aus¬ 
gezeichnet  kurzen  Modell.  (S.  Tabelle  LM.) 

Aber  auch  der  Zögling  soll  nicht  nur  inst ruinent liaft  «‘in- 
yestellt  bleiben.  Man  wendet  sieh  an  ihn  —  in  Vorschau  auf  die 
relative  Selbständigkeit  nach  der  Schulentlassung  —  indem  man 
ihn  ebenfalls  zu  gewissen  pimtokollarisrhen  Äußerungen  führt. 

Wie  wicht ig  das  werden  kann,  erweist  sieh  vor  allem  in 
Fällen,  in  «lenen  Kinder  daheim  verschüchtert  und  nicht  yewohnt 
waren.  Meli  frei  in  ihren  Wünschen  zu  äußern.  Der  Ecrufsberater, 
der  diese  Vordruck«*  im  Amt  oder  auf  der  Schule  verteilen  läßt, 
i >t  in  di<*  Lage  gebracht,  Diskrepanzen  zwischen  Anwärt «*rwunseh 
und  Fa  m i I ien  w  illen  sehr  leiehl  fest  zust  eilen .  Manche  Vordrucke 
fordern  —  wie  etwa  der  nachstehend  abyebildete  —  hinterlu*r 
Ergänzung  durch  die  Eltern.  Andere  trenn«*n  Elternprotok«dl 
und  Seli  iileranga  be  auch  1  e«*h  n  i  sch .  Dritte  verbinden  b«*ides,  etwa 
sogar  noch  mit  Sch  ulbcobycht  unysboy«»n,  Arztanyab«*,  W  irt¬ 
schaft  sunt erlagen  zu  einem  grnicinsanirn  Aktenformular.  Per 
letztere  Wey  ist  arclii vteehiiisch  wie  psyelndogiseh  unzw«*ek- 
mä  ßiger. 

I’>  e  i  s  p  i  e  I :  Text  des  Personal bogens  in  Sachsen- Anhalt 
(  Eamlesa int ).  (S.  Talxdlc  gg.) 

Neben  di«‘s«*  llerufsberal  ungstakt  ik  und  - 1  <*<•  h n i k  im  proto- 
kollariseh«*n  Sinne  treten  zwei  wichtig«*  w«*i1ere  psyelndogiseh«* 
I  «‘ehniken  hinzu:  der  P»<*rufsb<*rat  ungsvorl  rag  und  «lie  Schau 
Sammlung. 
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Ht»  fei«  4lt«VII  !  "ihr  Sobn  —  fljre  lodjter  -  tjat  beute  in  Ser  Sdjule  einen  Fragebogen,  betreffenb  bie  Berufsnxtlft,  jur  Jlustullumr  eiljaltcti.  Das  Berufsr.ml  ift  gern  bereit,  v 
uerftänbigen  unö  unparteilichen  Hat'fiir  bie  weitere  Jlusbilbung  unb  bie  Serufsroaljl  Jljres  Kinbes  ju  erteilen.  t£s  »ermittelt  nadj  X1lbglid;feit  in  bem  nad>  freiem  «rmeffen  gen’ät) 
Beruf  eine  geeignete  tiehr.  über  2!nfangsftelle.  Die  Dermittlung  ift  foftenlos  unb  erftreeft  fidj  ubllig  unparteilich  auf  alle  in  Frage  tommenben  Berufe.  IDtt  laben  5te  ein  mit  31’ 
Sohne  —  Iftrer  Codner  bie  Beratungstelle  in  niidjfter  5eit  jn>ijd;en  ft  unb  U  Uhr  ober  3  unb  6  Ilbr  aufjufm-ben.  Sonnabenb  nad'tnittag  ausgenommen. 
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TA  IlKUiK  22. 

(Muster  2.) 

J\’r.  ...  Berufsgruppe 

Berufsamt  der  Stadt  (Kreis) 

(Straße,  Fernsprecher,  Sprechstunden.) 

Personalbogen. 

I.  Vom  Schüler  auszufüllen  und  durch  die  Eltern  zu  ergänzen.) 

1.  Vor-  und  Zuname:  . 

Geboren  .  zu  . 

Kreis  (Provinz):  . Religion: . 

2.  Vor-  u.  Zuname  d.  Vaters:  . 

Beruf  des  Vaters:  . 

Wohnort  und  Straße : . 

3.  Welchen  Beruf  möchte  der  Schüler  ergreifen? 

.  (?  —  wenn  unentschieden) 

a)  Kann  f.  Kost,  Unterkunft  u.  Wäsche  gesorgt  werden  ?  . 

b)  Kann  Lehrgeld  gezahlt  werden  und  wieviel?  ...  . 

c)  Wird  Lohn  beansprucht  und  wieviel  ?  . 

d)  Wird  eine  Lehrstelle  auch  nach  auswärts  angenommen? 

e)  Wann  kann  der  Antritt  erfolgen  ? 

f)  Besondere  Wünsche  für  die  Stelle  : . 


4.  War  der  Schüler  schon  während  der  Schulzeit  erwerbstätig? 

(Wenn  ja,  als  was  und  bei  wem  ?) . 

5.  Ist  nach  der  Schulentlassung  der  Eintritt  in  eine  besondere  Bildungs¬ 
anstalt  in  Aussicht  genommen?  (Wenn  ja,  in  welche?) 

6.  Ist  schon  eine  Lehr-  oder  Arbeitsstelle  angenommen?  ... 

a)  In  welchem  Beruf? . 

b)  Bei  wem  ? . 

Bemerkungen  :  . 


Ich  wünsche  für  mein  Kind  (Mündel)  Berufsberatung  und 

Vermittlung. 


I  .ehrstellen- 

19. 


Unterschrift: 


,  rlen 
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Der  Ber ul sbcrat  ungs  vortrag,  der  meist  sa i so n  weise  in  Soli  ulen, 
Elternabenden  oder  sonstigen  Berufsamt  veranstalt  ungen  vom 
Berater  gehalten  und  durch  Vorträge  beruflicher  Fachleute  er¬ 
weitert  wird,  hat  folgenden  psychologischen  Met  linden  zweck : 

x  \\  erüewirkung  für  die  Idee  der  Berufsberatung. 

[i  BerurspoliUse.hr  Abbremsuny  überfüllter  oder  aussichtsloser  Berufe. 

y  Brzirlningssliriiing  zwischen  Ellernsehaft,  Anwärtern  und  Berufsamt. 

o  Aufklärung  über  wirtschaftliche,  technische  und  soziale  Lage  der 
Berufe. 

s  Hinweis  auf  Berufsethos,  Bedeutung  der  Berufswahl  an  sieh,  Arbeits- 
inarkt probleme  aller  Art. 

Gewinnung  eines  Qunlilälsnachwurhses  in  den  Betrieben. 

y,  Anregung  Borufsunschlüssiger. 

Das  Ganze  kann  man  als  Belehrung  und  Anreizung  des 
Nachdenkens  über  die  Berufe  auffassen.  Das  besinnungslose 
Berufergreifen  und  die  Lässigkeit  bei  der  Berufswahl  sollen  ver¬ 
mieden  sein,  die  Zusammenarbeit  mit  den  Instanzen  möchte 
gestärkt  werden. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  keinerlei  privatwirtschaftliche 
oder  politische  Tendenzen  diese  Vorträge  beeindrucken  sollen. 
Daß  in  bestimmten  Gebieten  (Land)  die  Wirkung  dieser  Vor¬ 
träge  geringer,  aber  sachlich  auch  von  weniger  hoher  Dringlich¬ 
keit  ist,  versteht  sich  von  selbst. 

Methodische  Hilfsmittel  sind  beim  Vortrag  stets  Lichtbilder 
und  Filme,  die  dann  im  Sinne  von  §  12  verwendet  werden.  Es 
gilt  hier  ebenfalls  das  dort  Gesagte. 

Zweitens  ist  die  Schausammlung  methodisch  beratungs¬ 
technisch  wichtig.  Man  versteht  darunter  die  Einrichtung, 
daß  jedes  Berufsamt  über  eine  gute  Auswahl  von  Modellen  und 
arbeitliehen  Probestücken  aus  den  Berufszweigen  verfügt,  die 
hauptsächlich  in  hoher  Frequenz  zur  Verhandlung  kommen. 
Aufgabe  der  Modellsammlung  ist,  dem  Lehrstellensuchenden  und 
den  Eltern  handgreiflich  zu  zeigen,  welche  Arbeiten  dieser  oder 
jener  Beruf  fertigt.  Begriffe,  wie  „Drücker“,  „Glaser“,  „Schlosser“ 
sind  diffus,  auch  vielleicht  durch  Vorträge  nicht  entsprechend 
plastischer  geworden.  Psychologisch  leitet  ein  Beweisstück  aus 
der  Arbeit,  eine  Probe  an,  die  Sache  besser  zu  übersehen,  Interesse 
und  Geschmack  an  dieser  oder  jener  Kategorie  ( 1  lolzarbeit,  .Metall¬ 
arbeit)  vielleicht  entscheidend  zu  klären.  (S.  Fig.  G.) 

Derartige  Modelle  pflegen  manchmal  auch  genetisch  die 
Herstellungsgänge  vom  Boh-  zum  Fertigfabrikat  oder  die  Teil¬ 
phasen  einer  Arbeit  (Feilen)  vorzuführen. 

Nachdem  durch  die  Protokollaufnahme  die  Beziehung  ge¬ 
stiftet  und  durch  den  öffentlichen  Vortrag  das  Interesse  und  die 
Bekanntschaft  mit  der  Klientel  bewirkt  ward,  pflegt  das  Modell- 
vorführen  zu  Erläuterungen,  Vorschlägen  usw.  zwanglos  über¬ 
zuleiten  . 


MH  IkmIcii  der  \\  irl  sclia  II  spsv  (  ho|nt;ic  ->j'j 

Hierbei  spielt  die  M (“iisclicn  l)(“|ia in 1 1 iin^  (siehe  unten  im  Text  i 
(‘ine  rnolie  Rolle;  die  Kunst,  muh  diu  I  n  t  eil  I  innen  der  Kllern  und 


/öylinji'e,  die  teils  starrköpfig,  teils  ,s(*l  I  ist  I  »ewul.it ,  teils  scheu  und 
ängstlich,  teils  uleieliu  iill  iu'  oder  (‘inseitig  uul'  Verdienst  eintest  eilt 
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hinkommen,  im  Berufsamt  zu  i'ass«*n  und  zu  beeindrucken.  Hier 
geht  die  Technik  des  Berufsberaters  in  die  psychologische 
M  enschen  behandlung  an  sieli  über,  die  Missen  muß,  ob  in  der 
jeM  eiligen  Situation  Freundlichkeit  oder  Präzision,  Schweigen 
oder  Redefluß,  Exenipel  statuieren  oder  A bAvarten  usw.  das  rich¬ 
tigere  methodische  Mittel  zur  Zielerreichung  sei. 

§  20.  S  p  e  z  i  ai  1  v  e  r  f  a  li  r  e  n. 

Sond erverfahren  treten  für  den  Berufsberater  in  dieser 
Men  sehen  berat  ung  vor  allem  bei  zwei  Klientengruppen  auf:  den 
Anbrüchigen  und  den  höheren  Schülern  bzw.  Gebildeten. 

Die  Anbrüchigen  können  jugendlich,  aber  auch  reifen  Alters 
sein.  Eine  sehr  beachtliche  Sondergruppe  sind  die  Kriegs¬ 
beschädigten,  Unfallverletzten  und  Teilinvaliden.  Zu  den  jugend¬ 
lichen  Klienten  rechnen  v  ir  bei  den  Anbrüchigen  vor  allem  Hilfs¬ 
schüler,  Taubstumme,  Blinde,  Epileptiker,  Anstaltskranke  aller 
Art,  dazu  Zöglinge  der  Jugendfürsorge. 

Was  die  Jugendlichen  betrifft,  so  pflegt  mangels  vergleich¬ 
barer  Unterlagen  stets  das  Individualmoment  in  den  Vorder¬ 
grund  zu  rücken.  Die  kollektiven  Berufsvorbedingungen  können 
nicht  genügen;  jeder  einzelne  Fall  bedarf  seiner  streng  individuali¬ 
sierten,  Avohl  bedachten  Behandlung.  Vielfach  tritt  daher  formal 
an  die  Stelle  des  Berufsamtes  dort  das  Jugendamt.  Bei  den  Minder - 
sinnigen  pflegt  die  Frage  der  Sinnestüchtigkeit  und  Intelligenz¬ 
leistung  —  neben  ärztlichen  —  fachpsychologische  Sonderunter¬ 
suchungen  notwendig  zu  machen.  Bei  den  Klienten  der  Jugend¬ 
fürsorge  ist  die  Behandlung  der  hereditären  und  ethischen  Kom¬ 
ponenten  von  erheblichstem  Belange.  Da  für  letztere  das  Ex¬ 
periment,  auch  im  psychiatrisch  gerichteten  Sinne,  meist  un¬ 
genügende  Resultate  ergibt,  pflegt  man  vor  allem  die  Akten¬ 
vorgänge  und  besondere  Personalbogen  zu  Rate  zu  ziehen. 

Nachstehend  ist  ein  solches  Muster  (nach  Schulte)  abgebildet. 
Wir  wollen  es,  da  es  unser  Thema  —  im  Übergang  zur  Psycho¬ 
path  enfürsorge  usw.  —  nur  eben  streift,  nicht  weiter  erläutern. 
(S.  Formular  4.) 

Die  erwachsene  Klientel  der  Anbrüchigen  bedarf  besonderer 
Techniken,  da  sie  eben  keine  „Jugendlichen“  enthält.  Hier  handelt 
es  sich  für  den  Berufsberater  darum,  nicht  mit  Idealismen,  Lauf¬ 
bahnausmalung  usw.  zu  kommen,  sondern  nüchtern  zu  verhandeln, 
wie  der  jeweilige  Fall  zum  Guten  gewendet  werden  kann.  Fast 
niemals  läßt  sich  die  Beratung  ohne  ärztlichen  Sonderbefund 
noch  ohne  spezielle  psychot echnische  Prüfung  durchführen.  Auch 
die  noch  zu  erwähnenden  Anlernschulungen  können  herangezogen 
werden,  um  später  die  Beratung  wieder  aufzunehmen.  Erhebliche 


M«*t  liotl«  n  der  \Y  irt  schaf  tspeycholnii  in 
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Formular  4. 

pjvd^oloaiicfycr  pcrjonalbogcn 

für  .Me  pfydiopatbenfüvfor^c. 


27  a  nie :  Poruamc:  Mltcr:  Porbilbnng: 

IPirtfdiaftlidie  Pcrhältniffe : 

S  cb  it  1 1  c  i  ft  ii  u  g  e  u 
H  c  i  g  u  u  g  c  ii : 


(Sefunbbcitsj  n  ft  a  n  b  :  .frühere  Kranfhciten  unb  Unfälle : 

Körperbau :  Ernäbrmigsäuftanb : 

lediges  Bcfittbcn: 


i>crcrbuita  «nb  Sdticffalc. 

1.  21  b  fl  a  in  m  n  u  g  (feclifdic  Hbfonberlicbfeiten  in  ber  Familie,  bei  Porfahreit): 

2.  II  m  m  c  1 1  (fojialc  llmgcbiing,  S dntlfantcrabfd?aft,  Spiel  linb  Sport,  lT>crFetjr) : 
ä.  E  r  3  i  r  b  n  tt  g  (tjainilie,  Hnftalt) 

4.  iE  u  t  in  i  cf  1  u  n  g  (feelifdjc  Entinicfluug  in  ber  Kinbljeit,  Sef;iilbabti,  Beruf): 

5.  (Erfahrungen  u  tt  b  (Erlcbniffe: 


-pfycbolcgifcbcr  öcfuitb. 

Sinnest  iicfytig  feit: 

2.  21  u  f  f  a  f  f  u  ti  g,  !P  a  h  r  n  c  h  m  e  tt,  25  e  o  b  a  eh  t  c  tt : 

3.  £  e  r  tt  c  n  u  n  b  Gehalten: 

4.  P  e  r  ft  a  n  b  u  tt  b  P  e  r  n  u  u  f  t : 

3.  <S  c  f  ii  b  1  s  n  n  b  (Sebanfcnntclt: 

i..  c  b  ä  r  b  e  n  unb  21  n  s  b  r  n  if  s  c  n  t  f  a  1 1  n  n  g  : 

7 .  E>  c  m  o  b  n  h  e  i  t  unb  £  e  b  e  n  s  f  ii  b  r  u  tt  g  : 

s .  (Temperament  unb  Ebaraftcr: 

>i.  21  r  b  c  i  t  s  1  c  i  ft  u  it  g  : 

i  u.  S  o  3  i  a  I  e  21  n  f  i  cb  teil  it  n  b  IP  e  1 1  a  tt  f  dt  a  n  n  tt  g  : 

-pfycbo^atbic. 

Mei.ibare  rclmiäcbc,  hohe  EriniibbarFcit,  Kngitjiiftcinbc  unb  .ttinangsbeufeti,  finnlofe  2'iciguugeu 

unb  (Triebe. 

Erreg  barfeit  (Heilbarfeit,  päfooru,  IPutanfälle,  (Eefd/rei  unb  (Seuialttätigfciti: 

IS  a  1  1 1  o  f  i  g  f  e  i  t  (ohne  Kusbaucr,  lauuifdt,  uerftimmt,  tnillensfcbutaeb,  jeber  Perfucbung 
erliegctib) : 

S  u  di  t  (Pcrfduucnbung,  Klfobol,  ’Horpbiiiin)  u  u  b  2\  u  b  e  1  o  f  i  g  F  c  i  t  (IPanbern . : 

(5  1  c  i  d?  g  ii  1 1  i  g  f  e  i  t :  Eeilnabmslofigfeit,  Prrfdirobcuheit,  Mißtrauen  n.  a. 
r  di  m  ä  r  m  e  r  c  i  (Eritbufiasmus,  imttcrbefferlid?er  (Optimismus,  piäuefdjmiebcn) : 

Ii  rafeclcrei  (Querulanten,  proie^fränter,  Hörgier) : 

r  d'  min  bei  ei  übermäßig  mudjerube  phantafie,  niangclnbe  Sclbftfritif,  ffrnpcllos): 

II  u  f  o  3  i  a  1  e  s  !P  e  f  e  u  ((.5efiil}Isfälte,  mangelhafte  fiftliebe  Entmief luna,  2lrbeitsfdieu, 
Brutalität,  Kcnelofigfeit) : 


ncrrcnärjtlicbcr  dhttnet»tcn. 
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fragen  an  6cit  ,1)Salitta. 

1.  ibie  benfft  Pu  über  Peine  (Eltern? 

2.  !l\ts  hältst  Pu  i’ ott  Peinett  Stehreru  ? 

..  Ibas  wiirbeft  Pu  tim,  tue  tut  Pu  redjt  uicl  (Gelb  bätteft? 

4.  Ibclcbe  pflichten  baft  Pu  gegen  Pich  fclbft  ? 

“>•  Ibeldje  pflichten  tjaft  Pu  gegen  Peine  niitmenfdjen  ? 

o.  Ibeldte  Pflidjten  Ijaft  Pu  gegen  ben  Staat  ? 

£eibeft  Pu  unter  plö^lidpen  Aufwallungen,  bie  Pu  gewiffermaften  au«  eigener  Kraft 

nidjt  bremfen  faunft  ? 

s.  s£ eibeft  Pu  au  jähem  Ibedtfel  Peines  (Sefühlslebcns  ? 

').  Bei  welchen  (Gelegenheiten  ärgerft  Pu  Pidi  befonbers  ? 

to.  IPesljalb  uub  bei  welchen  Kniäffen  faunft  Pu  Pidi  nidit  bebcrrfdjett  ? 

U-  2bo  baft  Pu  jiim  erfteit  lliale  größere  Reibereien  gehabt?  Ibelcber  Art  waren  biefe? 
Ibas  ifi  bainals  gef  dielten? 

1 2.  baft  Pu  Pi  di  fchon  (Eltern,  Dorgefeßtett  miberfeßt  ?  ibie  baut  bas? 

1 3.  Rift  Pu  oerträglkh  ober  fäugft  Pu  gern  Streit  an?  Bei  welchen  (Gelegenheiten 

befonbers  ? 

1 4.  Reigft  Pu  511  üräumen,  pbantafien,  Ausfdjmiicfen,  ^ftunfern,  (Großrebeu  ufai.  ?  Kenne 

Beifpiele  bafiir ! 

15.  baft  Pu  Heinere  ober  größere  Ilnterfddagungen,  Piebftät]le,  Betrügereien,  ^älfdumgen  0.  ä. 

oeriibt,  jemattben  fa Ifd?  befdiulbigt  0.  bgl.  ?  Ibas  war  itadi  Peiner  Ru  ficht  ber 
eigentliche  (Grunb  bafiir  ? 

{b.  Ibas  benfft  Pu  Pir  innerlich,  wenn  Pu  etwas  tuft,  bas  bie  anbereu  UTenfcbett  Unrecht 
nennen  ?  3Ü  es  emd?  Peinett  Rügen  Unrecht  ?  ITCöcbteft  Pu  Pidi  ttadj  foldjeu 
Vorfällen  beffern  ? 

1 7.  Bift  Pu  inuerlid)  unglücflidj  ober  nnjnfriebett  mit  Pir,  mit  Peittem  Sdücffal  ober 

ber  Ibelt  ? 

1 8.  Ibtrft  Pu  leidit  ntiibe  ?  Ibatm  befonbers?  Ibie  äußert  fich  bas? 

in.  baft  Pu  bisweilen  Kugft  ,  Sduuädie=,  Ibahnjiiftäube  ?  baft  Pu  Pid?  früher  oor  etwas 
befonbers  gefiirditct?  Spuf't  Pir  bisweilen  etwas  im  Kopfe  herum? 

2o.  Ibie  benfft  Pu  über  bas  attbere  (Gefdilecbt?  hjaft  Pu  ihm  gegenüber  irgeubweldie 
(Erfahrungen  guter  ober  fdjlediter  Krt  gemadit  ?  Heigft  P11  311  geheimen  Unarten  V 
Bift  Pu  eigenbrötlerifcb  ober  mehr  gefellig  ? 

2  ( .  Ibas  oerftebt  man  unter  Siinbe  ltttb  weshalb  wirb  fie  beftraft  ? 

22.  Ibas  oerfteht  mau  unter  (Gewiffeit  unb  Reue  ? 

25.  Ibie  benfft  P11  über  gwerf  uub  §iel  Peines  Gebens?  Uber  (Gott? 

24.  Ibofiir  baft  Pu  befottberes  ^nterejfe,  £uft  unb  triebe?  1  bei  die  lITenfcbeu  fönuteu  Pir 

ein  botbib  fein  unb  weshalb  ? 

25.  (Glaubft  Pu,  bag  Pu  ein  brattdtbarcr  UTeufch  bift  ober  werben  fauttft?  Ibeshalb  ? 
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Zurückhalt  ung,  aufmunterndes  \\  t*s(*n  bei  Verzag I  eil ,  Energie  und 
Autoritätswirkung  bei  Psychogenen,  Hysterikern  uml  Arbeits¬ 
scheuen  müssen  hier  von  Kall  zu  Kall  die  Beratung  in  ihrem 
\\  i rkungsgrad  beeiml rucken . 

Einrechnen  kann  man  auch  noch  die  Krwerbslosen,  die 
manchmal  —  bei  Kragen  der  produktiven  Fürsorge  und  der  vnr- 
iibergehemlen  Berufsumleitung  —  zur  Klientel  rechnen  können. 

Ein  Sonderfall  ist  auf  d(M'  anderen  Seite  der  höhere  Schüler 
und  der  Gebildete. 

Beratung  heißt  hier  im  großen  und  ganzen  nur  Auskunft¬ 
geben. 

Nur  seit  »ui  geht  —  auch  bei  Unschlüssigen  —  die  Beratung 
herüber  zur  Menschen  beeinflussung  und  entsprechender  Behand¬ 
lung.  Nüchterne  und  gewandte,  vielseitige  Auskünfte  über  Studien¬ 
gänge,  Aussichten,  Kosten,  Ausbildungsorte,  dies  und  mehr  sucht 
der  Gebildete  auf  dem  Berufsamt.  Er  schätzt  Warnung  vor 
fremden  Berufen  weniger,  nur  wenn  sie  ihm  objektiv  (etwa  ge¬ 
druckt)  vorgelegt  werden.  Er  steht  sozial  vielfach  auch  über 
dem  Berufsberater,  der  oft  genug  nicht  Akademiker,  sondern 
mittlerer  Verwalt ungsbeamt er  war.  Für  die  Sonderfragen  kommen 
Spezialberatungsstellen  in  Betracht  (für  Akademiker,  Offiziere, 
Chemiker,  Mediziner,  .Juristen  usw.),  so  daß  —  wo  dergleichen 
eintritt  —  die  Berufsberatung  des  Gebildeten  nur  eine  streng 
objektive  Tatsachenfeststellung  in  der  Beratungstechnik  dar¬ 
zustellen  hätte1). 


b)  Arbeiterauslese  und  Arbeiterverteilung. 

Unter  der  erwähnten  F’elativierung  der  Eignungsprüfung 
im  Wirtschaftsbetriebe  (ihre  Bedeutung  für  medizinische,  päda¬ 
gogische  und  verwalt  ungst  eelmische  Anwendungen  sowie  für 
Spezialfragen  des  Arbeitslebens  bleibe  dabei  unangetastet),  be¬ 
sprechen  wir  im  folgenden  die  Prinzipien  der  Arbeiterauslese 
und  der  Arbeiterverteilung. 

Auslese  erfolgt  wegen  Verteilung.  Verteilung  kann  die  Kon¬ 
sequenz  der  Auslese  im  Betriebe  sein.  Auslese  wird  .Jugendliche 
wie  Erwachsene,  Männer  wie  Frauen,  aber  auch  Gelernte  wie 
1  ’ugelerntc  umfangen. 

Bei-  Stoff  gliedert  sich  in  die  einfache  Folgt*: 

1 .  Versuchs  Vorbedingungen, 

2.  \  ersuchswege  (quantitative  und  qualitative  Eignungs¬ 
prüfung), 

3.  Versuch sbe Währung. 

1  Vgl.  zu  diesen  Fragen  l.iebrnberfi:  Itoi-ufsbcraluntf.  I.cipzig  HO".. 
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Dabei  wird  systematisch  der  methodische  Gesichtspunkt, 
nicht  die  tausendfältige  Variation  der  Eignungsprüfung  im  ein¬ 
zelnen  dargestellt  sein. 

1.  Versuchsvorbedingungen. 

§  2  J .  M  e  t  li  o  d  i  s  c  h  e  G  r  u  ndbegriffe  der  E  i  g  n  u  n  g  s- 

p  r  ü  f  u  n  g. 

Die  bevorzugte  Ausbildung  der  Eignungsprüfungen  hat  be¬ 
wirkt,  daß  hier  bereits  verhältnismäßig  feste  Grundbegriffe 
gegeben  sind. 

Folgende  wichtigeren  methodischen  Gesichtspunkte  sind  be¬ 
achtlich  : 

Man  unterscheidet  zunächst  die  Zone  des  Seelischen,  welche 
von  der  Eignungsauslese  erfaßt  wird,  nach  Oberflächen-  und 
Tiefenschicht. 

Oberflächenpsychologie  ist  heute  noch  die  Regel  bei  den 
Ausleseverfahren.  Mit  anderen  Worten  beschränken  sich  die 
Auslesen  auf  seelische  Funktionen,  welche  an  der  Oberschicht 
des  Seelischen,  an  der  Peripherie  der  Person  liegen.  Beispiels¬ 
weise  sind  die  gesamten  Sinneswahrnehmungen  derartige  Bestand¬ 
teile  des  Peripher- Seelischen.  Aber  auch  Beaktionsprüfungen 
können  unter  Umständen  durchaus  zur  Oberflächenpsychologie 
rechnen. 

Praktisch  wird  dabei  ferner  getrennt  nach  elementaren  und 
k o  mpl  ex  en  Prüfung  en . 

Eine  Untersuchung  geht  elementar  vor,  wenn  sie  die  fiktiv 
angenommenen  Elemente  der  seelischen  Zone  einzeln,  gleichsam 
isoliert,  zu  diagnostizieren  sich  bemüht.  Dies  Verfahren  hat 
zweifellos  starke  Geltung  in  den  Grenzgebieten  der  Psychologie. 
So  prüft  man  neurologisch  elementar  die  Sensibilität  der  Haut- 
oberfläclie  auf  Druck-,  Schmerz-,  Temperaturempfindung  usw. 
(etwa  bezogen  auf  Psychogene1).  In  der  Psychotechnik  kann 
man  ebenfalls  isoliert  beim  Auge  das  Farbensehen,  die  Tiefen¬ 
wahrnehmung,  die  Formvisualität,  das  Augenmaß  diagnostizieren. 
Es  besteht  die  Möglichkeit,  methodisch  jedes  dieser  „Elemente“ 
isoliert  zu  prüfen  und  fiktiv  als  isolierbar  anzusetzen.  Betont 
muß  sein,  daß  das  ausdrücklich  Fiktionen  sind2),  je  weiter  wir 
ins  Seelische  Vordringen.  Denn  jeder  einfache  experimentelle 
Befund  überzeugt  davon,  daß  die  Isolierung  dieser  „Elemente“ 
praktisch  kaum  vorkommt;  zumal  nicht  nur  die  Isolierung  von 

J)  Vgl.  Goldslein :  Methoden  zur  Untersuchung  der  Hautsinne.  VI.  A. 
Lief.  79;  Henning :  Psychologische  Met  hoden  zur  Un tersuchungdes  Geschmacks¬ 
sinnes.  Ebenda.  Lief.  80;  Klemm :  Wahrnehmungsanalysc.  VI.  B.  Lief.  27 
in  Abderhalden*  Handbuch. 

2!  Giese :  Theorie  der  Psychotechnik.  Braunschweig  1925. 
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Elementen  gleicher  Wahrnehmungszone  (etwa  alle  Bestandteile 
d(>r  optischen  Wahrnehmung)  nie  real  gewährleistet  wird,  sondern 
weil  außerdem  erfahrungsgemäß  andere  Funktionen  (die  Auf¬ 
merksamkeit ,  die  Intelligenz)  die  Leistungen  der  Teile  überlegen 
regeln.  Man  kann  nicht  die  Farben  Wahrnehmung  prüfen,  ohne 
zugleich  den  Niveau!  vp  oder  die  Aufmerksamkeitsfunktion  damit 
zu  treffen. 

Es  ist  daher  zu  den  isolierten  Elementen  die  Komplex¬ 
prüfung  »las  Gegenstück.  Bei  der  Komplexprüfung  wird  von  »hu- 
Fiktion  der  Isolierbarkeit  ausdrücklich  abgesehen,  die  gesamte 
IStrukt urbeziehung  einer  Zone  erfaßt.  So  entstehen  bereits  Begriffe 
wie  Formauffassung,  llandgeschicklichkeit,  Kombination,  ohne 
daß  dabei  gefragt  werden  soll  oder  kann,  welche  etwaigen  Elemente 
diese  komplexen  seelischen  Funktionen  bergen. 

Es  ist  Verdienst  der  Gestaltslehre1),  vor  allem  im  Optischen 
die  Aufgabe  der  alten  mosaikhaft-atomistisehen  Darstellung  des 
Seelischen  aus  dem  Experiment  erwirkt  und  durch  den  dort 
spezifischen  Terminus  „Gestalt“  der  Erscheinung  ersetzt  zu  haben. 
Ebenso  hat  die  Komplextheorie  wiederholt  —  aus  anderen  Ab¬ 
leitungen  —  beim  isolierten  Element  die  schöpferische  Synthese 
der  Teile  zum  Ganzen  betont2). 

Regel  für  die  Psychotechnik  ist,  daß  sie  grundsätzlich 
Komplex-  oder  strukturelle  Ganzheitsprüfungen  vorzieht,  weil  sie 
im  Leben  nur  mit  dem  Ganzheitssystem  durchkommt. 

Gegenüber  der  Oberflächenpsychologie  umfaßt  die  Tiefen¬ 
psychologie  alles,  was  dynamisch  für  die  reale  Verhaltungs¬ 
weise  des  Menschen  von  Belang  ist.  In  die  Tiefenschichten  rechnen 
»lie  Gefühlswerte,  die  Willens-  und  Temperamentsäußerungen, 
die  Verankerungen  der  psychophysischen  Konstitution. 

Es  entstehen  besondere  Erschwerungen  des  Experimentes, 
um  diese  Tiefen  schichten  zu  erfassen,  und  wir  stehen  zweifellos 
erst  am  Anfang.  Vielfach  scheinen  die  symptomatischen  Ver¬ 
fahren  die  größte  Aussicht  dabei  zu  bieten. 

Es  gibt  einen  anderen,  aus  den  Bedarfsformen  der  Wirtschaft 
abgeleiteten  Querschnitt  durch  »lie  Person:  die  potentiellen  und 
die  effektiven  Werte  des  Psychischen. 

Potentiell  heißt  alles,  was  die  Anlage,  »lie  immanenten  Fähig¬ 
keiten  erfassen  mag:  Intelligenz,  Sinneswahrnehmungen  usw. 
Effektiv  ist  das,  was  das  Individuum  in  realen  Leistungen  «laraus 
macht  oder  —  um  die.  Bindung  zur  Behaviorpsychologie  au- 
zudeuten  —  alles,  was  es  in  seinen  praktischen  \ 'erhaltungsweisen 

1  Wertheimer:  Drei  Abhandlungen  zur  Gcstaltslhooric.  Erlangen  1925. 

2)  M  undl :  Physiologische  Psychologie.  !(.  Leipzig  1911.  S.  755;  dazu 
Krueger:  Neue  psychologische  Studien.  1.  München  1926;  (l.  Müller : 
Komplextheorie  und  Gestaltstheorie.  Göttingen  1923. 
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dar, st  eilt.  Die  potentiellen  Anlagen  werden  sozusagen  korrigiert 
durch  Tiefenschichten  (Gefühle,  Willensstrebungen)  und  ergeben 
dann  Unterschiede  in  der  effektiven  Leistung  der  Person.  Da 
wir  hier  mit  Wirtschaftsfragen  zu  tun  haben,  versteht  es  sich 
von  selbst  ,  daß  die  zu  erwähnende  Arbeitsprobe  wichtiger  als  die 
bloße  —  potentiell  gerichtete,  passive  —  Funktionsprüfung 
sein  muß. 

Parallel  dazu  scheidet  man  die  Versuche  in  passiv-rezeptiv 
und  aktiv-spontan  gerichtete,  je  nachdem  die  Einstellung  des 
Klienten  betont  wird.  Der  diagnostizierende  Arzt  pflegt  vielfach 
die  passive  Einstellung  des  Patienten  vorauszusetzen.  Er  kennt 
eine  Symptomatik,  bei  der  der  Geprüfte  sich  rezeptiv  verhaltend 
der  Untersuchung  hinzugeben  hat.  Die  Symptome  erscheinen 
unabhängig  von  ihm  vor  dem  Prüfleiter  (Untersuchung  der  Seh¬ 
schärfe,  des  Babinski,  der  Wassermannreaktion  usw.).  In  der 
Psychotechnik  werden  aktive,  auf  Handlung,  Äußerung  ein¬ 
gestellte  Verfahren  bevorzugt.  Man  demonstriert  daher  selten  — 
wie  in  der  Psychophysik  —  beispielsweise  der  Länge  nach  ab¬ 
zuschätzende  Raumstrecken  und  läßt  nach  ,. größer“,  ,, kleiner“, 
„gleich“  urteilen1),  sondern  man  fordert  die  Versuchsperson  zur 
Selbsttätigkeit  auf,  läßt  sie  Einstellungen  am  Apparat  vollziehen, 
genau  wie  im  Leben  auch  die  aktive  Seite  überbetont  ist  und  das 
Bezugssystem  des  Ichs  zur  Umwelt  auf  Tat,  auf  Handlung  ein¬ 
gestellt  bleibt. 

Formal  kann  man  trennen,  wie  angedeutet,  die  Tests  oder 
einfachen  behelfsmäßigen  Stichproben.  Daneben  die  Präzisions¬ 
apparate,  die  zumal  der  Meßtechnik  zugewandt  bleiben.  Endlich 
Testapparate,  welche  beides  miteinander  verbinden:  die  kom¬ 
plexe  Gegenstandsrichtung  des  Tests  mit  der  physikalischen 
Kontrollierbarkeil  der  Wiederholung  gleicher  formaler  Dar¬ 
bietungen,  unter  Vermeidung  von  Fehlerquellen,  die  das  Behelfs¬ 
mittel  in  sich  birgt.  Insbesondere  die  automatischen  Prüfeinrich¬ 
tungen  der  Psychotechnik  arbeiten  mit  Testapparaturen. 

Formal  kann  man  mit  Moede  außerdem  scheiden  den  Wirk¬ 
lichkeit  s-,  schematischen  und  abstrakten  Versuch2). 

Wirklichkeitsversuche  liegen  vor,  wenn  reale  Sachverhalte 
Ausgangspunkte  des  Versuchs  in  der  Eignungsprüfung  sind,  wobei 
dann  die  Pliysikalität  der  Sachlage  einer  statistischen  oder  meß- 
teclinischen  Kontrolle  untersteht.  Es  ist  begreiflich,  daß  in  diesem 
Sinne  nicht  überall  Wirklichkeit sversuehe  möglich  werden  (z.  B.  bei 
der  Fliegerprüfung,  Straßenbahn  probe,  Bureautätigkeit).  Das  zu 

i)  K irschinan n :  Grundzüge  der  psychologischen  .Mußmet  linden.  VI.  A. 
Lid'.  8  in  Abderhaldens  Handbuch. 

-i  Moede:  Ergebnisse  der  industriellen  Psychotechnik.  Prakt.  Psyehol. 
g.  Leipzig  1921. 
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«■iw ;i Imendo  Prinzip  der  betrieblichen  Sol  bst  a usleso  kommt  drin 
W'irkliehkoits  versuch  um  nahest  eil.  Kr  ist  Experiment  ;mi  Wirk¬ 
lichen. 

Der  schematische  Versuch  reduziert  die  Boaliläl  auf  die 
trauenden  Komponenten  des  Zusammenhanges.  Er  erinnert  an 
die  sportlichen  Gepflogenheiten  beim  Trookenrudor-  oder  Skikurs. 
Benutzt  werden  Phantome,  an  denen  die  Wirklichkeit  repräsentiert 
wird,  die  aber  laboratoriumsgereoht  ungeordnet  sind. 

Der  abstrakte  Versuch  schält  aus  der  Wirklichkeit  die 
tragenden  Funktionen  heraus,  die  dann  einzeln  einer  allgemeinen 
Prüfung  unterzogen  werden.  Wirklichkeitsversuch  bei  der 
Telephonistinnenprüfung  wäre  Experiment  im  Amt  selbst.  Schema¬ 
tischer  Versuch  wäre  Prüfung  an  Testapparaten,  die  phantom- 
gemäß  das  Amt  im  wesentlichen,  nicht  einzelnen,  funktionell 
imitieren.  Abstrakter  Versuch  wäre  (“ine  Prüfung  der  Telephonistin 
durch  allgemeine  Aufmerksamkeit  s  prüfet“,  l’eakt  ionsap  parate, 
Augen  t  na  ß-  und  Farbemvahrnehnmngsproben,  I  lau  d  ruhe  prüf  - 
gerät  e  usw . 

dt>  weiter  es  gelingt,  symptomatische  Versuche  zu  entdecken, 
um  so  mehr  wird  der  abstrakte  Versuch  möglich  sein.  .1  e  unklarer 
und  verwickelter  Betriebszusammenhänge  vorerst  sind,  um  so 
wichtiger  wird  der  schematische  Versuch. 

Unter  ,,  Experiment  “  verstehen  wir  hier  die  Gewinnung  einer 
physikalisch  kontrollierbaren  Situation,  die  geeignet  ist,  Ver¬ 
halt  ungsw  eisen  des  Prüflings  zu  provozieren1). 

Das  Konstante  der  Erscheinung  ist  die  Physikalität  der 
Sachlage.  Der  Nachdruck  des  Effektes  liegt  in  der  Möglichkeit, 
daß  man  die  Situation  provozieren  muß  und  soll.  Der  Sinn  des 
Experimentes  wird  erfüllt,  wenn  die  so  hervorgelockten  Ver¬ 
haltensweisen  des  Prüflings  psychologisch  analysiert  und  zur 
erkenntnisgemäßen  Synlhese  diagnostisch  verbunden  werden.  Je 
weiter  die  psychotechnische  Eignungsprüfung  vordringt,  um  so 
mehr  legt  sie  demnach  auf  diese  durch  Beobachtung  und  Ein¬ 
fühlung  erschließbare  Synthese  Wert. 

Das  psyehot eehnisehe  Experiment  in  der  Eignungsprüfung 
will  daher  grundsätzlich  etwas  ganz  anderes  sein  als  das  Ex¬ 
periment  der  Gheniie  oder  Physik. 

$  22.  V  o  r  \  e  r  s  u  e  h  e. 

Bevor  irgendwann  und  -wo  ein  Ausloseverfahren  eingeführt 
wird,  sind  Vorversuche  notwendig.  Das  hängt  schon  mit  der 
gegenüber  der  theoretischen  Psychologie  durchaus  anders  ge¬ 
lagerten  —  sozialen  Verantwortung  dos  praktischen  Psychologen 
zusammen . 

1  Näheres  bri  diese:  Theorie  der  Psyeholeeluiik.  Brauiischweig  l‘.Ur>. 
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Die  Vorver, suche  beginnen  nach  einer  Betriebsstudie  (§11 
bis  §  13),  die  möglichst  sämtliche  die  Arbeit  repräsentierenden 
Funktionen  ergeben  haben  muß.  Fs  besteht  dann  die  Aufgabe, 
vorläufige  Versuchsverfahren  einzurichten,  um  zu  ermitteln,  in¬ 
wieweit  diese  Beobachtungen  auf  Richtigkeit  beruhen. 

Die  Ermittlung  der  Richtigkeit  erfolgt  durch  Überprüfung 
einer  Population  von  mindestens  200  Personen,  in  seltenen  Fällen 
weniger.  Die  Population  wird  so  ausgesucht,  daß  in  ihr  zweifelsfrei 
hochwertige,  zweifelsfrei  unterwertige  Repräsentanten  der  ge¬ 
suchten  Berufs-  und  Arbeitsqualitäten  vorhanden  sind. 

Sind  die  vorläufigen  Verfahren  richtig  angeordnet,  so  ist 
im  allgemeinen  zu  erwarten,  daß  die  an  den  Versuchsmitteln 
Geprüften  homogen  sortiert  werden,  daß  also  die  real  Tüchtigen 
auch  im  Versuch  gut  abschneiden,  daß  die  praktisch  Untüch¬ 
tigen  auch  experimentell  zur  unteren  Leistungsgruppe  zählen. 
(Gewisse  Einflüsse  der  Berufsschulung,  die  Anstoß  an  neuen 
Laboratoriumssituationen  nehmen  könnte,  sind  dabei  vom  er¬ 
fahrenen  Psychologen  ohne  weiteres  erkennbar.)  Heute  gilt  ein 
Vorversuch  nur  als  befriedigend  und  damit  praxisreif,  wenn  es 
gelingt,  in  diesem  Sinne  mindestens  85  bis  00%  Treffer  homogener 
Gruppenzuordnung  zu  gewinnen. 

Dabei  muß  selbstverständlich  der  Vergleichsmaßstab  mit 
der  Praxis  gewährleistungsfähig  sein.  Keine  Gewähr  bieten  Urteile 
der  Praktiker  pauschaler  Art,  da  sie  nach  Untersuchungen  von 
Giese  und  Moede  optimal  etwa  nur  zu  35%  untereinander  über¬ 
einstimmen1). 

Als  Maßstäbe  gelten  daher,  wenn  irgend  möglich,  positiv 
erreichte  Akkordlöhne,  Stückzahlen  in  der  Fertigung,  allenfalls 
Leistungszensuren  in  größerer  Häufung;  dazu  in  negativer  Kon¬ 
trolle:  Ausschußleistungen  aller  Art,  Unfallstatistiken,  Krankheits¬ 
ziffern,  Examinaergebnisse,  Materialverbrauch  u.  a.  m. 

Das  Ergebnis  der  Vorversuche  wird  hier  und  dort  auch 
statistisch  dargestellt.  Handelt  es  sich  um  Prüfungen,  die  Meß¬ 
technik,  Symptomatik  oder  Point ierung  (s.  u.)  gestatten,  so  pflegt 
man  in  üblicher  Form  Häufigkeitskurven  zu  entwickeln. 

Hierbei  wird  in  einem  Koordinatensystem  auf  der  «-Achse 
meist  ein  Meßbereich,  auf  der  y- Achse  die  Kopfzahl  pro  Meß- 
intervall  eingetragen  und  die  Endpunkte  zur  Kurve  verbunden. 

Man  kann  auch  dieselbe  Häufigkeitskurve  als  Integralkurve 
darstellen2).  Aus  der  Art  der  Kurve  ersieht  man  die  Brauchbar¬ 
keit  des  Versuches.  Es  versteht  sich  dabei  von  selbst,  daß  in  der 

1)  Giese:  Berufspsyohologischc  Beobachtungen  im  Reichs lelegrap he n- 
diensl.  Leipzig  1923;  Moede:  Frage-  und  Beobaehtungsbogeu  in  der  praktischen 
Psychologie.  Prakt.  Psychol.  4.  (1923). 

2)  Giese :  Psychotechnisches  Praktikum.  Halle  1923. 
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Psvchotechnik,  Avegen  ihrer  Komplexprüfungen.  das  Ideal  der 
(rrtwsschen  Häufigkeit skurve  .selten  eri'eieht  werden  kann,  da  1.5 
insbesondere  mir  in  Messungen  fiktiver  Art  diese  Prinzipien  der 
PsAchotechnik  eiliigernia Ben  aufrecht  erhalten  bleiben.  Wichtiger 
ist,  da  1.5  man  feststellt,  ob  die  Kurve  mehrgipflig  wird,  also  die 
Population  nach  Typen  trennt,  oder  ob  der  Versuch  unbrauch¬ 
bare  Streuungen  ergibt,  da  die  Population  sieh  um  nahegelagerle 
Intervalle  drängt  b/.w.  restlos  Optimalleistungen  erzielt. 

Grundgesetz  bleibt,  daß  ein  psychot  echnisches  Prüfverfahren 
nur  dann  brauchbar  ist.  wenn  cs  große,  klassilizieronde  Streuungen 
der  Population  garantiert. 

Endlich  kann  man  „Nonnen“  bilden,  indem  man  die  Popu¬ 
lation  in  zehn  gleiche  Gruppen  (identischer  Kopfstärke),  auf¬ 
steigend  von  den  Minimal-  bis  zu  den  Optimalleistungen,  einteilt, 
wobei  pro  Zehnergruppe  ein  unterer  und  ein  oberer  Extremwert 
(bzw.  daraus  der  Durchschnittswert  der  Güteklasse)  ableitbar 
Avird.  Diese  Klassen  stellen  dann  die  Skala  der  empirisch  erreichten 
Leist ungsw  erte  im  Experiment,  aufsteigend  von  den  Mindest¬ 
leistungsgruppen  bis  zu  den  Hochleistungsgruppen,  dar  und  sind, 
da  jede  Klasse  gleichviel  Menschen  enthält,  Prozentualstaffelungen 
der  Gesamt population.  Eine  kontinuierlich  verbildende  Streuungs¬ 
kurve  A  orausgesetzt,  kann  man  dann  im  Einzelfall  unschwer  den  In¬ 
dividualprüfling  einordnen  dieser  oder  jener  prozentualen  Leistungs¬ 
gruppe  oder  Zone,  so  daß  ohne  Mühe  seine  Leistung  relativ  ver¬ 
gleichbar  wird  mit  den  empirischen  Werten  aus  den  Vorversuclien. 

Fig.  7  zeigt  Streuungskurve,  Integralkurve,  Normentafel,  bezogen  auf 
Reakt  ionsversuehe  an  509  Personen.  Die  Versuche  benutzten  ein  Reaktions¬ 
brett  mit  Wahl-  und  Vielfachhandlungen  auf  Signale  aller  Art.  Die  a:- Achse 
gibt  die  Zeiten  in  1/1000  Sek.,  die  //-Achse  die  Zahl  der  je,  Intervall  beteiliglen 
Personen  an.  .Mittelwerte  je  Kopf  aus  50  Finzelvorsuchen. 

Über  die  noch  zu  ermittelnden  Multiplikatoren  oder  Wertig¬ 
keitsziffern  bei  Versuchszusammenstellungen  wird  weiterhin  be¬ 
richtet  . 

§  23.  A  e  r  s  u  c  h  s  o  r  g  a  nisation. 

Soll  alsdann  das  Verfahren  auf  die  Praxis  übertragen  werden, 
muß  eine  entsprechende  Organisation  einsetzen. 

Diese  hat  zunächst  die  betreffenden  Versuche  zusammen¬ 
zufassen,  welche  in  Betracht  stehen,  also  eine  Versuchskollektion 
auszuarbeiten. 

Organisatorisch  teilt  man  die  Kollektion  ein  in 

Massen  prüfungen, 

Gruppenprüfungen, 

Einzelprüfungen. 

Bei  den  .Massenprüfungen  werden  20  bis  500  Menschen  auf 
einmal  mit  demselben  Verfahren  gemustert.  Der  Zweck  dieser 
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"i niiilt anen  Prüfung  in  .Müssen  ist,  ein  Grobsieb  zur  \ ororientierung 
/Ai  schalten  und  sicher  ganz  unbrauchbare  Außenseil  er  zu  entfernen. 

l‘>ei  der  Gruppenprüfung  xv erden  5  bis  maximal  gn  Personen  — 
nach  Erledigung  der  Massenprobe  —  untersucht,  um  Einflüsse 
der  Kollektivität  aut  die  Leistungen  zu  ersehen  und  um  ferner 
gewisse  ergänzende  Versuche  zur  Massenprüfung  zur  Durch¬ 
lührung  zu  bringen. 

Die  Einzel-  oder  Imlividnulprüfung  folgt  organisatorisch  dann 
zum  Schluß.  Sie  soll  das  individuelle  Bild  des  Klienten  abrunden 
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Fig.  7.  Streuung?-  und  Integral  kurve  sowie  NormenlalVl. 


und  ihn  in  seinen  spezifisch  persönlichen  Leistungen  erfassen.  W  ar  die 
Gru ppenpriif ung  Eeinsi(d),  ist  die  Einzelprüfung  Feinstdiagnose. 

Zeitmangel  und  Kosten  verbieten  in  der  Praxis  restlos  bloß»1 
Individual  prüf  ungen,  die  (abgerechnet  notwendige  I  nt  ersuch  ungen 
auf  Kollektiveinteilung  des  Menschen)  an  sich  die  optimale  Mög¬ 
lichkeit  darstellen. 

Massenprüfungen  sind  ausgeschlossen  oder  zwecklos  bei 
Pa  1  hol ogi sehen,  M  indem  ert  igen,  M  indersinnigen.  1  ‘sychogenen. 

Für  .Massenprüfungen  und  Gruppenprüfungen  kommt  meist 
der  Test ,  für  die  Individualprüfung  verstärkt  der  Apparat,  für 
die  Gruppe  auch  der  Testapparat  in  Betracht. 

Nachdem  formal  ein  Vorfahren  organisiert  ward,  müssen  im 
einzelnen  erarbeitet  werden  I.  das  Prüfmaterial,  2.  die  Instruk¬ 
tionen,  Ö.  das  Verrechnungsverfahren. 


M»*t  hotten  'Irr  Wii'tscliaftspsyehohijiie 


22 


.) 


l)ic  Praxis  erfortlcrt,  daß  das  Gesamtsystem  sa  vorbereilet 
Gl,  daß  cs  auch  in  den  Händen  anderer  brauchbare  Ergebnisse 
erbringt,  nicht  den  Urheber  benot  igl. 

I .  \'  e  r  s  11  c  li  s  m  i  I  lei  a  u  s  w  a  li  1. 

Von  Fall  zu  Fall  wird,  im  Anschluß  an  die  bet  riebspsycho- 
logische  Studie  wie  an  die  Ergebnisse  der  Vor  versuch»*,  eine 
Kollektion  von  Proben  zusammeiigesl  eilt .  Fm  die  Eignungsausles«* 
im  Will  schalt  sieben  rationell  zu  gestalten,  muß  die  Prüfung 
bestrebt  sein,  in  kürzester  Zeit  die  mit  Hilfe  der  Psychotechnik 
überhaupt  möglichen  Erträge  pro  Kopf  zu  erzielen.  Wenden  wir 
eingangs  erwähnte  Dreiteilung  in  der  Organisation  an,  so  darf 
man  sagen,  daß  die  Massenpriifung  im  Mittel  drei  viertel  Stunden, 
die  (truppen prüf ung  eine  halbe  Stunde,  die  Einzelprüfung  zwei 
Stunden  beanspruchen  darf;  daß  durchsclmit  t  lieh  jedenfalls  nicht 
mehr  als  vier  Stunden  (verteilt  auf  etwa  zwei  Prüftage)  an- 
gew  endet  werden  sollten.  Dazu  kommen  noch  die  Ausw  ertungs¬ 
und  Darstellungszeiten,  die  pro  Kopf  im  Mittel  20  Minuten 
längst ens  beanspruchen. 

Neben  diese  zeitliche  Organisation  tritt  die  inhaltlich-funk¬ 
tionale.  .Man  stellt  Prüfungssysteme  zusammen,  die  dem  jeweiligen 
Bedarf  angepaßt  sind.  Nach  allen  bisherigen  Erfahrungen  muß 
gesagt  werden,  daß  es  unvorteilhaft  wie  inhaltlich  bedenklich  ist, 
die  Kollektion  allzu  stark  zu  spezialisieren.  Sonderprüfungen  nur 
für  einzelne  Fachberufe  können  allenfalls  in  die  Einzelprüfungen 
oder  pauschal  in  die  Gruppe  gelegt  werden.  Immer  wieder  hat 
sieh  herausgestellt ,  daß  es  Verkennung  der  .Möglichkeiten  und 
der  Tatbestände  bedeutet,  ei  w  a  Sonderprüfungen  nur  für  .Modell¬ 
tischler,  für  Dreher  oder  für  Feinmechaniker  zu  entwickeln.  Wie 
ja  die  Ergebnisse  der  Berufskunde  zeigen,  ist  viel  zuviel  den 
mannigfachen  Berufen  gemeinsam,  als  daß  man  nichts  nach  Gemein¬ 
samkeiten  generell  in  den  Prüfungen  anset  zen  dürfte.  So  treibt 
man  heute  vorteilhafter  eine  sogenannte  ,,Al]geniein»liagnoseu, 
die  in  erster  Linie*  die  geistige  Allgemeinleistung  (das  Niveau) 
und  die  Arbeitsweise  in  der  „Arbeitsprobe''  erfassen  will.  Darauf 
setzt  man  gerichtete  Pauschalprüfungen,  die  nur  di»*  allgemeine 
Zone  verwandter  Berufe  abstreifen,  so  die  kaufmännischen,  »li»* 
technischen,  die  ausgesprochen  manuellen-mechanischen  und  die 
a  li  sges  proehen  a  bst  ra  kt  -  int  eil  ekt  u  eilen  Beruf  sl  y  pen.  Diese  Pa  u  schal - 
priil  ungen  werden  sinngemäß  in  »lie  Massen  prüfungen  und  »li«* 
Gruppenprüfung  gelegt.  In  « I <*r  Einzelprüfung  kann  man  dann 
noch  spezitische  Sonderproben  (etwa  für  Kraft  fallier,  für  Tele¬ 
graphisten,  Dir  Schleifer,  für  Sehreiner  usw.)  unterbringen.  In 
»len  \  ersuch  ssyst  einen  dürfen  »liest*.  Sonder  proben  jedoch  nie 
überwiegen.  Je  mehr  übrigens  auch  der  Angelernte  G«*genstan»l 


i 


Fritz  Giese 


226 


<lcr  Prüfungen  wird,  um  so  stärker  wird  die  Allgemein  auf. Stellung 
hinsichtlich  Niveau  und  Arbeitstyp  aktuell  sein;  wird  sieh  nur 
(nach  Zeit  und  Anwendungsfall  stets  wechselnd)  eine  einfache 
Sonderprobe  hinsichtlich  Eignung  für  Sondermaschinen  noch 
anschließen. 

Derartige  Schemata  sind  weiterhin  geschildert.  Sie  versuchen 
von  der  Oberfläche  aus  den  Menschen  zu  erfassen  und  mühen  sich, 
mittels  Tiefeneinblick  jene  peripheren  Zonen  prüf  ungen  zu  verbessern. 

Die  Frage  endlich,  ob  man  mit  Apparaten,  Test  oder  Test¬ 
apparaten  arbeitet,  entscheidet  sich  nach  der  jeweiligen  Frequenz. 
Sie  ist  Teilstück  des  Problems  der  Mechanisierung  der  formalen 
Organisation,  die  gesondert  im  nächsten  Abschnitt  besprochen  wird. 

Formal-organisatorisch  empfiehlt  sich  bei  Massen-  und 
Gruppenprüfungen  wie  bei  zahlreich  vorzunehmenden  Einzel¬ 
untersuchungen  der  Vordruck,  der  entweder  als  Fragebogen  gegeben 
ist,  als  Aufgabensammlung,  die  durchaus  pauschal  eine  seelische 
Zone  (die  Aufmerksamkeit,  das  Gedächtnis  oder  die  Intelligenz 
im  allgemeinen)  zu  treffen  sich  bemüht  oder  der  in  Mappenform 
mehrere  Einzelaufgaben  auf  getrennten  Seiten  bietet.  Im  letzteren 
Fall  wird  der  Vordruck  nicht  unmittelbar  von  der  Versuchsperson 
beschriftet  oder  bearbeitet,  sondern  erfolgen  die  Antworten  auf 
einem  gesondert  beigelegten  Antwortzettel.  Derartige  Prüfmappen, 
je  vier  bis  sechs  Aufgaben  bietend,  die  etwa  in  einer  halben  Stunde 
zu  lösen  sind,  werden  in  verschiedenem  Format  und  in  ver¬ 
schiedenen  Farben  dargeboten,  so  daß  jede  Farbe  (bzw.  die 
Formate)  verschieden  gerichteten  Untersuchungsgebieten  zu¬ 
kommen  (Mappen  für  technische,  kaufmännische  usw.  Berufs¬ 
typen).  Die  Mappenanwendung  bedeutet  Materialersparnis  und 
Klarheit  der  Versuchsorganisation.  Die  kleinen  Antwortzettel 
nehmen  weniger  Kaum  fort  im  Archiv  als  Vordruckmengen,  die 
je  Kopf  immer  gleich  viel  Masse  zur  Ablage  führen. 

Beispiel:  Zur  Verdeutlichung  der  Massenprüfungen,  die  in  diesem 
St  il  zum  ersten  Male  in  der  großen  amerikanischen  Armeeprüfung  im  Kriege1) 
zur  Anwendung  kamen,  sei  nachstehend  das  Muster  einer  Allgemeinprüfung 
der  Intelligenz  vorgeführt.  Der  Bogen  muß  in  50  Minuten  erledigt  sein.  Er 
enthält  im  ganzen  14  Aufgaben.  Dazu  kommt  eine  Spalte  „Schriftliche  Dar¬ 
stellung”,  die  beispielsweise  einen  frei  geschriebenen  Lebenslauf  (zehn  Minuten 
Arbeitszeit)  oder  die  schriftliche  Aussage  über  dargebotene  Bilder,  Filme, 
physikalische  und  andere  Demonstrationen  u.  a.  rn.  enthalten  soll.  Das  vor¬ 
liegende  Modell  wurde  beispielsweise  zentral  in  Württemberg  eingeführt,  um 
auf  über  25  Berufsämtern  des  Landes  die  Vorausleso  von  Berufsanwärtern 
vorzunehmen.  Die  im  Vordruck  enthaltenen  Lücken  in  den  Aufgaben¬ 
anweisungen  sollen  verschiedenartige  Aufgabenstellung  ermöglichen.  (Bei 
Aufgabe  2  etwa  „Flüsse”,  „Berge”,  „Verkehrsfahrzeuge”  usw.,  bei  Aufgabe  6 
„el”.  „Ke”,  bei  Aufgabe  7  „do”,  „su”  usw.) 

1  Vgl.  Lang:  Psychologische  Massenprüfungen  für  Zwecke  der  Berufs¬ 
beratung.  Halle  1925;  Yoakum  and  Yerkes:  Mental  lests  in  the  american 
amiy.  London  1920. 
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et  Sonn  lehr  (tarier  Sinb  u’cbt,  formen  alle  .Jiicuei  nur  trinrer  portpärte  tpmmon 
bl  3f  mehr  (Selb  ein  Ücrqiiüqcti  (öltet,  umfp  mehr  vreube  moebt  ti  pielen  beulen. 

c)  Jubrifcn  bienen  buju,  une  mit  ©ebruurtieaeaenffänbcn  ju  peifprqen. 

d)  ftunariciippticl  leben  um  bellen  mit  Untcrfeebooten. 

el  (fii'enbahncn  vperben  qebout,  bumit  bic  iolpmptipcn  nietit  uniuib  berumiteben. 
tl  £bie  Simeite  unb  bie  Siene  tinb  ©cifpiele  qrotieu  'Jlcijke. 
gi  (fui  tuditiqcr  Äebrlina  lieft  ©lieber.  um  fub  uiciter  ru  bilben 


h|  Oie  beiten  JuBbollfpieler  tinb  in  ihrer  duqcnb  blmb 
il  Kleine  ffinber  fpretben  ruerft  mclit  a'cil  |ie  fub  nirht 
kl  Oie  imte  u'urbc  ertunben,  um  bie  Jmqer  fdimutuu 

qeipeteii 

uctruuen  ben  fttunb  ru  offnen 
ru  itiodicn. 

io  Ulirrjobc  1 

CrDnen  oon  jetten 

(febreibe  un  lebee  Sort  reibte  bie 

Ji  um  m  er  t>ci  3e*1*  oon  linf*  ui  t>cr  c*  poüt 

c it> t o  3cile  qebört  >u  Kummer  ? 

1.  ©er  ©iqer  nt 

ein  Ututitiniirument 

2.  ©er  3ubnüo(bet  iii 

eine  ©uaenb. 

3.  ©ie  anqit  ill 

ein  Slibenea’erfreuu 

4  ©ae  hinten  iff 

ein  Jobrrenq, 

5.  ©ic  Ohrfeige  nt 

ein  (SenuRinitlel. 

<>.  ©ue  Klanier  nt 

ein  Jtuubtier 

7  ©Ie  ©unterteil  ui 

ein  ©uuberunuemittel. 

fl.  ©ie  3ilJurettc  ift 

eine  (flrare. 

9.  ©ae  Slutpinobil  ift 

ein  ©ebreeben. 

10.  ©er  öummer  iii 

ein  ©etuhl 

1 1  ’^lufadt'e  1 

Sorte  einfragen. 

irqqe  boe  pierte  Sort  ein  bue  jum  <?inn  publ. 

1  öque  pcrbqlf  fidr  ru  Glitte  tpie  Jluft  (u : 

2  floRe  perbult  fnb  $u  Jell,  ®ie  73oqel  ui 

3.  Jjeer  perbalt  lidi  ru  (golbat,  une  herein  -,u 

4  ©fehler  perbult  (ich  ru  .('Soli,  trie  (iebnneb  ru 
5,  ©ueb  perbult  lidi  (u  Gdiriftffeller,  wie  JOiatebine  iu 
<>  ©uitcr  perbult  |nb  ru  Sturqunne,  une  Oolbmunje  ru 
7.  '.Jener  perbult  lieft  ru  brennen,  une  (ffolbal  ru. 
fl.  Slrmut  perbult  |id)  ;u  (rorqe.  wie  ©obeetall  ju 
9.  automobil  perbult  mb  ru  ©etirin.  u'ic  (rtrotienbabn  ru 
10.  ©neb  perbult  fid?  ru  Suffer,  ane  3:qoretle  (u 


li  '.‘lufficbc 


€^chcimfcf>riff  ficuten. 


*?1  u  t  q  o  b  c  n  c  r  f  I  <i  r  u  n  c  : 

•3"  einer  (leben  (lall  yueffffoben  immer 

3ablcn 

unb  imor 

fiflll  n  rme  1 
t  i 

U  3 

K  4 

e  .5 
m  6 

z  „  7 

„  k  .  S 
r  9 


21  u  f  fl  a  b  e  : 

ul  iDic  folgenben  _3£hlen_bebetilen  In  TBudifloben  olfp 

6  3  2 
6  12  7  3 
fi  1150 
5  o  I  3  2 
1 3043g 
2  13  3 
0  3  3  3 
3  3  2  7  30 

b|  Die  folgenbtn  ffudifiobcn  bciffcn  in  3afflcn  alfo: 


raum 
q  r  a  ni 
i  a  r  I 
I  r  a  m 
m ett  q  e  r 
I  u  r 


t  ll  U  1 

13.  Qlufqcbc 

Lmtp  lieben  immer  (5äbc  mit  2  -Luden.  kerbte  lieben  3Bor(c,  btc  in  btc  Lüden  geboren  tonnten. 
U 11 1 c nie e  rhr  bie  2  LBorfe,  bie  am  allerbcllcn  in  bic  Luden  paffen  mürben. 


1.  Sille  -  baben  einen 

2.  3m  LBinter  fällt  - ,  nn  -  Hegen. 

3.  Llap  mirb  gcfoibt  -  man  ca  effen  tonn. 

4.  Der  @d)tiee  mar  -  cp  mann  gemorben  mar 
3.  SJtup  -  fotin  man  23rot  - 

6.  3um  -  brauet?!  man  -  . 

7.  3(1)  habe  bap  23ud)  -  ,  ep  febr  teuer  mar. 

5.  JBcnn  bic  2?lumen  -  ,  merben  bie  JBiefen  -  . 
g.  Uiantffc  -  laffen  üdi  nur  mit  grober  Dtübc  -  . 

10.  L3ci  llartcm  -  biegen  fitf?  bie  -  . 

11.  Oer  -  iff  cincp  ber  -  'licrc 

12.  Sille  -  haben  mehr  alp  *trci  -  . 

13.  33 naben  ffnb  alp 

14  Hatfoffclti  müffen  -  metben,  -  man  fic  rerichrt. 

15.  ftranfe  Leute  merben  -  ,  -  fic  gefunb  ffnb 

16.  3rbcp  Dläbtffen  bat  einen  -  unb  jmei 

17.  Hilf  einer  tann  man  Papier 

16.  3cber  OTenfd)  muff  ctmap  ,  er  jung  iff. 

19.  lOer  53nppf  mar  -  ,  fp  baff  er  -  merben  muffte. 

20.  LBer  lange  -  bat,  fp(l 

21.  (Sin  Hinb  muff  Iräffig  merben. 

22.  2>ap  finbef  man  in  ber  -  . 

2  3.  L)ap  IBaffcr  mar  ,  meil  ber  Jopt  einen  balle. 
24.  SIup  merben  gemartit. 

2.3  Aßet  iff,  barf  ffdi 


Menschen  Pflanzen  Wald  Kopf  Berge  Ast 

Nebel  Jahr  Schnee  Luft  Sommer  lanuar 

Wasser  nachdem  Fleisch  solange  damit  Brot 

weih  geschmolzen  solange  gefallen  damit  weil 

Stein  schneiden  essen  Mehl  Kuchen  backen 

Kleben  Reinigen  Blech  Heften  Leim  Lehm 

gelesen  als  gekauft  gesehen  damit  obgleich 

gröber  riechen  bunter  feuchter  blühen  verwelken 

Handlungen  halten  handeln  Krankheiten  Wohltaten  heilen 

Lidit  Baume  Sterne  Flammen  Lärm  Wind 

buntesten  gefährlichsten  Hase  Sperling  treuesten  Tiger 

Straffen  Wälder  Förster  Bäume  Höhlen  Stämme 

Kinder  stärker  gesünder  schöner  Mädchen  Männer 

gepflückt  ehe  solange  gekocht  verkaull  nachdem 

bis  beklagt  als  gepflegt  gefragt  ehe 

Zopi  Brüder  Mund  Zähne  Auge  Hände 

Nadel  schneiden  kleben  Schere  Feder  trocknen 

sagen  damit  solange  kauten  als  lernen 

rund  angenaht  gefunden  schwarz  abgerissen  durchbohrt 

ruhen  gesdilafen  bezahlen  Haare  gearbeitet  stehen 

lustiges  schwaches  faules  gewaschen  geschaukelt  ernährt 

Krokodil  Küche  Eisen  Solo  Erde  Apotheke 

frisch  Sprung  bluu  ausgelaufen  Henkel  Deckel 

Glas  Maschinen  Schuhe  Poppe  Vorhänge  Leder 

freuen  dick  wundern  entfernen  alt  unternehmungslustig  gesund 
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2.  I  n  s  t  r  u  k  t  i  o  n  e  n. 

Der  Großbetrieb  im  Wirtschaftsleben  macht  es  unmöglich, 
<laß  in  jedem  Falle  der  Fachpsychologe  allein  verantwortlich  die 
Prüfungen  der  Menge  durchführt  oder  hütet.  Vielfach  strömen  die 
ausgearbeiteten  Verfahren  ab  auf  Unterpersonal,  Hilfskräfte,  tun¬ 
lich  ausgebildete  Laboranten1). 

Aber  auch  dort,  wo  ein  Fachmann  dauernd  allein  arbeitet, 
ist  die  Festlegung  der  Instruktion  unbedingt  nötig.  Erfahrungs¬ 
gemäß  ändert  sich  bei  steter  Wiederholung  diese  Anweisung  an 
die  Versuchsperson:  schleift  sie  sich  ab,  verrutschen  wesentliche 
Komponenten  der  ursprünglichen  mündlichen  Anleitung,  so  daß 
die  Konstanz  beim  Provozieren  einer  Verhaltungsweise  des  Prüf¬ 
lings  gefährdet  wäre. 

Daher  wird  eine  jede  Prüfsystematik  mit  genauer  Aufstellung 
von  Instruktionen  für  Versuchsleiter  sowie  für  Versuchsperson  be¬ 
gleitet.  Die  Instruktion  für  die  Versuchspersonen  ist  meist  wort- 
wört lieh  vorzutragen . 

Die  Instruktion  für  die  Versuchsleiter  soll  andeuten  können, 
wo  weitere  erklärende  Anweisungen  gestattet  sind.  Welche  persön¬ 
lichen  Hilfen  man  den  Klienten  zukommen  lassen  kann,  wenn 
sie  die  Anweisungen  nicht  sogleich  verstehen.  Die  Versuchsleiter¬ 
anweisung  stellt  auch  die  genaue  maximale  Prüfzeit  und  die 
Darbietungsdauer  von  Demonstrationsmitteln  zusammen.  »Sie 
ist  also  in  jeder  Weise  wichtig  und  bis  ins  kleinste  durchzuführen. 
Es  ist  hier  kein  Kaum,  auf  die  spezielleren  Feinheiten  der  In¬ 
struktionen  einzugehen.  Richtige  Instruktion  gehört  zur  wesent¬ 
lichen  Routine  des  Praktikers2). 

In  der  formal-technischen  Organisation  werden  die  Instruk¬ 
tionen  im  Laboratorium  oft  auch  als  ,, Anweisung“  neben  die 
betreffenden  Apparate  und  Arbeitsplätze  unter  Glas  und  Rahmen 
gelegt,  so  daß  sie  dauernd  sichtbar  sind,  den  Prüfling  zweck¬ 
mäßig  auf  die  kommenden  Anforderungen  aufmerksam  machen 
und  endlich  überflüssige  mündliche  Auseinandersetzungen  ver¬ 
meiden  lassen.  Jede  Abweichung  von  einer  Instruktion  kann 
sofort  eine  ganz  andere  Lösungsmöglichkeit  gestellter  Aufgaben 
bedingen.  Daher  ist  es  vorteilhaft,  in  den  erwähnten  Prüfmappen 
zugleich  jede  Aufgabe  mit  einer  Instruktion  und  einem  Probe¬ 
beispiel,  das  die  Instruktion  erläutern  mag,  zu  versehen. 

Beispiel:  Nachstehendes  Muster  strlil  die  Instruktion  zur  Massen¬ 
prüfung  für  obigen  Prüfbogen  dar.  Wiedergegeben  ist  zugleich  die  darauf¬ 
folgende  Instruktion  für  einen  Mappenversuch,  dessen  näherer  Aufgaben¬ 
inhalt  hier  nicht  weiter  Erwähnung  finden  soll.  Das  Ganze  würde  mithin 
eine  Prüfung  in  Masse  und  Gruppe  von  zusammen  rund  anderthalb  Stunden 
Dauer  darstellen3). 

1  Gie.se:  Psychologie  und  Psychotechnik.  Dessau  1922. 

2  Stern-Wiegmann  :  Met  hodensamml.zur  Inlelligenzprüfung.  Leipzig  1926. 

3  Näheres  bei  Giese :  Handbuch  der  ps.  Eignungsprüfungen.  Halle  1925. 
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Beispiel:  Formular  G. 

3nftruftion  für  Ne  Klaffenprüf ungen. 

(Bc3ogcn  auf  obiges  3nlBli9en3prüfungstnuftcr  Formular  5.) 

3bv  wollt  gewiß  alle  etwas  (Tüchtiges  lernen.  Wir  wollen  fetjen,  baß  3br  alle  gute 
Stellen  befommt,  besbjalb  wollen  wir  mit  «Eudi  einmal  pifamnten  eine  Stuttbe  arbeiten, 
bamit  wir  werfen,  was  3br  am  beften  Fönnt.  «Es  finb  Feine  Schularbeiten,  bi c  wir  liier 
jufammen  machen.  (Euer  £cßrer  ficht  nicht,  was  3br  jeßt  tnit  uns  arbeitet.  3hr  biirft  i£ucß 
immer  melben,  wenn  3hr  etwas  nidit  nerftebjt,  wir  helfe"  (Euch  bann  aus. 

(Bustreten  laffen,  fragen  nadi  bent  (Effert,  fragen,  ob  jeber  einen  Sleiftift  bat. 
Ku^ficßtige  norberc  Banfe.) 

3ebcr  befommt  nun  eilten  Bogen,  ©bett  bin  fdireibt  3hr  alle  (Euren  Barnen  uttb  Dornamcn. 

Derteilung. 

1.  Bufgabc  (10  fDlinuten). 

f^uerft  Fommen  bie  Aufgaben  a  bis  e.  £cft  (Euch  jebc  einzelne  Aufgabe  burch  unb  bann 
fdjrctbt  bie  iöfnng  baju.  Bei  a  5.  B.  follt  3br  b  i  e  gaßl  fuchen,  in  ber  bie  4  am  häufigften 
g  e  b  r  u  cf  t  ift,  unb  b  i  e  (gaßl,  in  ber  bie  4  gar  nicht  gebrueft  ift  (muß  betont  werben,  weil 
Kinbcr  fonft  meinen,  es  l^anblc  fidi  barnm  wie  oft  4  enthalten  ift  —  Piuifion). 

3njwifchen  Bnfcßreiben  ber  Wörter  31t  Aufgabe  t  d  an  (Tafel,  3.  B.  Stuttgart, 
(SIcis,  Sichrer  (linfcs  Wort  immer  aus  uttgeraber  B^aßl  non  Bucßftaben). 


2.  Sd)riftlid)c  PnrfteUung  (10  SJlinuten), 

3.  B.  iebenslauf. 

So,  nun  machen  wir  weiter.  Penft  c£ucß  einmal,  3tlr  wollt  jeßt  bei  einem  Weiftet 
ober  in  einem  (Sefcbäft  £cbrling  werben.  Pa3u  müßt  3br  einen  £ebenslauf  fdireiben 


unb  rorlegen.  3br  ""ißt  alfo 


Pater  ift,  welche  Schule  3^r  befueßt  habt  unb  wa 
(Euer  Sieben  rerlaufcn  ift,  alfo  <£uern  £cbcnslauf. 

3hr  habt  to  llünuten  ^eit.  Bcbmt  (Euertt 
£ebcnslauf  auf  ben  Bogen. 

(Betonen,  baß  es  nicht  auf  feßöne  fögnbfeßrift  anfommt.) 
So,  jeßt  maeßt  jeber  Bufgabe  2. 

3eßt  Fommen  Bccßenaufgabcn. 
cs  mit  auf  bas  Blatt. 

So,  jeßt  Fommt  Bufgabc  4. 

3eßt  Fcmtncn  bie  Bufgaben  5, 


fagen,  wann  unb  wo  3hr  geboren  fetb,  was  (Euer 


3hr  fonft  ttodj  alles  erlebt  habt,  wie 
Bleiftift  unb  fchrcibe  jeber  feinen 


So,  jeßt  fommt  Bufgabc 


(5  111  i  n  u  t  e  n.) 
Wenn  3hr  etwas  nebenher  rechnen  müßt,  fdireibt 

(io  BT  i  n  u  t  c  n.) 
(5  HI  i  n  11 1  c  n.) 

8  tiintereiuanbcr  (Worte  ftnbett  ufw.) 

(5  Hl  i  n  u  t  c  tt.) 


7  unb 


<t. 

io. 

U- 

J2. 

(5. 

BUe  Bogen  abgeben  ! 


(3 

(3 

(5 

(5 

(3 


P  g  u  f  e  unb  lüfte  n.  (5  lllinuten.) 

3eßt  feßeu  fid?  alle,  bie  am  liebften  Kaufleute  werben  wollen,  redits  unb  bie  am 
liebften  üccßniFcr  werben,  linfs.  Wer  noch  nießt  weiß,  was  er  werben  will,  foll  fich  mit 
311  ben  (Eechnifern  feßen. 

Derteilung  ber  ©  e  1 1  e  I  n  a  di  Kaufleuten  unb  (Eecßnifern. 

3cber  fdireibt  oben  feinen  Barnen  hin.  Bleiftiftc  wcglegcn  ! 

3eßt  befommt  jeber  eine  BTappc  für  fidi  mit  Bufgaben.  Pie  BTappett  finb  gan3 
rcrfchicbcn,  abguefen  hat  feinen  fjjwecf. 

3n  jeber  ITtappe  finb  <4  Bufgaben,  bie  3br  nadi  eiuanber  mad/ett  follt.  £efet  genau 
burd],  was  3br  tun  follt. 

BUe  Bntwortcn  fdireibt  3br  nur  auf  (Euertt  g>cttel.  B  i  di  t  s  in  bie  llTappe 
fdireiben.  Pas  ift  ftreng  verboten !  llladit  bie  llTappe  auf ! 

3  e  ß  t  B  u  f  g  ab  c  t  ufw.  bis  4.  (Bei  Bufgabc  \  „^reißanb,  Feine  genaue  gicicßmmg ! 
SFi 33c“  7  bei  Bufgabc  5  „bie  Prehrichtung  an  dafcl  jeießnen,  linfs  herum,  «alfo  genau 
nmgefehrt  wie  bie  Ulkiger"). 

«Beim  Cinlommeln  nm  Sdjlufc  erft  Die  8cttcl  abnebmen  utiD  Dann  Die  Wappen 

ufw. 
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Beispiel:  Formular  7. 

punfttneiUiufftellungi  31111t  'Sntelligicn.ibogcn. 

(Dgl.  Formular  5) 

(Eintragung :  Kotdrcffcr  mit  fdurarjen  Ziffern,  Treffer  mal  HTultipIifator  mit  roten  Ziffern. 


Aufgabe  i  (io  lUiitnten). 

HTultipIifator  icbn.  TrcfferbödVt.iabl  5  mal  (0.  vTinc  Aufgabe  \  mal  (0.  Bei 
£öfung  non  1  ..  brr  2iufgabcn  a  unb  c  roerben  5  punftc  ungerechnet,  bei  £öfiutg  non  Vs 
ober  rem  2/s  ber  Aufgaben  b.  d  unb  e  5  b;,m.  6  punftc.  ©bjeftioc  Treffer: 

a)  585374625  253655540  975357656  543757478  765474643  236476368 

Z  A 

b  (b  i  c  Bucbftabcu,  bic  5*  unb  gmal  Dorfommctt) 

(Tfinfmarenfabrifation,  £cbertafcbc,  Brillenglas 
i  n  r  1 


o  z  r  r 


Bedjtcr  Kreis 
t 


e1  02587 


d '  je  nacb  IDortcn 

£ittfer  Kreis 
L 


bei  Stuttgart,  cSleis,  £cl]rer: 
HTittelfreis 
S  r 


21  11  f  g  a  b  c  2  (5  HTinuten). 

HTultipIifator  eins,  Trefferböchftjabl  insgefamt  20  (je  nacb  2lufgabe,  enttreber 
Stabte  ober  ^liiffe,  Bäume,  ^riidite,  Blumen,  berühmte  HTettfdjen). 


21  u  f  g  a  b  e  5  (\o  HTinuten). 

HTultipIifator  b  r  c  i.  Trcffcrböcbftjat;I  to  mal  5.  ©bjeftioc  (Treffer : 
a)  (7(  f)  936,  40 

b  28008  g)  20 

c)  5f,  45  h)  264 

di  145,  15  i)  52 

ei  1057  Keft  52  ober  1057,  86  k)  1 7 

21 11  f  g  a  b  e  4  (ö  HTinuten  1. 

HTultipIifator  f  ii  u  f.  Trcfferbödiftjabl  —  jebe  cingefet-,h’  5aM  befonbers  gerechnet 
—  15  mal  5.  ©bjeftiuc  (ireffcr: 

a)  17—19  —  21  d)  104-207-295 

b)  69  —  86—105  e)  72 — 16-  256 

C)  15—14—18 


21  u  f  g  a  b  e  5,  6,  7 

21ufgabc  5. 

HTultipIifator  eins.  TreffcrbödWali!  5. 
OObjcftire  Treffer: 

IDortc  aller  2lrt,  bic  mit  el,  ke,  ze  enbigen. 
2Tur  eine  biefer  HTöglidifeitcn  pro  Derfudo 


unb  8  (5  HTinuten). 

2lufgabe  6. 

HTultipIifator  eins.  (Treff crböcfjftgab  1  5. 
©bjeftire  Treffer: 

IDortc  aller  2lrt,  bic  mit  do,  gi,  su  anfangen. 
2Tur  eine  biefer  HTöglidjfeitett  pro  Dcrfudo 
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2lufgabe  7. 

ITTuItiplifator  f  ii  u  f.  (Trefferhöchfoahl 
(  mal  5.  ©bjcftipe  (Treffer : 
Seemann  —  Schiffahrt. 


Aufgabe  8. 

ITTuItiplifator  fünf,  (Treff  erhöchft3ahl 
(  mal  5.  (Dbjeftioe  (Treffer: 
Wagen  —  Dampfer  —  ^aljrrab. 


21  u  f  g  a  b  e  9  (3  ITTinuten). 

ITTuItiplifator  b  r  e  i.  (ßefamttrefferjal^l  (0  mal  3.  ©bjeftiper  (Treffer,  unterftridjen  bei 


a)  alle  fdiroer  portpärts  fommcn  f) 

bi  fein  Wort !  g) 

c)  (Sebraudjsgegenftänbe  h) 

d)  llnterfcebooten  i) 

e)  £ofomotipcn  unniitj  fycrumftefyen  k) 

Wer  Sähe  anftreidjt,  bei  bcneit  fein  Wort  anjuftreidjen  ift,  erhält  pro  Sah  &rei 

(Treffer  abgejogen.  Wer  einen  objeftip  unrichtigen  Sah  g  a  n  3,  nicht  ber  einen  Stelle 
ttadj,  anftreidjt,  befommt  tt  11  r  pro  Sah  ITTuItiplifator  3u>ei ! 


fein  Wort ! 
fein  Wort ! 
blinb  gemefett 

nicht  getrauen,  ben  lliunb  311  öffnen. 
Ringer  fchmuhig  311  machen. 


21  u  f  g  a  b  e  (0  (5  ITtinuten). 

ITTuItiplifator  3  tu  e  i.  (Trefferhöcb^al  (0  mal  2.  ©bjeftipc  (Treffer:  giffernfolge 


(• 

0 

(9 

6. 

( 

n 

3. 

(o 

8. 

5 

9 

9. 

4 

5. 

8 

10. 

3 

21  u  f  g  a  b  e  u 

(5  ITTinuten). 

ITTuItiplifator  p  i  e  r.  (Tteffcrhöd/foahl  (0  mal  4.  ©bjefttoe  (Treffer: 

(.  23ach  6.  Papiergelb 

2.  (Sefteber  r.  Kämpfen 

3.  ITlitglieb  8.  (Trauer 

4.  (Eifert  9.  Strom 

4.  3rcgenieur  (0.  (Tabaf 


21  u  f  g  a  b  e  (2  (5  lllinuten). 

ITTuItiplifator  3  tu  c  i.  (Trefferhöchfljahl  (0  mal  2.  ©bjeftioe  (Treffer: 


mut 

9136 

ärger 

6527459 

fahe 

49(6 

taue 

839 

ntauer 

7©2 

reue 

(256 

fr  aut 

29(6 

feher 

8(37 

21  uf gäbe  (3  (3  ITTinuten). 

ITTuItiplifator  p  i  e  r.  (Trefferhöchfoahl  25  mal  4.  ©bjcftipe  (Treffer: 


(.  ITTcnfchen 

Kopf 

2.  Schnee 

Sommer 

3.  leifd? 

bamit 

4.  gefdjmo^en 

tpeil 

5.  lllehl 

baefen 

6.  Kleben 

£eim 

7.  gef  au  ft 

obgleich 

8.  blühen 

bunter 

9.  Kranfheitett 

heilen 

(0.  Winb 

Säume 

((.  (Tiger 

gefährlichen 

(2.  Wälber 

Säume 

(3.  ftärfer 

ITTäbchett 

H- 

gefodrt 

ehe 

(5. 

gepflegt 

bis 

(6. 

lliunb 

lf  änbe 

(7. 

Schere 

febneibett 

(8. 

lernen 

folattge 

(9- 

abgeriffett 

angenäht 

20. 

gearbeitet 

ruhen 

-(• 

fditpacbes 

ernährt 

0  2 

(Eifen 

(Erbe 

23.  ausgelaufen  Sprung 

24.  £eber  Schuhe 

25.  gefuttb  freuen 
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Die  Instruktion  dient  an  sich  nur  der  Versuehsdurchführung  bei  An- 
wendun*».  Es  müssen  ferner  Anweisungen  zur  Verrechnung  der  Ergebnisse 
•je boten  und  fest  gehalten  werden.  Auf  die  methodisch  grundsätzlich  hier  in 
Betracht  stehenden  Wege  der  Meßtechnik,  Symptomatik,  Pointierung, 
Analvse  gelien  wir  weiterhin  ein.  Um  das  oben  erwähnte  Beispiel  einer  Massen¬ 
prüfling  für  Poinlreclmung  auszuführen,  sei  gleichzeitig  die  Verrechnungs¬ 
modifikation  für  jenen  ,, Prüfbogen”  vorgeführt. 

3.  Y  e  r  r  e  c  li  n  u  n  g  s  v  e  r  f  a  li  r  e  n. 

Die  Punktwertrechnung  benutzt  dabei  Multiplikatoren,  je 
nach  den  Schwierigkeitsgraden  der  Aufgaben.  Die  Schwierig¬ 
keitsgrade  werden  empirisch  aus  den  vormals  erhaltenen  Streuungs¬ 
kurven  der  Vorversuche  (je  Aufgabe!)  festgestellt. 

Eine  weitere  Erläuterung  dürfte  sich  hier  erübrigen,  da  die 
Anweisung  zur  Verrechnung  klar  gegeben  ist.  Alles  übrige  (z.  B.  an 
Modifikationen  von  Lösungen)  kann  nur  die  Praxis  dem  Einzelnen 
darstellen. 

Die  (§  3)  erwähnte  Tabelle  3  gibt  übrigens  die  empi¬ 
rischen  Resultate  der  Punktwerte  für  diesen  Beispielsvordruck  in 
den  ersten  drei  Ziffernkolumnen  an.  Die  Ziffern  beziehen  sich  auf 
Abgangsklassen  Stuttgarter  Volksschulen,  wobei  rund  1500  Knaben 
zur  Untersuchung  kamen. 

Zur  Versuchscharakteristik  rechnen  selbstverständlich  alle 
weiteren  Vergleichsmaterialien  :  Vergleiche  der  Geschlechter,  Alters¬ 
stufen,  geographischen  Gegenden,  sozialen  Schichten,  Schultypen, 
Berufsklassen  usf.1). 

Dagegen  muß  hier  bereits  auf  die  prinzipielle  Falschauf¬ 
fassung  der  Bedeutung  der  „Rechnung“  hingewiesen  sein.  Die 
erwähnten  Trefferpunkte  sind  keinesfalls  das  Wesen  des  Versuchs¬ 
ertrages.  Sie  dienen,  wie  weiter  unten  an  der  Gegenüberstellung 
der  quantitativen  und  qualitativen  Ausdeutung  der  Eignungs¬ 
prüfung  dargestellt  werden  wird,  nur  dem  Sonderzwecke:  Kontrolle 
der  Richtigkeit  der  Beobachtung  des  Versuchsleiters!  Sie  sind 
vor  allem  nie  mit  Messung  zu  verwechseln.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  daß  in  der  Objekt spsychotechnik  die  quantitative  Fest¬ 
stellung  wiederum  etwas  ganz  anderes  ist  als  hier  in  der  Aus¬ 
lese.  In  der  Charakterologie  bedeutet  quantitative  Ermittlung 
etwas  Sekundäres,  in  der  Objektspsychoteclinik  vielfach  die  Haupt¬ 
sache  der  Untersuchung. 

Soweit  die  quantitative  Festlegung  der  Untersuchungen 
dazu  dienen  soll,  einmal  grobe  Vorauslesen  zu  treffen  oder  die 
Beobachtungen  des  Versuchsleiters  indirekt  zu  bestätigen,  empfiehlt 
es  sich,  die  in  §  22  bei  den  Vorversuchen  erwähnten  Formen  im 
Verlauf  des  Erfahrungsfortschrittes  unentwegt  auszubauen.  Um 

*)  Näheres  zu  obigem  Beispiel  bei  Peglow :  Ergebnisse  der  Berufs- 
beratungsprüfungen.  Halle  1927;  diese  u.  a. :  Lebensraum  und  geistige  Leistung. 
Ebenda.  1927.  (Deutsche  Psychol.  5.) 
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dadurch  zugleich  eine  weitgehendere  Kontrolle  über  die  quanti¬ 
tativen  Streuungskurven  zu  gewinnen.  Zu  diesem  Zwecke  werden 
organisatorisch  kleine  Karteizettel  je  Versuch  eingeführt  und 
vom  Schreibpersonal  jeder  gefundene  Wert  pro  Versuch  und 
Kopf  als  Beleg  gebucht.  Man  begnügt  sich  nicht  mit  dem  indivi¬ 
duellen  Ergebnis  des  Gutachtens  eines  Klienten,  sondern  gewinnt 
dadurch  dauernd  Möglichkeiten  des  Vergleiches  und  der  Massen¬ 
statistik.  Derartige  kleine  Versuchskarteien  nehmen  wenig  Kaum 
ein.  Sie  sind  geteilt  nach  den  Proben  und  jede  Probe  angeordnet 
nach  der  Stufenfolge  der  quantitativen  Rechnungswerte:  Zeit, 
Treffer,  Maßzahlen  oder  was  es  sonst  sei. 

Daß  auch  qualitative  Beobachtungstypen  statistisch  so  ge¬ 
reiht  werden  können,  ist  selbstverständlich;  der  Weg  führt  bei 
diesen  qualitativen  Werten  zu  einer  ausgesprochenen  Charaktero¬ 
logie  auf  Grund  beobachteter  Verhaltungsweisen;  damit  ist  man 
aber  erst  auf  die  eigentlichste  Ebene  der  psychologischen  Wissen¬ 
schaft  gelangt. 

Endlich  ist  es  notwendig,  auch  noch  schematisch  die  Gut¬ 
achten  anzuordnen.  Hierbei  kann  man  monographisch  und  zahlen¬ 
statistisch  Vorgehen.  Es  ist  begreiflich,  daß  jede  Zahlenstatistik 
nichts  weiter  sein  kann  als  Quantitätsdarstellung.  Sie  hat  also 
höchstens  gutachtlich  bei  Grobsiebung  (Massen vorauslese)  oder 
in  pauschaler  Konkurrenzprüfung  Wert  und  Sinn.  Es  gibt  dann 
quantitativ  drei  Vorführungsarten. 

a)  Die  Drei-  oder  Zweizahlencharakteristik. 

Hierbei  wird  beispielsweise  quantitativ  addiert  das  Gesamt¬ 
resultat  für  die  gebrauchten  individuellen  Prüfarbeitszeiten  und 
getrennt  davon  das  Gesamtresultat  der  addierten  Trefferpunkte, 
Fehler,  bzw.  Zensuren.  Will  man  homogen  charakterisieren,  so 
benutzt  man  Fehler  und  Zeitrechnung.  Die  besten  Quantitäts¬ 
leistungen  ergeben  dann  homogen  niedrige  Ziffern,  die  schlechten 
hohe,  und  man  kann  Massen  von  Menschen  durch  diese  beiden 
Ziffern  je  Kopf  kennzeichnen.  Warum  diese  Ziffern  zustande 
kamen  oder  worin  sie  eruierten,  interessiert  nicht  und  geht  sinn¬ 
gemäß  im  Endertrag  verloren.  Es  ist  dabei  stets  Bedacht  in  der 
Versuchszusammenstellung  zu  nehmen.  Man  wird  mit  Versuchen, 
die  entweder  nur  mit  Treffern  (bzw.  ihrem  Gegenstück,  den 
Fehlern)  operieren,  und  solchen,  die  Zeitangaben  enthalten,  ar¬ 
beiten.  Will  oder  kann  man  nicht  mit  der  Einkomponenten¬ 
rechnung  nuskommen,  so  würde  die  Doppelcharakteristik  eines 
Versuches  (etwa  durch  Zeit  und  Zensuren)  hierbei  keine  Rolle 
spielen,  da  ja  die  Einzel  versuche  sowieso  verlorengehen  in  der 
Gesamtsumme.  Man  kann  auch  Multiplikatoren,  wie  oben  erwähnt, 
einführen,  um  schwierigere  Aufgaben  durch  1  Löherwertung  additiv 


Met hohen  der  Wirt sehaftspsychologie 


237 


zu  bevorzugen.  Endlich  kann  man  direkte  Messungen  (etwa 
1  ,000  Sekunden  oder  1  100  mm)  fiktiv  in  Einheiten  mit  „Punkten“ 
als  Wertziffer  versehen,  wie  es  im  Sport  auch  geschieht.  Ebenfalls 
ist  dort  die  reziproke  Graduierung  angebracht,  derart,  daß  man 
etwa  von  100  Minuspunkten  ausgeht  und  je  Kopf  so  viel  Minus¬ 
punkte  als  „gut“  abrechnet,  als  es  der  Maßskala  entsprach. 
(Z.  B.  kann  man  beim  Augenmaß  ansetzen  als  Schlechtleistung 
einen  Betrag  von  Gesamtfehlern  [etwa  im  Mittel  10  mm  Kehl¬ 
einstellung  100  Punkte  Schätzungsirrtum].  Abgerechnet  wirdein 
Betrag  als  „Pluspunkte“,  den  der  Prüfling  real  erreichte.  Machte 
er  also  etwa  je  Versuch  nur  1  mm  Distanzfehler  am  Augenmaß¬ 
prüfer,  hätte  er  etwa  90  Pluspunkte  bei  10  Einstellungen.  Im  opti¬ 
malen  Fall  OOO  mm  100  Pluspunkte.)  Dies  Ausgehen  von  Minus¬ 
oder  Strafpunkten  vor  der  Prüfung  ist  eine  bewährte  Gepflogen¬ 
heit  etwa  bei  Bewährungsfahrten  der  Automobile  oder  Motor¬ 
räder.  Unnötig,  zu  betonen,  daß  dies  alles  einzig  und  allein  formale 
Vorteile  für  die  Verrechnung  der  quantitativen  Werte  ergibt. 

ß)  Man  kann  zweitens  das  Prinzip  der  Rangordnung  ein¬ 
führen. 

In  der  industriellen  Psychotechnik  hat  Moede  dies  Verfahren 
eingeleitet1).  Man  stellt  je  Kopf  die  Treffer-,  Fehler-  und  andere 
Werte  auf,  rangiert  je  Versuch  nach  Rangziffern  und  gibt  dann  einen 
mittleren  Rangplatz  an.  Das  Verfahren  wurde  vor  allem  anfangs 
deshalb  benutzt,  weil  man  Vergleiche  mit  der  Praxis  suchte  und 
Rangordnungen  des  Laboratoriums  mit  Rangordnungen  der  Wirk¬ 
lichkeit  korrellierte.  Es  wurde  dann  erwartet,  daß  ein  psycho- 
t ethnisches  Verfahren  als  bewährt  angesehen  werden  kann,  wenn 
die  Korrelation  positiv  gerichtet  ist  und  um  die  Werte  von 
P  —  0*85  bis  —  0'99  spielt,  praktisch  gesagt,  in  85  bis  100% 
der  Fälle  zutrifft.  Wir  dürfen  hierbei  jedoch  nie  vergessen,  daß 
das  eine  Bewährung  und  eine  Rangvergleichsleistung  bleibt,  die 
sich  nicht  im  qualitativen  Felde  bewegen  kann.  Es  sind  quanti¬ 
tative  Bewährungen,  deren  Nützlichkeit  evident,  deren  praktische 
Durchschlagskraft  für  die  Güte  eines  Verfahrens  nur  sehr  relative 
Bedeutung  besitzen  muß.  Denn  gerade  die  Qualität  des  Fharakters, 
die  Qualität  der  formalen  Leistung  (Sorgsamkeit,  Zuverlässigkeit, 
selbständige  Arbeitsweise)  ist  wichtiger  als  die  oberflächlichen 
Werte  der  quantitativen  Analyse,  die  zudem  in  manchem  übungs¬ 
fähig  sein  können.  (Um  ein  drastisches  Gegenstück  zu  bieten: 
Eine  Eignungsprüfung,  die  nur  auf  quantitative  Bewährungs¬ 
ziffern  [durch  Rangordnung]  Wert  legt,  müßte  in  Konsequenz 
<lie  Leistungsgüte  von  Stiefelfabrikaten  an  der  Zeit  „messen“, 
die  nötig  ist,  bis  die  Sohle  durchgelaufen  ist.  Ob  die  Schuhe  weh 

L  Moede :  Praktische  Psychologie.  :i.  Leipzig.  S.  *21. 
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tun  oder  nicht,  ob  sie  in  diesem  und  anderem  Sinne  ,, sitzen“,  wäre 
gleichgültig,  <lenn  das  kann  man  nicht  in  Rangziffern  bringen.) 
Leider  hat  die  industrielle  Psychoteehnik  in  vielem  noch  heute 
diese  elementare  Einstellung,  die  jedem  versierten  Nervenarzt 
beispielsweise  merkwürdig  erscheinen  mag,  aber  von  ingenieur¬ 
technischer  Seite  starke  Stütze  finden  wird,  da  der  Techniker 
älteren  Schlages  tatsächlich  auch  nur  ,,mißt“.  Erst  die  moderne 
Materialprüfung  und  insbesondere  die  Anwendung  des  Mikroskops 
in  der  Metallurgie  hat  die  mechanistische  Einstellung  grundlegend 
zu  ändern  auch  den  Ingenieur  gelehrt.  In  fortgeschrittenen  Industrie¬ 
werken  kann  man  daher  ersehen,  daß  die  Fiktion  der  Rangreihe 
heute  verlassen  ist.  Es  könnte  eine  weitere  Darstellung  die  Pro¬ 
blematik  der  Rangkorrelation  an  sich  (und  um  Maßkorrelation 
wird  es  sich  bei  komplexen  Prüfungen  überhaupt  nie  handeln!) 
aufrollen1).  Man  muß  sich  damit  begnügen,  auf  irrtümliche  Inter¬ 
pretationen  von  Rangreihen  und  Zifferkorrelationen  hier  aus¬ 
drücklich  hinzuweisen.  Beispielsweise  darf  man  nicht  vergessen, 
daß  —  außer  bei  den  Extrem  leistungen  —  die  Wahrschein¬ 
lichkeit  für  Parallellagerung  quantitativer  und  qualitativer  Staffe¬ 
lungen  des  Durchschnittes  sehr  gering  ist.  Wer  nur  quantitative 
Prüfungen  anstellt,  hat  wenig  mehr  Gewähr,  als  daß  er  die  üblichen 
drei  oder  vier  Gütegruppen  eruiert.  Eine  Differenzierung  der 
Prüflinge  nur  nach  Rangplatz  wäre  nahezu  leichtfertig.  Man 
darf  hier  an  die  Schule  erinnern,  insbesondere  in  Ländern,  die 
(wie  z.  B.  Württemberg)  extrem  durchgeführte  Punktbezifferung 
je  Fach  (von  (Fl  bis  8*0)  besitzen  und  wo  ebenfalls  die  Festlegung 
der  Punktziffern  erst  n  a  c  h  dem  qualitativen  Ausgleich  sowie 
in  pauschaler  Kennzeichnung  der  Leistung  mittels  Ziffer  vor¬ 
genommen  wird.  Niemand  mißt  dort.  Eine  Rangreihe  hat  wissen¬ 
schaftlich  nur  dort  Wert,  wo  wir  unmittelbare  quantitative 
Charakteristiken,  also  auch  Maßkorrelation,  voraussetzen  wollen 
und  können.  Sie  ist  daher  in  der  Technik  der  psychologischen 
Untersuchung  denkbar,  in  der  Psychoteehnik  dagegen  keinesfalls 
ein  erschöpfender  Gütebeweis  für  die  Prüfung,  da  sie  Formal- 
Äußerliches  mit  ebenso  Peripher-Belanglosem  vergleichen  muß, 
um  Sinn  zu  behalten. 

y)  Die  dritte  Darstellungsart  ist  Rossolimos  psychologisches 
Profil2). 

Wendet  man  hierbei  die  Claparede sehe  Verbesserung  an, 
stellt  das  Ganze  demnach  dar  als  Graduierung  in  Prozentziffern, 
so  veranschaulicht  bei  umfänglichen  Prüfsystemen  das  Profil 

1  Wirlh :  Spezielle  psvchoplivsische  Maßmethoden.  Abderhalden s  Handb. 
VI.  A.  1  Lief.  4. 

2j  Rossolinio:  Das  psychologische  Profil.  Deutsche  Psychol.  •!.  (Halle 

1926). 
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Ergebnis: 

Insgesamt  wurden  verschiedene  Versuchs  verfahren  benutzt. 

Diese  bezogen  sich  teils  auf  die  allgemeinen  geistigen  Anlagen,  teils  auf 
die  Besonderheiten  vorliegenden  Falles.  Hinzu  kam  eine  unvermerkt 
durchgeführte  Beobachtung  des  Verhaltens  überhaupt.  —  Soweit  zunächst 
wirklich  meßbare  Ergebnisse  erschlossen  sind,  gibt  nachstehende 
„Prozent-Profilkurve“  genaue  Auskunft.  Sie  stellt  einen  Querschnitt 
(Profil)  durch  die  Anlagen  des  Prüflings  dar  und  veranschaulicht,  aus¬ 
gedrückt  in  Prozenten  : 

1.  wie  die  einzelnen  Anlagen  sich  zueinander  verhalten, 

2.  wie  sich  der  Prüfling  im  Vergleich  mit  anderen  Menschen  bewertet. 

R  e  g  e  I :  Je  höher  die  Kurve  steigt,  um  so  besser  die  Leistung. 


NB.:  Alle  Versuche  wurden  vormals  erprobt 
an  sehr  vielen  Personen.  Daher  bedeutet 
die  Prozentangabe  einen  Vergleichs¬ 
mafistab  vorliegender  Leistung  mit  denen 
anderer  Personen. 
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Zusammenfassung 


1.  Zur  allgemeinen 
Arbeitsart : 


a)  Gleichmäßigkeit : 

b)  Einübung  : 

c)  Ermüdung  : 


2.  Ergänzende  Bemerkungen  über  sonstige 


Beobachtungen  : 


Fachpsychologe. 
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außerordentlich  einfach  und  klar  das  Ergebnis,  denn  es  bildet 
eine  Schaulinie.  Die  Prozent  klassen  folgern  dabei  aus  oben 
erwähnten  quantitativen  Normen  klassen  (§  22),  wobei  sinnfällig 
die  höhere  Durchschnittsleistung  ein  bedeutenderes  Ansteigen 
der  Profillinie  von  der  //-Achse  bewirkt.  Dabei  darf  aber  niemals 
vergessen  werden,  daß  wir  immer  nur  quantitativ  buchen;  es 
werden  Treffer,  Fehler,  Sekunden  usw.  zur  Leistungsdarstellung 
herangezogen.  Das  Profil  hat  nicht  nur  den  Vorteil  der  Anschau¬ 
lichkeit,  sondern  auch  die  erzieherische  Bedeutung  des  synthe¬ 
tischen  Interpolierens  des  quantitativen  Ertrages  durch  qualitative 
Analysen.  Ein  Profil  muß  quantitative  Logik  haben,  die  Kurven 
dürfen  im  gleichen  Funktionsgebiet  nicht  beziehungslos  sieh 
heben  oder  senken.  Man  darf  in  diesem  Sinne  von  Profillogik 
sprechen1).  Wo  erstaunliche  Widersprüche  in  der  Kurve  zustande 
kommen,  ist  der  Versuchsleiter  gehalten,  dem  Grund  nachzu¬ 
forschen.  Daß  überdies  das  Profil  auch  eine  andere  Fiktion  bei¬ 
behalten  muß,  um  zu  gelten,  sei  ebenfalls  hervorgehoben:  die 
Fiktion  der  relativen  Isolierbarkeit  der  Funktionen  in  Versuchen. 
Daß  dies  eine  Fiktion  bleibt,  sei  unterstrichen;  denn  selbst¬ 
verständlich  spricht  Aufmerksamkeit  und  Intelligenz  bei  einem 
Augenmaßversuch  ebenso  mit,  wie  das  Auge  beim  Lernenlassen 
von  Gedächtnisproben  optischer  Darbietung.  Wir  arbeiten  be¬ 
wußt  mit  dem  Alsob  in  einer  derartigen  Schaulinie,  die  nur  prak¬ 
tische  Vorführungsvorteile  hat.  Grundsätzlich  kann  das  Profil 
niemals  genügen.  Auch  das  Profil  soll  monographische  Notizen 
in  Fülle  bringen.  Alle  Vordrucke  haben  daher  Itaum  für  diese 
qualitativen  Eintragungen,  die  nur  indirekt  in  der  Kurve  noch 
quantitativ  bestätigt  werden  sollen. 

Man  kann  dabei  ein  Totalprofil  oder  ein  auf  Mittelwerten 
beruhendes  gekürztes  Teilprofil  verwenden.  Bossolimo  benutzt 
einfachere  Punktbezifferung,  in  der  deutschen  Wirtschaftspsycho¬ 
logie  hat  sich  das  vom  Verfasser  eingeführte  Klassifikationsver¬ 
fahren  eingebürgert.  Benutzt  man  Symptomproben,  so  kann  dem 
Profil  entweder  ein  entsprechender  Zusatz  beigegeben  sein  oder 
man  trägt  letztere  gesondert  auf  dem  Vordruck  ein. 

Beispiel:  Vordruck  des  Profils  für  umfassende  Prüfungen. 

( S.  Formular  8.) 

§  24.  M  echanisi  e  r  u  n  g  d  e  r  P  r  ü  f  v  e  r  i  a  h  r  e  n. 

Da  die  Eignungsprüfungen  im  praktischen  Betrieb  etwas 
verhältnismäßig  sehr  Konstantes  darstellen  und  ihre  Methoden 
höchstens  saisonweise  modifiziert  werden  (im  Gegensatz  zu  objekts- 

1)  Giese :  Psychische  Normen.  Deutsche  Ps.  Malle  1 9*2 1  ;  ferner:  ('her  die 
Logik  bei  psychologischen  Profilen.  Bossolimo- Festschrift.  Moskau  1 925. 
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psychotechnischen  Forschungen),  so  wird  man  im  Interesse  einer 
rationellen  Betriebsführung  die  formalen  Prüfmöglichkeiten  tun¬ 
lichst  mechanisieren,  um  Bedienungspersonal  zu  sparen,  Zeit- 
und  Kostenaufwand  zu  reduzieren,  die  Prüfmittel  stets  arbeits¬ 
bereit  zu  halten  und  das  Gleichmaß  ihrer  physikalischen  Bedingt¬ 
heit  zu  verbürgen. 

Waren  schon  die  erwähnte  quantitative  Normung,  Normen¬ 
kartei,  Angabe  der  Instruktionen  unter  Glasrahmen,  Darstellung 
der  Ergebnisse  mittels  Profil  arbeitserleichternde  Betriebsmittel, 
so  wird  auch  die  Prüftechnik  selber  formale  Mechanisierung  er¬ 
wirken  müssen;  überdies,  um  dem  Versuchsleiter  Zeit  für  die 
Hauptsache,  nämlich  das  Beobachten  zu  lassen. 

Die  reichliche  Verwendung  von  Prüfmappen  und  Einheits¬ 
vordrucken  ist  ein  solches  Mittel. 

Ein  zweites  die  technologische  Ausstattung  des  Labora¬ 
toriums. 

Hierbei  werden  weitgehend  Prüfgeräte,  insbesondere  Test¬ 
apparate  benutzt,  die  selbstregistrierend  sind.  Dabei  wird  wie  in 
der  Betriebsorganisation  starke  Platzdrängung  erstrebt,  um  im 
Mindestmaß  von  Baum  das  Maximum  an  Geräten  unterzubringen, 
Laufwege  zu  verringern  und  den  Durchtrieb  der  Prüflinge  zu 
beschleunigen. 

Beispiel:  Blick  in  einen  automatisierten  Prüfraum  (Institut  für 
praktische  Psychologie  zu  Halle  a.  d.  S.).  (S.  Fig.  8.) 

Dabei  pflegen  bestimmte  Laboratoriumsräume  bestimmten 
Untersuchungsgruppen  zu  dienen,  so  daß  auch  ihre  Frequenz 
bei  Vollbetrieb  ausgeglichen  ist.  Man  kann  ferner  nicht  nur  Einzel¬ 
prüfungen,  sondern  auch  Gruppen,  selbst-  Massenprüfungen  ent¬ 
sprechend  durchorganisieren. 

Beispiel:  Reaktionsprüfraum  mit  Feinregistrierung  und  völlig 
automatischer  Reizgebung  in  Klassen  bis  zu  25  Mann.  (Aus  dem  Institut  für 
praktische  Psychologie  in  Halle.)  Die  Darstellung  gibt  die  technische  Fort¬ 
führung  des  zuerst  von  mir  eingerichteten  Klassenreaktionsprüfraumes  durch 
Dipl. -Ing.  Becker  (Halle)  wieder.  (S.  Fig.  9.) 

Selbstverständlich  gehört  für  eine  derartige  Einrichtung 
auch  entsprechende  Frequenz  des  Laboratoriums.  Für  kleine  Prüf¬ 
stellen  hat  ein  solcher  Aufwand  ebensowenig  Wert  wie  für 
Laboratorien  mit  stetig  wechselndem  Programm.  Denn  eine  groß¬ 
zügige  Mechanisierung  bedingt  vielfältige  Hilfsvorrichtungen  #und 
Meßgeräte,  Kontrolleinrichtungen  und  Automaten,  wie  ich  sie 
anderen  Ortes  eingehend  beschrieben  habe1).  Vor  allem  ist  die 
Anlage  einer  elektrischen  Leitung  mit  Dauerschwachstrom  und 
einer  mit  Sekundenstromstoß  (mittels  Sekundenpendel)  nötig, 
um  alle  zählenden  Geräte  durch  elektrische  Telephongesprächs¬ 
zähler  auswerten  zu  können  und  ebenso  gebrauchte  Zeit  un- 

lj  diese:  Handbuch  psychotechnischor  Eignungsprüfungen.  Halle  1925. 
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mittelbar  aus  aufgeschlossenen  Zählern  pro  Versuch  abzulesen 
bzw.  unmittelbar  auf  die  Personalkart e  die  Werte  aulzudrucken . 
Auch  ein  kleines  Prüffeld,  wie  das  im  Bilde  vorzuführende  eines 
Landarbeitsamtes,  weist  derartige  Leitungen  für  1  bis  G  Volt 


Fig.  8.  Automatisierter  Prüfraum. 


Fig.  (J.  Heaklionsklassenprüfraum. 

auf  und  besitzt  Telephonklingeluhren,  die  von  drei  zu  drei  Minuten 
ein  Glockensignal  abgeben  und  dem  Versuehsleiter  so  jede  Phr- 
beobachtung  abnehmen.  (Hierzu  Fig.  22.) 

Beispiel:  Schalt  -  und  Zähl  vorne  hl  u  ngen  für  obiges  K  lasse  urea  kl  ions- 
prüfzirnmer.  Alle  Heize  werden  durch  Perforationen  in  einem  Fcincnlaul- 
band,  das  durch  Uhrwerk  betrieben  wird,  ausgclösl  im  Nebenraum.  Jeder 
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I  isch  ist  verbunden  mit  einem  Fünftelsekundenzähler,  der  anspringt  bei 
Heizein t reffen  und  (durch  Helaisschaltung)  still  steht,  wenn  die  Versuchs¬ 
person  richtig  reagierte  auf  vorbestimmten  Platzdruckknöpfen.  Jeder 
Platz  hat  andere  Reaktionsmarken  an  der  Zimmerwand  zu  beobachten.  Die 
Zeichen  (Buchstaben-  und  Ziffernfolgen)  springen  im  Durcheinander 
sukzessiv  an.  (S.  Fig.  10.) 

In  vielen  Fällen  sind  die  Prüfmittel  auch  transportabel  zu 
gestalten.  Man  baut  sie  in  Koffern  ein,  in  Mappen,  fügt  das  ganze 
System  auch  auf  Autos  oder  Wagen.  Letzteres  muß  die  Eisen¬ 
bahn  tun,  um  unter  konstanten  Bedingungen  Nachprüfungen  im 
B eich sbahndi strikt  vornehmen  zu  können.  (S.  Eig.  11.) 

In  kleinerer  Arztpraxis,  bei  beschränktem  Raum  usw.,  kann 
man  auch  „Eignungsprüfmaschinen“  benutzen.  Konstruktions¬ 
entwürfe  dieser  Form  sind  von  mir  nachstehend  angegeben  worden. 
Hierbei  bietet,  getrennt  nach  bevorzugten  Funktionen,  jede  Vor¬ 
richtung  ein  kleines  System  umfassender  Prüfmittel,  die  gemein¬ 
same  Anschaltung,  Treffer-,  Fehler-,  Zeitregistrierung  haben  und 
eventuell  am  Schluß,  wie  oben  erwähnt,  eine  oder  zwei 
Quantitätsziffern  des  Prüflings  eruieren  lassen. 

Beispiel:  Eignungsprüfmaschine  für  Auge-Ohr.  Hier  werden,  wie 
aus  den  Inschriften  ersichtlich,  alle  wesentlicheren  komplexen,  nicht 
nur  physiologischen  Seiten  der  Sinneswahrnehmung  für  Wirtschaftszwecke 
untersucht.  (S.  Fig.  12.) 

Bei  der  Hand  kommt  Ruhe  (Tremometer),  Impuls-  und  Rhythmus 
(Handschub-Aktionsprüfung),  Kraftaufwand,  Zielsicherheit  und  einschlägiges 
mehr  in  Betracht.  Ebenso  kann  man  eine  Maschine  herstellen,  um  auf  kleinem 
fahrbarem  Gestell  in  der  Klinik,  dem  Laboratorium  etwa  die  Aufmerksam¬ 
keit  auf  Konzentration,  Tenazität,  Vigilität,  Umfang  zu  prüfen.  (S.  Fig.  13.) 

Wichtig  sind  auch  Geräte,  die  so  geartet  sind,  daß  sie  ein 
Nach  einander  von  Aufgaben  fordern,  die  zwangsläufig  erledigt 
werden  müssen,  wobei  man  beispielsweise  die  Gesamtzeit  bis 
zur  Erledigung  der  hintereinander  geschalteten  Aufgaben  als 
Quantitätsmaßstab  mißt  und  den  Versuch  so  einrichtet,  daß  die 
nächste  Aufgabe  stets  erst  begonnen  werden  kann,  wenn  die 
vorhergehende  richtig  gelöst  ward.  So  kann  man  beispielsweise 
einen  „Arbeitskasten“  konstruieren,  bei  dem  der  Prüfling  hinter¬ 
einander  (in  beliebiger,  vorherbestimmter  Auswahl)  6  bis  25  Auf¬ 
gaben  zu  erledigen  hat,  die  alle  Arbeitsproben  (s.  u.  S.  269)  dar¬ 
stellen:  Fädeln,  Messen,  Wickeln,  Sortieren,  Schneiden,  Biegen  usw. 
Er  hat,  entsprechend  der  Teilung,  den  Inhalt  jedes  Einsatzes 
zu  erledigen,  findet  alsdann  die  nächste  Instruktion  und  kippt 
sozusagen  den  Kasteninhalt  etagenweise  um,  um  am  Schluß 
wieder  alles  geordnet  zu  haben  und  das  Modell  betriebsfertig 
dem  Nächsten  zu  überlassen.  Derartige  Möglichkeiten  sind  für 
<1  i e  Beobachtung  ungeheuer  wertvoll,  nehmen  keinen  Raum  ein 
und  kosten  wenig  Geld,  verbrauchen  auch  kaum  Material. 

Beispiel:  Arbeitsprobenkasten  nach  Konstruktion  des  Verfassers. 
(S.  Fig.  14.) 


Fig.  10.  Schall-  und  Zählvorrichtungen. 


Fig.  11.  Prüfwagen  für  die  Fahrerprobe  der  Reichsbahn. 
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Am  klarsten  wird  der  Vorgang  aus  der  Instruktion,  die  dem  Prüfling 
gedruckt  beigegeben  wird,  folgern: 

J.  Nimm  den  Zettel  oben  aus  dem  Kasten,  liebe  den  Materialkasten  heraus 
und  setze  diesen  auf  den  Tisch. 

Nimm  aus  Fach  n  des  Materialkastens  den  Bleistift  und  schreibe  auf  den 
Zettel  unten  deinen  Vor-  und  Zunamen. 


hinten-. 


3.  Nimm  aus  Fach  b  des  .Materialkastens  alle  Teile  heraus,  und  baue  die 
Figur  genau  nach,  die  in  b  unten  auf  den  Boden  gezeichnet  ist. 

4.  Nimm  aus  Fach  c  die  kleine  Schere,  lege  die  Figur  auf  den  Zettel,  wo 
steht  „Hier  ausschneiden !”  und  schneide  fünfmal  diese  Figur  dort  aus 
dem  Zettel  heraus,  so  daß  fünf  Lücken  entstehen,  die  genau  so  aussehen, 
wie  die  Figur.  Hebe  die  fünf  Figurenreste  (PapierschnitzeL  auf. 

5.  Nimm  aus  Fach  d  die  Spiralfeder  und  spanne  sie  zwischen  die  Hakim 
der  Figur,  wie  Abbildung  in  Fach  d  zeigt. 


T 


TI 
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6.  Logo  dio  Figur  mit  der  Fodor  unten  auf  den  Papierbogen,  wo  6  steht, 
an  das  -j-  und  zeichne  mit  dem  Bleistift  auf  der  Linie  rechts  hin,  wie 
lang  das  andere  Ende  der  Feder  bis  zum  zweiten  Haken  reicht. 

7.  Mache  die  Feder  wieder  heraus  und  lege  sie  in  Fach  d  zurück. 

8.  Mache  die  ganze  Figur  wieder  auseinander  und  lege  die  Einzelteile  in 
Fach  b  des  Materialkastens  zurück. 

9.  Nimm  aus  Fach  e  die  Schablone  aus  Lochblech,  den  Hammer  und  die 
kleine  Stanz«'  nebst  der  Holzunterlage.  Lege  den  Papierbogen  sorgsam 
hin  und  die  Schablone  auf  die  Fläche,  wo  links  „Stanzen”  steht.  Stanze 
nun  mit  der  Stanze  und  Hammer  genau  Loch  für  Loch  nach.  Genau 
so  viel  Löcher,  als  da  sind,  also  genau  100  Stück.  Du  sollst  stets  genau  in 
der  Mitte  der  Löcher  des  Bleches  die  Stanze  halten,  damit  die  Löcher 
im  Papier  sauber  und  gerade  in  e  i  n  e  r  Reihe  hintereinander  und  unter¬ 
einander  stehen. 

10.  Lege  Stanzblech,  Stanze,  Unterlage  wieder  in  Fach  t  zurück. 

11.  In  dem  großen  Blechkasten,  der  unter  dem  herausgenommenen  Material¬ 
kasten  zu  sehen  ist,  gewahrst  du  zwei  Hebel.  Drücke  auf  diese.  Schüttele 
den  Kasten  kräftig! 

12.  Hebe  nun  den  Deckel,  auf  dem  „Einsatz  I”  steht,  ab,  lege  ihn  auf  den  Tisch. 

13.  Unten,  in  dem  nun  sichtbaren  Kasteninnern,  wo  „Sortierbehälter” 
steht,  siehst  du  eine  Menge  verschieden  geformter  Scheiben  aus  Blech. 
Suche  heraus  die  Nummern  2,  11,  27,  25,  50,  61,  63,  77,  89,  95. 

14.  Nimm  aus  dem  Materialkasten  Fach  /  die  kleine  Briefwage,  wiege  genau 
j  e  d  «;  obiger  Nummern  nach,  schreibe  auf  den  Zettel,  wieviel  Gramm 
jedes  Stück  wiegt.  Lege  dann  die  Wage  wieder  in  den  Materialkasten, 
Fach  /,  zurück.  Die  Eintragung  machst  du  auf  dem  Zettel  bei  14,  wo 
schon  die  Nummern  vorgedruckt  sind.  Lege  den  Bleistift  wieder  in  Fach  a. 

15.  Hebe  nun  an  den  seitlichen  Bändern  den  Sortierbehälter  ganz  heraus, 
stelle  ihn  vorsichtig  auf  den  Tisch. 

16.  Unten  im  Holzkasten  siehst  du  jetzt  ringsum  einen  schmalen  Rand 
mit  Löchern.  An  den  Löchern  hängen  Fadenreste  weißen  Garnes.  Mache 
den  Rand  ganz  sauber,  daß  kein  Faden  mehr  drin  ist. 

17.  Lege  deinen  Papierbogen  unten  auf  den  Boden  des  Ilolzkastens.  Ebenso 
die  fünf  Papierschnitzel  von  den  Figurenresten,  ziehe  dann  einen  Faden 
von  der  Rolle  in  Fach  g  des  Materialkastens  durch  die  Löcher,  so  wie 
es  das  Muster  auf  dem  Boden  des  Holzkastens  in  roten  Linien  dir 
zeigte.  Wenn  du  fertig  bist,  lege  die  Fadenrolle  wieder  ins  Fach  g  zurück. 
Mache  das  Muster  so  nach,  obwohl  es  nun  vom  Papier  bedeckt  ist. 

18.  Schütte  den  Sortierbehälter  nun  auf  dem  Tische  aus. 

19.  Drehe  den  Deckel  „Einsatz  I”  um.  Du  siehst  dort  rechts  und  links  20  ver¬ 
schieden  geformte  Zapfen. 

20.  Beschicke  jeden  von  ihnen  mit  d  e  n  zehn  Scheiben,  die  auf  die  Zapfen 
eben  hereinpassen.  Kein  Zapfen  hat  mehr  als  zehn  Stück. 

21.  Klappe  nunmehr  die  beiden  inneren  Halteleisten  des  „Einsatz  I“  um, 
so  daß  keine  Scheibe  mehr  vom  Zapfen  herunterfallen  kann. 

22.  Setze  Einsatz  I  auf  den  Sortierbehälter,  daß  der  Einsatz  I  fest  auf 
dem  Holzkasten  haftet. 

23.  Setze  auf  Einsatz  1  wieder  den  Materialkasten. 

24.  Schließe  den  äußeren  Deckel  des  Holzkastens,  nachdem  du  vorher 
in  seine  Innenseite  die  „Instruktionstafel”  für  den  nächsten  Prüfling 
sreleeT  hast. 

o  o 

Der  Versuchsleiter  öffnet  nachher  den  Klappboden,  nimmt  den 

Personalzettel  heraus,  durchschneidet  mit  einem  Schnitt  das  Fadenmuster, 

worauf  der  Kasten  wiederum  versuchsfertig  wäre1). 


i)  Di«'  genannten  Geräte  sind,  wie  die  folgenden  inländischen,  bei  der 
Firma  E.  Zitnmermann,  Leipzig,  Wasserturmstraße  33,  zu  beziehen. 
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In  ähnlicher  Form  kann  man  durch  oben  erwähnte  Versuchs- 
nbwandhmgcn  ebenfalls  immer  wieder  am  gleichen  ( legenst and 
vielerlei  neue  Varianten  von  Fragestellungen  erheben.  Grund 
sät  /.lieh  ist  der  geschulte  Beobachter  in  der  Lage,  mit  einfachsten 
Behelfsmitt ein  (Metallbaukästen,  Kisten,  Bleistiften,  Uhrwerken, 
irgendwelchen  Radiomassenartikeln)  eine  Fülle  von  Geräten  her¬ 
zustellen,  die  Versuchszwecken  dienen  können,  d.  h.  einer  Gelegen¬ 
heit  zur  Provozierung  von  Verhalt  ungsweiseu,  die  der  Beobachtung 
dienen  können,  naher  gilt  für  individuellere  Betriebe  dies  Prinzip 
der  einfachsten  Mittel  als  vollkommenster  Ausdruck  der  Wirt 
Schaftspsychologie.  Repräsentative  Apparatemuseen  haben  heute 
keinen  Raum  mehr  in  der  Psychotechnik.  Immer  mehr  neigt 
man  dazu,  wenige  Instrumente  vielseitig  auszunutzen,  nicht  für 
jede  Einzelheit  eigene  Geräte  aufzustellen. 


Fig.  15.  Augenmaßprüfer. 

2.  Versuchs wege. 

1 .  B  e  i  s  ]»  i  e  1  e  für  in  e  ß  t  e  e  hni  s  c  h  e  E  ignu  n  g  s- 

]>  r  ü  f  u  n  g  e  n. 

Fs  seien  einige  Proben  aus  dem  Gebiete  der  Sinneswahrnehmungs¬ 
prüfung  erwähnt: 

a)  A  u  g  e  n  m  a  ß  p  r  ü  f  e  r:  Doppelmikromefer,  links  der  Originalreiz,  rechts 
Einstellung  des  Mikrometers  auf  gleiche  Spitzendistanz  nach  Schätzung 
Mittelwert- oder  Zentralwerlfeststellung  aus  zehn  Einstellungen1).  Die 
Skala  gibt  beim  Mikrometer  1/100  mm  Staffelungen  an.  Ersterc  ist  bei 
Einstellung  durch  den  Prüfling  mittels  Klappe  der  Sicht  entzogen. 
Das  Gerät  ist  zugleich  Beispiel  für  einfachste  Behelfe  in  der  Wirtschafts¬ 
psychologie,  da  Mikrometer  als  präzisionstechnische  Massenartikel 
billig  irn  Handel  erhältlich  sind.  (S.  Fig.  15.) 
fd  11  o  re  h  p  r  ü  f  e  r:  Zur  Fassung  des  appcrzipicrenden  Ilorchens  wird 
ein  Telephon  benutzt,  dessen  Mikrophonübertragung  durch  zwischen¬ 
gelegten  Summerlon  gestört  wird.  Die  Sumrnersiärke  kann  durch 

1)  Vgl.  zu  den  Rechnungen  Kirschmann:  Grundzüge  der  psycho¬ 
logischen  Maßmethoden;  Klemm:  Wahrnehmungsanalvse.  Abderhaldens  Hand¬ 
buch.  <».  A.  2,  und  «.  B,  1,  Lief.  8  und  27. 

Abderhalden.  Handbuch  der  biologischen  Arbeitsmethoden.  Abt.  AI  Teil  C-Il. 
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Widerslandsschaltung  ged rossi*lt  werden.  Als  Reize  dienen  Zahlen, 
Worte,  lunlichst  mittels  Grammophon  scheibe  aufs  Mikrophon  über- 
I ra^eii.  Es  wird  festgeslellt,  bei  welcher  unteren  Grenze  der  Prüfling 
bereits  die  zugerufenen  Reize  auffaßt,  bzw.  wieviel  er  versteht,  wenn 
das  Grammophon  gleichzeitig  Zwischenrufe,  Musik  usw.  spielt. 


Fig.  16.  Ilorchprüfer. 

•)  Ges  c  h  windigkeitss  r  hätzrr:  Durch  in  der  Tourenzahl  drossel¬ 
bares  Uhrwerk  werden  betätigt  ein  Tupfer,  der  die  Handoberfläche 
berührt,  ein  rotierender  Zeiger,  eine  dauernd  sichtbare  Achse,  eine 
Nocke,  die  eine  Lamelle  zupft.  Demnach  dreifache  Wahrnehmung 


Fig.  17.  Geschwindigkeilsprüfer. 

einer  Tcmpogebung  durch  Iland,  Auge  oder  Ohr.  Messung  der  Ver¬ 
änderungsgrößen  durch  Tourenzahldifferenz  zwischen  Anfangsreiz  und 
Wiedererkennungsidentifizierungsreiz. 

()  T  o  u  r  e  n  e  i  n  s  t  e  I  1  g  e  r  ä  t:  Zugleich  ein  Beispiel,  daß  man  meß- 
teehnisch  für  das  gleiche  Problem  des  Tourengeschwindigkeitsschälzons 
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nueli  dio  /  eil  wählen  kann.  I)as  Gerät  wurde  von  Gie.se  und  l'lmmu 
konsl ruiert  und  enthalt  ein  I  iifferen  I inigel  l  iehe,  das  bekamt  1  lieh  das 
I  »ifferenlialgohäuse  zum  Stillstand  bringen  läßt,  wenn  rechte  und 
linke  Scheibe  gleiche  Tourenzahl  aufweisen.  Voreinstellung  ist 
auf  verschiedene  Tourenzahlen  der  Scheiben  gegeben.  Versuchsperson 
stellt  ein,  bis  sie  glaubt,  daß  links  und  rechts  gleiche  Geschwindigkeit. 
Man  mißt  die  Zeit,  bis  das  Gehäuse  objektiv  nicht  mein-  umläuft. 


a 

Außenansich  t. 


h 

Ansicht  von  oben  (geöffnet). 
Fig.  18.  Toureneinstellgerät. 


e)  Tastprüfer:  Anwendung  des  Mikrometers  zum  Einstellen  von 
Spaltenbreiten  (rechts)  auf  gleiche  Breite  wie  gegebene  Distanz  (linke 
Spalte). 


Fig.  19.  Tastprüfer. 

(Prüfling  hal  das  Mikrometer  rechts.) 

•0  Tremomoter:  Ursprünglich  von  Whipple,  Chrisliaens  u.  a.  kon¬ 
struiert,  von  Mcumann,  Jünclio//  usw.  übernommen1).  Lochbrett, 
unter  einpoligem  Strom.  Eine  Ahle  steht  unterm  anderen  Strompol. 
Nach  Metronom ta kt  sind  die  Lochm it  Len,  ohne  an  den  Rand  zu  kommen, 
freihändig  zu  treffen.  Ein  elektrischer  Zähler  mißt  die  Fehlerzahl.  Man 
kann  auch  gestaffelte  Lochdurchmesser  nehmen,  ebenso  progressiv 

1  d  liipple:  Manual  of  Mental  Tesls.  Baltimore  1910;  Meurnann:  Vor¬ 
lesungen  zur  Einführung  in  der  experimentellen  Pädagogik.  2.  Leipzig  1913. 

17* 


250 


Fritz  Giese 


sicli  verengernde  .Metallstreifenrimion  und  „messen”,  bei  welcher 
Spaltenbreite  erster  Konlakl  =  erster  Zil  lerfeliler  einsetzl. 

^0  A  p  1 '  ii  r;i  I  e  ko  1  le  kl  i  <>  n  :  Das  Hild  zeigt  eine  Vereinigung  probater 
l’i  ülgcräte,  die  in  ähnlicher  Weise  für  Indus  triezwecke  Kaliberpassungen, 
\\  inkelschülzungsgeräle  u.  a.  in.  darslellen,  ohne  daß  weitere  wesT-nt- 


Fig.  20.  Tremometer. 


Fig.  21.  Apparatekollektion  im  Gebrauch. 

(Aus  dem  Institut  für  praktische  Psychologie  in  Halle  a.d.  S.) 

liehe  neue  Grundsätze  in  Befracht  stehen.  (Sonderformen  für  Hanfl- 
untersuehungen  vgl.  in  meinem  Spezialwerk,  weitere  Einzelheiten  in 
dem  Buch  über  Eignungsprüfungen1). 

11)  Berufs  a  m  I  p  r  ü  f  f  e  1  d  :  Blick  in  das  zentrale  Prüffeld  des  Landes¬ 
amtes  Württemberg.  Das  Meßprinzip  tritt  hier  zurück,  nur  wenige 
Gerate  dienen  der  quantitativen  Analyse  allein.  Die  Darstellung  zeigt 

1 1  Giesc:  Psychologie  der  Arbeitsteam!.  Abderlial<U,n>  I  landbuch.  <i.  (1927). 
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vorteilhafte  Montage  auf  Konsolen  mul  in  kleinen  Kojen,  jeder 
Arbeitsplatz  geteilt  vom  anderen. 

2.  11  e  i  s  |>  i  o  1  (‘  /.  ii  r  S  y  n i  |i  t'o  m  ;i  t  i  k. 

a)  Aul  Ii  ropo  m  elrie:  Die  von  Marlin')  im  näheren  entscheidend  ent¬ 
wickelte  An I  hropometrie  hat  Bedeutung  wegen  ihrer  durch  Kretschmer2) 
aktuell  gewordenen  Lehre  der  Beziehungen  Körperbau:  Charakter. 
Sie  wird  datier  auch  in  der  W  irl schal tspsye hologie  mehr  und  mehr 
i  ingeführt . 


Fig.  22.  Prüffeld  eines  Berufsamtes. 


Die  Fig.  23  stellt  eine  praktisch  brauchbare  Instrumen  teil  lasche 
dar.  (Hersteller  unter  anderem  Firma  Alig  eü  Baumgärlel,  Berlin,  Her¬ 
mann  P.  Rickenbach,  Zürich.) 

Nach  Kretschmer  interessieren  für  ly  pologisehe  Konstitutions- 
i  inheilen  symptomatisch  folgende  Werte:  Körpergröße,  Gewicht  in 
Kilogramm,  Sehulterbreite,  Brustumfang,  Bauchumfang,  Hüftumfang, 
Vordem rmurnfang,  Ilandumfang,  Wadenumfang  und  Beinlänge. 

Zur  meßl  echnischen  Analyse  der  Schädelformen  hat  Burger  (Yillingen) 
ein  ,, Plastometer”  eingeführt.  Der  Apparat  wird  unter  anderem  fixiert  in 
den  Ohren  und  ermöglicht  in  mikrometrischer  Genauigkeit  die  Feststellung 
der  P>a  um  Verhältnisse  des  gesamten  Schädels.  Die  Dreidimensionalität  der¬ 
artiger  plastometrischer  Messungen  ist  den  bisherigen  Feststellungen  mit 
einfachen  anlliropometrischen  Geräten  überlegen,  da  nunmehr  insbesondere 
Proportionen  zwischen  bestimmten  Fixpunkten  am  Schädel  mühelos  und 
zugleich  exakt  ermittelt  werden  können.  Burger  glaubt  in  diesem  Sinne 
gewisse  Gesetze  gefunden  zu  haben,  deren  charakterologische  Symptomatik 
zu  verfolgen  wäre.  Abgesehen  von  derartigen  Auswertungen  ist  das  Plasto- 
nie1  pr  r  ü  i’  Innsl  i  lut  ion  eile  l  mlcrsuchungen  unter  Umständen  sehr  bedeutsam3). 

1  Martin  :  An  I  hropometrie.  Berlin  1925. 

2  Kretschmer:  Körperbau  und  Charakter.  Berlin  1921;  Coerpcr:  Perso¬ 
nelle  Beurteilung.  Brugsch-Lewys  Biologie  der  Person.  Berlin  und  W  ien  1927. 

3;  Burger (V illingen):  Geheimnis  der  Menschenform,  Berlin  1920;  Zeit¬ 
schrift  „Die  menschlichen  Formgesetze”.  Berlin.  Der  Apparat  ist  beim  Bund 
zur  l'örd  erung  der  Men  sc  heuer  keu  n  l  n  is.  V.Ber ■  1  i  1 1 ,  St  eg  1  i  I  zers  1 1  a  ße  32,  er  ha  II  lieh. 
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ß)  I*  <i  i  Ii  r  ii  b  i  i  n  (|  b  (•  i  l  g  ji  r  o  b  c  ii  :  Als  Symptomprobe  kommen  alle 
Fa  eben  blindheitsproben  in  Betracht.  Sehr  bewährt  haben  sich  die  auf 
anl.  Tafeln  — auszugsweise — vertretenen  Isochromatischen  Sehprobeu 
nach  Slilling1). 

Y)  Erotische  Inklination:  Für  Zwecke  der  erotischen  Inklinationsfeststel- 
•'iiig  benutzte  Giese 2)  symptomatisch  unter  anderem  einen  Spontan- 


Fig.  23. 

Instrumententasche 
für  Körpermessung. 


Fig.  24.  Plastometer. 


klappenapparat,  der  mit  einem  Signallampenfeld  im  Nebenraum  ver¬ 
bunden  ward  und  hinter  24  Klappen  je  eine  entsprechend  gewählte 
Postkarte  bot,  teils  harmloser,  teils  weniger  harmloser  Art.  Es  wurde 

x)  Slilling:  Isochromatische  Tafeln.  Leipzig  1922. 

2)  Giese :  Psychoanalytische  Psychotechnik.  Wien  1924;  Untersuchung 
der  erotischen  Inklination.  Kongreßbericht  des  II.  Internationalen  Kongresses 
für  Psychotechnik.  Mailand  1923. 


Mot  linden  der  Wirt  scliaftspsyeliologio 


253 

ein  Pseudogedüehtuisversuch  gemacht,  die  Person  allein  gelassen  und 
i i n  Mebenrauni  unvermerkt  durch  Kon la kl  ühenni 1 1  lung  leslgeslellt , 
welche  Bilder  —  durch  Klappenheben —  sie  am  häufigsten  und  längslen 
ansah,  hinterher  der  subjektive  Bestand  mit  den  objektiven  „Gcdachl- 
nis"-l tesiduen  verglichen,  ln  3  bis  5°0  der  Fälle  wurden  Akt  karten 
auch  gestohlen,  in  5%  onanierten  Jugendliche,  wie  mittels  Schauloch 
in  der  Wand  feslzuslellen  war. 

Bei  Puls  vergleichen  kann  man  vor  und  nach  dem  Versuch  auch 
die  Pulsuhr  benutzen  Fig.  2h).  Ähnlich  lassen  sich  Versuche  mit  dem 


Fig.  25.  Spontanklappenapparat. 


Pneumographen  und  Ruhebett  anstellen,  wobei  die  Versuchspersonen 
Albums  mit  entsprechenden  Reizbildern  erhalten,  worauf  sie  typo- 
logisch  getrennt  in  Tagträumen  mit  entsprechender  Pulskurven¬ 
änderung  verfallen.  Stets  werden  sie  hierbei  im  „Spontanraum”  allein 
gelassen,  im  Pseudoversuch  auf  Atmung  oder  Gedächtnis  gemustert. 

3)  E  I  e  k  t  r  o  d  i  a  g  n  o  s  t  i  k  ( Bissky ) : 

In  der  letzten  Zeit  ist,  vor  allem  im  Ausland  (bei  Behörden,  der  Industrie  usw.), 
ein  elektrodiagnostisches  Verfahren  von  Bissky  und  Dr.  Rahner  bekannt  geworden, 
dessen  Nachprüfung  Verfasser  und  unabhängig  davon  Schulte  vorgenommen  haben1) 

b  Giesc:  Elektrische  Charakterprüfung.  Kongreßbericht.  München  1925  (Jena  1926); 
ferner  Elektrojourn.  September  1925.  Berlin;  Schulte :  Über  Elektrodiagnose  seelischer  Eigen¬ 
schaften  ,, Psychologie  und  Medizin”.  1.  (1925);  die  Reklamebroschüre  „Die  Diagnoskopie 
Z.  Bissky”  eines  sogenannten  Biosinstitutes  enthält  neben  allerhand  Propaganda  leider  auch 
die  einzige  deutsche  Darstellung  durch  Bissky,  die  durch  bescheiden-zurückhaltende  Dar¬ 
legung,  neben  einer  beigegebenen  Arbeit  Paulckes,  gegenüber  den  üblen  Reklameartikeln 
desselben  Schriftchens  angenehm  auffällt. 
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Obwohl  die  llieorie  dunkel  ist  und  die  Praxis  maximale  Treffer  bis  höchstens  63°, 
vorerst  zuzulassen  scheint,  dürfte  das  methodisch  originelle  Symptomverfahren  Bisskys 
doch  vielleicht  Aussicht  auf  Einführung  nach  Verbesserungen  mannigfacher  Art  haben. 

Es  besieht  darin,  daß  die  Versuchsperson  einpolig  angeschlossen  wird  einem 
Niederfrequenzstrom  von  im  Mittel  300  Unterbrechungen  je  Sekunde.  Der  Apparat 
ist  patentamtlich  geschützt  und  von  mir  anderen  Ortes  beschrieben  worden.  Der 
\  ersuchsleiter  berührt  punktuell  die  Schädelhaut,  und  zwar  in  der  Topographie  bei¬ 
liegenden  Schemas  (Fig.  27  bis  29).  Bissky  nennt  ungefähr  77  verschiedene  Reiz¬ 
punkte.  von  denen  25  organische  Beziehungen  haben,  also  hier  nicht  in  Betracht  kommen. 
Punkt  26  bis  77  sind  dagegen  psychologischen  Fähigkeiten  zugeordnet,  deren  Reaktions- 
reizfeld  (die  Auffassung  einer  Lokalisation  wird  vom  Urheber  ausdrücklich  abgelehnt!) 
punktuell  distanziert  ist.  Berührt  der  Versuchsleiter  mit  dem  anderen  Pol  diese  Felder, 
so  erkennt  man  durch  Stromreiz  an  der  Hand  oder  bei  Anwendung  einer  Elektrode  im 
zwischengeschalteten  hochohmigen  Kopfhörer  vier  verschiedene  symptomatische 
subjektive  Möglichkeiten  |\ach  Sommer* 1)  sind  subjektive  und  objektive  Intensitäten 
jedoch  nicht  eindeutig  korreliert!]: 


Fig.  26.  Pulsuhr. 


1.  Gar  keine  Resonanz,  2.  leichtes  Prickeln.  3.  mitteldumpfen  tauben  Schmerz 
bzwu  Summton  des  Kopfhörers,  4.  starken,  unangenehmen  Stich,  mit  Abwehrreaktion 
der  Versuchsperson  bzw.  entsprechend  erhöhte  Intensität  im  Telephon.  Durch  Laut¬ 
sprecher  kann  man  die  Reaktion  allgemein  vernehmlich  machen,  durch  Kopfhörer  sich 
auch  selbst  untersuchen. 

Leider  ist  das  Verfahren  in  dunkle  Hände  gekommen  und  kaufmännischer  Aus¬ 
nutzung  anheimgestellt  worden.  Vor  derartigen  laienhaft  geleiteten  Instituten  möchte 
ich  an  dieser  Stelle  warnen.  Der  Urheber  Bissky  hat  dem  Verfasser  persönlich  zu¬ 
gestanden,  daß  sein  Verfahren  noch  durchaus  in  den  Anfängen  ist  und  dauernd  ver¬ 
bessert  werden  muß,  um  wirklich  praxissicher  zu  sein. 

Unabhängig  von  Bissky  hat  vor  dem  Krieg  bereits  Dr.  Rahner  ein  elektro- 
diagnostisches  Verfahren  für  organische  Symptomatologie  zu  entwickeln  begonnen. 
Die  Frage  dieser  wichtigen  Diagnostik  körperlicher  Leiden  berührt  naturgemäß  unser 
Thema  ebensowenig,  wie  Punkt  1  bis  25  der  Bissky- Reihe1). 


t)  Rahner:  Faradocutane  Diagnoskopie  Methode  Dr.  Rahner,  Ärztl.  Mitteil.  aus  und 
für  Baden.  1925.  II.  23;  Faradocutane  medizinische  Elektrodiagnostik.  Psychol.  u.  Med. 

1.  3  (1926);  Sommer:  X.  Psychologischer  Kongreß.  Bonn  1927.  (Jena,  Bericht  1928). 
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Fig.  27  bi--  29.  Eleklrodiagnoslisrhe  ReaklionsfelihT. 

Die  Bedeutung  der  ß/ss/cyschen  Reizpunkte  in  der  Symptonra lologie 
als  charakterologiselie  Werte  folgt  aus  nachstehender  Tabelle '  23.  Je  stärker 
die  Reizwirkung,  uni  so  stärker  sei  die  charakterologiselie  Qualität  ausgebildet  1 
Rechts  liegen  angeblich  angeborene  Qualitäten.  Fine  Synthese  der  punktuellen 
Eleinentarangaben  zum  Gesamtbild  ist  auch  hier  selbst  verständlich.  Reiz¬ 
punktskala  nach  Bi.ssky  in  ihrer  angeblichen  cliarakterologisehen  Bedeutung: 
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TA  BEI 

26.  Willensenergie . 

27.  Eigensinn  (Rechts:  angeboren)  .... 

28.  Aufmerksamkeit . 

29.  Logik . 

30.  Phantasie  (Einbildungskraft,  Imagi¬ 

nation)  . . 

31.  Faulheit  und  Tätigkeit 

Rechts:  Anlage  zur  Langsamkeit  und 
Faulheit . 

Links:  Tätigkeit . 

32.  Unentschlossenheit  (rechts:  angeboren) 

33.  Vorsicht.  Diplomatie  (rechts:  angeboren) 

34.  Ordnung  und  Symmetriebedürfnis 

Unterabtg.  1.  Ordnungsliebe  .  .  . 

2.  Symmetrie . 

35.  Konkretes  und  abstraktes  Gedächtnis 

rechts:  abstrakt . 

links:  konkret . 

36.  Organisations-  und  Kombinationsgabe 

rechts:  Kombination  und  Erfindung 
links:  Organisation . 

37.  Beobachtungsgabe  . 

38.  Technik.  Mechanik  und  Handfertigkeit 

Unterabtg.  1.  Technik . 

..  2.  Mechanik . 

3.  Handfertigkeit,  Hand¬ 
geschicklichkeit  .  .  . 

39.  Konstruktives  Denken  (von  eigenen  Ge¬ 

danken  ausgehend) 

Unterabtg.  1.  besonders  für  Archi¬ 
tektur  . 

..  2.  besonders  für  Ma¬ 

schinenbau  .... 

40.  Mathematik  (Rechnen,  Algebra,  höhere 

Mathematik) . 

41.  Geometrie . 

42.  Veranlagung  für  die  physischen  Wissen¬ 

schaften  im  weiteren  Sinne  .  .  . 

43.  Flächen-  und  Formgedächtnis 

rechts:  Gedächtnis  für  Flächen  und 

Linien  . 

links:  Gedächtnis  für  Formen  und 
Personen . 

44.  Perspektivischer  Sinn . 

45.  Anlage  für  Feinarbeit . 

46.  Farbensinn  . 

47.  Anlage  für  Chemie . 

48.  Dispositionsanlage  (Verwaltung,  Direk¬ 

tion)  . 

49.  Gesang  (Gesangsliebhaber,  Dilettant, 

großer  Sänger) . 

50.  Sinn  für  Rhythmus . 

51.  Musikausübung 

Unterabtg.  Melodie,  Musikgehör 

52.  Ästhetik . 

Unterabtg.  1.  Malerei . 

,,  2.  Plastik . 


53.  Literatur  . 

I  nterabtg.  lyrische  Veranlagung 

54-  Schriftstellerische  Veranlagung  .  . 

55-  Darstellende  Kunst  (einschließlich  Musik 

rechts:  ernste  Seite,  links:  heitere 
Seite . 

56.  Zeitsinn . 

57.  Topographischer  Sinn  und  Ortsgedächt¬ 

nis  . 

58.  Sinn  für  Reliefgebilde . 

59.  Philosophie 

Unterabtg.  kritischer  Sinn  (rechts: 
angeboren)  . 

60.  Seelisches  Einfühlungsvermögen  und 

psychologisches  Verständnis  .  .  . 
fit.  Mystik  (Religiosität,  Symbolismus  usf.) 

62.  Idealismus . 

63.  Pädagogische  Fähigkeiten  (recht>:  an¬ 

geboren)  . 

64.  Pflichtbewußtsein 

Unterabtg.  1.  Pflicht  aus  Pflicht¬ 
bewußtsein  . 

,,  2.  Dienstbeflissenheit  im 

Sinne  von  Kriecherei 

65.  Barmherzigkeit . 

66.  Bosheit  und  Gutmütigkeit  (rechts:  Bos¬ 

heit,  links:  Gutmütigkeit)  .... 

67.  Traurigkeit  und  Heiterkeit  (rechts:  Trau¬ 

rigkeit.  links  Heiterkeit)  .... 

68.  Pessimismus  und  Optimismus  (rechts: 

Pessimismus,  links:  Optimismus). 

69.  Gerechtigkeit  (rechts:  angeboren)  .  . 

70.  Unentschlossenheit  (rechts:  angeboren) 

71.  Erwerbsfähigkeit 

Unterabtg.  1.  Sparsamkeit,  bei  stär¬ 
kerer  Reaktion:  Geiz  . 
,,  2.  Anlage  zur  Spekulation 

.,  3.  Hang  zum  Diebstahl 

(Kleptomanie)  .  .  . 
,,  4.  Neigung  zum  Sammeln 

72.  Eifersucht . 

73.  Zerstörungswut  (rechts:  angeboren, 

links:  durch  äußere  Umstände  ent¬ 
wickelt)  . 

74.  Anlage  zur  Roheit  und  zum  Blutvergießen 

Unterabtg.  starke  Reaktion  bei 

Mördern . 

73.  Zorn  und  Jähzorn  (reagiert  auch  bei 
Neurasthenie) . 

76.  Egoismus . 

77.  Eitelkeit . 

78.  Sensations-  und  Klatschsucht  .... 

79.  Sprachensinn  (fremdsprachliche  Ver¬ 

anlagung) 

Rechts:  alte,  tote  Sprachen  .... 
Links:  lebende  Sprachen . 


Methoden  der  Wirtsehaftspsycliologie 


..)  < 


Für  die  Prnxis  kommt  dns  Verfuhren  m  dieser  Form  nield  in  Betracht. 
Leider  muß  es  hier  erwähnt  werden,  da  bereits  in  bedenkenloser  Art  l’rül- 
s  teilen  mit  ihm  arbeiten!  Unter  der  Voraussetzung  I  y  p  o  1  o  g  i  s  e  h  e  r 
A  u  s  1  e  iS  u  n  er  und  entsprechend  gestreuten  m  i  n  d  e  s  I  e  n  s  z  w  eigipl- 
‘ligor  'quantitativer  ]  I  ä  u  f  i  g  k  e  i  t  s  U  u  r  v  e  n  wären  weiterhin  aU 
symptomatisch  anzuführen : 

s)  Suchfeld  nach  Poppelreuler:  Zur  Untersuchung  der  Aulinerksam- 
keit sverteilung  bei  organisatorisch  gerichtetem  Suchakt.  Versuchs¬ 
person  hat  mittels  Zeigestock  in  konstant  gegebener  Distanz  von  der 
Tafel  die  buntgestreuten  Ziffern  t  bis  50  aufzusuchen.  Quantitativ  wird 
die  Meßzeit,  qualitativ-symptomatisch  der  Suchakl  nach  I  ypen 
differenziert1 ). 


Fig.  30.  Suchfeld. 

X)  Komplikati  o  n  s  u  h  r:  Die'  Abbildung  zeigt  das  verbesserte  Modell 
der  IFunrfZsclien  Komplikationsuhr  nach  Giese.  Prüfling  muß  bei 
dauernd  rotierendem  Zeiger  angeben,  wo  die  Uhr  eintönig  schlägt?  Die 
Schlaglage  kann  während  der  Zeigerrotation  vom  Versuchsleiter 
dauernd  geändert  werden,  der  Rotationszeiger  auch  noch  mittels 
Bremstaste  vom  Prüfling  in  Reaktionshandlung  festgehalten  werden, 
sobald  subjektiv  Eintonsignal  wahrgenommen  ward  (Auge-Ohr  und 
Auge-Ohr-IIandmethode).  Apparat  prüft  die  sogenannte  „Persönliche 
Gleichung”,  d.  h.  die  Abweichung  zwischen  objektiver  und  subjektiver 
Reizlage  beim  Wettbewerb  mehrsinniger  Vorgänge.  (Sogenannter 
Komplikationsversuch  beim  Sterndurchgang  in  der  Astronomie2)  Das 
Vorzeichen  des  Fehlers  pflegt  symptomatisch  für  den  persönlichen 
Typ  zu  sein.  (S.  Fig.  31.) 

rf)  Ta  cli  i  s  t  o  s  ko  p:  Modell  Nelschajeff,  verbessert  mit  automalisch  vor¬ 
rückender  Reizschleife  von  Giese.  Versuchsperson  bekommt  in  momen¬ 
taner  Kurzdarbietung  (z.  B.  V5- Sekunden)  Reize  zu  sehen.  Prüfung  des 

1)  Poppelreuler:  Die  psychischen  Schädigungen  durch  Kopfschuß  1,  II. 
(Leipzig  1917);  Blumenfeld :  Das  Suchen  von  Zahlen.  Z.  ang.  I ’s.  2fi.  (1923). 

2)  Wundt:  Physiologische  Psychologie.  3.  Leipzig  1911.  Giese:  I  land¬ 
buch  psyehotechnischer  Eignungsprüfungen.  Italic  192(3. 
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Umfanges  der  Aufmerksamkeit.  Die  Heize  bestehen  aus  Zahlenbuch- 
stabenkombinalionen,  auch  zweigeteilten  Karbm,  deren  Hälften  nach 
Ähnlichkeit  und  Gleichheit  zu  differenzieren  sind  (Gränbaum1).  Sym¬ 
ptomatik  des  Beobacht  ungst yps  :  linkt  liierend,  fixierend,  kombina torisch- 
phantaslisch,  kritisch-gehemmt  usw.  (S.  Fig.  32.) 

t»)  Rea  ktionsversuch:  Symplomatisch  ist  auch  die  natürliche 
Heaktion,  die  muskulär  oder  sensorisch  ausfallt  und  je  nachdem  längere 
oder  kürzere  Zeit  beansprucht.  Das  Modell  zeigt  einen  französischen 


Fig.  31.  Komplikationsuhr  nach  Giese. 

Apparat  (System  Boulille)  im  Schaltungsplun,  zugleich  eingerichtet 
für  Registrierung  von  einfachen  Reizwechseln  (Lampen,  Summer  usw.). 
(S.  Fig.  33.) 

i)  Bourdons  A  u  f  m  e  r  k  s  a  m  k  e  i  t  s  p  r  ü  f  u  n  g:  Um  die  Symptomatik 
der  Aufmerksamkeit  hinsichtlich  ihrer  Dauerspannung,  ihres  Abfalles 
durch  Lrm  üdungsl  ypologie,  ihrer  Dauerse hwankung  bzw.  Konstanz 
und  anderer  typologiseheii  Erscheinungsweisen  zu  prüfen,  hat  bekannt¬ 
lich  Bourdon  den  Durehstreichversuch  angewendet.  In  gegebenem  Text 
muß  Prüfling  2,  3  oder  mehr  Buchstaben,  wo  sie  Vorkommen,  aus¬ 
streichen.  Neben  der  Symptomatik  kann  Zeit-  und  Fehlerstatistik 
ein setzen  (quantitative  Prüfung2).  (S.  Tabelle  24.) 

U  Grünbauin:  Abstraktion  der  Gleichheil.  Arch.  f.  d.  h.  Ps.  12.  (1908). 
2)  Bourdon'.  Observal  ions  com  parat  ives.  Hev.  phil.  21).  (1895). 
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TABELLE  21. 
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Uni  das  lästige  .Naehzählen  zu  vermeiden  und  Kon  trollfehler  zu  verhindern, 
ko  ns  linierte  Giene  nach  dem  Bourdonprinzip  einen  Aufmerksam  keifsprüfer* 
bei  dein  ein  Ausschnill  dauernd  H'iinfstrllige’  Reihen  sehen  läßt.  Prüfling 


Fig.  32.  Tachistoskop  von  Nelschajeff  und  Giese. 


Nebenraum  Versuchsraum 


muß  auf  elektrischen  Koniaktknopf  drücken,  wenn  zwei  oder  drei  vorbe¬ 
stimmte  Zeichen  auftauchen.  Der  Apparat  schaltet  sich  selbsttätig  ein  und 
um,  mißt  automatisch  a)  die  richtig  erfaßten  Zeichen,  ß)  auch  die  falsch 
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erfaßten  Zeichen  auf  getrennten  Kleklrozühleru  additiv,  kann  y)  auch  Hmns- 
wege  für  Reaklionshandlungen  bei  Sonderzeichen  (Bedienen  einer  Breins- 
taste  erkennen  lassen1).  (S.  Fig.  34  ) 


Fig.  34.  Aufmerksamkeitsprüfer  (geöffnet) . 


F"ig.  35.  Aufmerksam keitsprüfer  bei  der  Post. 


big.  35  zeigt  den  Apparat  im  Dienste  der  Reichsposl  in  einfacher 
Modifikation  für  Telephonistinnenprüfung  ( Klutlce 2). 

*)  fliese:  Das  psychologische  Übungszimmer.  Zeitschr.  f.  Neurol.  u. 
Psychiatr.  58.  (1920). 

~)  Klulke:  B(“iträge  zu  psychoteclmischen  Eignungsprüfungen  im 
rernsprechdienst.  Prakt.  Psychol.  1922;  diese. :  Berufspsychologische  Unter¬ 
suchungen  im  Reiehstelegraphendienst.  l.eipzig  1923. 
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x)  l!  c  a  k  t  i  o  n  s  t  a  1)  I  c  a  u  :  Für  die  grobe  Praxis  kann  ein  einfaches 
Tableau  benutzt  werden,  um  die  Symptomatik  der  motorischen  Ver¬ 
haltungsweise  eines  Prüflings  festzustellen.  Das  Verfahren  stammt  von 
diese  und  besteht  aus  einfachem  Magnettableau,  bei  dem  Klappen  mit 
Ziffern  herun Lerfallen.  Jede  der  acht  bis  zehn  Ziffern  entspricht  acht 
bis  zehn  im  Zimmer  an  verschiedenen  Orten  angebrachten  Druck¬ 
knöpfen.  Prüfling  soll  eilends  dann  den  betreffenden  Knopf  betätigen 
und  eilends  wieder  zum  Tableau  zurückkehren,  um  den  Rückschalt¬ 
hebel  zu  bewegen,  worauf  selbsttätig  eine  neue  Nummer  im  Tableau 
herabfällt.  Quantitativ  wird  die  Gesamtzeit  für  etwa  20  solcher  Fauf- 


Fig.  30.  Reaktionstableau  (mit  Schaltautomaten  darunter). 

Traktionen  im  Raum  feslgestellt,  cpialitutiv-symptomutisch  dei  typ 
bestimmt.  Man  kann  den  Apparat,  wie  auf  Abbildung,  mit  einem  solenoid- 
<>-es|euerten  Schaltautomaten  versehen  (System  Giese),  so  daß  Versuchs- 
Teiler  dauernd  zur  Beobachtung  frei  ist;  oder  die  Vorumschalt ungen  bei 
Rückweg  vom  richtigen  Druckknopf  mit  lland  vollziehen,  ln  jidtui 
Falle  ist  die  Schaltung  zwangläufig:  Der  Apparat  geht  nur  weiter  bei 
richtiger  Reaktion  des  Prüflings  —  Druck  auf  richtigen  Knopf.  Bei  Fehl¬ 
handlungen  verharrt  er  auf  ausgelöster  Nummer. 

Fitr .  37  zeigt  die  Verbindung  von  Lauf-  und  Kletterreaktion, 
wie  sie  im  Berufsleben  komplex  verlangt  zu  werden  pflegt. 
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Noch  einfacher  ist  das  differenzierte  Reagieren  mit  Arm,  Rein  und 
Kopf  auf  fünf  zugeordnete  Reizlampen,  Ls  wird  in  grober  Feststellung  die 
Zahl  ermitlelter  Fehlerreaktionen  bei  mehrfachen,  gleichzeitigen  Signalen 
und  die  Gesamtdauer  für  Durchführung  von  etwa  25  Reakt ionsformeu 
bestimmt .  (S.  Fig.  38.) 

3.  1*  u  n  k  1  w  e  r  t  u  n  g  s  v  e  r  s  n  c  li  e. 

Die  Pointierungsverfahren  sind  fast  durchgängig  in  der  Intelligenz- 
prüfung  üblich,  wobei  dann  die  Einführung  rechnerischer  Multiplikatoren 
hinreichend  die  relative  Bedeutung  der  quantitativen  Auswertung  offenbaren 
mag.  Auch  hier  ist  Fehleranalyse  und  Beobachtung  das  wichtigste.  Eine 
Symptomatik  der  Intelligenzprüfung  ist  bekanntlich  bisher  nur  genetisch 
bei  den  Slaffclsystemen  für  Kinder  nach  Binct-Simon  und  Nachfolgern  an- 


Fig.  37.  Kletter-  und  Laufreaktion. 

gewendet  und  in  der  Psychiatrie  bei  Absonderung  empirisch  erkannter  .Minder¬ 
leistung  vom  Normalstandard.  In  der  Wirtschaftspsychologie  tritt  beides 
naturgemäß  zurück. 

*)  E  b  b  i  n  g  h  a  u  s  v  e  rsuch:  Der  bekannte  Versuch  besteht  im  Aus¬ 
tüllen  von  Lücken  in  einem  Text1).  Jede  Lücke  wird  einem  Punkt 
f Point)  gleichgeachtet. 


1)  Ebbinghaus:  Uber  eine  neue  Methode  der  Prüfung  geistiger  Fähig¬ 
keiten.  Zeilsehr.  f.  Psychol.  13.  (1807). 

Abderhalden,  Handbuch  der  biologischen  Arbeitsmethoden.  Abt.  VI,  Teil  CII. 
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Flitz  diese 


F  i  n  K  a  11  I  in  a  n  n  s  li  a  u  s  a  u  s  a  1  t  e  r  Z  e  i  t. 

Das  Geschäft  war  Wa- —  — sehiift,  wie  sic  immer  seltener —  — ,  — , 

wo  Eisenbahnen  und  Tele - See  und  ln  ver - ,  wo  jeder  — mann  ans 

den  See  —  —  durch  seine  —  genten  die  Waren  tief  im  Laude  ver - läßt,  fast 

bevor  sieim  Hafen - langt  -.  Und  doch  hatte  dies  —  —  weitbekannte  Binnen¬ 
ein  - - ,  ja  fürstliches  Ansehen  und,  was  mehr  —  ist,  es  war  ganz  gemacht, 

bei  seinen  Teil - feste  — sinnung  und  ein - Selbstge —  zu  schaffen. 

Denn - war  die  See  weit  entfernt,  die  Kon - waren  sei — -  —  und - , 

so  mußte  auch  der  Blick  des  —  - —  weiter,  seine  Spe - -  —  sei  —  - — her 

sein.  Die  Bedeutung  eines  Ge - beruhte  auf  den  Massen  der - ,  welche  es 

mit  eigenem  —  —  — kauft  hatte  und  auf  eigene  Ge —  vor —  — hielt.  Auf  den 
Packhöfen  am  Flusse  lag  in  großen  — ehern  ein  Teil  der - Ware  aufge - , 


Fig.  38.  Einfache  Arm-Bein-Reaktion. 


ein  Teil  in  den  — -  —  und  Ge - des  alten  Hauses  selbst,  viele  Vorräte  in  — ehern 

der  Nach - . 

Der  Verkehr  des  Tages  —  dem  Beschauer  eine  —  —  der  verschie — -  — 

Ein - .  Außer  den  — genten  der  See - ,  welche  fast  täglich - proben 

brachten,  zog  durch  das  vordere  — tor  vom  Mor —  bis  zum - eine  bunte 

Prozession  von  allerlei  — .  Da - -  Material - aus  der  - — vinz,  die  kauften 

und  die - drückten  und  als - Freunde  des  Ge - behandelt  zu - 

verlangten;  ferner  Guts - ,  welche  die  ange - Handels - ,  Färb - 

und  Gewürze  an - ;  dann  polnische  —  im  langen  seidenen  Kaftan,  die  Wolle 

und  Hanf  ver - .  Dazwischen  — - ler,  Hilfesuchende  aller  Art, - freunde 

des  Hauses,  Fuhr - ,  die  ihre  Fracht - forderten,  Haus - ,  die  Auf¬ 
träge  er - oder  die - anderer  Geschäfte  ausrichteten.  Es  —  schwer,  bei 

diesem - Tür - und  Durcheinander - seine  Gedanken  zusammen — 

_ und  die - ,  welche  aufgetragen  — ,  zu  voll —  — .  Immer - knarrte 

die ,  neue - und  Ver  -  kamen,  die  Menschen  — ,  die - knisterten, 

das  —  rollte  unaufhörlich. 
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Derselbe  ( ii'dan ke  kann  auch  optisch-bildlic  h  ang<  \vi mh  I  werden. 
So  hat  Franken  Bilder,  die  eine  Koni hina I ion  naln  legen,  zuordnen 
lassen,  auch  hal  man  Lücken  in  Bildern  finden  bzw.  ergänzen  lassen1). 

Heim  Bildzuordnen  benutzt  Verfasser  ein  \  erl ikalgrslell,  das  die 
feste  Bildtafel  birgt  und  auf  das  horizontal  die  zuzuordnenden  Teil¬ 
bildchen  auf  Ablegellächen  gefügt  werden:  wodurch  der  Brätling 
dauernd  den  Vergleich  und  der  \  ersuehsle iler  erleichterte  Kontrolle 
gewinnt. 

Karten  so  r  I  ieren:  Beim  Karlensorl  ieren  können  ebenfalls  ln- 
telligenzakte,  so  die  Organisation,  das  kritische  Denken  u.  a.  m.  gefaßt 


Fig.  30.  Bildkombination  (mit  Tafelhalter). 

werden.  Geordnet  werden  Namen  nach  Alphabet,  Karten  werden  aus¬ 
gesucht  nach  Adressen,  Karten  werden  zu  Sachregistern  frei  geordnet 
(etwa  als  Karteiblätter  einer  Bücherei  mit  Autor  und  Buchtitelangabe). 
(S.  Fig.  40.) 

P  r  a  k  t  i  s  c  h  -  m  e  c  h  a  n  i  s  c  h  e  In  telligenzt  e  s  t  s.  Als’Beispiel 
eines  in  praktisch-technische  Intelligenz  übergehenden  Tests  ist  die 
Stenquistreihe  zu  nennen,  die  in  der  Abbildung  dargestellt  wird. 
Prüfling  hat  hier  eine  Reihe  Montage-,  Demontage-  und  anderer  Auf¬ 
gaben  an  kleinen  Gebrauchsgegenständen,  Fach  für  Fach,  zu  vollziehen. 
Ähnliche  intellektuell  geleitete  Geschicklichkeilsproben  bot  auch  die 
amerikanische  Armeeprüfung1).  (S.  Fig.  41.) 

*)  Franken:  Bilderkombination.  Zeitschr.  f.  angew.  Psyehol.  12.  (1917). 
-  Yoakuin  and  Yerkes :  Mental  Lcsts  in  ameriean  army.  London  1920. 
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*)  .M  e  t  a  1  1  p  1  a  I  I  e  n  o  r  d  n  o  n :  ] )ie  Kritikfähigkeit  kann  aucli  ins 

Pi  aktische  übergehen.  So  hol  Fa.  Daimler  (Stuttgart)  ihre  Lehrlinge  ver¬ 
schieden  bearbeitete  Metallplättclien  beurleilen  lassen  auf  Güte.  Es 
waren  Anslände  und  absichtlich  angebrachte  Ausschußleistun^en  zu 
ermitteln.  (S.  Fig.  42.) 


Fig.  40.  Kartensortieren. 


Fig.  41.  Slenquisls  Reihe  (Fabrikat  Sloelling,  Chicago). 


e)  Türente  st  (nach  Giese ):  Gegeben  sind  zwei  Modelltüren,  deren  eine 
bei  Schloß,  Riegel,  Drücker  usw.  genau  umgekehrt  wie  üblich  (also 
paradox)  zu  öffnen  und  zu  schließen  ist.  Es  wird  wechselnd  die  linke 
normale  und  die  rechte  paradoxe  Tür  betätigt,  bis  keine  Fehlinnervalion 
mehr  ein  tri  1 1 .  Zeitmessung,  Typusernutllung  bei  der  Einübung  in  die 
Aufgabe.  (S.  Fig.  43.) 

t)  Wcrkzeugrahmen:  Prüfling  bekommt  ein  Photo  und  soll  darauf 
abgebildete  Gegenstände  an  einem  Wand-Holzrahmen  genau  nach 
Vorlage  aufhängen.  Die  Gegenstände  liegen  in  einem  Kasten  oder  auf 
Brett  bereit.  (Werkzeugrahmen  nach  Giese).  Prüfung  der  organi¬ 
satorischen  Intelligenz.  (S.  Fig.  44  ) 
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Die  eigentliche  ..Anschauung”  im  Sin  in-  optischer  Appnzi  ption 
prüft  theoretisch  bekanntlich  der  I  tybakowv ersuch,  bei  dem  zer¬ 
schnittene  Figuren  wie  im  Puzzle  zu  einer  Einheit  zusanimcngebrachL 
werden  sollen  oder  Ganzfiguren  zu  leiten  sind.  Hierher  zahlen  lorncr 
die  I  nlersuchungen  Blumen/elds  zur  FmmvieualiläL  und  zu  Puppel- 
r>  ulers  Suchfeld  (s.  Fig.  30)1). 


Fig.  42.  Metallplatten  ordnen. 


l'ig.  43.  Türen  lest. 

Auch  Abelson,  der  sich  schneidende  Kreise,  Dreiecke,  Vielecke 
bietet  und  dann  fn  i  Punkte  suchen  läßt,  die  in  den  Ebenen  dieser  oder 
jener  Figur  liegen,  rechnet  hierher2). 

In  der  Praxis  ist  der  konkrete  Versuch  mit  Pappstücken  geeigneter. 
Obiger  Werkzeugrahmenversuch  wird  abstrakt,  wenn  nach  Zeichnungen 
(Aulriß,  Grundriß  usw.)  Gegenstände  aus  anderen  Massen  herauszu¬ 
suchen  sind. 


J)  Blumenfeld :  Untersuchungen  über  die  Formvisualiläl.  Zeilsehr.  f. 
Psvchol.  hl.  —  Ders. :  Das  Suchen  von  Zahlen.  Zeit  sehr.  f.  aiurew.  Pswhol. 
(1925). 

2)  Alle  diese  Versuc.he  bietet  eingehend  Giese:  Ilandbucli  der  psycho- 
technisehen  Eignungsprüfungen.  Halle  1925.  2.  Aull. 


2GS 


Fritz  Giese 


r>>  Listen  packen  (nach  Giese):  Beispiel  der  praktischen  Intelligenz: 
hinpacken  von  20  verschiedenen  Gegenständen  in  eine  Holzkiste”  die 
dann  verschlossen  werden  muß.  Neben  quantitativer  vor  allem  quali- 


Fig.  45.  Kisten  packen. 

(Anordnung  bei  Versuchsbeginn.) 

tative  Analyse.  Welche  erhebliche  Bedeutung  letztere  besitzt,  offenbart 
Fig.  4G:  Die  Lösung  eines  Schizophrenen, 
it)  Additionsv  e  r  s  u  c  h  n  a  c  h  Kröpelin:  In  wirtschaftspsychologischer 
Modifikation  {Giese)  für  Massen  versuch  geeignet,  kann  der  Kräpelinschc 
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Rechenversuch  benutzt  werden.  Hierbei  sind  stets  zwei  Ziffern  aus¬ 
gerechnet  nufge schrieben,  alter  Rechenfehler  cingcslreul.  Prüfling  hat 
zu  kontrollieren  und  bei  Finden  eines  Fehlers  an  die  Stelle  eine  Perle 
auf  gegebener  Schnur  darunterzuschieben.  Eine  Puppschablone  mit 
Ausschnitt  ermöglicht  dem  Versuchsleiler  hinterher  rasche  quantitative 
Fehlerkontrolle.  (S.  Fig.  17.) 


1.  Komplexe  Arbeitsproben  zur  Beobachtung  des 

P r  ü  f  li  n  g  s. 

Arbeitsproben  lassen  sich  mühelos  herstellen.  Das  Material  soll  wenig 
oder  gar  nicht  verschleißen,  einigermaßen  ungewohnt-unbekannt  sein,  aber 
so  allgemeinverständlich,  daß  jedermann  den  Stoff  sofort  beherrscht.  Quanli- 


Fig.  46.  Lösung  eines  Schizophrenen. 


Fig.  47.  Kräpclins  Rechnen  (modifiziert). 

tativ  werden  Zeit  oder  Fehler,  mittlere  Variation  festgestellt.  Qualitativ  wird 
das  gesamte  Temperament,  die  tolale  Vcrhallungsweise  eruiert  bei  der  Arbeit. 
Erweiterte  Beobacht ungsmöglichkeit1)  im  Gruppenversuche  (Führerlvpen, 
Ängstliche,  Stille,  Vorlaute  usw.)  und  bei  Geheimbeobachtung  scheinbar 
alleingelassener  Arbeitstätiger  im  Spontanraum. 

x)  Giese:  Die  Arbeitsprobe  in  der  Psychognostik.  Zeilsehr.  f.  angew. 
Psychol.  2ß.  ( 1924). 
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Beispiele:  Formen  von  Arbeit sproben  stellt  Fig.  48  zusammen. 

Einige  Proben  im  einzelnen. 

Eine  von  Heilandl  oingeführfe  Prob  •  fordert  Nachbiegen  eines  Modells 
aus  der  Hand.  Die  Abbildung  zeigt  fünf  verschiedene  Lösungen  gleichstrebiger 
Lehrstellenanwärter!  (S.  Fig.  49.) 

Eine  von  Giese  angegebene  Probe  fordert  Nachwischen  mit  Schmutz¬ 
lappen  in  einer  Metallrahmenöffnung,  um  die  darunter  befindliche  Glasfläche 
von  vorher  dort  aufgelegtem  Ruß  zu  befreien. 


Fig.  49.  Drahtbiegen. 

Der  Ruß  stellt  den  durch  Benzolflamme  konstant  herstellbaren 
„Schmutz”  dar.  (S.  Fig.  50.) 

In  Millimeterpapier  ist  mittels  5  nun  im  Durchmesser  großer  Papier¬ 
slanze  je  Quadratzentimeter  auf  Mitte  durch  Hammer  ein  Loch  zu  schlagen. 
PapicrsLreifenlüngc  dreimal  30  cm.  (S.  Fig.  51.) 

Ähnlich  lassen  sich  Drähte  aufwickeln,  Fäden  in  Löcher  einziehen, 
Schuhbänder  durch  Papplöcher  streifen,  Holzformen  aller  Art  sortieren, 
Figuren  aus  Papier  ausschneiden  und  manches  mehr1). 

x)  diese:  Die  Arbeitsprobe  in  der  Psyehognostik.  Zeitschr.  f.  Psvchol. 
23.  (1924). 
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Bekannt  sind  aueli  Arbeit sproben,  die  gelegen l lieh  zugleich  als  \  ctsuc he 
y ui*  Ermittlung  der  allgemeinen  Ilaudgcsc.hickiiohkcil  bcnulzl  wurde»  und 
ebenfalls  sehr  komplex  gerichtet  sind  (Geslallaulfassung  usw).  Ein  »II- 
bewährl es  Muster  ist  das  Formbrell  nach  Goddard,  bei  dem  ausgeschnittene 
llolzstüeke  in  die  entspreclienden  Lücken  eines  Grundbrctles  zu  fügen  sind. 
(5.  Fig.  52.) 


Fig.  50.  Reinemachen. 


Fig.  51.  Stanzen. 

§  25.  Quantitative  und  qualitative  Eignungsprüfung. 

Man  muß  sieh  erinnern  an  die  besonderen  Bedingungen, 
unter  denen  die  Eignungsprüfung  groß  wurde,  um  zu  verstehen, 
daß  die  Gegenüberstellung  der  quantitativen  und  qualitativen 
Komponente  in  der  Methodik  von  hohem  Wert  ist. 
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All  sgehend  von  physiologischen  Reizprüfungen,  von  aus¬ 
gesprochenen  Messungen  und  unter  der  Hypothese  der  psycho¬ 
physischen  Parallelität,  hatte  die  physiologische  Psychologie  und 
die  Psyehophysik  eine  ehrwürdige  Entwicklung  vollzogen,  deren 
klassischer  Exponent  Wundt s  Darstellung  ward1).  Bereits  als  die 
Würzburger  Schule  mit  ihren  Denkversuchen  auftauchte,  ent¬ 
stand  Polemik,  denn  liier  wurde  das  physiologische  Meßideal 
ebenso  unmöglich,  wie  die  Voraussetzung  eines  psychophysischen 
Parallelismus2).  In  der  differentiellen  Psychologie  und  Pädagogik 
waren  seit  Binet  und  Stern3)  Intelligenzprüfungen  üblich;  dort 
aber  trat  die  Zahl,  der  Treffwert  oder  was  es  sonst  sei,  stets  zurück 
hinter  die  Analyse,  die  qualitative  Auswertung,  oder  lagen  so 


Fig.  52.  Formbrett. 


einfache  Verhältnisse  der  Individualitätsdiagnose  vor,  daß  es 
sich  um  die  alternative  Symptomatik  (ob  begabt,  unter-  oder 
überbegabt)  handelte,  wozu  die  reichen  Charakterologieerfahrungen 
der  Psychiatrie  und  Heilpädagogik  weitgehend  Unterstützung 
bieten  mußten;  auch  dort,  wo  man  nur  noch  die  Pointziffer  in 
der  Betrachtungsweise  kannte4). 

Tn  der  Wirtschaftspsychologie  ist  nirgends  davon  die  Bede. 

Es  handelt  sich  schwerlich  irgendwann  und  -wo  um  die  bloße 
Fragestellung  der  normalen,  übernormalen  oder  unternormalen 
Begabung,  sondern  um  Differenzierung  nach  Berufsmöglichkeiten. 
Selbst  wo  bloße  Konkurrenzauslese  vorherrschen  soll,  ist  diese 
keinesfalls  mit  irgendeinem  empirischen  allgemeinen  Niveau  begriff 

1 )  Wandt :  Physiologische  Grundzüge  der  Psychologie.  3  Bde.  Leipzig  1911. 

2  Bühler:  Arch.  f.  Psychol.  1).  (1907);  Messer :  Ebenda.  11.  (190S). 

:!)  Literatur  bei  Slerri :  Differentielle  Psychologie.  Leipzig  1921. 

4  Stern  -  Wiegmann  :  Methodensammlung  zur  Intelligenzprüfung. 
Leipzig  1920 
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,1er  Begabung  verknüpft,  sondern  will  man  spezifische  Teil 
funktionell  eruieren.  Der  Grundsatz  des  physiologischen  Experi¬ 
mentes,  des  psychophysischen  Parallelismus  fehlt  hier  in  der  kom¬ 
plexen  Sachlage  der  Situation.  Es  fehlt  jedwede  Orientierung  an 
Hand  fest  überkommener  Gharaktertypen,  die  es  möglich  machen 
würden,  mit  bloßem  quantitativen  Bezugssystem  auszukommen. 
Es  fehlt  die  polare  Differenzierung,  wie  sie  der  alternativ  fest¬ 
stellende,  auf  Ausfallserscheinungen  mit  symptomatischen  Merk¬ 
malen  gerichtete  Arzt  als  Neurologe  oder  Psychiater  kennt. 

An  Stelle  dessen  trat  ein  Sortieren  ein,  das  keinesfalls  jene 
Erfahrungswerte  aufzeigen  konnte  oder  als  Hintergrund  des 
Ergebnisses  auswerten  durfte,  wie  sie  die  Schule  in  ihren  Unter¬ 
richt  sbeobacht ungen,  ihren  Schülercharakteristiken  kannte.  Wurde 
bei  einer  Begabt enauslese  der  Schüler  psychologisch  vielfach  nur 
noch  in  Parallele  gemustert,  fiel  dieser  Sicherheitswert  in  der 
wirtschaftspsychologischen  Untersuchung  meist  aus. 

Dieses  Sortieren  aber  wurde  leider  zumeist  durchaus  quanti¬ 
tativ  eingestellt.  Man  glaubte  mit  Trefferpunkten,  hundertstel 
Millimetern  oder  Zeitwerten  die  Untersuchung  beschließen  zu 
können.  Man  trieb,  mit  anderen  Worten,  eine  einseitige  quantitative 
Charakteristik  der  Person.  Derartige  Quantitätsermittlungen 
führten  (s.  u.)  auch  zu  oberflächlichen  ,, Bewährungskontrollen“ ; 
man  verglich  folgerichtig  periphere  und  oberflächliche  Werte 
mit  diesen  quantitativen  Experimenten. 

In  Wahrheit  bedeutete  aber  eine  Wirtschaftspsychologie, 
welche  in  der  Eignungsprüfung  (und  wir  sprechen  hier  nur  von 
dieser;  in  der  Licht  Wirtschaft,  auch  mancher  Zeitstudie  sieht  es 
teilweise  anders  aus)  sich  mit  der  Quantität  begnügt,  einen 
Rückschritt  und  mindestens  Stückwerk.  Es  hat  dauernden  Hin¬ 
weises  gebraucht,  um  immer  wieder  die  verfehlte  Einstellung 
solcher  „Psychotechniker“  zu  unterstreichen,  bis  man  endlich 
wenigstens  den  Begriff  ..Beobachtung“  wiederentdeckte,  der  längst 
Urgut  jeder  Psychologie  gewesen  war.  Freilich  war  das  vielfach 
auch  nur  ein  Wort,  dem  die  Tat  nicht  folgte.  Immer  blieb  die 
quantitative  Analyse  im  Vordergrund,  und  man  wird  verstehen, 
«laß  die  Betriebsingenieure,  die  aus  der  Physikalität  ihres  Haupt - 
gebiet  es  an  Messungen  gewöhnt  waren,  tatsächlich  eine  ähnliche 
Meßtechnik  im  Bereiche  des  Seelischen  für  ausreichend,  wenn 
nicht  erstrebenswert  erachteten.  Welche  primitiven  Anschauungen 
heute  in  der  wirtschaftlich  gerichteten  Psychotcchnik  noch  üblich 
sind,  kann  man  dauernd  in  der  Zeitschriftenliteratur  mit  der 
Fülle  ihrer  Streuungs-  und  Integralkurven  oder  dem  gänzlichen 
Unverständnis  für  das  Wesen  der  Sache  nach  weisen1).  Man 

1)  So  z.  B.  Couvi  in  einem  Referat  der  Industriellen  Psychotechnik. 

(2.)  R32G. 
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glaubt  tatsächlich,  „messen“  zu  können  und  ist  naiv  genug, 
anzunehmen,  daß  auch  Augenmaßprüfungen  isoliert-elementar 
(also  jenseits  vom  Bereich  der  physiologischen  Optik)  für  die 
Praxis  Vorkommen.  Anscheinend  haben  diese  Kreise  noch  nie 
einen  Hilfsschüler  oder  Schizophrenen  untersucht  ;  sie  müßten  sonst 
erkennen,  daß  im  Augenmaßnehmen  viel  anderes  als  bloße  Optik 
praktisch  mitspricht.  (Die  theoretische  Experimentalpsychologie 
pflegte  bekanntlich  derartige  Versuchspersonen  in  ihre  Unter¬ 
suchungen  nicht  aufzunehmen,  um  ihre  erstrebten  Erkenntnisse 
nicht  zu  trüben.  Sie  forderte  stets  spezialisierte  und  dadurch 
unwirklich -theoretische  Einstellung  der  Person.) 

In  Wirklichkeit  ist  es  so,  daß  in  der  Wirtschaftspsychologie, 
wie  in  §  5  betont,  die  Beobachtung  die  Hauptsache,  die  Analyse 
das  eigentlich  Psychologische  (gegenüber  Technik)  darstellt.  Die 
Auswertung  der  Versuche  benutzt  das  Hilfsmittel  der  Beob¬ 
achtung,  um  der  nur  quantitativen  die  qualitative  Analyse  gegen¬ 
überzustellen.  Eine  solche  qualitative  Analyse  begnügt  sich  aber 
nicht  etwa  mit  dem  bloßen  Feststellen  von  Treffern  oder  Fehlern, 
sondern  sucht  durch  Erklärung,  durch  Synthese  zugleich  die 
Qualitäten  der  Leistungen  realer  Form  mit  den  Funktionen  der 
Person  auf  psychischem  Gebiete  in  Verbindung  zu  bringen.  Es  ist 
fesselnd,  zu  beobachten,  wie  in  großen  Betrieben  heute  bereits 
die  Geltung  der  quantitativen  Eignungsprüfung  abgebröckelt  ist, 
von  der  Berufsberatung  ganz  zu  schweigen,  die  mit  bloßer  quanti¬ 
tativer  Leistungsbuchung  nichts  beginnen  kann.  Beide  fragen  mehr 
und  mehr  nach  dem  Warum  der  Erscheinung.  Beide  wollen  die 
Ursachen  für  die  objektiv-formale  Leistung  in  der  Person  selbst 
suchen,  beide  streben  daher  zurück  zu  einer  Erklärung  der  kom¬ 
plexen  Funktionen  aus  der  Struktur  des  psychischen  Systems. 

So  hat  sich  heute  für  alle,  welche  keinem  öden  Mechanismus 
psychotechnischen  Handwerkertums  das  Wort  geben,  das  Bild 
gerade  umgekehrt. 

Man  stellt  die  potentiellen  und  die  effektiven  Momente 
gegenüber,  man  kontrolliert  am  Hintergrund  der  quantitativen 
Eignungsprüfungen  die  Richtigkeit  der  Beobachtung  qualita¬ 
tiver  Eigenschaften  des  Prüflings. 

Unter  den  potentiellen  Eigenschaften  versteht  man  dabei 
die  in  der  konstitutionellen  Möglichkeit  liegenden  Funktionen 
der  Intelligenz,  der  Aufmerksamkeit  und  der  Sinneswahr¬ 
nehmungen.  Sie  repräsentieren  den  Menschen,  wie  er  sein  könnte. 
Die  effektiven  Funktionen  werden  einmal  funktional  durch  Wille 
und  Gefühlswirkungen  gesteuert,  formal  in  der  eigentlichen  prak¬ 
tischen  Leistung  (aus  „Arbeitsproben“)  komplex  ermittelt.  Hier 
stellt  sich  heraus,  was  der  Mensch  wirklich  ist.  Die  Beobachtung 
und  die  einfühlende  Analyse  geben  den  Ausschlag  bei  der  Bangie- 
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rung  und  Diagnostik.  Das  Experiment  ist  nur  die  physikalische 
Situation,  die  exakt  veraleichbare  Wiederholungsmöglichkeitcn 
verschafft,  im  übrigen  dazu  bestimmt  bleibt,  Vcrhaltungs- 
v  eisen  des  Prüflings  zu  provozieren,  um  die  Beobachtung  ein¬ 
facher  zu  ermöglichen.  Experiment  wird  hier  also  niemals  als 
unmittelbare  ,, Messung“  aufgefaßt,  da  sich  die  Ebene  der  Wirt¬ 
schaft  spsyehologie  seit  en  oder  nie  im  physiologischen  Felde  befindet . 
Experiment alziffern  quantitativer  Art  geben  an,  ob  die  physikalisch 
gegebene  Situation  (durch  den  Apparat,  den  Test  usw.)  konstanten 
Bedingungen  entsprach,  da  Ausfallserscheinungen,  erstaunliche 
und  unerwartete  Resultate  aus  den  quantitativen  Angaben  folgen 
müßten.  Versagt  daher  jemand  im  Versuch  quantitativ,  so  kann 
sofort  der  Hinweis  auf  physikalische  Störung  naheliegen.  Beim 
Massen  versuch  mag  der  Bleistift  abgebrochen  sein,  beim  Apparat 
hat  vielleicht  ein  Kontakt  versagt.  Die  handwerkerlichen  Psyelio- 
techniker  würden  sich  mit  der  Meßziffer  begnügen,  a  1  s  o  die 
Versuchsperson  schlecht  bewerten,  mithin  zu  krassen  Fehl¬ 
leistungen  gedeihen,  wenn  sie  nicht  beobachten,  sondern  nur 
Quantitäten  als  Diagnostik  festhalten.  Ist  die  Physikalität  des 
Versuches  in  ihrer  Konstanz  nicht  gestört  worden  und  die 
Quantitätsziffer  von  kennzeichnender  Form,  d.  h.  vor  allem  nach 
Höchst-  oder  Minderzone  bestimmt  (vom  Durchschnitt  ab¬ 
weichend),  so  entscheidet  sich  ihre  Bedeutung  an  der  funktionalen 
Logik  der  Teilergebnisse,  die  die  Beobachtung  stützen  sollen. 
Tritt  der  Fall  ein,  daß  ein  Prüfling  in  der  allgemeinen  Beobachtung 
einen  minderen  Eindruck  macht,  ist  aber  die  quantitative  Leistung 
hervorragend,  so  wird  die  Beobachtung  nur  nachzuprüfen  sein, 
falls  wir  inneren  Zusammenhang  der  optimalen  Leistungen  in  funk¬ 
tionaler  Logik  entwickelt  sahen.  Eine  einzelne  Teilabweichung 
in  Leistungen  legt  dagegen  den  Verdacht  unlauter  erworbener 
Vorkenntnisse  (bei  Tests  etwa)  nahe  oder  Simulationsprinzip 
(bei  Rentenempfängern,  in  negativer  Leistungseinstellung).  Um 
keinerlei  Irrtümer  zu  verbreiten,  ist  methodisch  demnach  fest¬ 
zuhalten  : 

a)  Kern  und  Sinn  der  Eignungsprüfung  ist  der  Qunlitäts  naehweis, 
der  durch  Beobachtung  und  Einfühlung  zur  Analyse,  in  seiner  funk¬ 
tionalen  Logik  endlich  zur  Synthese  der  geprüften  Person  führen  soll. 
ß  Die  quantitativen  Werte  dienen  entweder  sehr  grob  ui  Voraus¬ 
lesen,  da  erfahrungsgemäß  (Psychiatrie,  Hilfsschule  usw.)  Ausfalls¬ 
erscheinungen  —  aber  nicht  die  Höchstleistungen  —  Korrelation 
zwischen  qualitativer  und  quantitativer  Minderleistung  zeigen  Können, 
y  Die  quantitativen  Ergebnisse  dienen  im  allgemeinen  der  Kon¬ 
trolle,  ob  die  qualitativen  Befunde  nicht  durch  unzweckmäßige  Ein¬ 
flüsse  (aus  gestörter  Physikalität  des  Versuches)  beeinflußt  wurden, 
und  ob  die  Tendenz  der  komplexen  Synthese  aus  Beobachtung  im 
„Experiment”  auch  formale  Logik  zeigt. 

Menu  man  will,  ist  es  also  Aufgabe  der  qualitativen  Eignungs¬ 
prüfung,  die  bewährten  Methoden  zu  benutzen,  die  jeder  Arzt, 
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aller  auch  mancher  Industriemann  kennt.  Quantität  als  Kontrolle 
der  Qualität,  Quantität  nicht  Symptom  für  Qualität !  Die  Psycho- 
techniker,  die  die  quantitative  Registrierung  in  den  Vordergrund 
schieben,  erinnern  an  Kraftfahrer,  die  zur  Tempoermittlung  ihres 
Fahrzeuges  immer  erst  am  Tachometer  ,, exakt“  ablesen  wollen, 
wie  schnell  sie  fuhren.  Der  gute  Fahrer  hat  sein  straffreies  Tempo 
in  Fleisch  und  Blut  und  die  Tempounterschiede  dazu.  Der  versierte 
Neurologe  braucht  nicht  erst  tausenderlei  quantitative  Verfahren, 
um  Tabes  oder  Aphasie  oder  Apraxie  festzustellen.  Seine  Beob¬ 
achtung  aus  einigen  wenigen  pauschalen  Situationsverhaltendes 
Patienten  sagt  ihm  alles;  ganz  anders  liegt  es  dann  in  der  Kontrolle 
der  Therapie  oder  in  sehr  überlagerten  Differentialdiagnosen,  die  in 
der  Wirtschaftspsychologie  (und  gar  bei  Konkurrenzauslesen!)  aber 
nie  Vorkommen.  So  müssen  wir  heute  in  achtbarer  psychologischer 
Praxis  so  viel  Gediegenheit  der  Erfahrung  und  des  Wissens  voraus¬ 
setzen,  daß  wir  unter  Voranstellung  der  qualitativen  Faktoren 
zum  Ergebnis  gedeihen  und  die  quantitativen  nur  sekundär  heran¬ 
ziehen.  Dort,  wo  gar  die  quantitativen  Methoden  allein  herrschen, 
muß  man  annehmen,  daß  der  psychotechnische  Handwerker  nicht 
über  Erfahrung  verfügt.  In  der  Gruppen-  und  Einzelprüfung  ist 
diese  Vermutung  unbedingt  richtig,  bei  Massenprüfungen  wird  es 
manchem  Angelernten  auf  dem  Gebiete  der  Psychologie  vielleicht 
schwerer  fallen,  jemals  zu  beobachten,  sei  es  auch  nur  durch 
Analyse  der  Fehlertypik. 

Daß  letzten  Endes  heute  keine  Eignungsprüfung  ohne 
Charakterologie  denkbar  ist,  werden  wir  noch  zum  Schluß  bei 
den  Angelernten  der  Betriebe  hervorheben.  Es  rechnet  die 
Charakterologie  als  solche  nicht  zu  den  Methoden,  so  daß  wir 
sie  hier  nicht  weiter  zu  erwähnen  hätten. 

Wenn  wir  so  das  Grundsätzliche  beider  Methodenwege  der 
Eignungsprüfung  erkannten,  wollen  wir  nunmehr  paritätisch  für 
ausgeprägte  Fälle  beider  Bichtungen,  wie  sie  schon  im  Experiment 
selbst  zutage  treten  können,  Beispiele  suchen. 

Das  erste  Prinzip  wäre  dabei  das  der  wirklichen  „Messung“. 

Soll  Messung  Sinn  und  Bedeutung  haben,  muß  sie  unmittelbar 
physiologische  Anwendung  besitzen.  Im  Wirtschaftsleben  kann 
man  Intensitätsleistungen  messen,  kann  man  einfache  Unter¬ 
schiedsschwellen  messend  ableiten  oder  sogenannte  Schätzungs¬ 
fehler  in  Millimetern  oder  deren  Bruchteilen  eruieren;  freilich 
eingedenk  mindestens  der  Fiktion,  daß  diese  Messung  nur 
scheinbar  etwas  Isoliertes  faßt :  das  Augenmaß,  die  Tastempfind¬ 
lichkeit,  die  Handruhe:  Dinge,  die  von  vielen  Komplexen  außerdem 
abh  äugen. 

Messung  in  solchem  Sinne  kann  daher  nur  partiellen  Sinn 
haben.  Sie  kann  bei  Eignungsauslesen  vielleicht  zu  erfüllende 
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Voraussetzungen  «los  Klienten  beleuchten.  Wir  wissen  leider, 
daß  Schulung  selbst  aut  Grenztüuc,  auf  Akkorde,  Schulung  aut 
Lieht  spalt  breit  on  u.  dgl.  m.  möglich  ist.  So  sehr  Muskelkraft, 
Augenmaß,  akustische  Wahrnehmung,  manuelle  Anlagen  meli- 
techniseh  mit  verhältnismäßig  größerer  Wahrscheinlichkeit  dar¬ 
stellbar  sind  —  unbeschadet  der  fiktiven  Isolierung  — ,  sowenig 
bedeuten  sie  im  Leben,  außer  in  pathologischen  Fällen  (Unr¬ 
und  Sehfehler,  Tremor  nsw.).  Aber  die  pathologischen  Fälle 
eruiert  man  besser  mit  der  Symptomatik. 

Die  zweite  Gruppe  von  Verfahren  ist  die  alternative  oder 
symptomatische.  Sie  ist  typisch  ärztlich  und  zweifellos  —  neben 
dem  qualitativen  Beobachtungselement  der  Eignungsprüfung 
unsere  Zukunft  ! 

Sie  stellt  Befunde  an  „Zeichen“  fest,  an  objektiv,  gleichsam 
unverrückbaren  Symptomen.  Sie  provoziert  diese  Zeichen  durch 
ein  Experiment,  das  nur  alternativ  ausgehen  soll:  das  Zeichen 
bejahend  oder  verneinend  offenbaren,  also  den  Wert  +  oder  — 
erreichen  möchte.  So  kennt  die  Medizin  die  Wassermannreaktion, 
den  Babinski,  den  Bömberg  in  der  alternativen  Symptomatik. 
So  kann  die  Bsvehot echnik  heute  ebenfalls  einige  derartige 
-f-Symptome  finden.  Immer  ist  diesen  Symptomen  die  nahe 
Lagerung  an  physiologische  Grundlagen  des  Seelischen  eigen. 
Diese  Welt  ist  übrigens  nicht  getrennt  von  der  Wrelt  anderer  Dar¬ 
stellungsweisen,  etwa  der  Pointiernngsmethode  (s.  u.).  Wir  haben 
dort,  wo  Pointi erring  vorliegt,  leider  noch  keine  differenzierten 
Synrptomproben  ermittelt,  unsere  Methoden  sind  zu  schwach 
dazu.  Daß  man  heute  wenigstens  schon  Grenzfälle  der  Point ierungs- 
methoden  auch  zu  symptomatischen  machen  kann,  erweist  die 
Intelligenzprüfung,  die  durch  Normen  (Demenz,  Imbezillität, 
Talent)  zwei  Pole  gegenüber  der  Normalität  ermittelt.  Man  findet 
ferner  in  allen  solchen  Versuchen  Symptomatik,  deren  quantitative 
Streuungskurve  in  T  y  p  en  mehrgipflig  verläuft.  »So  sind  z.  B.  alle 
Versuche,  die  vom  Standpunkt  der  Alters-  oder  Bildungsentwick¬ 
lung  der  Prüfpopulation  absichtlich  zu  schwer  gewählt  werden, 
fast  durchweg  symptomatische  Proben,  die  die  Population  in 
die  eine,  dicht  gedrängte  Gruppe  zerreißen,  die  es  schafft,  und 
in  die  andere  ebenso  dicht  gedrängte,  die  es  nicht  schafft.  Sympto¬ 
matisch  ist  das  ganze  Binet system.  Es  ist  bedauerlich,  wenn  die 
heutige  Eignungsprüfung  so  stark  dieses  erfolgreiche  Verfahren 
gegenüber  der  Überkultur  der  Quantitätskurven  vernachlässigte. 
Ja,  wenn  gesagt  werden  mußte,  daß  eine  quantitative  Streuungs¬ 
kurve  dem  Ideal  der  Gausuvhen  Iläufigkeitskurvc  sieh  nähern 
solle,  falls  sie  Geltung  beansprucht,  so  kann  man  hinzufügen, 
«laß  vom  Standpunkt  erstrebenswerter  SympGnnproben  die  \  er¬ 
suche  ohne  «lie^e  Streuung,  aber  mit  Zwei-  oder  gar  Mehrspaltung' 
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<l<‘i'  ( Iruppenty pik  hoffnungsvoll  für  die  Ausbildung  der  Symptom- 
probe  werden.  Auch  alle  Versuche,  die,  der  Einkomponenten- 
rechnung  in  quantitativer  Weise  folgend,  so  gestellt  werden,  daß 
sie  etwa  die  richtige  Lösung  erwarten  und  die  Zeit  bis  zum  Lösen 
der  Aufgabe  festlegen,  sind  symptomatisch  dort,  wo  die  Zeit 
unendlich  (oder  nach  dem  empirischen  Bild  nahezu  unendlich) 
klein  oder  groß  wird.  Man  kann  dort  vom  oberen  Grenzzeitwert 
sprechen,  wenn  z.  B.  der  Versuch  als  ,, aussichtslos”  abgebrochen 
werden  müßte;  aber  auch  da  würde  naturgemäß  die  quantitative 
Darstellung  das  symptomatische  Qualitätsbild  nur  ergänzen.  Man 
gewahrt,  wie  quantitative  und  qualitative  Gesichtspunkte  sich 
ergänzen  oder  sogar  ablösen  in  den  Grenzwerten  der  Streuung. 

Die  Symptomatik  muß  nicht  nur  einfaches  -f-  oder  —  er¬ 
geben,  sie  ist,  wie  in  der  Neurologie  beispielsweise,  differenzierbar. 
W  ird  hier  etwa  differenziert  nach  linker  oder  rechter,  oberer  und 
unterer  Körperhälfte  (z.  B.  Sensibilitätsstörungen),  kann  man 
psychologisch  etwa  auch  +  !,  +  und  — !  und  —  gegenüberstellen. 
Das  tut  man  vielfach  in  der  symptomatischen  Trennung  partieller 
Farbenblindheiten.  -j-  !  wäre  die  totale,  -j-  die  partiell-isolierbare 
(Eotgrün,  Gelbblau)  Blindheit,  — Farbenunsicherheit,  — !  absolute 
Farbentüchtigkeit  in  der  Symptomdarstellung.  Die  Symptome 
können  auch  Graduierungen  von  einem  Nullwert  ab  darstellen, 
Stufenfolgen  ab  Null;  Beispiel  hierfür  wäre,  falls  sie  später  einmal 
bewährt  ist,  die  Elektrodiagnostik  nach  BissJcy- Rahner,  die  mit 
dem  Beizsymptom  =  0  beginnt  und  zu  — ,  ++,  +  +  !  aufsteigt. 
Daß  die  genannten  zweigipfligen  Streuungskurven  einer  Population 
zugleich  die  polare  Distanz  symptomatisch  darstellen,  ist  ebenfalls 
eine  Besonderheit.  Der  Begriff  ,, Typus”,  der  darin  steckt,  geht 
ja  aus  vom  Normalen  und  bleibt  zumeist  Differenzierung  der 
Normalpopulation  (außer  in  Psychiatrie,  Neurologie,  Heilpädagogik ). 
Das  Symptom  Eabinski  +  dagegen  trennt  den  pathologischen 
Fall  vom  gesunden  Normalmenschen,  meint  daher  eigentlich  etwas 
ganz  anderes.  Wir  finden  jedoch  auch  hier  die  Übergangsmöglich¬ 
keit,  wenn  wir  sagen,  daß  dort  eine  zweigipflige  Kurve  der  Fälle 

aus  einer  Mischpopulation  vorliege,  bei  der  die  . Fälle,  aus  der 

Physikalität  des  Experimentes  heraus,  immer  die  pathologischen 
zu  sein  pflegen.  Auch  bei  Streuungskurven  der  Reaktionszeiten 
sind  die  hohen  Zeitwerte  durchgängig  Symptome  für  Erkrankung; 
daher  kennzeichnend  etwa  bei  Kopfverletzten  und  Gehirn¬ 
geschädigten. 

Als  drittes  methodisches  Prinzip  trat  zur  Messung  und 
Symptomatik  die  Pointierung. 

Sie  setzt  statistisch  dort  ein,  wo  wir  keine  Handhabe  zu 
qualitativ  angemessener  Graduierung  haben  und  ist  eigentlich 
bereits  ein  Zeichen  für  die  Unmöglichkeit  irgendwelcher  durch- 
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gehenden  Meßtechnik.  Wenn  int  Automobilt  nrnier  oder  Sport  - 
leben  (Boxkampf)  nach  Punkten  gewertet  wird,  so  sieht  man, 
daß  auch  dort  der  Quantitätsgedanke  absurd  sein  würde.  Genau 
so  in  der  angewandten  Psychologie!  Meßtechnisch  waren  allen¬ 
falls  die  Sinneswahrnehmungen  faßbar.  Symptomatisch  ist  jed¬ 
wede  Prüfung,  die  mit  anthropometrischen  Konstit  ul  ions- 
beziehnngen,  mit  der  Typologie  von  Ausfallserscheinungen  (Farben¬ 
blindheit,  Dämmerblindheit,  Schweißhand,  Reakt  ionstypik,  Auf¬ 
merksamkeitstypologie)  zu  tun  hatte. 

Point ierung  oder  Punktwertung  nebst  Multiplikator  ist  heute 
übliches  Verfahren  der  Intelligenzprüfungen,  soweit  sie  nicht 
e  n  t  w  i  c  k  1  u  n  g  s  g  e  m  ä  ß  e  Erhebungen  (Binet-Simons-Stal'fe- 
lung)  darstellen.  Auch  dort  kann  die  Pointierung  ohne  weiteres 
Symptom  werden,  wenn  man  aus  vergleichenden  quantitativen 
Streuungskurven  verschiedener  Bildungsgrade  und  Bevölkerungs- 
Schichten  ersieht,  daß  bestimmte  Schulgattungen,  geographische 
Distrikte,  bestimmte  Berufsvertreter  u.  a.  m.  gewisse  Versuche  als 
einzige  lösen  oder  nicht  zu  lösen  vermögen  oder  bei  der  Punkt¬ 
wertung  konstant  bestimmten  Zonen  der  Streuungskurve  zufallen 
oder  endlich  in  den  Extrempunktleistungen  (hochwertig  aus¬ 
fallende-niedrige)  bevorzugt  Vorkommen.  In  an  tausenden  von 
Personen  vorgenom menen  Intelligenzprüfungen  haben  wir  sinn¬ 
gemäß  Beziehungen  der  Symptomatik  für  Volks-,  Mittel-,  höhere 
Gewerbe-  und  Handelsschüler,  Symptome  für  die  Pubertäts¬ 
entwicklung,  aber  auch  Symptome  für  die  geographische  Lage 
(Land-Großstadt,  Mittel-Süddeutschland)  und  den  Lebensraum 
des  Untersuchten  finden  können1).  Als  Ausgleichsfaktor  pflegt 
bei  den  quantitativen  Pointierungen  auch  der  Multiplikator 
beachtenswert  zu  sein.  Er  wandelt  die  bloße  Quantitätserhebung 
bereits  entscheidend.  Wichtig  ist  aber  für  die  Qualitätserhebung 
nicht  nur  die  Feststellung  der  erreichten,  real  angerechneten 
,, Punkte“,  sondern  vor  allem  die  Analyse  der  Art  der  Fehler 
oder  die  Charakteristik  der  gefundenen  Lösung  (positiv  aus- 
gedrückt).  Auch  hier  steht  die  Beobachtung  an  erster  Stelle, 
die  hinterher  sich  an  der  quantitativen  Leistung  erst  kontrolliert. 

Wenn  wir  oben  schieden  bereits  nach  potentiellen  und  effek¬ 
tiven  Faktoren  (wir  könnten  ebensogut  auch  sagen  nach  Ober¬ 
flächen-  und  Tiefenpsychologie  in  der  Eignungsprüfung),  so  wäre 
methodisch  noch  die  Möglichkeit  offen,  der  Beobachtung  um! 
Qualitätsforschung  ganz  besonders  günstige  Situationen  zu  ver¬ 
schaffen,  Verhaltungsweisen  zu  provozieren,  also  der  Erkenntnis 
Zugang  vermitteln. 

l)  \  gl.  Peijlow  u.  a. :  Lr beiisraum  und  g(  ist ige  Leistung.  Deutsche  Psycho¬ 
logie.  5.  Italic  1927. 

Abderhalden,  Handbuch  der  biologischen  Arbeitsmethoden.  Abt.  VI,  Teil  C  II. 


19 


280 


Fritz  Giese 


Dies  tut  <1  i c  Eignungsprüfung  mittels  jener  „Arbeitsproben“, 
einem  vom  Verfasser  so  geprägten  Sonderverfahren,  das  die  Analyse 
als  vierten  Weg  in  den  Vordergrund  rückt,  die  Beobachtung  will1). 

Die  Arbeitsprobe  fordert  effektives  Verhalten,  da  die  Ver¬ 
suche  nicht  eine  gewisse  Rezeptivität  oder  Passivität  des  Prüflings, 
sondern  Handlung,  Leistung,  Zugreifen,  Tätigkeit  verlangen.  !Sie 
sind  nicht  von  Kenntnissen  abhängige  Probearbeiten,  sondern 
am  neutralen  Stoff  und  durch  jedermann  zu  bewältigende  Auf¬ 
gaben.  Ihre  Leistungswerte  bedeuten  Proben  auf  wirtschaftlich 
wichtige  V  erhaltungsweisen.  Die  Arbeitsprobe  ergibt,  ent¬ 
sprechend  dem  Sinne  der  Kräpelin&chen  Kurve2)  quantitative 
Werte:  so  die  benutzte  Arbeitszeit,  die  Arbeitsgüte  (=  richtige 
und  falsche  Stücke  des  Arbeitsganges),  sie  differenziert  ferner 
noch  Anfangs-  und  Schlußleistung  im  Versuche  und  ermöglicht 
den  wichtigen  Faktor  der  mittleren  Variation  zu  berechnen,  der 
als  Schwankungsbreite  der  Leistung  Charakteristikum  für  Er¬ 
müdung,  Übung,  allgemeines  Arbeitsgleichmaß,  Unaufmerksam¬ 
keit  und  manches  andere  sein  kann.  Wiederholt  ist  darauf  hin¬ 
gewiesen  worden,  daß  Kröpelin s  einfache  Ableitung  der  Arbeits¬ 
kurve  aus  solchen  Versuchen  unhaltbar  in  der  Praxis  ist,  was 
seinem  hohen  historischen  Verdienst  keinerlei  Abbruch  tut3). 
Wenn  wir  heute  aber  Praxis  und  Laboratorium  vergleichen,  sehen 
wir,  daß  die  Arbeitsprobe  aus  der  quantitativen  Ablaufsart  nicht 
hinreichend  erläutert  wird  und  daß  nur  isoliert  gedachte  Wir¬ 
kungen  der  Arbeit  (Ermüdung,  Übung)  ebenfalls  durchaus  nicht 
immer  den  Ablauf  erwirken.  Auch  die  Unlust,  die  Gleichgültigkeit, 
die  Angst  können  beteiligt  sein  im  Ernstfall  der  Psychotechnik, 
als  „Ausdruck  des  Charakters“.  Behaviorpriifung  ist  die  Arbeits¬ 
probe,  Qualitätseignungsprüfung  ersten  Ranges.  Verhalt  ungs- 
weise  =  Behavior;  damit  ist  man  folgerichtig  in  der  Tiefenzone 
des  Ichs,  dem  Temperament,  der  Willenssphäre,  den  Gefühls- 
w  ert  ei  i  an  g  el  an  gt 4 ) . 

Quantitative  und  qualitative  Eignungsprüfungen  pflegen  heute 
in  der  Wirklichkeit  kombiniert  in  Versuchsreihen  dargestellt  zu 
sein,  die  ihrerseits  wiederum  teils  meßtechnische,  teils  sympto¬ 
matische,  teils  Pointwert-,  teils  analytische  Arbeitsprobenversuche 
umfassen. 

Welcher  Versuch  und  welche  grundsätzliche  Methodik  an¬ 
gewendet  sei,  ist  von  Fall  zu  Fall  verschieden. 

J)  Giese:  Die  ArbeiLsprobe  in  der  Psychognostik.  Zcitschr.  f.  angew. 
Psychol.  23.  (1924). 

2)  Kröpelin:  Die  Arbeitskurve.  Leipzig  1902;  Eliasberg :  Handbuch  d. 
Arb<  ilswissenschaft.  3.  (Halle  1928). 

3)  Giese:  Theorie  der  Psychotechnik.  Braunschweig  1926. 

*)  Hierzu  das  Referat  von  Biihlcr:  Kongrcßber.  d.  8.  psych.  Kongresses 
München.  Jena  1926. 
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Die  Yersuchssyst cnui  pt'l eigon  (entsprechend  der  bei  eil  s  er¬ 
mähnten  Organisation  nach  .Massen-,  Gruppen-  und  Einzel¬ 
prüfungen)  für  die  Massenprüfungen  meist  Intelligenzprobon  und 
Arbeit sproben  zu  benutzen,  in  die  Gruppen  wiederum  Intelligenz¬ 
prüfung  und  Arbeitsprobe  zu  legen,  während  der  Einzelversuch 
alsdann  alle  individuellen  Messungen  umfaßt,  es  sei,  daß  man 
auf  diese  ganz  verzichtet  oder  in  großangelegten  Apparaturen 
die  Messungen  in  Gruppen  legen  kann,  was  sieh  vom  Standpunkt 
der  Rentabilität  z.  T.  lohnen  dürfte.  Die  Symptomproben  können 
bereits  in  dem  Gruppen  versuche  beispielsweise  mit  -f-  und  — 
entschieden  haben,  ob  eher  kaufmännisch  oder  mehr  technisch 
gerichtete  Intelligenzneigung  vorliegt,  wie  der  Massenversuoh 
symptomatisch  vielleicht  entschied,  ob  jemand  grundsätzlich  zur 
Un-  und  Angelernt enpopulation  oder  zur  Gelernte ngruppe  rechnen 
sollte.  Sonst  aber  —  etwa  zur  Körpermeßtechnik  bei  Anwendung 
der  Kretschmern hen  Charakterologie  oder  zur  Klärung  der  Frage 
der  Farben blindheit  —  wird  man  meist  den  Einzelversuch  vorziehen. 

Es  ist  ferner  immer  wieder  zu  betonen,  daß  die  Allgemein¬ 
diagnose  mehr  ergibt,  als  jede  Spezialprüfung.  Die  Berufe  sind 
sich  gar  nicht  so  unähnlich,  und  ein  handwerklich  gerichteter,  gut 
begabter  Lehrling  kann  letzten  Endes  ebenso  gut  Schlosser 
oder  Modellschreiner  sein.  Man  übertreibe  nie  den  Kult  der  Sonder¬ 
prüfungen,  die  um  so  weniger  Funktionen  bleibender,  nicht  übbarer 
Form  treffen,  je  genauer  sie  angepaßt  werden  dem  zufälligen 
Arbeitsplatz  eines  Unternehmens.  Kann  schon  die  Berufsberatung 
mit  der  spezialisierten  Eignungsprüfung  nichts  beginnen,  wenn 
sie  negativ  ausfällt,  so  hat  kein  Betrieb,  der  auf  Arbeiter  v  e  r- 
t  eil  ung  und  Teilarbeit  zugleich  achtet,  die  Notwendigkeit  und 
Möglichkeit  vereint  zur  Verfügung,  die  Auslesen  in  Dutzende  von 
verschiedenen  Varianten  aufzusplittern.  Das  Allgemeine,  Bleibende 
(Intelligenz  als  Niveau,  Arbeitsprobe  als  effektiver  Leistungs¬ 
ausdruck)  entscheidet,  alles  Akzidentielle  (Sinneswahrnehmungen) 
ist  höchstens  an  den  Schluß  anzuhängen.  Für  Schnellprüfungen 
wird  man  aus  einem  gewohnten  System  die  erfahrungsgemäß 
drastisch  differenzierenden  Versuche  bevorzugen. 

3.  Versuchsbewährung. 

§  20.  I*  r  ü  f  u  n  g  s-  u  n  d  Verteil  u  n  g  s  e  r  g  e  b  n  i  s  s  e. 

Als  Bewährungskontrolle  wirf  schaff  s  psychologisch  er  Eign  ungs- 
prüfungen  bezeichnet  man  die  Nachprüfung,  inwieweit  die  Pro¬ 
gnosen  der  Auslese  übereinstimmen  mit  den  Erfahrungen  de” 
Wirklichkeit x). 

1)  Giese:  Zur  Bewährung  psycli.  Gutachten.  Deutsche  Psychol.  ä. 
Halle  1921. 
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Hierbei  muß  hervorgehoben  werden,  daß  diese  Bewährungs- 
kontrolle  fast  nur  quantitativ  aufgezogen  wurde.  Man  vergleicht 
die  quantitative  Graduierung  mit  quantitativ  zu  ermittelnden 
Beihungen  der  Arbeit.  So  sind  auch  die  möglicherweise  heran¬ 
gezogenen  Ausschuß-  oder  Fehlerleistungen  der  praktisch  Tätigen 
immer  nach  Rangordnungen  oder  Gruppen  geordnet  worden. 
Eine  Bewährungskontrolle  im  Sinne  qualitativer  Aufstellung  (etwa 
nach  Fehlergröße,  nach  Schwere  der  Versager,  vor  allem  auch  in 
Fällen,  wo  die  Einzelanalyse  von  Individuen  vorlag,  also  Reihen 
überhaupt  nicht  aufgestellt  werden  konnten)  ist  seltener  bekannt 
geworden. 

Als  Maßstab  des  Vergleiches  benutzt  man:  a)  das  Werkstatt¬ 
urteil;  nicht  abgeleitet  aus  allgemeiner  Ansicht,  sondern  exakt 
gerichteter  quantitativer  Arbeitskontrolle,  aber  ohne  Charakteri¬ 
sierung  der  Person;  ß)  Ausschußziffern  bei  der  praktischen  Arbeit; 
y)  Erreichen  von  Prüfungen;  8)  Krankheitsstatistiken;  e)  Er¬ 
hebungen  über  Berufswechsel  und  Berufsabbruch;  Z)  Unfall¬ 
quoten;  7])  Anlerndauer.  Und  ähnliche  Vergleichswerte. 

Quantitative  Eignungsprüfung  steht  also  teils  in  Rangordnung, 
teils  in  Gruppenstaffelung  der  quantitativen  Arbeitskontrolle 
gegenüber. 

Bei  diesen  direkten  Vergleichen  wird  heute  in  guten  Prüfungs¬ 
systemen  eine  Übereinstimmung  von  mindestens  90%  erzielt  und 
für  Praxisreife  des  Verfahrens  erwartet.  Damit  ist  natürlich  nicht 
verbürgt,  daß  die  Analyse  gleich  gut  gesichert  wäre,  denn  auch 
bei  99%  quantitativer  Übereinstimmung  ist  nichts  verbürgt  über 
Richtigkeit  der  Begründung  gefundener  Ziffern.  In  der  groben 
Praxis  gibt  man  sich  mit  dem  Satz:  10  Irrt  inner  auf  100  Fälle, 
zufrieden.  Nachforschungen  haben  gezeigt,  daß  bei  Entwicklungs¬ 
vergleichen  (etwa.  Nachmusterung  nach  einem  Jahr,  Parallel¬ 
prüfungen  durch  Versuchswiederholung  u.  dgl.  m.)  dieser  Wert 
erzielt  werden  kann;  auch  bei  Erwachsenen. 

Wichtiger  ist  der  allgemeine,  heute  von  den  gut  geleiteten 
Industriewerken  als  entscheidender  erkannte,  qualitative  Nach¬ 
weis  der  Wirkung  einer  Eignungsprüfung  auf  die  Nachwuchs¬ 
güte  an  sich.  Immer  wieder  wird  betont,  daß  die  Eignungs¬ 
prüfung  qualitativ  vor  allem  den  Ausschuß  sicher  entfernt,  so 
daß  die  Anlernarbeit  und  die  Arbeit  selbst  erleichtert  wird.  Der 
,, Ausschuß“  ist  unter  Durchschnittsmenschen  die  stets  versagende 
GruppenptTson.  Die  übrigen  Gruppen  einer  Population  stören 
nicht,  die  beste  Gruppe  entwickelt  sich  sogar  erst  durch  Einflüsse 
der  Anlernschulung,  der  biologischen  Wirkung  der  Pubertät  usw. 
Der  die  Leistungen  abbremsende  Ausschußtyp  dagegen  muß 


Methoden  der  Wirtschaft  spsycliologie 


283 


nlle  Mittelwerte  senken.  »In  erfahrungsgemä  ß  der  Ausschuß  die 
Gruppenleistungen  im  Betrieb  zu  bestimmen  j  >11  e^t ,  genau  wie 
Fort  schritte  einer  Sehulklasse  durch  die  Unbegabten  »tehemint 
werden,  ln  diesem  Sinne  herrscht  über  Vorteil  der  Eignungs¬ 
prüfung  kein  Widerspruch1). 

Sobald  man  demgemäß  nach  Gütegruppen  arbeiten  läßt, 
mithin  in  der  praktischen  Arbeit  homogen  gerichtete  Qualitäten 
nn  Stelle  früherer  beliebiger  Qualität smischnngon  zur  Anwendung 
bringt,  steigen  »lie  Leistungen  erheblich  an.  Die  Gewinnung  gleich¬ 
gerichteter  Gruppenmil glieder  ist  daher  außerordentlich  wertvoll ; 
diesen  Dienst  leistet  die  Fignungsprobe. 

Beispiel:  Probe  aus  Kolonnenzusammenstillung  in  der  Land¬ 
wirtschaft2).  Links:  Absolute  Mehrleistung  der  Einzelgruppe  (mit,  Pensum- 
prämienlohn)  gegenüber  vorjähriger  Kolonne  im  Mähen,  Abraffen,  Binden, 
Auls! eilen,  ausgedrückt  in  Ar. 


Fig.  53.  Gleichgerichtete  und  ungleich  gemischte  Kolonnenarbeit  in  zwei 

Jahren . 

Es  besteht  kein  Zweifel,  daß  derartige  Ergebnisse  eindruck¬ 
machender  sind  als  nur  quantitative  Xaelnveise.  Überhaupt  ist 
der  primitive  Fall,  daß  eine  Eignungsprüfung  nur  Vorauswahl 
im  Sinne  der  alten  „Konkurrenzauslese“  sei,  heute  im  allgemeinen 
seltener  anzufinden.  Vor  allem  dort,  wo  Personalmangel  herrscht 
oder  wo  jene  im  Betriebspersonal  selbst  einsetzt,  hat  sie  »lie  Auf¬ 
gabe,  »lie  Umgruppierung  »ler  Arbeitnehmer  auf  den  jeweils 
angemessensten  Arbeitsteilplatz  vorzunehmen,  aber  nicht  nur 
auszusieben  und  durchfallen  zu  lassen.  Daß  auf  diesem  Wege 
die  Eignungsprüfung  ausgesprochen  sozial  sein  kann  (was  bei 
der  quantitativ  gerichteten  Konkurrenzauslese  kaum  je  der  Fall 
wäre),  ist  einleuchtend. 

x)  Heilandl  und  Ewcrl :  Bewährungsuntersuchungen  über  di»'  Eignungs¬ 
prüfungen  in  der  A.-E.-G.  Werkschule.  Psycholeclm.  Zeilsehr.  1.  (1925). 

s)  Weber:  lJa<  Pensum  für  »len  Landarbeiter.  I  > i o  Landarbeit,  Berlin 
(1925). 
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§27.  Der  Angelernte  im  B  e  t  r  i  e  l>. 


Methodologisch  spielt  alsdann  der  Angelernte  eine  ganz 
besondere  Bolle.  Wir  müssen  dabei  von  dem  Tatbestand  aus¬ 
gehen,  daß  der  Angelernte  (ebenso  z.  B.  dadurch  die  Frau)  heute 
überwiegt.  Auch  wir  kennen  Betriebe,  bei  denen  er  —  ganz  nach 
der  Statistik  Ford s1)  —  95  Mann  auf  100  ausmacht.  Hinzu  kommt 
das  Paradoxon,  daß  unter  diesen  Angelernten  Gelernte  anderer 
Berufe  sind.  Beispielsweise  Schuhmacher,  Schneider,  Bäcker,  die 
infolge  Industrialisierung  in  alten  Handwerksberufen  und  Ge¬ 
werben  kein  Brot  mehr  fanden  und  zur  mechanischen  Industrie, 
dem  Maschinenbau,  übergingen.  Es  gilt  dann,  Gelernte  auf  An¬ 
gelerntentätigkeit  zu  prüfen. 

Beim  Angelernten  handelt  es  sich  zumeist  um  Eignung  zur 
Maschine.  Man  hat  anscheinend  diese  Zusammenhänge  methodisch 
weder  recht  gesehen  noch  bisher  gemeistert.  Auch  bei  ihm  werden 
Qualitäten  wie  die  allgemeine  Intelligenz  und  Arbeitsweise  ent¬ 
scheidend  seine  Leistung  beeinflussen,  im  übrigen  jedoch  wird 
er  mit  der  Struktur  der  Maschine  verglichen.  Er  ist  viel  zu  un¬ 
selbständig,  als  daß  er  eine  Anpassung  an  andere  Posten  simultan 
aufweisen  soll.  Sind  wir  über  seine  Intelligenz  und  die  Arbeits¬ 
weise  orientiert,  genügt  dies  zur  Kennzeichnung  der  Person. 

Andernfalls  kommt  es  nur  darauf  an,  ihn  charakterologisch 
auf  Maschine  zu  eichen,  und  so  bekommen  wir  —  in  einem 
Methodenbuch  nicht  näher  auszuführende  —  Charaktertypen, 
die  den  Maschinentypen  entsprechen.  Wir  erwarten  keine 
Charakterologie  nach  Idealformen  der  Wertlehre2)  oder  Charaktere 
nach  soziologischen  Berufsstrukturen,  sondern  Maschinencharaktere, 
wie  sie  der  Arbeitsplatz  bedingt.  Eine  eingehende  Kennzeichnung 
dieser  Maschinencharaktere  hängt  vielfach  vom  Betriebsganzen 
und  dem  Geist  der  Fabrik  ab.  Erinnern  wir  uns  oben  erwähnter 
Maschinentypen,  so  kann  man  —  um  ein  Beispiel  zu  erwähnen  — 
unter  anderem  folgende  Charaktere  suchen  (vgl.  §  12): 


Gehobener  Angelerntenlyp : 

Fräsermaschinen  Charakter, 
Schleifmaschinencharakter, 
Hohrmaschinenchara  kter, 
Revolverban  kehara  kter, 
Automatencharakter, 
Spindelpressencharakter  u. 
Angelernter  niederen  Grades: 
Stanztvp, 

Klebt  yp, 

Einfädeltyp, 

Stempelt  yp, 

Wickeltyp, 


a.  m. 

Plombiert  yp, 
Kistennageltyp, 
ITubt  yp, 

Wagenlyp, 
Staubsaugelyp  usw. 


')  Ford:  Mein  Leben  und  Werk.  Leipzig  1924. 

2)  Spranr/cr:  Lebensformen.  Halle  1921;  Flilz :  Charakterologie . 
Berlin  1925. 
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Beim  gehobenen  Angelernten  wird  nun  am  besten  wirklich¬ 
keitsnah  eine  Vorrieht  1111«'  benutzen,  die  l'iir  experi  ment  eile  Zwecke 
die  jeweilige  Maschine  nachahmend  funktionell  erfaßt.  Beim 
Irn-  und  Angelernten  niederen  Grades  wird  fast  durchweg  di»1 
Betriebsselbstauslese  Platz  haben. 


§  28.  B  e  t  r  i  e  b  1  i  c  h  e  Sei  1>  s  t  a  u  s  1  e  s  e. 

Je  weiter  die  Fließarbeit  im  Betriebe  durch  Arbeits¬ 
vorbereitung  und  Arbeitsteilung  verbürgt  ist,  um  so  überflüssiger 
kann  die  Eignungsprüfung  sein1).  Wir  hören  von  Ford ,  daß  er 
zwar  noch  Personalkarten  über  Kenntnisse  führt,  da  hunderterlei 
von  Beruflert ypen  bei  ihm  in  Teilarbeit  am  Conveyor  schaffen; 
im  übrigen  beginnt  jedermann  an  gleicher  Position  und  hat  die 
Möglichkeit,  sich  freiwillig  auf  andere  Plätze  emporzuarbeiten, 
wo  die  Fließarbeit  etwas  höhere  Verantwortung  oder  Intelligenz 
bedingt. 

Außerdem  kommt  als  betriebliche  Selbstauslese  noch  zweierlei 
hinzu:  das  Prinzip  der  Anlernling  und  der  Grundsatz  der  Ver¬ 
besserungsvorschläge.  Die  Anlernling  (vor  allem  der  Nichtfach¬ 
arbeiter)  wird  nachstehend  z.  T.  geschildert.  Man  begreift, 
daß  eine  Eignungsprüfung  zurücktritt  oder  abbaut,  wo  Teil¬ 
arbeiten  kleiner  Dimension  durch  Training  beigebracht  werden. 
Es  gelingt  mühelos,  hier  die  richtigen  Leute  für  die  zweck¬ 
entsprechenden  Teilarbeiten  zu  finden.  Bei  Gelernten  wird  in 
der  Lehrzeit  vielfach  auch  eine  —  etwa  zwei-  bis  vierwöchige  — 
Beobachtungszeit  an  den  Anfang  gesetzt,  ehe  produktive  Lehr¬ 
lingsarbeit  beginnt,  und  auch  dort  kann  diese  Beobachtung  viel 
mehr  leisten  als  das  beste  Laboratoriumsexperiment.  Zweitens 
ist  auch  in  deutschen  Betrieben  die  Methode  der  Verbesserungs¬ 
vorschläge  eingeführt.  Die  Leute  können  eigene,  ihnen  im  Betriebe 
aufgehende  Verbesserungsmöglichkeiten  der  Direktion  vorschlagen, 
und  Institute  wie  die  Beichsbahn  und  Großindustriefirmen  be¬ 
nutzen  diesen  Weg  erfolgreich,  nicht  nur  um  ihre  Betriebe  aus 
engstem  Mitarbeiterkreis  zu  gestalten,  sondern  um  automatisch 
die  Leute  (auch  unter  den  Ungelernten)  zu  finden,  die  eigene 
Ideen  und  gute  Intelligenz  besitzen.  Dadurch,  daß  diese  Selbst¬ 
auslese  freiwillig  erfolgt,  ist  sie  wesentlich  erfolgsicherer  als  jede 
obligatorische,  situationsbeschränkte  und  zeit  gedrängte  Eignungs¬ 
prüfung.  Gerade  der  Praxis  Fernerstehenden  muß  man  diese 
Tatbestände  mitteilen,  um  keine  übertriebenen  Erwartungen  hin¬ 
sichtlich  Bedeutung  der  Eignungsprüfung  zu  nähren.  Im  Wirt¬ 
schall  sieben  (in  Medizin  und  Pädagogik  sieht  es  anders  ans.  auch 

l)  Michel:  Arbeitsvorbereitung.  Berlin  1924;  Giese:  Wörterbuch  der 
Arbeitswissenschaft.  2  Bde.  Halle  1927. 
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in  der  Berufsberatung  liegt  es  günstiger)  ist  sie  heute  nur  ein 
w  inziges  .Element  von  sekundär  werdender  Beacht  lichkeit :  je 
mehr,  je  stärker  Spezialisierung,  Normung,  Typung  und  Fließ¬ 
arbeit  in  der  Serienfertigung  in  Erscheinung  treten.  Das  ist  aber 
unsere  Zukunft. 


§  2t*.  R  e  n  t  a  b  i  1  i  t  ä  t  s  f  r  a  g  e. 

Auch  die  Eignungsprüfung  gehört  zu  den  unproduktiv  ge¬ 
rechnet  eil  Faktoren  im  Ausgabenkonto,  sie  muß  daher  in  ihren 
Einrichtungen  in  Bälde  amortisiert  werden,  darf  an  und  für  sieh 
überhaupt  keinen  Aufwand  an  luxuriösen  Laboratoriumseinrich¬ 
tungen  aufzeigen. 

In  den  allermeisten  Fällen  —  bis  auf  ganz  wenige  präzisions¬ 
technisch  herzustellende  Zeitgeräte  u.  a.  m.  —  bauen  daher  die 
Firmen  ihre  Einrichtungen  selbst,  abgewandelt  auf  den  Betrieb, 
produziert  etwa  von  Lehrlingen  der  Werkschule  oder  Gesellen. 
Die  Eignungsprüfung  darf  in  selteneren  Fällen  einen  eigenen 
Bedienungsmann  erfordern;  saisonweise  wird  die  Fabrikpflegerin, 
der  Betriebsleiter,  der  Meister  zur  Hilfe  herangeholt.  In  dieser 
Methode  liegt  gegenüber  Schulprüfungen  oder  ärztlichen  Verfahren 
der  Grund,  warum  man  bevorzugt  quantitativ  prüft.  Qualitative 
Differenzierungen  erfordern  Schulung,  starke  Einfühlung  und 
Verständnis  des  Psychologischen  beim  Versuchsleiter.  Wegen  der 
Rentabilität  des  Verfahrens  durch  geringe  laufende  Unkosten 
und  Sicherheitserhöhung  der  Resultate  werden  daher  vorteilhaft 
Gewerbe-  und  Werkschullehrer  bei  den  Musterungen  herangeholt, 
da  diese  zeitlich  wie  personell  am  brauchbarsten  sind.  Überhaupt 
wird  die  Eignungsprüfung  wie  ein  Teilchen  des  Unterrichtsjahr¬ 
ganges  behandelt,  sie  fügt  sich  vorübergehend  in  den  Lehrplan 
ein  und  verschwindet  dann  ebenfalls,  wie  andere  Unterrichts¬ 
gegenstände  auch.  Eine  Kultur  der  Eignungsdiagnose  paßt  nicht 
zum  Wirtschaftsbedarf,  auch  bei  Berufsämtern  ist  sie  nur  rentabel, 
wenn  sie  mit  minimalem  Aufwand  an  Apparatur  und  laufenden 
Kosten  das  wesentlich  Erreichbare  garantiert  und  im  Beratungs¬ 
akt  zu  anderen,  oben  erwähnten  Informationsquellen  hinzu¬ 
kommt  . 

Indirekt  hat  man  gelegentlich  gefunden,  daß  durch  Eignungs¬ 
prüfungen  bei  Lehrlingen  bis  10%  Betliebsunkosten1)  (durch 
Stellenwechsel,  Berufsaufgabe)  eingespart  werden.  Bei  militärischen 
Rentenempfängern  und  Unfä Ilern  ist  die  Eignungsprüfung,  als 
Hilfsmittel  zu  gerechtem  Rentenabbau,  naturgemäß  ertragreicher. 

1)  Ileilumll  und  Ewerl :  Bewälirnngsuntersuchungen  über  die  Eignungs¬ 
prüfungen.  l'sycliolcchn.  Zeilschr.  (1.)  1.  1925. 
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c)  Anlernverfahren  und  Schulung  im  Betriebe. 

§  30.  /.  Grundsätze  der  Bctriebslage. 

Gegenüber  der  Kernw  issenschaft  :i  1 1  <* *r  Schulung  oder  An¬ 
lernling  —  der  Pädagogik  —  ist  die  \\  irt  schalt  swissenschalt  und 
ihre  Psychologie  in  anderer  Lage.  Gehandelt  die  Pädagogik  das 
Schulen  der  Menschen  um  des  Lernens  selbst  willen,  richtet  sie 
sich  letzten  Endes  nach  kalt  urbedingt  en  Pdldungsidealen,  so 
kann  die  Wirtsehaftspsycliologie  damit  nicht  Aid  beginnen.  Ihr 
Ziel  ist  nur  Prosperität  aller  Verfahren,  die  zu  irgendeinem  Sonder¬ 
fall  in  Beziehung  treten  und  Avenn  das  Schulen  und  An  lernen  der 
Menschen  als  Wirtschaft spsychologisehe  Aufgabe  erfaßt  wird,  so 
handelt  es  sich  kaum  oder  erst  in  allerletzter  Linie  darum,  Bildung 
oder  Kultur  zu  fördern.  Allerhöchsten«  könnte  man  von  einer 
zweckhaften  Zivilisation  sprechen;  praktisch  handelt  es  sich 
jedoch  immer  um  die  nüchterne  Alltagsfrage,  jedermann  in  vorteil¬ 
haftester  Form  an  die  betreffende  Arbeit  zu  bringen  und  ihn  durch 
Anlernling  wie  Schulung  so  zu  fördern,  daß  er  baldmöglichst 
hochwertige  Leistungen  ergibt,  um  dadurch  ein  nützliches  Hilfs¬ 
mittel  für  das  Unternehmen  und  zugleich  ein  gut  verdienender 
Arbeitnehmer  zu  werden.  Vielfach  wird  die  Absicht  sogar  nur 
nach  dem  erst  ereil  zielen.  Man  muß  diese  Unterschiede  recht 
hervorheben,  denn  sicherlich  entbehren  die  wirtschaftlichen  Schul- 
und  Anlern  verfahren  jener  Vertiefung,  die  die  Erziehungswissen¬ 
schaft  selbstverständlich  voraussetzen  möchte.  Probate  Regeln 
für  den  Alltag  sind  sie,  nutzgerichtete  Methoden.  Und  auch  alles, 
was  in  ihnen  von  ethischer  Seite  her  hinzukommen  mag,  will 
immer  wieder  nicht  Erziehung  um  ihrer  selbst  willen  sein,  sondern 
letzten  Endes  Amortisation  betrieblich  in  Anspruch  genommener 
Kapitalien.  Man  soll  mit  allem  Nachdruck  diesen  Grundgedanken 
herausheben.  Nur  so  Avird  man  die  teilweise  eigenartige  Formung 
der  Anlern-  und  SchulungsAcrfahren  verstehen.  Psychologisch 
kann  nicht  entschieden  av erden,  ob  ein  derartiger  Nutzstandpunkt 
richtig  oder  sittlich  sei.  Wirtschaftspsyehologie  hat  nur  zu  er¬ 
läutern  und  zu  gestalten;  die  Normen  der  Wirtschaft  und  deren 
Wert  lehre  stellt  eine  Philosophie  auf,  über  die  wir  uns  hier  nicht 
zu  unterhalten  haben.  Auch  dieser  Gedanke  ist  Avichtig1).  Dann 
verst  eht  man.  daß  die  sogenannte  geisteswissenschaftliche  Seelen - 
künde,  A\ie  sic  Sprangcr  u.  a.  vertreten2),  die  ausgehend  von 
Wertungen  und  zu  metaphysischen  Endzielen  überleitend  Person  - 
lichkeit st y pik  und  pädagogische  Wege  Aerknüpft,  im  Lahmen 

1)  Giene:  Philosophie  der  Arb  dl.  Halle  1938;  C.  I>.  Bums:  The  Pliilo- 
sopliy  of  Labour.  London  1930. 

*)  Spranger:  Lebensformen.  Halle  1931;  Psychologie  des  Jugendallers. 
Leipzig  1930;  Scheler:  Arb  'i Ls-  und  B  •  völkerungsprobieme.  Leipzig  1924. 
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einer  \\  irtschaftspsychologie  nicht  anwendbar  ist.  Die  Ver¬ 
misch  ung  oder  Verbindung  philosophischer  und  psychologischer 
Ebenen,  deren  sich  die  geisteswissenschaftliche  Seelenkunde 
schuldig  macht,  ist  im  Wirtschaftsbereich  ausgeschlossen.  Sie 
wirkte,  wenn  nicht  lebensfern,  so  doch  utopistisch.  Es  ist  inter¬ 
essant  zu  beobachten,  daß  derartige  Verbrämungen  regelmäßig 
gescheitert  sind  (so  die  zu  erwähnende  angebliche  „Fähigkeits- 
Schulung“  in  der  Industrie). 

Eine  zweite  Vorbemerkung  betrifft  den  Begriff  „Betrieb“. 

Während  die  Pädagogik  als  Erziehung  ausgehen  kann  vom 
einzelnen,  muß  eine  Betriebslehre  ausgehen  von  der  Gesamtheit 
und  den  durch  die  funktionellen  Arbeitszusammenhänge  aus- 
gedrückten  Gemeinschaftsbindungen.  Eben  jenem  „Betrieb“.  Dabei 
aber  ist  nicht  gesagt,  daß  die  Schulung  zu  irgendwelchem  Berufs¬ 
und  Arbeitsziel  unmittelbar  dem  Betrieb  zugute  kommen  muß, 
in  dessen  Bereich  der  Vorgang  sich  abspielt.  Wenn  wir  die  Metho¬ 
dologie  der  Werkschulen  erörtern,  werden  wir  daran  erinnern 
können.  Denn  dort  wird  oft  der  einzelne  von  einem  Betrieb  später 
abgegeben  an  einen  anderen;  dort  richtet  sich  die  Schulungsidee 
auf  das  Ziel  der  wirtschaftlichen  Arbeitsertüchtigung  ganzer 
Berufsklassen.  Austausch  dieser  Geschulten  unter  den  Firmen 
ist  denkbar.  Aber  immer  wieder  soll  und  wird  eine  derartige  Ein¬ 
richtung  als  Ziel  die  Prosperität  des  Verfahrens  im  allgemeinen 
Interesse  im  Auge  haben,  werden  eigentlich  pädagogische  oder 
humanitäre  Hintergründe  ausscheiden. 

Man  kann  endlich  noch  Schulung  und  Anlernling  trennen. 
Anlernling  wäre  nur  die  bescheidenere  und  vielleicht  kurzfristigere 
Einführung  eines  Menschen  an  einen  Arbeitsplatz,  um  ihn  dort 
vollerwerbsfähig  zu  machen.  Schulung  setzt  bereits  ein  gestaffeltes 
und  in  sich  beschlossenes  System  voraus.  Anlernling  wird  man 
oft  mit  Training,  Schulung  mit  Berufserziehung  bezeichnen. 
Anlernling  ist  Arbeitsvorbereitung,  Schulung  Berufsertüchtigung. 
Damit  kommen  wir  abermals  auf  einen  wichtigen  Punkt,  der 
gerade  theoretisch  gerichteten  Psychologen  oder  Ärzten  in  seiner 
Bedeutung  für  < li e  Methoden  nicht  immer  geläufig  ist:  den  Aufbau 
des  Betriebes. 

Der  neuzeitige  Betrieb  zeigt  im  allgemeinen  eine  kenn¬ 
zeichnende  Zusammensetzung  der  Belegschaft :  die  Angelernten 
überwiegen.  Damit  aber  tritt  jede  Anlernling  und  Schulung  in 
den  Vordergrund  und  die  Eignungsauslese  zurück.  Wenn  Ford 
als  Verhältnis  95  Ungelernte  auf  1.00  Mann  ansetzte1),  so  ist  das 
eine  Proportion,  die  in  manchen  heimischen  Betrieben  bereits 
erreicht  werden  kann.  Die  95  Ungelernten  auf  100  Leute  gilt 

ij  l-'ord :  Mein  Leben  und  Werk.  Leipzig  19*23;  vgl.  Mäckbsch-Kienzle *. 
Fließarbeit.  Berlin  1926. 
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es  zweckentsprechend  zu  unterweisen.  Freilich  ist  dabei  die  Tätig¬ 
keit  der  Ungelernten  wiederum  differenziert.  Eine  Gruppe  von 
ihnen  bleibt  in  der  Tut  Ungelernte,  da  sie  im  Kähmen  dn  üblichen 
Teilarbeit  einen  winzigen  Ausschnitt,  oft  nur  ein  oder  zwei  Be- 
dienungs. griffe,  tagtäglich  acht  Stunden  zu  vollziehen  haben. 
Die  Gewandteren  der  Ungelernten  werden  Angelernte.  Man 
schult  sie  auf  bestimmte  Maschinen  und  hierbei  kommt  es  durch¬ 
aus  vor,  daß  Anlernzeiten  bis  zu  einem  Jahre  ausdrücklich  ver¬ 
anschlagt  sind,  andrerseits,  daß  best  immt e  Anlernungen  individuelle 
Schwankungen  bringen,  die  zwischen  einigen  Monaten  und  sogar 
einigen  Jahren  sich  bewegen,  je  nach  Anlage  des  Betreffenden. 
In  solchen  Fällen  handelt  es  sich  um  unproduktive  Zeitspannen 
und  es  mag  naheliegen,  dementsprechend  durch  psychologische 
Methoden  einen  Drill  einzuführen,  der  die  Angelernten  schneller 
vorwärtsbringt.  Die  Verwendung  psychologischer  Anlernverfahren 
stößt  auch  deshalb  dort  auf  geringere  Schwierigkeiten,  weil  der 
Betrieb  freizügig  verfahren  kann.  Bei  den  Gelernten  sind  alle 
Anlernlingen  und  Schulungen  zeitlich  behindert ;  denn  beispiels¬ 
weise  muß  die  Lehrzeit  eingehalten  werden.  Sie  werden  daher  nur 
dazu  dienen,  den  Lehrling  früher  an  produktive  Arbeit  (s.  u.) 
zu  führen;  aber  sie  können  niemals  zeitlichen  Gewinn  im  Ausmaß 
der  Einsparung  von  Ungelerntenausbildungszeiten  erzielen.  Daher 
wird  im  allgemeinen  eher  die  Didaktik  als  solche  bei  den  Lehr¬ 
lingen  rationalisiert,  während  bei  den  Angelernten  die  eigentliche 
Schulung  der  Arbeitsweise  im  Vordergründe  steht.  Man  kann 
auch  sagen,  daß  bei  Lehrlingen  Anlernling  und  Schulung  stärker 
ins  Objektpsychoteclmische  gehen,  während  bei  den  Angelernten 
ausgesprochen  subjektpsychotechnische  Verfahren  Platz  greifen. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  wir  an  dieser  Stelle  beider  Mög¬ 
lichkeiten  zugleich  gedenken  werden.  Innere  Unterschiede  sind 
aber  recht  deutlich. 

Grundsätzlich  ist  endlich  zu  betonen,  daß  jedem  Anlern¬ 
verfahren  wiederum  eine  Betriebsstudie  vorangehen  muß,  wie 
sie  bei  der  Eignungsprüfung  vorausgesetzt  ward.  Doch  pflegt  in 
der  praktischen  Anwendung  hierbei  mancher  Punkt  im  Vorder¬ 
grund  zu  stehen,  der  dort  nebensächlicher  Art  war.  So  rückt  in 
den  Vordergrund  beispielsweise  gerade  der  „Ausschuß“.  Die 
versagenden  Kräfte  erscheinen  als  bedeutsamste  Fälle  der  Praxis 
und  man  pflegt  gute,  geübte  und  gewandte  Personen  nicht  oder 
nur  nebensächlicher  unter  ein  Schidungsverfahren  zu  stellen 
falls  eines  neu  eingeführt  wird.  Dies  ist  aber  die  Pegel:  denn 
laulende  Betriebe  benutzen  die  Anlern ungswege,  um  aus  einem 
hindernden  Befund  sich  zu  befreien.  Ist  erst  ein  Anlern  verfahren 
irgendwo  eingeführt,  so  pflegt  natürlicherweise  fast  jedermann 
ihm  unterstellt  zu  werden.  Auch  hier  gibt  es  wiederum  Grenzen: 
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Bei  erhöhter  Arbeitsteilung  verringern  sieh  Anlernzeiten  ohne 
psychologische  Hilfsmittel  oft  auf  einige  Bruchteile  einer  Stunde, 
vielleicht  wenige  Minuten.  Es  hat  im  allgemeinen  dort  keinen 
Zweck,  noch  gesonderte  Trainierübungen  vorzunehmen.  Die 
betriebliche  Organisation  des  Unternehmens  kann  auch  so  ge¬ 
richtet  sein,  daß  mittels  der  oben  (§  28)  erwähnten  Selbstauslese 
Anlernling  überflüssig  ist,  da  tatsächlich  nur  der  am  jeweiligen 
Teilarbeitsplatz  sich  halten  kann,  der  ihm  innerlich  gewachsen  ist. 
Das  gilt  ganz  besonders  für  Fließarbeit  oder  unmittelbare  Sonder - 
formen  derselben,  etwa  der  Bohrpost,  der  Transportbahn  usw. 
Dagegen  kann  trotzdem  noch  die  Gruppenbildung  der  Arbeiter¬ 
schaft  von  der  Betriebsleitung  geregelt  werden,  so  daß  im  Sinne 
der  richtigen  Arbeiterverteilung  tunlichst  homogene  Arbeiter - 
gruppen  zustande  kommen.  Allgemeine  Geltung  hat  demnach 
auch  das  Anlernverfahren  nicht  und  in  der  Begel  wird  es  tat¬ 
sächlich  erst  dort  zustande  kommen,  wo  Betriebshemmungen 
vorliegen.  Im  Gegensatz  zur  Eignungsprüfung  ist  diese  interne 
Verbesserung  aber  häufiger  möglich  und  daher  wird  das  Anlern¬ 
verfahren  auch  weitgehender  verwendbar.  Ist  es  doch  bisweilen 
viel  unabhängiger  von  der  Konjunktur,  dem  Arbeitnehmerangebot : 
alles  unter  Umständen  Hemmungen  der  Eignungsprüfungsverwen¬ 
dung.  Die  Eignungsauslese  ist  enger  mit  dem  Arbeitsmarkt  ver¬ 
bunden.  Die  Anlern  verfahren  sind  innerer  Vorgang  beim  vor¬ 
handenen  Arbeitnehmer  stamm  im  Betriebe.  Die  erhobene  Betriebs¬ 
studie  ist  daher  auch  strikt  auf  diesen  einen  Fall  gerichtet.  Sie 
kann  und  soll  niemals  universaler  Art  sein,  wie  wir  es  bei  der  von 
der  Berufsberatung  erhobenen  Eignungsprüfung  erwarten.  Letztere 
,, meint“  daher  allgemein  in  ihren  Prüfungen  etwa  den  Schlosser, 
den  Kupferschmied,  den  autogenen  Schweißer.  Die  Anlernmethode 
,, meint“  dieselben  Leute  in  dem  Arbeitsvorgang  bei  Firma  A,  B,  C 
und  so  fort.  Damit  hängt  übrigens  auch  zusammen,  wie  ungemein 
schwer  cs  fällt,  eine  methodische  Darstellung  und  vor  allem  gar 
grundlegende  Ergebnisse  aus  den  Anlernwegen  zu  ermitteln. 
Jedes  Verfahren  ist  immer  zugeschnitten  auf  den  einzigen  Fall 
und  letzterer  wieder  kann  durch  örtliche  Verhältnisse  durchaus 
ungewöhnlich  sein.  Dann  aber  verbietet  das  Geschäftsgeheimnis 
die  Mitteilung  mancher  Ergebnisse,  die  man  mittels  der  Psyclio- 
technik  der  Anlernling  erzielte.  Die  Darstellung  der  Anlern¬ 
methodik  kann  unter  Umständen  zur  Vorweisung  von  Betriebs- 
zusaiiimenhängen  und  Produktionswegen  führen,  die  Betriebs¬ 
geheimnis  bleiben  sollen.  Daher  geschieht  wesentlich  mehr  un¬ 
vermerkt  und  geht  die  eigentliche  Wissenschaft  leer  aus.  Daß 
dem  so  ist,  hängt  zum  Ende  auch  noch  mit  sozialpolitischen 
Gründen,  zusammen.  Manche  Werke  scheuen  sich,  Prosperitäts¬ 
steigerungen  durch  Trainierungsverfahren  allzu  stark  zu  betonen, 
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da  diese  gelegen t lieh  nicht  unmittelbar  in  der  Lohnpolil  ik  zum 
Ausdruck  gelangen.  Man  will  den  Verdacht  einer  betonten 
Amort isierung  menschlicher  Arbeitskraft  nicht  unnötig  wecken. 
Anders  sieht  es  überall  dort  aus,  wo  der  Arbeitende  durch  Lohn¬ 
abgeltung  oder  früheres  llerankommcn  an  produktive  Betätigung 
persönlich  an  dem  Anlern  verfahren  interessiert  ist. 

Der  untersuchende  und  begutachtende  Psychologe  wird  dem¬ 
nach  methodisch  ausgehen  von  der  Fehlleistung  des  Betriebes 
und  sein  Augenmerk,  ähnlich  wie  bei  den  energiewirt  schal  l  liehen 
Untersuchungen  (s.  u.)  auf  den  Ausschuß,  aber  auch  die  Krank¬ 
meldungen,  den  Platzwechsel,  die  Akkordsätze  des  einzelnen, 
die  Bestrafungen  zu  richten  haben.  So  gelangt  er  zu  einem  ein¬ 
wandfreien  Eindruck  und  er  wird  das  negat  ive  Ende  der  Streuungs¬ 
kurve  alsdann  ergänzen  durch  eine  Untersuchung  der  positiven 
Spitzenleistung,  d.  h.  der  unterschiedlichen  Halt  ungsweise  der 
sogenannten  guten  Kräfte  ohne  wesentliche  Beanstandungen. 
Und  die  Aufnahme  der  Verhaltungsart  der  letzteren  im  Gegen¬ 
satz  zu  den  schlechten  wird  dann  klar  offenbaren,  worauf  eine 
Arbeit  in  ihrem  Effekt  beruht.  Der  Durchschnittsarbeiter  inter¬ 
essiert  daher  weniger  als  der  Anfänger,  der  alte  Mann  oder  der 
fehlleistende  Mitarbeiter,  die  insgesamt  für  die  Erkenntnis  viel 
brauchbarere  Werte  bringen. 

§  31.  2.  Vor  Schulungen. 

In  der  Schilderung  der  Anlern-  und  Schulungsverfahren 
müssen  wir  auch  jener  Möglichkeit  gedenken,  die  grundsätzlich 
als  Vorschulung  des  Menschen  für  die  Wirtschaftspsychologie 
von  Belang  ist.  Diese  Vorschulung  ist  gegeben  durch  den  Unter¬ 
richt  der  Erziehungsanstalten  jeder  Form,  welchen  der  Angelernte, 
Ungelernte,  Gelernte  in  der  Kindheit  genossen  hat. 

Mär  trennen  dabei  die  drei  methodischen  Möglichkeiten  einer 
Erziehung  auf  der  Volksschule,  höheren  Schule  und  Anstalt  für 
Anbrüchige. 

Es  würde  in  eine  pädagogische  Psychologie  rechnen,  den 
erziehlich -psychologischen  Grundkern  der  drei  Anstaltstypen 
herauszuarbeiten.  Wir  fragen  hier  vom  Standpunkt  des  Wirtschafts¬ 
lebens  aus,  was  die  drei  Gattungen  für  den  Betrieb  grundsätzlich 
leisten  und  inwieweit  sie  Vorschidung  auf  die  eigentliche  Anlern  - 
praxis  sind. 

Die  Volksschule  ist  überall  dort  von  besonders  hohem  Ver¬ 
schal  wert  für  das  Wirtschaftsleben,  wo  sie  eine  sogenannte  ,,Arbei1  s- 
schule“  war.  Leider  ist  das  durchaus  nicht  überall  der  Fall.  Wo 
aber  eine  Schulung  der  lland  durch  Arbeiten  in  Sand,  mit  Plastilin, 
rlon,  Papier,  durch  Beherrschen  der  Schere,  des  Hammers,  der 
Feile,  wo  Pappunterricht,  Schnitzen,  Metallarbeit  jeder  Art  ge- 
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iil>t  wurde  und  wo  man  den  allgemeinen  Unterricht  durch  Selbst- 
h  erst  ellenlassen  von  Modellen  im  Werkbetriebe  stützte,  da  ist 
ein  Yortraining  vorhanden,  das  von  außerordentlichem  Werte  sein 
kann.  Man  erkennt  in  der  Praxis  diese  wertvolle  Vorschulung,  aber 
auch  an  Sonderschulfächern,  wie  dem  Zeichnen,  dem  Rechnen  oder 
der  Deutschlehre.  Es  kann  Vorkommen,  daß  sogar  in  der  Eignungs¬ 
prüfung  ein  Schüler  nur  deshalb  schlechter  abschneidet,  weil  ihm 
Kenntnisse  fehlen  (im  Erkennen  von  Grundrißdarstellungen, 
im  Behalten  oder  Zergliedern  von  Begriffen  der  Naturlehre,  im 
Abwandeln  von  angewandten  Rechenaufgaben  u.  dgl.  m.).  Daher 
fällt  bei  der  Umstellung  auf  die  praktische  Arbeit  manchmal  der 
Ungeschulte  ab.  Er  benötigt,  wenn  er  aus  «len  Voraussetzungen 
der  Dorfschule  kommt,  eine  andere  und  ausgiebigere  Anlernling 
als  vielleicht  der  Städter,  je  nach  der  Arbeitsart.  Je  mehr  demnach 
die  Volksschule  „Arbeitsschule“  ist,  um  so  wirtschaftsgerichteter 
ist  die  Voraussetzung  beim  einzelnen.  Es  liegt  dies  jedoch  nicht 
nur  an  besonderen  Kenntnissen,  sondern  auch  an  inneren  Ein¬ 
stellungen  der  Person.  Wer  werktätig  auf  der  Volksschule  war, 
ist  beispielsweise  rechtzeitig  an  konkrete  Zusammenhänge  gewöhnt. 
Er  besitzt  ferner  jenes  Maß  von  Selbstkontrolle  bei  der  Hand¬ 
arbeit,  das  wir  im  praktischen  Betriebe  oft  genug  voraussetzen. 
Er  hat  ferner  alle  Möglichkeiten  spontanen  Handelns  und  eigener 
Hilfe  bei  Zwischenfällen  in  der  Arbeit  kennengelernt.  Er  weiß 
auch  eigene  Kombinationen  durchzuführen  und  erlernte  nach 
vorgeschriebenen  Anweisungen  eine  Arbeit  zu  entwickeln.  Daß 
er  bis  heute  auf  der  Arbeitsschule  dagegen  nicht  die  Arbeitsfolge 
in  Serientätigkeiten  erlernte,  «laß  ihm  Teilarbeiten  unlieb  sein 
mögen  und  daß  er  auch  nicht  «las  Arbeiten  unter  vorgeschriebenem 
Tempo  kannte,  das  bleibt  ein  Mangel  «les  gegenwärtigen  Scliul- 
programms1).  Es  wäre  eine  Volksschule  im  Arbeitssinne  denkbar, 
die  viel  näher  den  Anforderungen  des  künftigen  Wirtschaftslebens 
liegt  und  daher  jene  Komponenten  neuzeitiger  Arbeit  übt,  die 
wirklich  Vorkommen:  Wiederholung,  Tempo,  enge  Begrenzung  auf 
eine  Teiltätigkeit.  Es  ist  verständlich,  daß  dies  jedoch  nicht  im 
Sinne  einer  tieferen  Jugenderziehung  sein  mag2). 

Wo  die  Volksschule  kein  Arbeitsprinzip  im  Werkunterricht 
kennt  —  und  das  gilt  noch  fast  restlos  für  alle  Landgemeinden  — , 
entstellen  Aufgaben  zur  Nachholung  des  Versäumten.  Diese  Not¬ 
wendigkeit  des  Nach  hol  en  s  von  mangelndem  Schuldrill  erwächst 
allen  Betrieben,  die  ihren  Arbeitnehmerstamm  aus  umliegenden 

L  Vgl.  Giese :  Werkunterricht  für  Schule,  Beruf  und  Leben.  „Arbeits¬ 
schule“  1927. 

2)  Vgl.  Pclersen  und  Zimmermann:  Die  Aufgaben  des  neuen  Berufs¬ 
schulwesens.  Weimar  1925;  ferner  die  Jahrgänge  der  „Arbeitsschule”. 
Leipzig  1908  ff. 
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ländlichen  Gemeinden  beziehen  und  die  daher  unter  der  Un- 
«deichartigkcit  des  Nachwuchses  allein  vom  Standpunkt  der 
Schule  her  erheblich  leiden.  Es  gibt  Fälle,  in  denen  man  bis  zu 
neun  Monaten  Nachschulungszeit  rechnet,  nur  um  einigermaßen 
eine  Angleiehung  der  Lehrlinge  in  ihrem  schulischen  Niveau  zu 
erzielen,  ohne  die  eine  weitere  Ausbildung  zu  erschwert  wäre. 
Was  wirtschaftlich  für  den  einzelnen  wie  das  Ent erneli men  ein 
derartiges  Brachliegen  unter  Entständen  bedeuten  mag,  ist  ver¬ 
ständlich1).  Man  darf  daher  sagen,  daß  der  Ertrag  psychologischer 
Schulungs-  und  Anbau  verfahren  im  Betriebe  unmittelbar  mit 
dem  Charakter  der  Vorschulung  der  Übenden  auf  der  Elementar- 
anst alt  zusammenhängt . 

Bei  den  Abgängen  aus  höheren  Lehranstalten  (Mittelschulen, 
Bürgerschulen  eingerechnet)  zeigt  sich,  daß  hier  der  Einfluß 
soziologischer  Befunde  sehr  stark  zu  sein  pflegt.  In  den  Eignungs¬ 
prüfungen  ist  gewöhnlich  bei  den  meisten  theoretisch  gerichteten, 
aber  auch  vielen  praktischen  Leistungen  dieser  Absolvent  dem 
ehemaligen  Volksschüler  überlegen.  Es  liegt  dies  zweifelsfrei  an 
dem  gehobenen  sozialen  Herkunftsort:  der  Familie  des  Klein¬ 
bürgers,  Handwerkers,  Beamten,  Mittelstandes  usw.2).  Diese  Zu¬ 
sammenhänge  gehören  nur  noch  insoweit  zu  einer  Methoden¬ 
darstellung,  als  sie  Ergebnisunterschiede  bei  einer  Musterung 
oder  einem  Anlernverfahren  erklären.  Damit  hängt  zusammen, 
daß  man  oft  zweierlei  bei  diesen  Abgängern  der  höheren  Anstalt 
ermittelt.  Erstlich  spielen  sie  sieh  in  jedes  Anlern  verfahren  schneller 
ein.  weil  sie  von  der  Schule  her  eine  erheblichere  Gewöhnung  an 
neue  Stoffe  und  wechselnde  Gebiete  besitzen  und  weil  ihre  Auf¬ 
fassung  mannigfacher  beansprucht  und  angepaßt  ward.  Damit 
ist  dann  freilich  niemals  gesagt,  daß  der  Vorsprung  anhält.  Oft 
genug  ist  bei  Daueranwendungen  der  Ertrag  eines  vormals  lang¬ 
samer  ansprechenden  Volksschülers  erheblicher.  Aber  wie  bei 
den  Eignungsprüfungen  kann  der  Befund  dazu  dienen,  mit  Vor¬ 
sicht  auffallende  Unterschiede  in  einer  übenden  Menschengruppe 
aufzufassen.  Oft  genug  ist  eine  hochwertige  Spitzenleistung  nur 
vorübergehender  Vorsprung  des  besser  vorgeschulten  höheren 
Schülers.  Zweitens  ist  allerdings  zu  beobachten,  daß  die  Be¬ 
fähigung  zur  Anlernling  anscheinend  beim  Volksschüler  rascher 
verblaßt  als  beim  höheren.  Im  allgemeinen  ist  der  letztere  auch 
nach  Schulabgang  längere  Jahre  aufnahmefähiger  und  schneller 
einstellbar  als  jener.  Die  Fälle  sind  nicht  selten,  daß  der  Abbau- 

b  Hierzu  Rüssel:  Psychologische  Berufsforschungen  in  der  Edelmctall- 
indusliie.  Deutsche  Psychol.  5.  (  1927).  Gicse,  Psycho  technische  Bevölkerung- 
Studien,  Psycholcchnische  Zeitschrift  2  (1927). 

,,T  2)  Peylow  u.  a. :  Lebensraum  und  geistige  Leistung.  Deutsche  Psychol.  •">. 

(Halle  1927). 
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prozeß  des  \  olksschülers  bereits  zu  Anfang  der  zwanziger  Jahre 
soweit  vorgeschritten  ist,  daß  er  ungern  Neues  lernt  und  daß  er 
schwerfällig  und  fortschrittlos  irgendwelchen  Ausbildungskursen 
unterstellt  wird.  Dies  gilt  als  Ausdruck  der  Verengerung  eigener 
Spontaneität  und  Aufnahmefähigkeit  vor  allem  dort,  wo  selbst 
subjektive  wirtschaftliche  Vorteile  den  Betreffenden  nicht  ver¬ 
anlassen,  sich  dem  Anlern  verfahren  mit  Interesse  und  Erfolg 
hinzugeben.  Der  höhere  Schüler  bleibt  geschmeidiger. 

Wenn  wir  endlich  uns  den  Anstalten  für  Anbrüchige  zu¬ 
wenden,  so  muß  klar  sein,  daß  bei  ehemaligen  Hilfsschülern, 
den  Zöglingen  der  Krüppelheime,  den  Mindersinnigen  optischer, 
akustischer  und  sprachlicher  Form  die  Vorschulung  wiederum 
ihren  besonderen  Zweck  hatte:  sie  sollte  einigermaßen  ausgleichen, 
was  die  Individuen  von  dem  üblichen  Durchschnitt  trennte. 
Die  Zahl  der  in  praktischen  Betrieben  vorkommenden  Personen, 
die  etwa  aus  den  Hilfsschulen  kommen,  ist  durchaus  nicht  gering. 
Man  findet  sogar  gelegentlich  Fälle,  in  denen  günstige  Entwick¬ 
lungsvorgänge  derartige  Leute  jenseits  der  Pubertät  auf  ver¬ 
hältnismäßig  gehobene  Posten  brachten.  Sowohl  die  Hilfsschüler 
wie  die  Krüppel,  Blinden,  Tauben  und  Taubstummen  haben  ferner 
als  Vorschulung  zumeist  eine  Ausbildung  praktischer  Art  hinter 
sich.  Das  Arbeiten  mit  der  Hand  ist  beispielsweise  fast  durch¬ 
gängig  ein  Stück  der  Heilpädagogik,  die  man  bei  dieser  Menschen¬ 
gruppe  übt;  die  Krüppel  wiederum  pflegen  ausgesprochen  berufs- 
tiichtig  gemacht  zu  werden.  Jede  Betriebsschulung  führt  also  im 
engeren  Felde  fort,  was  die  elementare  Schülerausbildung  durchaus 
erstrebte  und  als  Unterrichtshilfsmittel  benutzte.  Wird  man  auch 
nicht  paradoxerweise  erklären  wollen,  daß  mithin  betriebliche 
Anlern  verfahren  in  den  ehemaligen  Hilfsschülern  das  geeignetste 
Material  vorfinden,  so  ist  doch  der  Übergang  von  Schule  zum 
Beruf  durchaus  nicht  so  erheblich,  wie  man  vielleicht  zunächst 
meint.  Der  Unterschied  kann  beim  höheren  Schüler  als  beträchtlicher 
empfunden  werden.  Allgemein  ist  hinzuzufügen,  daß  das  reiche 
Erfahrungsmaterial  der  Pädagogen  leider  von  Wirtschaftskreisen 
völlig  übersehen  wird.  Insbesondere  auch  die  Heilpädagogik1) 
enthält  eine  derartige  Fülle  wichtiger  Techniken  und  die  Arbeits¬ 
seh  ul  bewegung  ist  so  vollkommen  durchgebildet,  daß  man  in 
manchen  noch  zu  besprechenden,  aus  Industrie  und  Technik 
kommenden  Methoden  leider  nur  einen  beträchtlichen  Rückfall 
erblicken  kann.  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  die  Fachleute,  welche 
um  die  Vorschulung  des  Menschen  zum  Beruf  besorgt  sind,  auch 
mit  den  Kreisen,  welche  die  Anlernling  im  Beruf  bestimmen, 

i)  Vgl.  Handwörterbuch  der  Heilpädagogik.  Halle  1928;  ferner  die 
Literatur  zur  Krüppelhand  I»  i  Gicse:  Psychologie  der  Arbeilshand.  Berlin  und 
Wien  1927. 
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t*ni: t*  Fühlung  gewinnen.  \  m  ei  st  ist  —  trotz  dei  erwähnten 
Übergä nge  —  leider  keine  Verbindung  zu  beobacht  en. 

Xachdein  wir  so  an  die  Vorgeschichte  di*s  P>eruflers  erinnert 
haben,  erörtern  wir  die  grundsät zliehen  W^'c  einer  I u»1  riebliehen 
Arbeitsschulung. 

§  M2.  ■>.  Grundsatz!  iclu  \\  rge  brlrtebl icher  A  i  hcitssclnil mii/. 

Fm  bei  inet  hodischen  .Möglich  keit  en  bei  riebliehen  Anlernens 
und  Sch  ul  eil  s  zunächst  mit  dem  Allerall, gemeinsten  zu  beginnen, 
müssen  wir  uns  klarmacheii,  daß  (wie  in  der  üblichen  Didaktik 
der  Schulen)  auch  liier  grundsätzlich  vier  Wege  der  Durchführung 
denkbar  sind:  1.  die  rezeptive  oder  die  aktive  Schulung;  2.  die 
konkrete  oder  abstrakte  Schulung;  Ö.  das  analytische  oder  syn¬ 
thetische  Lernen;  4.  die  Teil-  oder  Ganzlernmethodik.  Wir  erörtern 
diese  vier  Varianten,  bezogen  auf  die  Eigenart  des  Wirtschafts¬ 
lebens. 

1 .  Rezeptives  und  a  k  t  i  v  e  s  V  e  r  f  a  h  reu. 

Es  liegt  darin  beschlossen  ein  Grundunterschied  der  Pädagogik 
an  sich,  w  ie  ihn  dann  die  Arbeitsschule  und  der  Werkunterricht 
so  scharf  ausprägte.  Man  kann  lernen  und  aufnehnien  lassen  in 
rezeptiver  Form,  indem  man  den  Stoff  dauernd  an  den  Lernenden 
heranträgt,  ohne  ihn  indessen  zu  einer  unmittelbaren  Einsetzung 
in  die  Tat  aufzufordern.  Diese  Art  der  Behandlung  w  ies  die  alte 
Lernschule  auf.  Das  Gegenstück  ist  die  handelnde,  aktivitäts¬ 
erfüllte  Tatschule  der  Gegenwart.  Wenn  wir  nun  dasselbe  Prinzip 
auf  das  Wirtschaftsleben  übertragen,  so  würden  wir  eine  An¬ 
lernling  als  rezeptiv  betrachten,  wenn  ihr  Verfahren  aus  „theore¬ 
tischer  Belehrung“  bestellt.  Derartige  Verfahren  ergänzen  sicher¬ 
lich  den  Ausbildungsgang  oft  erheblich.  Je  weniger  aber  der 
lernende  Arbeitnehmer  Gelegenheit  findet,  das  Aufzunehmende 
sofort  in  Handlung  zu  gestalten,  um  so  ungünstiger  ist  die 

V  irkungsw  eise  dieser  Anlernmethodik.  Man  hat  auch  in  indirekter 

V  eise  aus  rezeptiven  Verfahren  Vorteil  zu  ziehen  gesucht.  So 
befanden  sieh  beispielsweise  im  Anlernfeld  der  Großen  Berliner 
Straßenbahn  überall,  auch  schräg  über  den  Köpfen,  in  Seh¬ 
richtung  Abbildungen,  Sätze  mit  warnenden,  belehrenden  und 
sonstigen  Inhalten,  die  sich  auf  das  Arbeitsleben  des  Straßen¬ 
bahnfahrers  beziehen.  Wurde  im  theoretischen  Fnterricht  der 
Zuhörer  müde  und  blickte  er  voll  Rezept  i  vität  irgendwo  anders 
hin  im  Raume,  zumal  gelangweilt  nach  oben,  so  traf  sein  Vige 
erneut  ein  Fnterrichtselement :  nämlich  die  auf  solch  Absehweiten 
berechneten  Helehrungsbilder.  Es  i >t  interessant,  immer  wieder 
zu  beobachten,  wie  wenig  Anlern  verfahren  durch  Rezeptivität 
gewinnen.  Wie  ganz  anders  gelernt  wird,  wo  die  Schulung  un- 

A  1» .]  c  r h  .i  1  (1  e  n.  Handbuch  der  hi«  »1- milchen  Arlu. it-anetho<h n.  Aid.  VI.  Teil  C  II. 
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mittelbares  persönliches  Eingreifen  des  Lernenden  erfordert!  Hier¬ 
bei  entsteht  nat iirlich erweise  bei  der  Ausarbeitung  auch  ein  Wirt¬ 
schaft  liehes  Problem.  Hat  man  erkannt,  daß  rezeptives  Arbeiten 
beim  Anlernen  geringen,  aktive  Einstellung  höheren  Wert  besitzt, 
so  muß  man  folgerichtig  Verfahren  ausbauen,  bei  denen  gehandelt 
werden  kann.  Bei  denen  also  auch  Materialverschleiß  möglich 
wird,  was  an  sieh  unproduktiv  sein  kann.  Ein  Ausweg  ist  alsdann 
die  bekannte  ,. Handlung  am  Phantom“.  Wie  der  Mediziner 
gynäkologische  drille  nicht  sogleich  am  Lebenden,  sondern  am 
Gummiphantom  vorüben  kann  (in  Ergänzung  zur  rezeptiven 
Anlernling  durch  Vortrag,  Vorführung  am  Modell  und  Zeitlupe), 
so  kann  man  beispielsweise  die  Schulung  an  der  Sehreibmaschine 
oder  auf  dem  Klavier  an  der  stummen  Tastatur  vollziehen.  Es 
erinnert  dies  an  das  Trockenrudern  der  Sportler  oder  das  K  eiten - 
lernen  auf  dem  Ilolzmodell.  In  ähnlicher  Weise  lassen  sieh  erforder¬ 
lichenfalls  überall  Verfahren  für  den  allerersten  Anfang  ausdenken, 
die  am  Phantom  vor  sieh  gehen.  Man  darf  daher  sagen,  daß  besser 
als  die  rezeptive  Methode  des  Lernens  immer  noch  die  Phantom¬ 
methode  sein  muß.  Das  gilt  auch  für  Sprechenerlernen,  was  oft 
genug  im  E  ah  men  der  Wirtschaftspsychologie  eine  Aufgabe  werden 
kann.  Auch  hier  kann  lautes  Sprechen  mit  einem  vermeintlichen 
Fremden  oder  die  Benutzung  des  Lautapparates  (Grammophon 
mit  Lauthalter  nach  Borgen1)  wesentlich  weiter  führen  als  stilles 
rezeptives  Aufnehmen  von  Pegeln,  Vokabeln  oder  Lektüre. 

2.  Konkrete  und  abstrakte  Methode. 

In  der  letzterwähnten  Lage  kommt  sogleich  die  zweite 
Methodik  in  Anwendung.  Man  kann  den  Lernenden  abstrakt 
und  konkret  schulen.  Jede  rezeptive  Schulung  neigt  gern  zur 
Abstraktion,  auch  dort,  wo  sie  es  vermeintlich  gar  nicht  will 
und  sogar  Veranschaulichungsmodelle  benutzt,  um  etwas  vor¬ 
zuführen.  In  Wirklichkeit  jedoch  muß  jedes  Modell  aktiv  vom 
Lernenden  untersucht  und  behandelt  werden.  Vorführung  am 
Modell  vor  Zuschauern  hat  geringeren  Weg.  So  ist  die  grani- 
mophonische  Sprachdarbietung  mit  Lauthalter  wesentlich  kon¬ 
kreter  als  irgendeine  Laut  ierungsvorweisung  mittels  Buchzeichen, 
wie  sie  verschiedene  Sprachunterrichtsmethoden  kennen.  Aus 
diesem  Grunde  ist  es  heute  im  Betriebe  ebenso  selbstverständlich, 
daß  in  weitgehendem  Maßt*  Modelle,  Sinnbilder,  Veranschau¬ 
lichungsmittel  drastischer  Form  zur  Verwendung  kommen.  Es 
mag  hinzugefügt  werden,  daß  methodisch  die  Photographie  daher 
oft  geeigneter  sein  kann  (beim  Anfänger)  als  die  abstrakte 
Zeichnung  in  Querschnitt,  Grundriß  usw.  Ebenso  sind  wertvoll 

')  Doegen  in  der  Lautableilung  der  Berliner  Staatsbibliothek. 
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Modelle,  die  zerlegt  und  wieder  zusammengesetzt  werden 
können;  also  im  kleinen  wiederholen,  was  als  Grund  \  erfahren 
suieli  im  großen  die  analyt  iseh-synl  hei  iselie.  Methode  wechsel¬ 
seitig  will.  V  ie  hei  der  Eignungsprüfung  kann  es  notwendig  werden, 
daß  auch  «las  Modell  bereits  Abstraktion  erfordert;  denn  bei  noch 
zu  besprechenden  Anlerngeräten  spezifischer  Form  kann  natür¬ 
licherweise  durchaus  nicht  immer  die  eigentliche  „Wirklichkeil“ 
zur  Darstellung  gelangen,  weil  die  formale  Lage  es  verbietet, 
r heran  dort  muß  man  also,  ähnlich  wie  beim  schematischen 
Versuch  der  Eignungsprüfung,  (“in  auf  das  wesentliche  Prinzip 
der  Arbeitsvorgänge  zuriickgef iilirt es  Modell  verwenden.  Immer 
aber  ist  dann  diese  Konkretisierung  wichtiger  als  eine  abstrakte 
Darstellung.  Letztere“  wieder  wird  nur  dort  zum  Ende  den  Int  er¬ 
licht  bestimmen  und  bereichern,  wo  es  gilt,  Zusammenhänge 
darzustellen,  die  große,  umfassende  Synthesen  bedingen.  So 
kann  man  gegebenenfalls  etwa,  die  Anlage  der  Fabrik  oder  den 
Zusammenhang  der  Werkstätten  bei  Fließarbeit  dem  Fort¬ 
geschrittenen  veranschaulichen.  Besser,  wenn  auch  wissenschaft¬ 
lich  nie  im  echten  Sinne  exakt,  ist  das  Fabrikmodell  und  das 
Sinnbild  der  Zusammenhänge  in  irgendeiner  Form.  W  irtschaftliche 
Zusammenhänge  müssen  beim  Anlernen  mit  anderen  Worten, 
gleich  einer  allgemeinverständlichen  Statistik,  eher  durch  grobe 
Veranschaulichungen  ausgedrückt  werden;  auch  dort,  wo  die 
sachlichen  Feinheiten  und  die  Wiedergabe  der  zifferngemäßen 
Proportionen  von  Zusammenhängen  vielleicht  dadurch  leiden. 

3.  Analytisches  und  synthetisches  Verfahren. 

Besonders  beim  Sprachunterricht  hat  man  bereits  in  der 
Pädagogik  diese  beiden  Möglichkeiten  voneinander  getrennt.  Im 
Wirtschaftsleben  ist  verständlich,  daß  natürlicherweise  als  End¬ 
ziel  die  Synthese  „Arbeit“  gemeint  ist.  Trotzdem  zeigt  sich,  daß 
zur  intellektuellen  Erfassung  komplizierter  Zusammenhänge  voran¬ 
gehende  Analyse  und  darauffolgende  Synthese  den  Lernfortschritt 
unterstützen.  Die  Frage  der  Pädagogik,  ob  dieses  oder  jenes  Ver¬ 
fahren  besser  sei,  wird  hier  umgangen,  indem  man  in  der  An¬ 
lernling  beide  Wege  berücksichtigt.  Sie  wird  im  übrigen  bei  allen 
realen  „Arbeiten“  dadurch  erleichtert,  weil  dort  die  vierte  Form 
der  Lernmethodik  eine  Rolle  spielt.  Man  kann  mithin  die  Unter¬ 
scheidung  nach  analytischem  und  synthetischem  Lernwege  auf 
die  rein  intellektuellen  Zerlegungen  und  Aufbauverfahren  be¬ 
schränken.  Daß  dergleichen  im  Wirtschaftsleben  überall  dort 
eine  Rolle  spielt,  wo  wir  nicht  unmittelbare  „Arbeit“  durch  Hand, 
sondern  Arbeit  durch  Verstehen,  Fehlerfinden,  Untersuchen,  Beob¬ 
achten  voraussetzen,  ist  einleuchtend.  Daher  wird  man  als  grund¬ 
sätzlich  besonderes  Verfahren  den  Wechsel  zwischen  Analyse 
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mul  Synthese  beispielsweise  bei  Berufen  benötigen,  die  Erklärung 
von  Konstruktionen,  Fahrzeugen,  Maschinen  aller  Art,  Schal¬ 
tungen  u.  <lgl.  rn.  bedingen.  Der  Angelernte  und  Ungelernte 
wird  wahrscheinlich  weniger  hiermit  befaßt  werden  als  der 
Gelernte.  Und  zwar  deshalb,  weil  im  Betriebe  das  Auffinden  von 
Fehlern,  das  Überwachen  der  Geräte,  das  Einrichten  der  .Maschinen 
auch  bei  Serien-  und  Teilarbeit  vom  Gelernten  vollzogen  wird; 
indessen  die  Angelernten  nur  ausführende  Hilfskräfte  werden. 
Dies  gilt  auch  dort,  wo  etwa  das  weibliche  Geschlecht  als  besser 
geeignet  tätig  ist.  Gleichviel,  ob  es  sieh  um  Spinnerinnen,  Packe¬ 
rinnen,  Poiiseusen  11.  dgl.  handelt :  die  Maschinenkontrolle  und 
daher  Analyse  w  ie  Synthese  des  Arbeitsplatzes  vollziehen  Männer. 
Die  Frauen,  selbst  bei  sehr  langer  Anlernzeit,  beschränken  sich 
auf  die  ausführende  Arbeit.  Arbeitsvorbereitung  ist  in  diesem 
Sinne  nicht  ihre  Angelegenheit.  Damit  vereinfachen  sich  die 
Anlern  verfahren  manchmal  bet  rächt  lieh. 

4.  Teil-  und  (lanzler  n  verfahren. 

Mit  dieser  Scheidung  kommen  wir  nicht  nur  auf  eine  alte 
Erkenntnis  der  pädagogischen  Psychologie  zurück1),  sondern 
rücken  wir  auch  der  Kritik  neuzeitiger  Industrieschulungen  sehr 
nahe.  Man  versteht  bekanntlich  unter  Teillernverfahren  solche, 
die  den  Unterrichtsstoff  aufteilend  lernen  lassen  und  gleichsam 
portionsweise  zur  Aufnahme,  später  zur  Synthese  des  Ganzen 
führen.  Ganzlern  verfahren  dagegen  gehen  unmittelbar  an  die 
Gesamtheit  der  Aufgabe.  Sei  sie  das  Erlernen  eines  Gedichtes 
oder  sonst  eine  Arbeit.  Tn  der  Pädagogik  freilich  hat  es  sich 
meistens  um  geistige  Werte  gehandelt  und  in  der  Tat  kann  es 
demgegenüber  in  der  Praxis  wesentliche  Unterschiede  geben. 
Schon  beim  Lesen  oder  vor  allem  dem  Schreiben  wird  man  vom 
partikel weisen  Erlernenlassen  sicherlich  Vorteil  gewinnen.  Aller¬ 
dings  hat  die  Beobachtung  gezeigt,  daß  ein  sehr  wichtiger  Faktor 
auch  dort  wiederum  das  Ganzlernverfahren  außerordentlich  be¬ 
günstigt  :  der  sogenannte  ,, Gesamt impuls“  der  Bewegungen. 

Beobachtet  man  das  schreibenlernende  Kind  mittels 
Kräpelin  scher  Schrift  wage,  so  ergibt  sich,  daß  seine  Handschrift 
von  der  des  Erwachsenen  durch  eine  völlig  andere  Druckgebung 
ausgezeichnet  ist.  Es  malt  nicht  nur  langsamer  die  Einzelteile, 
sondern  'verschwendet  auch  je  Element  unendlich  mehr  Impuls. 
Die  Tempoerhöhung  beim  Sehreibvorgang  des  Erwachsenen  und 
der  höhere  Ertrag  der  Schreibleist ung  ist  auf  den  „Gesamtimpuls“ 
zurückzuführen,  der  die  Ganzheit  der  großen  Schriftbilder  zugleich 

*j  Meumunn :  Vorlesungen  zur  Einführung  in  dje  experimentelle 
Pädagogik.  3.  (Leipzig  1914);  Hupp:  Psychologische  Grundlagen  der  An¬ 
lernling.  Psycholechnisrhe  /.ei I schrill .  3  (1927). 


Mi  (Iiotlrn  •  1  < - 1  \\'irlscli;il'|s|is\ i-holoyii 


299 


(I ynamisch  t‘i  I :i ßt ,  nicht  unökonomisch  am  Element,  mosaikarl  ig 
arbeit  (‘iid,  verharrt.  Ähnliches  beobacht  et  man  beim  1  nt  erschieß 
zwischen  dom  An  langer  und  dem  fortgeschrittenen  Klavierspieler. 
Viele  Beispiele  bietet  <lie  sporllielie  Aibeil.  Man  ersieht,  dal** 
mithin  ein»1  Gefahr  in  der  zerpflückenden  'reillern  mel  linde  liegen 
kann.  .Io  mehr  man  die  (ian/lieit  einer  Arbeit  auflöst  in  mosaik 
artige  Elemente,  um  o>  mehr  zerstört  man  den  Gesamt impuls 
des  Handlungsablaufes.  Was  im  Kähmen  rein  gedanklicher  Lern¬ 
arbeit  bereits  hindert,  kann  und  muß  auch  bei  manueller  Leistung' 
hemmend  sein.  Man  wird  daher  nur  mit  Vorsicht  eine  Aufteilung 
der  Ganzhandlimg  in  Teilhandlungen  vornehmen  und  durch  die 
Teilschulung  der  Elemente  dann  wiederum  das  Ganze,  verbesseil 
beherrscht,  vioderaufbauen  und  riiekgew  innen. 

Hierbei  ist  die  Gienze  der  Teillockerung  einer  Ganzhandlung 
vor  der  Drehbank,  der  Schreibmaschine  usw .  aber  gelegentlich 
in  industriellen  Anlci  n  \  erfahren  verwechselt  worden  mit  einer 
durchaus  anders  gerichteten  Teilung  von  Arbeitsvorgängen,  die 
•dem  Ingenieur  sehr  geläufig  ist:  die  zeitliche  Aufteilung  von 
Arbeitsabläufen  irgendeiner  Form  in  Kleinstzeiten,  ja  in  ,, Griffe“. 
Wenn  oben  erwähnt  wurde  die  Analyse  der  Teiltätigkeiten  beim 
Feilen  des  Schlossers,  so  ist  diese  Teilung  eine  typische  Teilung 
des  Ingenieurs.  Man  zerlegt  den  Zeitablauf  in  Kleinzeiten,  wie 
es  die  übliche  und  noch  näher  zu  erörternde  ,, Zeitstudie“  seit 
Taylor  (s.  u.)  verlangt.  Alan  zerlegt  mithin  dadurch  eine  Arbeit 
zeitlich  -  1  o  g  i  s  e  h.  W  ir  werden  auf  die  Notwendigkeit  einer 
Logisierung  der  Arbeitsfolgen  beim  Unterricht  und  der  ver¬ 
stehenden  Klärung  von  Arbeitsfolgen  ebenfalls  zu  sprechen 
kommen.  Jedoch  kann  man  hier  nunmehr  einen  Denkfehler  be¬ 
gehen,  und  zwar  einen  rein  psychologischen  Irrtum:  Man  kann 
folgern,  daß  mithin  bei  Anlernverfahren  ebenfalls  optimal  aus 
Kleinststüeken  eine  Ganzhandlung  entstehe.  Alan  kann  Logik 
und  Psychologie  verwechseln  und  annehmen,  daß  auch  psyehiseh- 
iunktionell  aus  Teilelementen  sich  das  Ganze  zusammenfüge, 
wie  es  die  logisch  beobachtende  Zeitstudie  andeut  et.  Der  Gesamt  - 
impuls,  als  ein  übergeordneter  wichtiger  seelischer  Einfluß  und 
weitere,  aus  der  Zeitstudie  überhaupt  nicht  ableitbare  Funktionen 
(Aufmerksamkeit,  Gedächtnis  u.  a.  m.),  die  die  Handlung  in  ihrer 
Totalität  beeindrucken,  wenn  sie  „komplett“  vollzogen  wird: 
das  alles  muß  unter  der  zerstückelnden  Methode  des  Anlernens 
verschwinden.  Diesen  Denkfehler  tragen  beispielsweise  die  Frnd- 
nc/tschen  „Fähigkeitssehulungen“1)  in  der  Industrie  fast  sämtlich 
an  sich.  Sic  zerlegen  Arbeiten  in  kleine  Teile  und  drillen  nuninel  r 
mittels  besonderer  Apparate  jedes  Teilstück  gesondert,  um  eine 

’■)  Friedrich :  Was  Anlcnien  auf  psyrholoclmisclier  Grumt  kwe,  l'aliij.- 
keilsschulue^.  I’rakl.  Psvcliol.  i.  I9V'J 
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komplexe  Arbeit  zu  gewinnen.  Wie  absurd  dergleichen  winden 
kann,  wird  jeder  einselien,  der  eine  Zeitstudie  am  einfachen  Vor¬ 
gang  des  Schreibens  mittels  Federhalter  und  Tinte  sich  vorstellt. 
Fr  wird  beispielsweise  in  der  Zeitstudie  säuberlich  das  Aufklappen 
des  Tintenfaßdeckels,  das  Frgreifen  des  Federhalters,  das  be¬ 
netzen  mit  Tinte  beim  Eintauchen,  das  Rückführen  und  Auf¬ 
setzen  aufs  Papier  erfassen.  Er  wird  aber  niemals  den  merk- 
windigen  Gedankenschluß  ziehen,  nunmehr  Anfängern  das 
Schreiben  beizubringen,  indem  gesondert  je  das  Aufklappen  des 
Deckels,  das  Eintauchen,  das  Hin-  und  Herführen  des  Halters, 
das  Aufsetzen  der  Feder  aufs  Papier  ,, geübt“  werde.  Jeder  wird 
den  Sinn  des  Gesamt impulscs,  also  den  Unterschied  zwischen 
logischer  Zeitstudie  und  psychologischer  Funktionsbedingung  er¬ 
fassen.  Manche  industrielle  Anlernverfahren  haben  das  nicht 
erkannt  und  es  ist  kein  Wunder,  daß  die  Seelenkunde  dann  natur¬ 
gemäß  zum  Mißerfolg  führen  mußte.  Derartige  Denkfehler  finden 
sich  überall  dort,  wo  Spezialisten  einer  Eichtung  in  das  Fach¬ 
gebiet  anderer  Wissenschaften  übergreifen.  Auch  der  Psychologe, 
der  im  Betriebe  Verbesserungen  auf  maschinellem  Gebiete  an¬ 
bringen  wollte,  würde  sich  in  ähnlicher  Form  sachlichen  Gefahren 
aussetzen.  Der  Grundgedanke  kommissarischer  Zusammenarbeit 
ist  daher  der  praktisch  einzige  Ausweg  zum  Ziel. 

In  dem  Problem  der  Ganzlern methode  ruht  zugleich  psycho¬ 
logisch  aber  auch  der  Begriff  des  Komplexlernens. 

Denn  letzten  Endes  ist  ja  der  Unterschied  zwischen  mosaik¬ 
artiger  Zusammenfügung  des  Seelischen  und  Ganzheitsauffassung 
der  Person  ein  grundlegender  in  der  gesamten  Wissenschaft. 
Die  Auseinandersetzungen  zwischen  atomistischer  Elementar¬ 
psychologie  und  Gestaltspsychologie,  die  Gegensätzlichkeiten 
zwischen  letzterer  und  der  Komplexpsychologie  beweisen  es1). 
Man  darf  hinzufügen,  daß  für  die  Wirtschaftspsychologie  eine 
komplexe  Schulung  unbedingt  das  einzig  nichtige  ist.  Xur  in  sehr 
seltenen  Fällen  wird  es  sich  um  die  isolierte  Schulung  von  Einzel¬ 
heiten  handeln  (etwa  bei  den  Restitutionsübungen  von  An¬ 
brüchigen,  s.  u.). 

Hieraus  folgt  dann  die  grundsätzliche  Methodik  der  Ge¬ 
winnung  von  Anlern-  und  Schulungsverfahren  ohne  weiteres. 

5.  Leist  u  n  g  s  s  t  e  i  g  e  r  u  n  g  u  n  d  Tie  f  e  n  p  s  y  e  h  o  1  o  g  i  e. 

Heben  den  mechanisch  vorgehenden  unmittelbaren  Lern¬ 
verfahren  ist  künftig  auch  der  tiefenpsychologischen  Möglich- 

J)  Werlheimer :  Drei  Beiträge  zur  Gestaltspsychologie.  Erlangen  1925; 
Köhler  :  Die  physischen  Gestaden  in  Ruhe  und  im  stationären  Zustand.  Braun- 
sehweig  1920;  Intelligenzprüfungen  an  Menschenaffen’  Berlin  1921;  G.  E. 
Müller:  Komplextheorie  und  Gestaltstheorie.  Göttingen  1923;  Krucger: 
Neue  psychologische  Arbeiten.  I.  (München  1925). 


Md  linden  ilt  t  W  it  t  sc  ha ft spsyc  liologi« 


301 

keiten  zu  gedenken 1 ).  Sie  worden  vor  allem  hei  der  Anlernling 
schwierigerer  Einzellä  Ile,  insbesondere  der  K lienl  cl  der  A nhrii eiligen, 
anwendbar  sein.  Es  1  m ‘ s  1  < * h (  kein  Zweifel,  daß  die  Tiefenpsychologie 
insbesondere  dem  Wirtschaftsleben  \  iel  geben  kann.  Bezogen 
auf  das  Trainingsproblem,  wird  das  Wesen  der  Leist  ungshemmung 
und  der  Konipensalion  beim  Arbeitenden  in  den  .Mittelpunkt 
rücken.  Dank  der  .D//rrschen  Imlividualpsychologie  (die  auf 
vorliegendem  < '» « ‘  1  > i « * t  zweifellos  erheblich  aussichtsreicher  wirkt 
als  die  Psychoanalyse)  werden  Hemmungen  beim  Arbeiten  abbaubai 
sein,  soweit  sie  Ausdruck  einer  Einstellung'  auf  Minderwertigkeit 
beim  Individuum  sind  und  folgerichtig  meist  durch  organische 
Anomalien  (z.  B.  Kurzsichtigkeit,  Schwerhörigkeit,  Waehstums- 
störungen,  Störungen  der  \  erdauung  oder  des  l ' rogenitalap  parates ) 
erwirkt  wurden.  Die  Anlernschulung'  wird  darauf  abzielen,  die 
Einstellung  auf  Minderwertigkeit  zu  ersetzen  durch  Erziehung 
auf  Kompensation,  also  durch  Geltungsstreben  auf  einem  arbeits- 
wichtigen  Gebiete2).  Adler,  der  bekanntlich  auch  weitgeheml 
Begabungen  abhängig  macht  von  eben  dieser  inneren  Einstellung 
des  Menschen’' ).  wird  durch  seine  Theorie  zugleich  wichtig  für  die 
Eignungsprüfung.  In  der  Tat  ist  der  W  ille  zum  Nichtkönnen  oft 
ebenso  stark  wie  der  Wille  zur  positiven  Leistung;  das  wird  alt¬ 
hängen  vom  Selbstgeltungswertempfinden  des  Individuums.  Man 
darf  ebenso  nicht  übersehen,  daß  alle  hier  vordem  erwähnten 
sonstigen  Verfahren  scheitern  können,  wenn  eben  diese  Grund¬ 
einstellung  der  Person  leistungsfeindlieh  ist  bzw.  die  Leistung 
immer  nur  auf  den  Nachweis  des  Nichtkönnens  sieh  erstrecken 
läßt,  mithin  ein  energetisch  falsch  gesehenes  Ziel  aufsucht.  Die 
Tiefenpsychologie  wird  überdies  auch  bei  sogenannten  Kopf¬ 
arbeitein  und  selbst  akademischen  Arbeitsleistungen  mit  heranzu¬ 
ziehen  sein,  was  die  sonstigen,  formal  drillenden  Verfahren  kaum 
ermöglichen.  So  vorsichtig  die  Anfänge  dieser  Richtung  sind, 
so  beachtlich  dürften  sie  für  die  kommende  Entwicklung  werden. 

•  >.  Praktische  ( i  e  w  i  n  n  u  n  g  einer  Aul  e  r  n  m  e  t  liode 

im  Betriebe. 

l’m  durch  Illustrationsbeispiele  die  Anwendung  obiger 
grundsätzlichen  Methodenwege  vorzuführen,  seien  als  Muster  An¬ 
lernverfahren  für  Spinnerinnen  am  Baumwollflyer,  die  Methode 
des  Sohreibmasehinenunterrichtes,  ein  Schweißereilehrgang  sowie 
die  Passungsfühlschulung  erörtert. 

1  diese :  Psychoanalytische  Psycho lechnik.  Wien  1 9*2-1 :  llriinhaum- 
Snchs :  riefen  Psychologie  und  Berufsberatung.  Leipzig  1927;  <ric.se:  Psycho¬ 
analyse  im  Fabrikbelriebe.  Zeitschr.  f.  psyehoanalyl .  Pädag.  Slullgurl  1927. 

2  W exberg :  Handbuch  der  Individualpsychologie.  München  1920. 

:!)  Adler  irn  Handbuch  der  Arbeit  swissenschafl .  I.  2.  diese.  Halle  1927. 
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a,'  1  I  I  u  s  I  r  ;i  I  i  o  n  s  b  e  i  s  p  j  c  ] ;  S  p  i  n  n  r  r  i  imi  o  n  s  c  h  u  I  u  n 

Wir  wählen  das  Anlernveii’alnen  nach  diese1).  Der  Ent¬ 
wicklung  desselben  geht  voraus  die  Hetriebsst udie.  Mittels  un¬ 
mittelbarer  Photographie  wichtige]'  Maschinen  und  Griflorinen, 
durch  Kontrolle  des  Ausschusses  der  Arbeiterinnen,  durch  Statistik 
der  Anlernzeiten,  des  Zu-  und  Abganges,  der  Arbeitsminderung 
durch  Krankheit,  Gravidität  usw.  gewinnt  man  einen  allgemeinen 
Eindruck  von  der  Eigenart  der  Arbeit  am  Flyer. 

ln  dichter  Rrängung  stehen  die  Spinnmaschinen  reihenwi  ise  (vgl.  Fig.  2). 
Man  gewahrt,  wie  hei  der  eingei'ahreiien  .Maschine  das  Bild  durch  die  zahl  reichen 
weißen  Spulen  und  die  hauehdünnen,  schräg  und  vertikal  laufenden  Fäden 
beherrscht  wird.  Die  Spinnerin  muß  in  der  Rege]  die  gesunde  Länge  einer 
Maschine  beobaehlen  und  bedienen. 

Die  Bedienung  selbst  erkennt  man  im  näheren  aus  der  technischen 
Analyse  des  Vorganges. 


Von  der  oberen  Spulenreihe,  dem  Vorgarn,  läuft  ein  sehr  feiner,  dünner 
und  dazu  unlVsler  Faden  über  drei  Querwalzen,  das  St  reckwerk.  Durch  dieses 
fester  gewalzt,  läuft  der  Faden  über  einen  Fadenführer  zur  unteren  Spinn¬ 
spule,  deren  Ring  die  Spindel  ruil  der  llolzspulc  lose  umgibt  und  eine  Öse 
Reiter;  Irägl,  die  auf  dem  Ring  im  Kreise  umlaufen  kann.  Der  Fadenanfang 
isl  an  der  Spule  befestigt.  Diese  rotiert  sehr  schnell.  Hierdurch  spannt  sich 
der  Faden  an,  das  Reilerchen  kommt  auf  dem  Ring  in  gleitende  Bewegung. 
Da  infolge  des  hierbei  entstehenden  Widerslandes  die  Spule  schneller  um¬ 
läuft  als  der  Reiter,  so  wickelt  sieh  der  Faden  auf  der  Spule  auf.  Damit  diese 
Aufwicklung  nicht  nur  auf  einer  Spulenstelle  erfolge,  kann  der  Ring  sich 
vertikal  heben  und  senken.  Umdrehung  der  Spindel  nebst  Spule  erfolgt 
durch  W  irb  lanl  rieh  von  einer  durch  Transmission  bewegten  Triebl  roinmei. 

Für  die  Arbeiterin  isl  nun  wirblig,  daß  sie  folgende  Handgriffe  und 
Teilleistungen  zu  verrichten  hat: 

a'j  Anselzen  des  Fadens  mit  beiden  llanden,  durch  Befestigen  und  Führen 
über  Fadenführer  und  Reiter  bei  umlaufender  Gesjpnlmasehiue  Spulen 


1 ,  diese:  Arbeilsbeobaehlungen  am  Baumwollfeiullyer.  Prakl.  Psychol. 
1923).  Leipzig  (Hirzel). 
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können  im  einzelnen  durch  leichtes  i  loc lilir I)  ■  1 1  vorübergehend  außer 
Rotation  gebracht  werden); 

'■j  Ansrlzru  abgerissener  oder  a b/.im  iß  mder  (defekter  l'’ü(lrii  am  streck 
werk : 

stete  Beobachtung  drr  lauiriidrn  Spulen  aui  Ausfall  :  Abreiß an,  Knolen- 
bildung  im  Faden  usw. ; 

o  l!riitig('ii  drr  Maschine  bri  Rotation,  um  \  m  flockungen  durch  auf- 
<r,  wirbelte  Trilrlirii  zu  vermeiden.  drdr  aufgel  riebene  Flocke  ergibt 
i  iuru  Fadenfehler,  mit  hin  Ausschuß.) 

!>i"  wichtigste  Arb. dl  ist  dabei  siehe rliidi  das  Fadeiiauselzen.  Dir 
Belriebsbeobaehtung  i  iwi  ist,  daß  gerade  liier  ängslliidie  oder  unruhige 
Personen,  ebenso  die  mit  zu  schweren  Fingern,  versagen.  Die  geübte  Spinnerin 
arbeitet  stets  bimanurll  und  rasch.  Das  l.iiiset/.en  an  den  Slrockwerkwalzen 
erfolgt  eiidiändig:  hierzu  nimmt  sie,  je  uaeti  der  Lage,  die  Rechte  oder  Linke, 
zieht  den  Fadenresl  aus  der  unteren  Spule  jenseits  vom  Fadenführcr  herauf, 
indem  sie  zugleich  durch  llochhcbeu  di1'  Verbindung  der  Spule  mit  dem 
Wirbel  löst,  so  daß  jene  still  stellt.  Der  l'esle  Faden  wird  mit  Daumen  und 
Zeigefinger  ergriffen,  und  oft  durch  Unterstützung  des  Mittelfingers  an  di  ■ 
untere,  dauernd  umlaufende  Streckwerkrolle  gebracht.  Fs  isl  notwendig,, 
daß  hierbei  volle  Ruhe  gewahrl  bleibt,  denn  jede  Ilasl  oder  Ängstlichkeit 
vor  der  umlaufenden  Sl reckwerkwalze  ergibt  Ansetzfehler.  Ferner  muß  die 
Spinnerin  den  Fadenresl  so  an  den  am  Slreckwerk  eulsfehenden  Vorgarn- 
faden  fügen,  daß  Vorgarn  und  festes  Fadenslüek  eine  Linie  ergeben.  Mur 
so  erfolgt  angemessene  Verbindung  beider  Teile.  Sie  muß  also  genau  im 
Augenblick,  wo  auf  der  Streckwerkrolle  der  flockige  Strich  des  Vorgarnes 
entsteht,  den  festeren  Faden  dort  nnlegen.  Fndlieh  soll  der  Finger  dort  einen 
Augenblick  ruhig  verweilen,  damit  die  Teile  sieh  verbinden  können.  Andern¬ 
falls  gibt  es  Ausflockerungen  und  mithin  Ausschuß.  Verknotungen,  Fadenleil- 
asle,  Verdickungen  sind  die  Folge  fehlerhafter  Manipulationen. 

Hs  zeigt  sich,  daß  das  Reinigen  der  Maschine  Schwierigkeiten  hat . 
Hi  n  b  i  muß  gelegentlich  mit  bürstenähnlichen  Reinigungsgeräten  hinter 
di(-  Laden  der  arbeitenden  Maschine  gefahren  werden,  soll  keinerlei  Auf¬ 
wirb  ln  der  leicht  fliegenden  Flocken  einsetzen,  weil  derartige  Teilchen  sich 
an  i'i  der  Bcarb  ilung  befindliche  Fäden  fügen  und  sofort  obige  Ausschuß¬ 
formen  erbringen. 

Die  äuß  >re  Hrscheinung  des  Saales  bereits  zeigt  I  uLcrschiede,  j t *  nach¬ 
dem  Anfänger  oder  geübte  Kräfte  tätig  sind.  Die  Anfängerin  oder  auch  dir 
unsaubere  Arbeitskraft  bietet  ein  verflockteres  Maschinenbild,  als  die  Fort¬ 
geschrittene.  Ferner  ist.  das  Feld,  das  dir  Anfängerin  an  der  Maschine  zu¬ 
gleich  kontrollierend  überschaut,  kleiner  als  bei  der  Fortgeschrittenen.  Nach¬ 
stehend  eine  entsprechende  Betriebsaufnahme.  (S.  Fig.  55;  (lagen  aber  Fig.  1.) 

Man  sieht  deutlich,  wir  die  ( trübte  die  langt'  Reihe  der  Maschine  unter 
tadelloser  Sorgfalt  und  Sauberkeit  bedient,  während  die  Anfängerinnen 
enger  gedrängt  stehen  und  mannigfache  Flor kenspurrn  auf  dem  Boden  und 
zwischen  der  Maschine  aufweisen. 

Di"  Anlerndauer  b  wegl  sich  zwischen  sechs  Monaten  bis  zu  einigen 
Jahren.  Soll  daher  di"  Anlernzeit  gekürzt  werden  (was  b  im  Zu-  und  Ab- 
slrömen  der  Frauen  oft  erwünscht  isl ),  der  Ausschuß  red  u  ziert  und  der  Akkord - 
salz  in  der  Leistung  Mi"  Spinnerinnen  stehen  in  Akkord)  erreicht  werden ,  so 
muß  ein  entsprechendes  Anlern  verfahren  für  diese  Angelernten  von 
Mutzen  sein. 

Bei  der  Kn twic klung  eines  solchen  wird  man  erkennen,  daß  als  Melhoden- 
weg  gewählt  werden  muß  a.  aktive  i’bung,  b ,  konkrete  Darbietung,  c)  in 
erster  Linie  ein  synthetischer  Weg,  </  eine  Arbeitsaulteilung,  die  dem  Ranz, 
lernverfuhren  nahe  kommt. 

Dementsprechend  kann  man  sagen,  daß  in  aktiver,  konkreter  und 
synthetischer  Form  ti  das  Anlegen,  b)  die  Aufmerksam  keilsverh  ilung  aut 
di1'  l-eldbreife  der  Maschine,  cj  das  Maschineusäubern  als  Teilstück  der  Ranz- 
heit  gesondert  geübt  werden  möchte.  Fine  Teilübung  der  Finzelhände,  eine 
Aullösung  etwa  des  Ansetzens  in  di'  Stücke:  Krfassen  und  llochheben  drr 
•Spule;  Dun'h'/.i"lien  des  Fadens;  llerausbringen  des  Fadens  über  den  Reiter 
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ans  Slreckwerk ;  Visieren  der  Streckwn  krolle ;  Aupassen  des  festen  Fadens 
an  das  Vorgarn;  fest  halten  der  Hand  dorlselbsl  -  -  das  wird  inan  vermeiden, 
um  komplex  und  mit  Gesam  I  im  puls  üben  zu  lassen.  Zeigen  doeh  zudem  die 
Ite  1 1  iid isbeo baoli I  ungen ,  wie  in  diesen  Eleinenlarvorgüugen  anedi  die  guten 
Spinnelinnen  sich  individuell  unterscheiden.  Es  i~l  ungut,  ein  Verfahren 
autzuzwingen,  das  bis  ins  kleinste  den  Gesam tvorgang  zerreißl  und  "ewebenen- 
lalls  einer  Arbeitskraft  arlfremde  Bewegungen  aufdrängt. 

Bas  Ergebnis  der  I  berlegung  war  folgende  Form  der  Anlernmaschinen. 

Wesen  derartiger  fj bungsinasehineii  ist  erstlich,  daß  sie  tunlichst  kein 
Material  verschleißen,  daß  sie  nicht  den  Beirieb  stören,  ausgesprochene 
„Trainingsplä  tze”  für  Anfängerinnen  mit  augenblicklicher  Leistungskontrolle 
werden  und  gegenüber  den  Zufallskorre kturen  von  Fehlern  im  produktiven 
Betriebe  hier  geregelte  Aufga beuge bung  und  eine  stete  Wiederkehr  des 
Schweren  bedingen. 

Wir  besprechen  kurz  diese  vom  Verfasser  eingeführlen  1  hungs- 
maschinen  für  Baum  wo  11  fein  (lyerarbeil . 


Fig.  55.  Saal  bei  geübten  Kräften. 

«')  A  n  1  e  g  e  ü  b  u  n  g  s  m  a  s  c  h  i  n  e.  Eine  abgestoßene  alte  Zwirn- 
lnaschine  wird  wie  folgt  nmgebaul :  Wie  beim  Feinflyer  finden  sic ti  Spulen 
und  Strecker  vor.  Während  in  der  Betriebspraxis  aber  der  Faden  angelegt 
werden  muß,  wenn  eine  neue  Spule  kommt  oder  wenn  er  zufällig  gerissen 
ist  oder  wenn  Fehler  im  Faden  entdeckt  werden,  so  daß  die  Spinnerin  ihn 
dann  zerstört,  das  Fehlstück  entfernt  und  neu  anlegt,  soll  bei  der  Übungs¬ 
maschine  nichts  weiter  als  dauerndes  Ansetzen  geübt  sein.  Was  in  der  Praxis 
unter  Wechsel  mit  anderem  und  unter  vielfacher  Kontrollosigkeit  der  An¬ 
fängerin  vorkomml,  wird  hier  ununterbrochen  geübt.  Die  alte  Zwirnmaschine 
erhält  daher  eingebaut  auf  laufendem,  unendlichem  und  ebenfalls  an  den 
Motor  geschlossenem  Band  einen  vertikal  gestellten  Abreißer.  Dieser  zer¬ 
stört  kontinuierlich  alle  Fäden,  so  daß  die  Übende  dauernd  immer  wieder 
neue  knüpfen  muß.  Beim  Training  wird  außerdem  zweierlei  geändert.  Erstens 
wird  täglich  und  je  nach  Fortschritt  die  Breite  des  Feldes,  das  anzusetzen 
ist,  vergrößert.  Zweitens  wird  das  Tempo  des  herankommeuden  Abreißers 
gesteigert.  Anfangs  gib!  man  also  nur  wenig  Fäden  und  ein  gemächliches 
Abreißtempo,  so  daß  die  Lernende  Zeit  hat,  langsam  den  Faden  anzusetzen. 
Später  muß  sie  in  Ruhe,  aber  bei  hohem  Tempo  viele  Fäden  immer  wieder 
anselzen.  Es  kann  hinzugefügl  werden,  daß  die  Anlegeübungsmasehine  auch 
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erzieherischen  WVi  l  bei  lässigeren  Arbeiterinnen  im  S:ial  1 1; 1 1 >  - 1 1  Laim,  < I a 
mau  derartige  Personen  zur  Strafe  für  fehlerhafte  Arbeit  lüglii  h  an!  dein 
Übungsplatz  geraume  /< •  i l  Midi  drillen  lassen  kann.  (S.  I ■' i«r .  . » r.  ) 

u'  \  ii  |  m  e  r  k  s  a  in  k  e  i  l  s  n  b  n  n  g  s  m  a  s  c  li  i  n  e:  Zweitens  Sehn 
lunjr  des  Feldes  der  A ii l'iiierksani  keil ,  die  ständig  die  Mreile  der  arbeitenden 
Maschine  optisch  absehweil'en  muß,  um  Felder  und  Störungen  zu  ermilbdu. 
|»ie  Aufmerksamkrilsübungsvorrirhlung  benutzt  ein  Gestell,  auf  dem  schräg- 
parallel  eine  große  Iteilie  Ml  bis  lob)  weißer  Garnfäden,  je  Slüek  als  endloses 
ha  ml  über  zwei  hollen  la  ulend,  zu  sehen  sind.  Diese  weißen  Schnüre  en  I  hall.en 
Marken:  kleine  Knoten,  Ihm  kl  flei  ken  usf.,  und  zwar  in  verschiedensl.er 
\'eideilnntr.  Fällige  sind  fehlerlos.  Gegebenenfalls  kann  man  1  iir  Anlnngi  r 
die  harne  auch  durch  starke  Fäden  ersetzen,  die  das  hild  dann  rechl  ver¬ 
deul  liehen.  Durch  einen  horizontalen,  auf  Reibungskupplung  beruhenden 
Antrieb  werden  die  Fäden  zum  I  mlauf  gebracht.  Das  Tempo  läßt  sich  selbst¬ 
verständlich  ebenfalls  staffeln.  Knldeckl  der  Beobachter  einen  Ftdder  (Knoten, 
Marke  anderer,  ven  in  hart  er  Form),  so  löst,  er  die  jeweilige  Kupplung  durch 
Ziehen  an  einem  Bremshebel.  der  sich  unter  jeder  Bolle  befindet.  Sind  daher 


n  Hollen  gegeben,  so  ermittelt  man  die  tägliche  Zeit  /,  bis  zu  der  alle  Fehler 
durch  Abbremsen  gefunden  sind.  Außerdem  beobachtet  man  die  qualitativen 
Unterschiede,  je  nachdem  zuerst  grobe  oder  feine  Fehler  gesehen  werden. 
Die  Übungen  gehen  so  vor,  daß  täglich  ein  größeres  Aufmerksamkeit sfeld 
geboten  wird.  Zu  diesem  Zwecke  sind  alle  Fäden  numeriert  und  in  vertikaler 
Form  durch  buehstabengemäße  Feldabgrenzungen  aufteilbar.  Ausgespaunte 
Schnüre  in  horizontaler  Dichtung  grenzen  die  Fadenlänge,  die  Nummern,  die 
Fadenmenge  ab,  die  zu  beobachten  ist.  Bei  optimaler  Übung  soll  das  Gesamt¬ 
feld  in  horizontaler  wie  vertikaler  Dichtung  bei  gutem  1  tndrehungslempo 
beobachtet  werden.  Selbst  verständlich  erfolg!  I  inwechseln  der  Schnüre 
(Mar  ken)  bei  täglich  wiederholten  Übungen,  um  keine  Bckuunthcilsqualilät 
wirken  zu  lassen.  (S.  Fig.  T>7.) 

7  )  ü  b  u  n  g  s  p  1  a  l  z.  f  ü  r  S  ä  u  b  e  r  u  n  g  s  a  r  beit  e  n.  Zur  Schu¬ 
lung  des  Reinigens  der  Maschine  bei  Behinderung  der  bewegten  Iland  dundi 
die  Fäden  des  Flyers  um  mit  anderen  Worten  mithin  das  Andocken  an 
Baurnwolllade n  tunlichsl  auszuse  halten ),  wird  eine  Vorrichtung  benutzt, 
die  schrägparallele  Drähte  enthält.  Jeder  Draht  hängt  oben  leicht  federnd 
in  einer  Kontaktlanielle,  isl  unlen  befestigt.  Hinter  den  Drähten  lauft  unten 
wii'  oben  eine  (Heil  bahn,  auf  der  Klötze  hin  und  her  geschoben  werden  oder 
aut  die  slabähnlichc  Rollen  gefügt  werden  müssen.  Beides  entspricht  dem 
Fntlungschieben  der  Bürste  oder  dem  Fiusetzen  von  Slreckwerkrolleu  beim 
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I'l'itz  diese 


lieiuigeii  der  umlaufenden  Maschine.  Aul'  der  linieren  (lleilbahn  werden 
daher  la  lei  a  l-inedial-la  I  ein  I  Holzklötze  d  nrehgesehoben ,  auf  der  oberen  Stab- 
in  l.ager  gelegt.  Siels  muß  die  I  Lende  die  Slabe  und  Klöl/.c  durch  llindurch- 
greil'en  zwischen  die  l)iähle  bewegen.  I )  ie  Stabe  selbst  auch  eiulegen  durch 
1 1  indurchrühreii  zw  ischen  Drähten.  Berührl  sie  di"  lelzleren,  so  w  ird  der 
Lamellen  kuiila  kl  geläligl  und  von  einem  elekl  rischen  /ahler  gebucht,  wie 
oll  der  I  Wahl  zur  Schwingung  durch  Berührung  kam.  Alle  Drahte  liegen 
parallel  an  einem  elektrischen  Zahler.  Der  Zahler  hl  mithin  das  Ausmaß  für 


I  i_r.  als. 


hinurs 


|alz  für  Sauberuntrsarlieilen. 


Fehler  durch  Berühren.  Da  die  Drahte  den  Faden  des  Flyers  darslellen, 
gewinnt  man  so  die  Möglichkeil  eines  Vergleiches  im  1  bungsforlschrill  lur 
Lein bew'egungen  am  Flyer.  (Fig.  58  ) 


Fs  verstei 


sie 


von  selbst ,  (laß  für  jede  l  oende  die  noch 
weiterhin  erwähnte  Tageskurve  der  Leistung  am  Trainiugsplatz 
aul'gestellt  wird,  so  daß  ein  Vergleich  für  den  Fortschritt  mög¬ 
lich  wird. 
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ft  1  I  I  u  s  l  r  ;i  I  i  n  n  s  h  r  i  s  p  i  r  I  :  S  r  li  r  r  i  h  in  a  >  r  li  i  n  r  n  ü  P  n  n  < <•. 

Als  Beispiel  einer  (  ..ii'/|i  rmiii'l  limlr,  ;m  Slrllr  (Irr  Trillrrn vr  i  fa  lirrn  , 
uiiil  /Uirli  jrli  als  Muster  rinrr  Auswrrl  u  1 1  (Irr  komplexen  I  r  j  s  1 1 1 1 1  (Irr  llaml. 
sei  verwiesen  auf  dir  praktischen  I  nlrrrirlilsvrr •  Ca  1 1 r« •  1 1  drr  Srlin  ilunasrliinrii  - 
kursr.  ( ) 1 1 1 1 1 '  da  1.1  wir  hin*  auf  dir  allevinrinrn  Wr^r  drs  I  n  I r rrirli  I  sa u 1 1 ia  iirs 
rilltrrhrn1  .  srj  liinrrrdriilrl  auf  dir  \ 1 1 s 1 1 1 1 1 z 1 1 II tr  (Irr  orsamlrn  llaml  dilii'li 


l'iir.  Grund  ha!  I  ii  n<r  drr  I  lande  nrbsl  zum1  höriovr  Taslalur. 


iiruci  verboten 


A  ie  ReeVi  t 


00.  Zrl 1 1 1 finirr rrn cd hod r  drr  L’ndrrvvood. 


dir  I  in >r 1 1 ii I ii i i>r  auf  slnndardi'drrlr  Br herrscliuii"  drr  Taslalur  durch  0  id- 
händige  Grundhaltung  drr  Extrrniiläl . 

I)rr  Srlmlrr  lrrnl  an  Hand  rinrs  zwecken I sprechenden  ITnlrrrir|il> 
r;|npr  —  der  Irilwnrlr.  \\  orl  liilrrn  n.  a.  in.  Iiirlrl  -  zunaehsl  das  räum¬ 
liche  Bezugssystem  auf  der  Tasln  I  ur,  das  für  jeden  Finger  «rill.  Das  obige 
I ’üd  nach  Hdcickc  driilrl  diese  Brwegungslinien  je  Finger  an. 

Huackr :  Masrliinrnsrlm  ihm.  Leipzig  1  Od.i.  (G/ör/.virr). 


i 


I  >if  <  i r 1 1 1 1 « 1  s 1 1 •  1 1 1 1 1 i*r  der  Kinder  und  ihre  Bewegungsridd  ung  wird  durch 
die  geschwärzten  Tasten  und  die  gestrichelten  Linien  deutlich,  ebenso  die 
Teilung  der  Gesamt lastalur  in  zwei  Stücke  rechts  und  links. 

Voraussetzung  dabei  isl  eine  .Normaltaslal ur  mit  einer  rinschalLung. 
Hei  1  ioppeluinsohallcmaschinen,  die  nach  psychotechnischen  Eichungen  und 
Wettbewerben  ungünstiger  abschneiden  (verlängerte  Reaklionsvorgänge 
wegen  der  zwischengeschalleten  Wahlhandlung)  arbeiten  die  Finger  wiederum 
anders  als  bei  der  Volltaslalur  (etwa  System  Smillt  Premier),  welche  niemals 
umschattet,  da  für  jedes  Zeichen  eine  laste  besteht,  die  aber  das  Ze hn finge r- 
schreibsystem  wegen  des  e  r  h  e  bl  ich  größeren  Tastenfeldes  nicht  ausnutzen 
kann.  Der  Vorteil  der  Zehnfingermethode  isl,  daß  die  Ganzhand  ein  Rund¬ 
schreiben  gestattet,  was  beim  Tippen  mit  ein  oder  zwei  Fingern  nicht  ohne 
weiteres  möglich  wird.  Rundschreiben  aber  hat  denselben  Vorzug  wie  blindes 
Klavierspiel :  das  Auge  ruht  auf  dem  Text  und  die  Geschwindigkeit  der 
Leistung  wird  erhöht.  Der  Nachteil  der  Übungen  in  der  Zehnfingermethode 
kann  ungleiche  Anschlagssl ärke  sein,  da  ja  die  Finger  dynamisch  nicht  gleich 
kräftig  sind,  insbesondere  Ring-  und  Kleinfinger  abfallen.  Daher  wird  unter 
Umständen  das  Schriftbild  undeutlich.  Diesem  Übel  kann  abgeholfen  werden 
durch  pneumatische  oder  elektrische  Schreibmaschinen,  liier  schließen  die 
Finger  Öffnungen  bzw.  lösen  sie  eine  Nocke  aus,  während  der  Anschlag  aller 
Tasten  durch  eine  gemeinsame  mechanische  Kraftquelle  erfolgt.  Es  wäre 
denkbar,  die  Finger  in  Sonderübungen  gleich  stark  zu  machen  und  gleich 


(  ) 


Fig.  61.  Doppelumschalllasl atur. 

geschmeidig,  wie  beim  Klavierspiel1)-  Doch  siegt,  in  der  Praxis  des  Wirt¬ 
schaftslebens  nicht  dieser  Gedanke,  sondern  der  technische  Fortschritt  der 
Konstruktion.  Dasselbe  gilt  für  neueste  Versuche,  auf  endlosem  Papier  un¬ 
mittelbar  elektrisch  mittels  vier  bis  fünf  Kontakten  zu  schreiben  oder  das 
Problem  der  unmit  telbaren  Schril  l  Übertragung  aus  akust  ischem  Signal 
(dem  Diktieren)  zu  lösen,  womit  die  schriftliche  Zwischenarbeit  ganz  fort¬ 
fallen  könnte.  Auch  die  neuen  Stenographieschreibmaschinen  werden  in 
manchem  erheblichere  Ersparnisse  bringen  als  irgendein  psycho  technisch 
gerichtetes  Anlernverfahren.  Hier  haben  wir  bereits  wieder  die  Grenze, 
welche  durch  den  Wirtschaftsgedanken  als  solchen  gezogen  isl! 

y)  I  I  1  u  s  f  r  a  I  i  o  n  s  b  e  i  s  p  i  e  1:  Eick  1  r  o  s  c  li  w  e  i  ß  v  e  r  f  a  h  r  e  u. 

Endlich  sei  aus  der  Praxis  amerikanischer  Anlernverfahren  noch  rin 
Unterrichts-  und  Kontrollgang  im  Elektroschweißen  angeführt2). 

Was  den  Lehrgang  selbst  betrifft,  so  gibt  nachstellende  Tafel  den  Kurs, 
der  sich  auf  40  Grundübungen  erstreckt  (3ö  sind  hier  abgebildet),  wieder. 

So  werden  in  den  ersten  allgemeinen  Übungen  Sehweißarbeiten  ver¬ 
sucht,  bei  denen  in  parallelen  Linien  von  vorbeslimmtem  Zwischenraum 
:,/8  Zoll  usw.;  in  den  Maßverhall  uissen  der  Skizzen)  Reihen  aufzuschweißen 
sind;  horizontal  und  vertikal  zum  Arbeitenden.  Spider  wird  dasselbe  unter 
Winkelung  des  Metalls,  werden  aus  zwei  Platten  Tförmige  Gebilde  (z.  B. 

i)  Hierzu  (i  ir.se :  Psychologie  der  Arln  ilshand.  Berlin  und  Wien  1927. 

2j  überrj:  Modern  apprenliceships  and  shop  Iraining  methods.  New 
York  1921. 
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I  billig  ‘JO  bis  ‘J  I  verlangt .  Darm  wird  das  Arb*  ilsslüek  vertikal  gestallt  und 
hoi  iz.on lal  geschwe  iß I . 

Dei’  Schwi  ißvorgang  vollzieht  sieh  dabii  einmal  wm  imlen  nach  oben, 
dann  wieder  nmgekeln  I .  Fs  folgl  späler  Kaulen-  und  Yoi  Stoßschweißen  rnil 
ane iiiaiidergeleglen  Platten.  Die  auf  den  Abbildungen  nicht  mehr  ange- 
deulelon  Übungen  vei'langon  ein  auh  inander  Zuarbeiten  von  zwei  Personen 
an  einem  Arbeitsstück.  Fine  andere  I  billig  fordert  vergleichsweise  Feder- 
bearbi  iliiug  mit  Metall-  und  Kohleneleklrode.  So  orbiingen  alle  I  billigen 
voni  Flernentaren  bis  zu  praktisch  vorkommenden  Sonderfragen  überall 
Grund  typen  der  Arbeit. 

Die  Erfolgskontrolle  des  Fortschrittes  ist  genau  geregelt. 


Fig.  63.  I  bungslafel  der  Gruppe. 

Jeder  Ktirsleilnehmei-  wird  am  Tagesbreil  mittels  Stöpsel  eingeloelit . 
Man  sieht  daiaus  unmittelbar  die  Beziehung  zwischen  Leistung  und  Fern- 
zeil  und  es  steht  nichts  im  Wege,  gegebenenfalls  ein  ähnliches  Markierung-- 
bretl  auch  für  die  Aufga bennuminern  einzuführen.  Wichtig  isl  überhaupt 
der  Grundgedanke  der  öffentlichen,  zu  Ehrgeiz,  Yergli  ich  und  Maßslab 
herausfordernden  Darstellung  des  Ubungsfort  schrilles.  Es  entspricht  dies 
durchaus  den  methodischen  Erkenntnissen  einer  psychologischen  Arbeits- 
kontrolle,  ohne  die  ('billigen  zerfließend  oder  versehh  ierl  dureligeführl  werden 
könnten. 

o  1  I  1  u  s  t  r  a  t  i  o  n  s  b  e  i  s  p  i  e  1 :  P  a  s  s  u  n  g  s  f  ü  h  I  sc  h  u  1  u  n  g. 

Auch  Einzelheiten  im  Betriebe  können  einer  speziellen 
Schulung  unterstellbar  sein,  sodaß  durchaus  nicht*  immer  nur 
der  gesamt  e  Beruf  oder  eine  umfassende  Teilarbeit,  sondern  irgend¬ 
ein  Bruchteil  der  Arbeit  spezifischer  ('Innig  zugänglich  gemacht 
wird.  Nachstehend  sei  die  Schulung  des  Passungsgefühls  erwähnt. 
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I  >ic  Passungen  und  das  Befühl  Ihr  Sil/  sind  heule,  durch  I . i 1 1 1 iihrung 
der  Normen  l'fir  Passungen  und  durch  Yorausselznng  bestimmter  Tulcraii/cn 
iu  den  Betrieben,  scllisl \  »Msl:»n«llic|i  geworden.  I)as  1  mgt  hen  mil  l’aehen- 
leliren  oder  sonstigen  Meßgeräten  bedingt  eine  allgemeine  Schulung  des 
( iefühles  der  lland  für  Kaliber.  Durchmesser,  Sil/  im  ganzen.  Hierbei  handeil 
es  sieh  um  ein  Befühl,  das  noch  nach  sehr  kleinen  Mruehleilen  von 
Millimelern  unbedingt,  richtige  I  rleile  über  Silz  oder  Niehlsilz  a hieben 
kann.  Derartige  .Messungen  maehl  niehl  nur  der  (ielernle.  Sie  gehören  ganz 
allgemein  zur  Arbeilskonlrolle  und  Arb  ilsüberprüfung,  kommen  also  nach 
und  wahrend  der  Fertigung1)  in  Belraehl. 

Man  hal  zur  Schulung  der  Anfänger  daher  Wellen  hergoslell I ,  auf  denen 
ein  verschiebbarer  lfine  sieh  br finde I.  Beide  sind  von  schwach  kegelförmigem 
Ausmaß.  Die  in  nachslehender  Fig.  ßl  dnrgebolene  Krupp  sein'  Kim  ich!  ung2) 
i-t  so  gebaut,  daß  bei  a  der  hullspall  zwischen  Welle  und  Hin*'  I)  isl,  bei 
h  —  (Hi  min,  also  entsprechend  dem  weilesten  zulässigen  Brobsilz  in  der 
Passungsnomenklatur  g  K.  Zwischen  diesen  Kxlremen  durchlauf!  der 
liine-  im  spiel  alle  offiziell  genormten  l.{e\vegungssilze.  Marken  geben  die 
Silzbei viehe  an.  I  ine  Sonderskala  s\  zeigt  das  Spiel  des  Dinges  auf  der  Welle 
in  I/1ooo  min  an.  eine  zweite  SA  gib!  dies  in  Passungseinheilen  wieder. 


Fig.  lil.  Fassungsfühlgei  ü l . 

Fs  verste h I  sieh  von  selbsl,  daß  der  Praktiker  und  der  Vnfaiiger  so 
ohne  weiteres  dauernd  ihr  Bassimgsgefühl  seluilen  b/.w.  konl  rollieren  können, 
was  ungeheuer  wichtig  für  di-  Fertigung  isl. 

Wir  erörtern  nunmehr  noch  einig«1  Solid  erfragen  psycho¬ 
logischer  Natur. 

4.  tSoHilci  f i'uiji  ii  pui/rliolofjlschrr  Nalur. 

§  33.  1 .  bas  e  i  g  e  n  t  1  i  e  he  I  h  u  n  g  s  pro  lil  e  m. 

Wir  müssen  hei  der  Würdigung  der  Schulung  in  Industrie1 
und  Wirtschaftsleben  nicht  vergessen,  daß  mit  dem  äußeren 
brtrag  irgendeines  \  er! «ihren s  nichts  über  die  psychologische 
Natur  des  \  organges  gesagt  ist.  Man  spricht  von  Anlernling  oder 
Schulung  in  (dien  genanntem  Sinne,  wird  aber  dagegen  zuriiek- 

1  Sclilrsinycr:  Passungen.  Berlin  lügß. 

')  M‘  de.1  der  lechnisch-wissensehaflliehen  I  .ehrmil  lel/vn  I rate 
h'-rlin  NW,  Konslruklion  Krupp. 

.Unkrlul.ini,  Ilüiullmch  <Kr  aiuloi'i-clun  Arlnii-iiKtliodin  .Mit.  vi  r<  il  V  II 
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haltender  die  funktionelle  l'bung  de>  Betreffenden  beurteilen 
wollen.  Damit  kommen  wir  auf  drei  wichtige  Fragen,  die  allerdings 
leider  auch  im  industriellen  Lehen  Verwirrung  gestiftet  haben: 
Die  Möglichkeit  der  Mitübung,  die  l Unterscheidung  von  Fähig¬ 
keit  s-  und  Fertigkeitsschulung  und  den  Gedanken  einer  indirekten 
Schulung. 

Das  ,,Mitiibungsprinzipa  ist  in  der  Pädagogik  ult  bekannt 
und  man  wird  auch  im  Wirtschaftsleben  durchaus  davon  Gebrauch 
machen  und  es  anerkennen.  Man  nimmt  dann  an,  daß  Schulung 
von  bestimmten  herausgegriffenen  Einzelheiten  eine  allgemeine 
Hebung  der  Leistungauch  dort  erwirke,  wo  unmittelbare  Schulung 
nicht  vorgenommen  ward.  Die  resonanzgebende  Mitübung  weiterer 
Zonen  ist  bereits  experimentell  behandelt  worden  und  wurde 
beispielsweise  in  der  Sprachlehre  mit  verwendet.  WincJi ,  Meu- 
wcnni  usw.  haben  auf  die  wichtige  Erscheinung  des  Mitübens 
verwiesen1).  Hierbei  wird  allerdings  vorausgesetzt,  daß  es  sich 
um  rein  intellektuelle  IJbungsstoffe  handle.  Wenn  das  Erlernen 
von  einer  Sprache  grundsätzlich  Mit  Übung  in  sprachlicher  Auf¬ 
fassung  überhaupt  —  auch  für  fremde  und  andere  Idiome  — 
erwirkt,  so  liegt  ein  solcher  Fall  der  Mitübung  vor.  Im  neueren, 
für  das  Wirtschaftsleben  wichtigen  Sprachunterrichtsmethoden 
wird  daher  psychotechnisch  die  Mit  übung  ausgewertet ;  so  bei 
der  bekannten  Methode  Merlin  er.  Letztere  baut  ihr  System  nicht 
nur  nach  bestimmtem  Schema  (nach.  Häufigkeit  des  Vorkommens 
der  Worte  in  der  Fremdsprache,  nach  Analogieform  zur  Mutter¬ 
sprache,  nach  Bekanntheitsqualität  anderer  Form  usw.)  auf, 
sondern  rechnet  in  ihren  Wiederholungsabschnitten  zweifellos 
auch  mit  der  Mitübung2).  Bei  Handarbeiten  ist  die  Mitübung 
an  sich  nicht  unmittelbar  verbürgt,  und  zwar  dort  gelegentlich 
gehemmt,  wo  die  I  bungsstoffe  innerlich  schon  in  ihrer  Dynamik 
abweichen  von  den  Anwendungsformen  der  Hand  bei  der  prak¬ 
tischen  Arbeit.  Der  Verfasser  hat  darauf  hingewiesen,  daß 
Übungen  mit  schweren  Geräten  unter  entständen  die  Hand¬ 
befähigung  für  büchte  Arbeit  hindern  können,  daß  also  eine  An¬ 
passung  der  l'bungsformen  an  die  Anwendungsweise  auch  dort 
erfolgen  muß,  wo  nichts  weiter  als  allgemeine  Mitübung  des 
Organismus  erwartet  wird3).  Tu  der  Industrie  wird  immer  an¬ 
erkannt  die  Beziehung  zwischen  Zeichnen  und  schaffender  Hand 
in  der  Werkstatt  und  in  vielen  Gewerben  daher  die  Mit  Übung 

M  Winch:  The  Transfer  of  tinproveineul  in  .Memory.  Mrit.  Journ.  of 
Psychol.  2.  3  (1908);  Mettmann  :  Vorlesungen  zur  Einführung  in  die  experi¬ 
mentelle  Pädagogik.  2.  Leipzig  1913;  dellhorn  :  Fbungsl’ähigkeil  und  /  bungs- 
lestigkeil.  Leipzig  1920. 

2)  Merlner:  Psycholcehniseher  Spracherwerb  auf  mechanisch-suggestiver 
Grundlage.  Kempten  1923;  ferner  dessen  Spraehausgaben  in  Englisch  usw. 

3  diese:  Psvchologie  der  Arbrilshand.  Wien  und  Berlin  1926. 
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der  Hand  durch  Zeichenunt erricht  erstrebt,  ebenso  die  Schulung 
der  optischen  Gostaltsauffassung  durch  eben  dieses  Zeichnen. 
Allerdings  liegen  auch  hier  die  \  erhalt  uisse  im  Ergebnisse  nicht 
«ranz  klar  zutage.  Zweifellos  beobachtul  e  man  Falle,  in  denen 
trotz  zeichnerisch  unter  Leistung;  und  l'bung  <  1  i c  Hand  nicht 
gleichen  Ertrag  bei  Arbeiten,  wie  denen  des  Ziseleurs,  Graveurs, 
Schlossers  oder  Drehers,  verheißt;  und  zwar  anscheinend  um  so 
weniger,  je  differenziertere  Feinarbeit  von  ihr  verlangt  wird. 

Erheblich  verwickelter  liegt  es  bei  der  Trennung  nach  Fähig¬ 
keit  und  Fer1igke.it.  Die  unglücklichen  behaupt uiigen  von  seiten 
der  Ingenieure,  da  ß  man  ,.  Fähigkeit  sseh  ul  ungen“  erreichen  könnt  e1) 
haben  anfangs  eine  völlig  übertriebene  Erwartung  hervorgeloekt , 
die  später  zu  einem  um  so  krasseren  Zusammenbruch  des  Ge¬ 
dankens  führte.  Lag  doch  dieser  Annahme  ein  in  gewissem  Sinne 
sozialer  Gedanke  zugrunde.  Man  vermeinte  die  Ungerechtigkeit 
der  alten  Konkurrenzauslese  bei  Eignungsprüfungen,  welche  die 
Ungeeigneten  ausschied,  dahin  abfangen  zu  können,  daß  man 
oben  diese  bei  der  Eignungsauslese  Unzulänglichen,  wie  es  wörtlich 
hieß,  „vergütete“.  also  seelisch  durch  Fähigkeitsschulungen  so 
umbildete,  daß  sie  auf  ein  höheres,  ausgeglichenes,  die  Mängel 
nicht  mehr  aufweisendes  Niveau  gediehen.  So  richtig  der  dabei 
vertretene  Grundgedanke  sein  mußte,  daß  nur  von  homogenen 
Mitgliedern  besetzte  Arbeitsgruppen  Erfolg  haben  (krasse  Unter¬ 
schiede  der  Kräfteverhältnisse  zerstören  stets  den  Gruppen  ertrag 
aus  massenpsyehologisehen  Gründen),  so  verfehlt  war  dieser 
Schluß,  daß  man  Methoden  besitze,  um  allgemein  Menschen 
qualitativ  zu  steigern.  Eine  solche  Annahme  konnte  am  wenigsten 
bei  Erwachsenen  zutreffen,  mußte  aber  Anlaß  werden,  die  Grund¬ 
lagen  der  Schulung  hinsichtlich  der  „Übung“  und  ihrem  Ver¬ 
hältnis  zur  Leistung  darzulegen. 

Denn  zweifellos  konnte  man  nur  höchst  leichtfertig  aus 
Leistungskurven  bei  irgendeiner  Arbeit  unmittelbar  auf  parallel 
damit  verlaufende  Fälligkeitsverbesserung  schließen.  Es  gibt  un¬ 
endlich  mehr  Gründe,  die  die  formale  Verbesserung  der  Leistung 
erwirken.  Auch  Kröpelin  hat  niemals,  so  strikte  er  an  die  Kom¬ 
ponenten  der  Arbeitskurve  glaubte,  die  er  erstmalig  aufstellte, 
irgendwo  diesen  Grundgedanken  einer  Fähigkeitsverbesserung 
erhoben.  Es  versteht  sieh  das  für  jeden  Fachmann  von  selbst. 
Aber  die  Laienansicht en  gewisser  Ingenieurkreise  haben  im  Wirt¬ 
schaftsleben  vorübergehend  viel  Verwirrung  stiften  müssen,  aus 
dem  einfachen  Grunde,  weil  wiederum  technische  und  psycho¬ 
logische  Arbeitskurven  verwechselt  wurden.  Man  verstand  die 
Kurven  nicht  richtig  zu  lesen  bzw.  deutete  man  sie  voreilig. 


1  l'rieilrich :  Fühigkt  ilssehulung.  /..  ü.  Vereins  d.  Ingenieure. 
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B  c  i  s  ji  i  c  1 :  Nachstehend  sei  eine  Kurve  iiiicli  Friedlich  wicdcrgegebeii, 
die  derselbe  bei  Darstellung  seiner  „Fähigkeilsschulung”  als  beweiskräftig 
herangezogen.  Niemand  wird  den  objektiven  Lcislungsansl  ieg  der  Kurve 
verkennen,  nienuuid  auch  bereits  den  (der  Wissenschaft  bekannten)  f  bungs- 
verlusl  am  Ende  mil  übersehen!  Nirgendwo  isl  aber  ein  Beweis  dafür,  daß 
diese  Verbesserung  aus  F  ä  li  i  g  k  e  i  Ls  Vergütung  folgert  !  Man  kann  sie 
ebenso  gul  auf  einfache  Fertigkeilsanpassung  zurückführen.  Auf  den  Laien 
1  re i lieh  macht  die  Phraseologie  von  sozialer  Gerechtigkeit  und  „Vergütung” 
der  Fähigkeit  hohen  Eindruck!  Praktisch  ist  selbstverständlich  ctem  Unter¬ 
nehmer  wie  dein  Arbeiter  völlig  gleich,  ob  seine  Fähigkeit  oder  Fertigkeiten 


l  ig.  65.  Angebliche  Schulungskurve  für  Fälligkeiten. 

verbessert  werden:  wenn  er  nur  entsprechend  besser  arbeitet.  Ein  so  mehr 
muß  man  gegen  Behauptungen  Front  machen,  die  im  gesamten  Material 
gleiche  Scheinbeweise  bilden,  wie  obige  und  ähnliche  Kurven  oder  Dar¬ 
stellungen.  Sie  hindern  den  wissenschaftlichen  Fortschritt  und  die  Erkenntnis 
wahrer  Zusammenhänge.  Im  übrigen  isl  das  Ilineinpfuschen  derartiger 
Laienkreise  in  die  biologischen  Grundlagen  des  Betriebes  kennzeichnend. 
Trotzdem  würde  ein  Arzt  oder  ein  Psychologe,  der  sich  anmaßte,  über  Lebens¬ 
dauer  von  Eisenbrücken  oder  Ermüdungswirkungen  bei  Edelmetallen  zu 
handeln,  seitens  der  Fachkreise  der  Ingenieure  gewiß  mit  Protest  empfangen 
oder  nicht  ernst  genommen  werden.  Genau  das  gleiche  gilt  für  derartige 
I  mkchrungen  der  Sachlage. 

Wenn  inan  in  beschreibender  Form  die  Möglichkeiten  der 
Leistungsverbesserung:  durch  Übung  untersucht,  so  beobachtet 
man  im  Laboratorium  wie  in  der  Wirklichkeit,  daß  die  Leistungs¬ 
verbesserungen  als  solche  in  folgender  Form  zustande  kommen 
können : 
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Kino  Y  o  r  ii  b  11  n  g,  darin  bestehend,  daß  dor  Bet reffende 
nach  kurzer  Einstellung  auf  die  unbekannte  Sachlage  des 
Arbeitsplatzes  sich  eingestellt  und  angepaßl  hat.  (Bei  der 
Eignungsprüfung  würde  man  von  ,,  I  »iagnoseübung“  sprechen.) 

Oberflächen  ii  b  u  n  g  derart  iger  Klinkt  innen,  die  durch 
wiederholte  Beanspruchung  sich  den  Arbeit saufgabon  an¬ 
passen  können  und  zu  spezialisieren  beginnen  (vor  allem 
die  Sinnesorgane:  Auge,  Ohr,  auch  zum  Teil  die  Iland). 

B  o  r  u  I  s  ii  b  u  n  g  im  Sinne  der  allgemeinen  Anpassung 
der  komplexen  Person  an  die  gewohnheitlieh  bei  der  Arbeit 
beansprucht en  Qualitäten  (spezifische  Beanspruchung  der 
Aufmerksamkeit .  der  Reaktionsweise,  der  Intelligenz  usw.) 

K  n  t  w  i  c  k  1  u  n  g  s  ii  b  u  n  g  bei  Jugendlichen,  die  tatsäch¬ 
lich  unter  (Anständen  Anlagen  und  in  ihnen  schlummernde 
Keime,  die  bis  dahin  nicht  erfaßt  wurden,  schulend  entfalten 
können.  Hier  allein  könnte  man  von  „Fähigkeitsschulung“ 
sprechen . 

F  ert  i  g  k  e  i  t  s  ii  b  u  n  g  im  Sinne  einer  durch  Drill  und 
Dressur  erfolgenden  Anpassung  an  die  R  h  y  s  i  ka  1  i  t  ä  t 
der  arbeitliehen  Sachlage. 

R  e  s  t  i  t  u  t  i  o  n  s  ii  1»  u  n  g  bei  geschädigten  oder  an¬ 
brüchigen  Funktionen,  die  durch  Krieg,  Fnfall  und  unter 
(Anständen  auch  Alter  eine  Einbuße  ihrer  Leistungen  zu 
verzeichnen  haben. 

P  s  e  u  d  <»  ii  b  u  n  g,  dort  v  orliegend,  wo  die  Person  ihre 
Leistungssteigerung'  überhaupt  gar  nicht  anders  als  durch 
das  Anwenden  von  neuen  Tricks  und  äußeren  Kunstgriffen 
und  Hilfsmitteln  erreicht;  diese  Fälle  sind  praktisch 
überaus  häufig. 

P  a  r  a  d  o  x  ii  b  u  n  g,  als  Fall  langsam  ('insetzender  Ver¬ 
schlechterung,  trotz  dauernder  Wiederholung  des  Gleichen. 
Der  Kall  tritt  ein,  wo  andere  als  die  formal  gedrillten 
Qualitäten  die  Leistung  bestimmen:  etwa  die  (Unaufmerk¬ 
samkeit,  (  nzufriedenhoit ,  allgemein  einsetzende  Ermüdung 
oder  Gleichgültigkeit  des  Ichs.  Vielfach  läßt  sich  dies  Ab¬ 
fallen  der  Leistungskurve  durch  neue  Mittel  sofort  ins  Gegen¬ 
teil  umkehren,  beispielsweise  mittels  Lohnerhöhung. 

1  m  m  a  n  e  n  t  e  I  b  u  n  g  der  Person.  Hierbei  wird  trotz 
Wiederholung  und  Drill  kein  Abfallen,  aber  auch  kein  merk¬ 
liches  Ansteigen  der  Leistung  erzielt.  Es  kann  biologisch 
indessen  nicht  bezweifelt  werden,  daß  bei  dauerndem  Drill 
und  der  arbeit  liehen  Wiederholung  ,, geübt“  wird.  Der 
Fbungsertrag  wird  jedoch  nicht  in  objektive,  sondern  rein 
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subjektive  Leistung  umgewendet.  I ><*!■  Betreffende  lernt, 
mit  geringerem  Aufwand  an  psychophysischer  Energie  formal 
dasselbe  zu  leisten.  Er  paßt  sieh  unter  Ilerabdriickung  des 
eigenen  Leistungsaufwandes  äußerlich  an  den  Betriebs¬ 
erwartungen  und  dem  üblichen  Leistungsertrag.  Er  ,, schont“ 
sich  demnach  durch  Übung.  Man  kann  auch  an  sich  selber 
gelegentlich  sehr  deutlich  diese  immanente  Übung  beobachten. 
Sie  ist  menschlich  um  so  verständlicher,  wo  starke  Intensi¬ 
vierung  der  Arbeitsformen  vorliegt.  Selbst  Einrichtungen, 
wie  der  übliche  Akkordlohn,  durchbrechen  sic  nicht,  wie 
Leistungen  erweisen,  die  bei  Gelegenheiten  mit  Sonder - 
prämien  herauszuholen  sind.  Zweifellos  stellt  die  immanente 
Übung  einen  gewissen  Selbstschutz  des  Organismus  dar. 
Sie  verhindert  aber,  grundsätzlich  aus  Arbeitskurven  anderes 
als  Leistungen  ableiten  zu  wollen1). 

Drittens  wäre  noch  eine  Sonderfrage  zu  streifen,  die  heute 
im  Wirtschaftsleben  eine  Eolle  spielt:  die  „indirekte  Schulung“. 

Man  kann  hier  nur  bildlich  von  Mitübung  sprechen,  denn 
es  handelt  sieh  dabei  keinesfalls  um  Trainingsformen  im  spezifischen 
Sinne.  Am  bekanntesten  ist  die  Verwendung  des  Sportes  in  Werk¬ 
sehulen  und  in  Arbeiterfreizeit  geworden.  In  Amerika  wird  zwischen 
der  Arbeit  in  den  Pausen  vielfach,  und  zwar  mit  großer  Liebe, 
Fußball  gespielt.  In  deutschen  Werksehulen  liegt  eine  Turn¬ 
oder  Sportpause  zwischen  Werkstattstunden. 

Daß  man  den  Sport  und  die  Leibesübungen  im  ganzen  für 
Wirt  Schaft  sgebilde  verwendet,  hat  vielerlei  Gründe.  Leibesübungen 
sollen  erstlich  durch  Wechsel  der  Betätigung  die  Ermüdung  be¬ 
lieben  und  eine  Erfrischung  der  Persönlichkeit  rein  hygienisch 
erwirken.  Zweitens  sollen  Leibesübungen  zumal  bei  Jugendlichen 
in  der  Freizeit  gewisse  Ventile  seelischer  Art  schaffen,  die  in 
das  Gebiet  der  Menschenbehandlung  rechnen.  Der  durch  den 
Betrieb  eingeengte  Mensch  kann  sich  gegebenenfalls  im  Sport 
wieder  ausleben,  befreien  und  lockern,  auch  der  Verkrampfung, 
die  ihn  hemmt,  ent  äußern.  Drittens  aber  ist  wichtig,  daß  man 
Mitübung  im  charakterologischen  Sinne  aus  der  Eigenart  des 
sportlichen  Verhaltens  (der  sogenannten  Sportlermentalität)  er¬ 
wartet.  Man  will  Sportgeist  vom  Übungsplatz  für  Körpererziehung 
übertragen  in  die  Werkstatt.  Akkord  in  der  Arbeit  und  Rekord 
auf  dem  Spielplatz  sollen  verwandt  werden.  Mit  Übung  wäre  hierbei 
eharakterologisch,  denn  es  handelt  sieh  keinesfalls  um  Bewegungen 
oder  intellektuelle  Bewu ßt  seinsinha.lt  e  besonderer  Form,  sondern  um 
die  Einstellung  der  Person  zum  Gegenstände.  Es  wird  wieder- 

1  Vgl.  Hirse:  Theorie  der  Psyehotecluiik.  Ih  nunschweig  1925;  Hand¬ 
buch  psycholechnischer  Eignungsprüfungen.  Halle  1925. 
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liolt  bericht  et  ,  wie  anderswo  die  Arbeit  so  Sportcharakt  er  an- 
nimmt  und  mit  einer  ent sprechenden  Ereude  und  Anteilnahme 
j  ui  Akkord  „besiegt“  wird.  Diese  Dinge  rechnen  bereit  s  zur  Menschen - 
behandlung.  Ihr  Hintergrund  freilich  gehört  zur  Problematik 
des  Ibungsphänomens  und  so  auch  zur  Anlern-  und  Sehulungs- 
teelmik.  Es  ist  kein  Zweifel,  daß  sieh  außerordentliche  Möglich¬ 
keiten  durch  dieses  Grundprinzip  erschließen  lassen  und  daß 
daher  der  Sport  eine  bet riebsgemii ße  (-harakt  erformung  erzielen 
kann1).  Mau  wird  demnach  hier  von  indirekter  Schulung  sprechen. 


§  M  l.  2.  (1  r  u  p  p  e  n  s  c  li  u  1  u  n  g. 

Eine  sehr  große  Bedeutung  hat  heute  methodisch  in  der 
Industrie  die  Gruppenschulung  bekommen. 

Vielleicht  unterscheiden  sich  der  alte  Meisterbetrieb  der 
Vorzeit  und  die  moderne  Wirtschaftsführung  der  Großbetriebe 
innerlich  nirgendwo  so  stark  als  in  diesen  psychologischen  Wir¬ 
kungen  der  Gruppenschulung.  Mit  der  Gruppenschulung  werden 
Anlern  verfahren  und  Schulung  um  bestimmte  wichtige  Bestand¬ 
stücke  bereichert. 

Wir  erörtern  zw  ei  Ebenen  der  Gruppenschulung :  ihre  Wirkung 
im  Sinne  der  kollektiven  Wettarbeit  und  ihre  unterbewußte 
Wirkung  durch  den  Grundsatz  des  Mengemlrills.  Damit  ist 
folgendes  gemeint  : 

Alan  kann  die  Gruppenschulung  dem  Tagesbewußtsein  aus¬ 
setzen  und  schon  in  der  äußeren  Organisation  betonen.  Dem¬ 
gemäß  bilden  heute  die  großen  W  erke  ihre  Lehrlingswerkstätten 
aus.  Alan  legt  Wert  auf  die  formale,  eindruckmachende  Organisation 
der  Arbeitsplätze,  die  in  großzügiger  Reihung  in  Hallen  und 
Sälen  den  einzelnen  der  gleiehgeordneten  Nachbarschaft  einfügen. 
(S.  Eig.  Gf>. ) 

Bereits  die  Außenform  einer  solchen  Einrichtung  wirkt 
außerordentlich  stark  auf  das  Bewust  sein  ein.  Wir  können  freilich 
auch  im  Laboratorium  eingehende  Beobachtungen  über  die  Wirkung 
der  Gruppe  auf  den  einzelnen  und  die  gesamte  Durchschnitts¬ 
leistung  an  stellen.  Das  Beispiel  eines  solchen  „Akkordarbeits¬ 
platzes“  bietet  die  folgende  Darstellung.  (S.  Eig.  G7.) 

Die  Kinder  müssen  hier  beispielsweise  Pappscheiben  auf  Drähte  fügen. 
Jeder  Arbeitsplatz  enthält  links  einen  Kasten  mit  Itohmalerial,  rechts  den 
Ablegekusten  für  die  Fertigst  iieke,  in  der  Mit  te  die  Arbeitsfläche.  I)ie  Kasten 
sind  mittels  Klapperikontakt  elektrisch  mit  Zählern  und  Hegisl.riergeräten 
im  Nebenraum  verbunden,  die  Kinder  oder  Erwachsenen  arbeiten  unver¬ 
merkt,  unter  Beobachtung  durch  diese  Kontakte  durch  Schaulöcher,  oder 


L  Hierzu  Ford:  Mein  Leben  und  Werk. 
Die  Ford  Motor  Company.  Leipzig  1925;  Pound: 
1925;  Giese:  Zeitgeist  und  Berutserziehuug.  Köln 
X.  Psychologischer  Kongreß.  Bonn  1927. 


Leipzig  1924;  Uoncrmcicr 
Der  eiserne  Mann.  München 
1927;  Hl  timen  fehl :  Vortrag, 
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l’i^.  C>7.  Akkcmlarhoi I spln l /.. 


Methoden  der  Will  schall  spsyehologii 


an» 


I  Vrnfilmuug.  /ur  l'.rkemmng  kollektiver  Vrheil swirkung  i-J  dos  seliein 
I i:i i .  \lleinarbeileii  von  lioheiu  Werte  und  o  neu I  lielirlieli1 ). 

Es  tauchen  1  mm  Gruppenarbeit  und  so  verstärkt  bei  Schulung 
alle  jene  ( 'harakl ereigcüscha ft en  auf,  die  kennzeichnend  sind  für 
die  Stellung;  des  einzelnen  in  der  (lesamtheit .  Auch  Manie,  der 
andersartige  Experimente  mit  Gruppen  vollzog-,  berichtet  Ähnliches 
aus  dem  Versuch  bei  Kraft  leist  ungen,  dein  ('horlernen  usw.  Jn 
jedem  Fall  ändert  sieh  die  Lage  je  nach  der  Zusammensetzung 
der  Gruppe.  Die  Gruppen  mit  ziemlich  homogener  Einzelleistung 
der  Mitglieder  werden  vorteilhaft  gehoben;  Einzelleist  ungen  vor 
versammelten  Zuschauern  ergeben  Mehrwerte;  Arbeiten  zu  zweien 
(im  Dualis)  sind  oft  besonders  charakteristisch  ;  Gruppen  mit  sehr 
ungleichen  Elementen  sind  unvorteilhaft  (was  jede  Schulklassen- 
zusammenset zung  erweist -). 

Methodisch  werden  ('haraktereigensehaften  in  der  Gruppt' 
ganz  bewußt  geübt:  Ehrgt'iz,  Führertum,  Anpassung  an  andere, 
Wetteifer  allgemeiner  Art,  Unterdrückung  eigener  Wünsche, 
Selbst  Sicherheit  bei  Minderwertigkeitsgefühlen,  Abgewöhnung  der 
persönlichen  Ängstlichkeit  und  individuellen  Hemmungen,  stete 
Selbstkontrolle  der  Arbeitsleistung:  dies  und  mehr  möchte  die 
Gruppenschulung  erwirken.  Tatsächlich  wird  sie  es  auch  ver¬ 
mögen,  wenn  in  diesem  Sinne  eine  individuelle  Zuordnung  nicht 
allzu  verschiedener  Personen  zu  einer  Gruppe  ermöglicht  ward. 
Anlern  verfahren  in  Gruppen  sind  mithin  methodischer  Kunst¬ 
griff,  um  unter  Umständen  Leistungen  entsprechender  heraus¬ 
zuholen.  Letzten  Endes  gehen  hiermit  in  gewissen  Grenzen  die 
Erfahrungen  der  Schule  überein. 

Die  zweite  Form,  als  Gruppend  rill  bezeichnet,  will  etwas 
ganz  anderes.  Innere  Einstellung  bei  der  kollektiven  Übung  erster 
Form  ist  das  Ilerausheben  des  persönlichen  Könnens  inmitten 
und  gegenüber  den  anderen.  Die  Gruppe  lockt  Individuelles  hervor, 
ohne  freilich  durchschnittlich  ihren  ko’lekliven  Stempel  ein¬ 
zubüßen.  Aber  schon  der  Begriff  Ehrgeiz  und  Wetteifer  deuten 
an,  was  gemeint  ward. 

Beim  Gruppend  rill  ist  nicht  das  Bewußte  und  Persönliche, 
sondern  das  Unterbewußte  und  Massenmenschliche  beim  einzelnen 
gemeint.  Er  soll  ein  nahezu  entindi vidualisiertes  Glied  der  Ge¬ 
samtheit  sein,  er  soll  wie*  automatisch  sieh  unterordnen  dem 
Gesamtheitswillen  und  als  Mengenteil  übernehmen,  empfangen 
und  verarbeiten,  was  sieh  gerade  beim  Kollektiven  so  kraß  zeigt: 
unterbew  ußte  Verhall  ungsweisen,  Beeindruckung  durch  triebartige 

‘)  Vgl.  Henning}  I  )as  Part  nor-  und  /.weipersoiienexperimen  I .  \.  Ps\eho- 
logischer  Kongreß.  Monn  1 9*2-7.  (bericht  Jena  1928) 

■  Moeile :  Experimentelle  .Masscnpsveliologic.  Leipzig  1920.  diese  : 
l)a>  psychologische  I 'bungs/.immer.  /eilsehr.  f.  .Niairol.  u.  P^vehialrie.  öit. 
(Berlin  1920). 
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Rellexe  uiid  Reakl  innen1).  Daher  wird  der  Grnjiiiendrill  überall 
dort  angewendet  werden,  wo  das  Anlern  verfahren  solche  reflex- 
artigen  Haltungen  und  Reaktionsweisen  will.  Wo  alles  individuelle 
Denken  oder  Überlegen  unterstellt  werden  muß  der  spontanen 
oder  reflexartigen  Handlung. 

Mail  übt  in  solchen  Fällen  absichtlich  in  Gruppen,  in  jener 
Form,  wie  sie  in  sehr  richtiger  Psychotechnik  der  frühere  Kasernen¬ 
hofdrill  auch  anwandte.  Daß  man  im  Wirtschaftsleben  und  Ver¬ 
kehr  durch  Massendrill  praktisch  beste  Ergebnisse  haben  kann, 
erweisen  beispielsweise  die  Anlern  verfahren  von  Tramm ,  der  für 
die  Straßenbahn  dieses  Drillverfahren  durch  Massenübungen  auf 


Fig.  08.  Gruppe n Übungsplatz  der  Straßenbahn  Berlin. 


Laboratoriumsfahrständen  bei  der  Schulung  auf  richtiges  Bedienen 
des  Kontrollers,  der  Notbremse,  der  reaktiven  Verhaltungsweise 
bei  Kurzschlußstichflammen  u.  dgl.  m.  ausbaute2).  (S.  Fig.  (>8.) 

In  gleicher  Form  werden  die  Anwendungen  bei  der  Post, 
in  Werkschulen  usw.  möglich  sein.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
welch  hoher  Vorteil  aus  der  Eindrilludg  zweckhafter  Hand¬ 
bewegungen  und  einer  angemessenen  Form  von  Verhaltungsweisen  in 

')  Le  Hon:  Psychologie  der  Massen.  Leipzig  1919;  l.rvy- Briilil:  Das 
Denken  der  Naturvölker.  Wien  und  Leipzig  1921;  Hurwicz:  Die  Seelen  der 
Völker.  Gotha  1920;  Plaut:  Massenpsychologie.  Handln  d.  Arbeitswiss.  i». 

Halle  1927). 

2j  Tramm:  Psyohotcchnik  und  Tavlorsysfem.  1.  Berlin  1921;  Hationelle 
Ausbildung  des  Fuhrpersonals.  Pra kt.  Psyriiol.  I.  1919). 
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Italien  dei  Gefahr  ( Arbeit en  bei  l’”  1  lei’laiul \v <»rk«*n ,  in  der  chemischen 
Industrie.  allen  wirl  schaft  lieh  a  usgew  ert  et  en  \  <*ik<*li  isla  1 1  ixou^,<*i  i , 
im  Reisbau  usw.),  erschlossen  werden  kann.  Iler  methodische 
\\  eü'  ist  dann  am  besten  die  Beeindruckung  des  I " i i t erbewußl en, 
in  einem  Spannungszust  and,  bei  dem,  wie  der  \  olksmund  sagt, 
die  richtigen  Bedienungsgriffe  ,. wie  i m  Schlafe“  vollzogen  werden. 
Durch  diese  unterbewußte  Massenein  prägung  des  Yoru  esc  hri  ebenen 
können  auch  Arbeiten  mit  erst  iit  zt  werden,  die  in  der  Praxis  olt 
genug  mit  erhöhter  Ermüdung,  mithin  Nachlassen  der  Aulmerk- 
samkeit  sspannung,  verbunden  sind.  Ferner  alle  Arbeiten,  bei 
denen  eine  Belegschaft  zur  Verwendung;  kommt,  bei  der  wir  in 
erster  Linie  reflexart iges  Verhalten  —  nicht  eigene  I  berlegung 
und  selbständige  Entscheidung —  erwarten:  .Jugendliche,  Frauen, 
farbige  oder  ausländische  Wanderarbeiter  in  verwinkelteren  Be¬ 
triebsverhältnissen.  Wie  im  Sport  oder  bei  der  militärischen  Be¬ 
ziehung  diese  Anlernling  und  Schulung  unterbewußte  Hillen 
verwendet,  kann  auch  die  Wirtschaftspsychologie  erfolgreich  das 
gleiche  für  ihre  Aufgaben  ausnutzen.  Eine  wissenschaftliche  nähere 
Untersuchung  derartiger  Verwendungsmöglichkeiten  fehlt  freilich 
noch.  Bei  Fragen,  wie  der  Monotoniewirkung  und  dem  Tages¬ 
träumen,  tauchen  ähnliche  Zusammenhänge  wieder  auf. 

•5.  Besondere  methodische  .1  iijijaben  im  Betriebe. 

Die  Besonderheit  des  W  irtschaftsbetriebes  führt  zu  Aufgaben, 
welche  in  dieser  Form  bei  der  üblichen  pädagogischen  Psychologie 
der  Schulen  kaum  in  Betracht  kommen.  Da  die  Aufgaben  auch 
besondere  Methoden  entwickeln  müssen,  um  zum  angesetzten 
Ziele  zu  führen,  müssen  sie  grundsätzlich  erwähnt  werden.  Natür¬ 
licherweise  handelt  es  sich  nicht  um  eine  erschöpfende  Darlegung 
aller  erdenkbaren  Anwendungen.  Diese  schwanken  im  einzelnen 
je  nach  Branche  und  Eigenart  des  Unternehmens.  Nur  die  Grund¬ 
verfahren  werden  zu  behandeln  sein. 

Wir  besprechen  die  Arbeitsschulung  der  Erwachsenen,  die 
Anlernling  der  Lehrlinge  und  die  Anlernfragen  in  soziologischen 
Sonderfällen. 

§  35.  1 .  A  r  beit  s  s  o  h  u  1  u  n  g  E  r  w  a  c  h  s  c  n  c  r. 

Hierbei  kommen  vor  allem  drei  wichtige  Anwendungsformen 
vor.  Man  muß  die  Schulung  auf  Arbeitstempo,  die  Schulung  auf 
Arbeitsbewegung  und  endlich  das  Anlernen  bei  Berufsunist ellung 
berücksicht  igen. 

a)  S  c  li  u  1  u  n  g  ii  ii  f  A  i'  heilst  e  m  p  <>. 

Es  entspricht  den  weiterhin  zu  erörternden  Grundsätzen  der 
Zeitstudie  im  Sinne  Taylors ,  wenn  die  Anpassung  an  ein  Tempo 
heute  naturgegebene  Notwendigkeit  ist.  Daher  wird  man  ent- 
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sprechend«'  \  erfahren  ausbauen,  die  dazu  dienen,  die  Anpassung 
auch  des  Erwachsenen  an  ein  Tempo  vorzunehmen  und  durch 
künstliche  Verfahren  zu  unterstützen. 

Ausgehen  kann  man  dabei  vom  abstrakten  Versuch,  wie  er 
in  der  Eignungsprüfung  in  irgendeiner  kennzeichnenden  Form 
üblich  ist.  Man  kann  auch  entsprechende  Einrichtungen  treffen, 
um  zumal  den  Faktor  ,,Zcit“  uls  Tempogeber  zu  berücksichtigen. 
Man  kann  endlich  noch  weitergehen  und  eine  persönliche  Tempo- 
gebungskontrolle  vornehmen,  mithin  das  Tempobewußtsein  in 
seinen  Einzelheiten  dem  Individuum  aufhellend  und  klärend 
lockern.  Für  diese  drei  Möglichkeiten  je  ein  —  wiederum  beliebig 
herausgegriffener  —  Illust  rat  ionsfall. 

a1)  A  u  s  w  e  r  t  u  n  g  ('  i  n  e  s  A  u  s  1  e  s  e  e  x  p  e  r  i- 
m  ent  s  f  ii  r  T  r  ;i  i  n  i  n  g.  Ganz  besonders  eignen  sich  solche 
Auslese  versuche,  die  bereits  in  ihrem  Wesen  ein  Tempo  fordern. 
Beispielsweise  Tests,  bei  denen  im  Tempo  des  Metronoms  eine 
Handlung  vollzogen  werden  muß.  Es  genügt  dann  bei  Wieder¬ 
holung,  durch  Tempobeschleunigung  und  Aufgabenerweiterung 
ein  Tempobewußtsein  zweckentsprechender  Form  anzudrillen. 
(Daß  derartige  tempogemäße  Versuche  gelegentlich  einen  so  hohen 
Ü  bim  gser  trag  erbringen  können,  daß  das  Experiment  als  Aus¬ 
lesetest  bedenklich  erscheint,  ist  möglich.) 

Beispiel:  Augehandzusammenarbeit  für  Arbeiterinnen  beim 

Packen  und  Konfektfüllen  nach  Spielman1).  Benutzt  wurde  ein  Metronom, 
nach  dessen  Tempo  die  Arbeiterin  Itolzklölzehen  auf  eine  Tafel  horizontal 
nacheinander  durch  Armbewegung  mit  Zielgriff  zu  legen  hatte.  (S.  Fig.  69.) 

ß1)  Temposchulung.  Will  man  grundsätzlich  die  neu¬ 
zeitige  Tempogebung  —  etwa  bei  der  Band-  oder  der  Fließarbeit  — 
im  übertragenen  Sinne  berücksichtigen,  so  wird  man  die  unter  der 
psychoteehnischen  Eichung  erwähnten  Geräte  dazu  mit  verwenden, 
um  durch  sie  Übungen  zu  erzielen.  Nachstehend  ist  ein  für  di«* 
Übungszwecke  vom  Verfasser  konstruierter  ,, Zwangslaufapparat“ 
abgebildet,  bei  dem  in  beliebiger  Form  Aufgaben  gestellt  und  unter 
veränderlichen  Zi'it  verhält nissen  erledigt  werden  können.  ( S.  Fig.  70.) 

Der  Apparat  transportiert  dauernd  auf  drei  gelrennten  Lederriemen 
an  kleinen  linken  Element«;  der  Arbeit  heran.  (Beispielsweise  Drähte  oder 
Karteiblä 1 1 er  usf.)  Verlangt  etwa  die  Aufgabe,  herankommen.de  Drähte  zu 
benutzen,  um  sie  durch  Pappseheiben  zu  stecken  und  stets  je  10  verbundene 
Scheiben  auf  den  anderen,  ebenfalls  laufenden  Lederriemen  zu  hängen,  so 
muß  der  t  hende  dem  Tempo  der  herankommenden  Arbrilsleile  (linken  dir 
Diemen)  sieh  anpassen.  Er  selbst  sieht  durch  einen  W  andaussehnit L  nur  ein 
Stück  des  Zwangslaufa ppa i a les.  I. elzlerer  wirft  durch  Abstreicher  rückwärts 
fertige  Produkte  wieder  ab.  Man  kann  so  unschwer  auch  zwei  Personen  mit 
und  ineinander  arbeiten  lassen,  indem  an  jedem  Apparatende  eine  Person 
gesetzt  wird,  und  ihre  beiderseitigen  Tätigkeiten  aufeinander  abgestimmt 
werden  müssen  etwa  Ausfüllen  von  1  mschlägen,  Im  inanderslecken  von 
Einschlägen  und  Papierb  ilen;  Zusammensetzen  und  Aust  inandernehmen 

*)  Spielman  :  Vorn  lim  al  Tests  for  seleeling  Packeis  and  Pipers.  Journ. 
of  Ibe  National  Inst.  London.  2.  192')). 
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voll  Mrliillsl  iiiUrn  usl.  .  \  ’gl.  I!cnnin<i :  I  > ;  i  --  Partner-  und  /.wcipersoiiOi: - 

experimrul.  Kongreli  ITir  Psychologie.  Monn  1027  (Merieht  Jena  IO'.’*). 

y  )  S  o  1 V)  s  1  k  o  n  t  r  o  1 1  e.  Die  drilte  Möglichkeit  benutzt  ge¬ 
regelt  ( •  Aufnahme  der  täglichen  oder  st  bildlichen  Arbeitsklima*.  Es 


Fig.  60.  Augehandarbeil  nach  Melronomlakl. 

wird  dabei  stets  vorausgesetzt,  daß  der  i'bende  seine  Tageskurve 
beobachtet  und  sieh  naeli  ihrem  Ergebnis  rieht  et.  Die  Kurve 
kann  entweder  Stiiekzalilen  oder  Fehler-  (Ausschuß-)  Ziffern  bieten. 


Fig.  70.  Zwangslaul'fempogc  be  r. 

wird  jedoch  in  der  Kegel  die  einleuchtende  einfache  Zeitgabi*  für 
bestimmte  Mengen  bieten.  Hs  ist  als  Ziel  eine  tunlichst  ständige 
llerabdrückung  der  Zeit  durch  l'bung  zu  erstreben. 

Hierbei  kann  naturgemäß  ein  Konflikt  cinselzeii,  indem  das 
erhöhte  Tempo  zugleich  eine  Erhöhung  des  Ausschusses  ergibt. 
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Abhetzen  und  übereilte  Arbeitsweise  sind  auch  in  der  Praxis  der 
Grund  für  Fehlleistungen.  Während  man  daher  in  einfacheren 
Sachlagen  die  Gewinnung  einer  Arbeits-  oder  richtiger  Leistungs¬ 
kurve  rein  rechnerisch  vollziehen  und  am  Arbeitsplatz  täglich 
vornehmen  kann,  wird  in  Fällen  starker  Intensivierung  die 
Schulung  die  Aufgabe  haben,  die  persönliche  Tempoübersteigerung 
herabzudrücken,  um  das  persönlich  angemessene  Tempo  zu  suchen, 
bei  dem  Optimales  geleistet  wird.  Alsdann  empfehlen  sich  andere 


Fig.  71.  Arbeit sschauuhr  an  der  Schreibmaschine,  die  Tippzahlen 

regisl  rierend. 

1  birst ellungsmit tel  als  die  Berechnung  hinterher.  Fs  wird  der 
Gebrauch  von  Apparaten,  welche  unmittelbare  Tempoerkennung 
in  jedem  Augenblick  ermöglichen,  vorzuziehen  sein. 

Beispiel:  Als  Probe  sei  die  Poppe/mi/ersehc  Arbeitsschauuhr  ge¬ 
nannt1).  Diese  besteht  in  einem  durch  I  In  werk  oder  Stromstoß  getriebenen 
Werk,  bei  dem  vertikale  Papierslreifen  mit  einer  selbst  schreibenden  Feder 
die  Aufzeichnung  von  Leistungskurven  unmittelbar  gestalten.  Am  eigent¬ 
lichen  Arbeitsplatz,  der  Maschine  usw.  werden  Kontakte  angebracht,  die 
.Anfang”  und  „Ende”  von  Sei  ienarbeiten,  .Mengengrößen  oder  die  Zeit- 


1 1  Poppelrenler :  Die  Arbeilssehauuhr.  Deutsche  Psychol.  2. 


(l'.US  . 
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Verhältnisse  (eleklris  h)  filiert  ragen  aul  das  I  Segulei  werk  d  r  S  hn  ihhder. 
jjies  •  beginnt,  i n« i *■  ssi •  1 1  das  Papier  vertikal  abrolll,  eine  lim  i/mil a|e  löirl - 
bi*\Vi*ir«*iii?  in  gleichen  Zwiwtienrnumeii  \ m /um  'Innen,  um  I >  - i  \  bsrlilnl.!  der 
jeweiligen  \rlii‘il  dnreli  < I < •  1 1  Arheilsplal/.konlakl  wieder  aul  di-  Nullli  i 
als  Ausgangsstellung  zurüekzufallen.  Sn  enlslelieii  Kurven,  di'  Ire  pp.  n 
ähnliche  Bildung  1 1 ;  1 1  >  •  n ,  aber  mich  Arbeilspauseu  zugleich  in  iluvin  Verlauf 
ande  ii  I  eu .  Jhis  Berät  kann  für  /.werke  der  Fern  regisl  l  ie i  img  in  i  i'lii  -  i  i  <  I  <  -  i  i  i  ■  ui 
anderen  Baum  niifgeslelll  sein,  für  Zwenke  der  Selbstkontrolle  des  Fhenden 
dagegen  aueli  iniinil  lelbar  am  Arbeitsplatz  Verwendung  linden.  Weitere  Ar 
ben  hierzu  lindel  der  I  .eser  im  Abschnitt  ..  Lrmüdimgsraeliweis“. 

Man  vergleicht  bei  .Mengen  die  im  persönlichen  Tempo  erzielte  ( lualilal 
und  drückt  gegebenenfalls  letztere  auf  oplimale  Möglichkeiten  herauf;  also 


Fig. 


7’2.  Beispiele  von  Leistungskurven  bei  überheiztem  und  künsllieh 
herabgesetztem  Tempo,  unter  Krreiehen  optimaler  Qualität. 


verlangsamt  zweckentsprechend  das  Arbeitstempo,  bis  keine  ..Felder  mehr 
gemacht  werden.  Bei  einfachen  quantitativen  Buchungen  etwa  der  Stau/ 
kommt  es  nur  auf  Berufsdrill  au. 

Fs  bleibt  Aufgabe  des  t  nlerrieldsganges,  die  individuelle  Krläulermig 
der  Arbeitskurve n schrei bung  beizubringeu  und  jedem  die  l.rklärung  ih  r 
Leistung  aus  der  Kurve  iiuhcziilc<'cn  (S.  Fig.  7  1  bis  7',’ ;  Sinnni*  Konzern.) 


ln  der  groben  Praxis  der  Werkstätten  begnügt  man  sieh 
meist  mit  der  rechnerischen  Leistungsdarstellung  und  benutzt 
derartige  Feinregistrierungen  vor  allem  für  rntersiichungeu  aut 
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dem  I ’iiil I (‘ld,  zur  Eich ung  von  Avl)cits\v(»iscu  verschiedener  Art 
und  zur  Anschulung  des  qualifiziert  cn  Lehrlingsnachwuchses. 
Als  ( irundgedanke  ist  die  Methode  jedoch  sehr  wichtig,  schon 
um  Verlustquellen  im  Betriebe  nachzuweisen. 

ß)  S  (.•  Ii  u  i  u  ii  lt  a  ii  f  A  r  hr  i  t  s  li  c  w  c  Lr  u  n  n  r  n 

Die  Schulung  aut  bestimmte  Arbeitsbewegungen  kann  zu¬ 
nächst  allgemeine  Schulung  und  Anweisung  sein.  Vielfach  wird 
die  vorgeschriebene  Zeit  für  Erledigung  der  Teilarbeiten  —  ent¬ 
sprechend  den  Bedingungen  aus  den  Ergebnissen  von  Zeitstudien  — 
die  Bewegungsfolgen  ohne  weiteres  mit  bestimmen.  Ferner  kann 
man  eine  Gleichförmigkeit  instinktiver  Bedienungsgriffe  voraus¬ 
setzen,  wie  wir  dies  bei  der  Gruppenschulung  fanden.  In  der  Tat 
bezweckten  die  das  Unterbewußtsein  suchenden  Drillformen  eine 
Vereinheitlichung  der  Bewegungen,  z.  B.  in  Fällen  der  Gefahr  usf. 

Ein  anderer  Gedanke  liegt  der  Anlernling  zugrunde,  wenn 
man  die  Ergebnisse  der  noch  zu  nennenden  „Bewegungsstudien“ 
ausnutzt,  um  eine  zweckmäßigste  und  richtigste  Bewegung 
jedermann  vorzuschreiben.  Die  Vorstellung  von  der  „einen 
Methode“  stammt  bekanntlich  von  Gilb reth1),  und  man  wird  sehr 
bezweifeln,  ob  dieser  Gedanke  zu  Recht  bestellt.  Um  so  weniger, 
als  CHlbreth  wiederum  vom  mathematischen  Ideal  des  Ingenieurs 
gelegentlich  ausging,  um  die  beste  „eine  Bewegung“  (wie  er  es 
nannte)  zu  finden.  Wir  werden  auf  diese  Schwierigkeiten  bei 
Erörterung  der  Bewegungsstudien  selbst  noch  (“ingehen.  In  diesem 
Abschnitt  soll  nur  daran  erinnert  werden,  daß  (Ulbreth  die  originelle 
Idee  halte,  aus  den  erhaltenen  Lichtkurven  der  Bewegungsstudie, 
mittels  Vergrößerung,  ein  dreidimensionales  Draht  modelt  h  erst  eilen 
zu  lassen,  das  nunmehr  die  ideale  Bewegung  vorführt  und  zugleich 
dazu  dienen  könnte,  diese  durch  Nachfahrenlassen  mit  der  Hand 
auf  andere  Anfänger  zu  übertragen.  Die  in  Draht  vorgewiesene 
Bewegungsbahn  wird  durch  das  Stereoskop  mittels  Nachbiegen 
der  gesehenen  ehronocyklographischen  Kurve  standardisiert  und 
ermöglicht  auch  Bewegungsnachmessungen.  Der  Anfänger  soll 
nach  (iHbreth  zunächst  mit  den  Fingern  dem  Draht  folgen,  um 
seine  Muskelspannung  zu  beobachten  und  die  richtige  Bewegung 
zu  erzielen.  Fortgeschrittene  bauen  aus  Selbstbeobachtungen 
heraus  eigene  Modelle,  bringen  auch  Bewegungsverbesserungen  an. 
Da  außerdem  durch  Punktmarken  die  Gesehwindigkeitsverhältnisse 
der  Teilbewegungen  auf  dem  Modell  markiert  werden,  so  kann 
man  auch  noch  das  Tempo  am  Modell  mit  andrillen:  ein  Ideal, 
dessen  praktische  Verwirklichung  dagegen  doch  recht  fraglich  ist. 
Wird  man  außerordentlich  skeptisch  diesen  amerikanischen  An¬ 
gaben  (die  nirgendwo  gründliche  Belege  bieten)  gegen  überstellen, 

1  < iilhrelli :  Angewandte  Bewegungsstudien.  Merlin  IU\.’0.  \  .  I  >.  I. -Vortag. 
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Fi<r.  74. 


Das  fertigt*  .Modell,  Fortschritt  der  Bewegung  von  der  ungeeigneten 
bis  zur  vollendeten  Form  darbielend. 


Abderhalden,  Handbuch  iler  biologischen  Arbeitsmethoden.  Abt.  VI.  Teil  c  II. 
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so  ist  doch  die  Methode  originell  und  mindestens  ein  an¬ 
sprechendes  Unterriclits-  und  Lehrmittel. 

Das  Beispiel  behandelt  die  Bewegung  der  linken  Hand  an  der  Bohr¬ 
maschine  bei  einer  bestimmten  Arbidt.  Ableitung  des  Modells  erfolgte  von 
einem  Betriebsleiter,  der  g5  Jahre  nicht  mehr  praktisch  tätig  war.  Das 
hinterste  Modell  gilt  als  die  beste  Bewegungsform.  (S.  Fig.  73  u.  74  nach 
Gilbreth,  a.  o.  < ).) 


y)  A  n  I  e  r  n  u  n  g  b  e  i  B  e  r  u  f  s  u  m  s  t  e  1  I  u  n  g. 

Besondere  psychologische  Techniken  bei  Berufsumstellung 
können  dort  einsetzen,  wo  erstens  ein  Angelernter  vor  eine 
neuartige  Maschine  oder  Arbeitstechnik  gelangt.  Dann  wird  man 
ferner  die  immer  zahlreicheren  Fälle  im  Auge  haben,  in  denen 
Erwachsene  ursprünglich  Gelernte  eines  anderen  Berufes  sind, 
aber  aus  Konjunkturgründen  Angelernte  einer  anderen  Branche 
werden  müssen,  da  ihr  eigentlicher  Beruf  sie  nicht  mehr  ernährt 
(Schuhmacher,  Bäcker  usw.).  Drittens  kann  es  sich  um  Leute 
handeln,  die  durch  Krieg,  Unfall  und  ähnliche  Wirkungen  arbeits¬ 
untüchtig  wurden  und  nunmehr  eine  ausgesprochene  „Restitutions- 
übung“  erfahren  sollen.  In  der  letzten  Kategorie  bilden  vor  allem 
Leute,  die  Verluste  der  optischen  Wahrnehmung,  Kopfverletzungen 
oder  Amputationen  durch  Unfall  oder  kriegerische  Zwischenfälle 
erlitten,  die  erheblichste  Übungsgruppe. 

Wie  oben  bereits  erwähnt,  ist  bei  einer  ausgesprochenen 
Bestirnt ionsiibung  die  Möglichkeit  funktioneller  Schulung  vor¬ 
handen.  Insbesondere  werden  auch  Ersatzfunktionen  geübt  ,  um 
ausgefallene  Eigenschaften  und  zerstörte  Qualitäten  auszugleichen 
durch  Überdrill  anderer.  Hierbei  kommt  bekanntlich  der  Orga¬ 
nismus  dem  Streben  stets  entgegen.  Bei  allen  pathologischen 
Fällen,  die  nicht  auf  Zerfall  an  sich  beruhen,  sondern  traumatisch 
bedingt  waren,  entwickeln  sich  alsbald  Ausgleichsfähigkeiten. 
Beim  amputierten  Rechtser  wird  später  —  guter  Wille  voraus¬ 
gesetzt  —  die  Linke  übernormal  kräftig.  Optische  Einbußen 
durch  Kopf-  und  Hirnverletzungen  gleichen  sich  durch  andere 
Hilfsfunktionen  aus.  Verlorengegangenes  Teilgedächtnis  findet 
Ersatzhilfen  durch  andere  Gedächtnisformen.  Man  kann  hier 
im  wörtlichen  Sinne  von  Restitution  sprechen. 

Ferner  mag  man  entweder  eine  ausgefallene  Funktion,  oder 
eine  vom  Beruf sumschuler  neu  benötigte  Spezialität  oder  endlich 
eine  ganze  Reihe  verschiedener  Funktionen  zugleich  üben.  Das 
wird  sich  von  Fall  zu  Fall  verschieden  gestalten.  Es  wird  außerdem 
sich  ergeben,  daß  der  Leistungsfortschritt  durchaus  nicht  auf 
verschiedenen  Gebieten  gleich  groß  ist.  Konstitutionell  ist  der 
Übungsanstieg  hier  und  dort  verschieden.  Wir  erörtern  ganz  kurz 
einige  111  u  st  rat  ionsbei  spiele. 
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Ein  Fall,  der  die  Anselmlung  der  willkürlich  bewegten  künstlichen 
Hand  nach  Sauerbruchoperalion  behandelt.  Der  Betreffende  übt  am  Serien¬ 
handlungsprüfer  nach  Giese1),  welcher  das  Ausschalten  aufblitzender  Lampen 
durch  fünf  hintereinanderfolgende  Handbewegungen  verschiedener  Form 
fordert  (Schalterbewegungen  mittels  Zug,  Drehung,  Druck,  Schub  usw.). 
Der  Apparat  verlangl  ferner  umgekehrte  Serienfolge  der  Teilbewegungen, 
wenn  rotes  statt  weißes  Licht  erscheint.  Überdies  tauchen  die  Einzellampen 
in  verschiedener  Folge  auf  und  verlöschen  stets  erst  dann,  wenn  richtig  ge¬ 
schaltet  wurde.  Bei  der  Ubungstherapie  mißt  man  die  für  eine  Zahl  von 
Serienhandlungen  benutzte  Zeit  oder  umgekehrt  die  Zahl  richtig  vollzogener 
Serienhandlungen  in  einer  Einheitsübungsspanne  (etwa  täglich  einer  halben 
Stunde).  (S.  Fig.  75.) 

Ebenso  kann  man  die  unterbewußte  Gruppenschulungswirkung  be¬ 
nutzen,  indem  man  drei  oder  mehr  Übungsplätze  nebeneinander  stellt.  Das 
umstehende  Bild  76  stammt,  aus  dem  Laboratorium  des  ehemaligen  Hirn- 
verletztenlazarettes  in  Halle,  in  dem  Verfasser  Kriegsbeschädigte  durch 
Tremometerübungen  auf  Nervenruhe  schulte.  Im  Metronomtakt  waren 
1500  Löcher  von  je  5  mm  Durchmesser  hintereinander  mit  Kontaktstift 
zentral  zu  treffen.  Danebentreffen  buchte  ein  elektrischer  Zähler  pro  Platz. 
Anfangs  wurde  bei  Bewegung  auf  zweiten  Schlag  (Metronom  Mälzel  120) 
oft  mit  einer  Fehlerziffer  von  2500  im  Zähler  begonnen.  Diese  Fehlerquote 
reduzierte  sich  innerhalb  weniger  Wochen  bei  täglicher  Übung  auf  100  oder 
weniger  Fehler.  Sprangen  anfangs  die  Übenden  voll  Erregtheit  und  Unruhe 
auf  oder  ließen  den  Apparat  ganz  im  Stich,  gewöhnten  sic  sich  alsbald  an 
diese  Tätigkeit  und  bezwangen  durch  die  Arbeit  ihre  Nervosität  und  Unrast. 

Nachstehend  sei  endlich  eine  Probe  versc  h  i  e  d  euer  Übungsfort¬ 
schritte  —  dargestellt  durch  Leistungskurven  — -  bei  einem  Unfäller  wieder¬ 
gegeben.  Man  sieht,  daß  trotz  monatelanger  Übung  auf  verschiedenen 
Gebieten  der  Leistungsfortschritt  trotzdem  differenziert  sein  kann.  (Monate 
horizontal;  Leistungswerte  vertikal).  (S.  Fig.  77  bis  82.) 

Daß  oft  genug  der  sich  umstellende  Berufler  derartige  Übungs¬ 
möglichkeiten  nicht  vorfindet,  ist  leider  noch  der  Fall.  Am  ehesten 
werden  Frauen  —  als  von  Hause  aus  Ungelernte  —  in  angenälierter 
Form  der  Schulung  zugewiesen,  um  sie  schneller  produktiv  zu 
machen  und  unnütze,  kostspielige  Leerlaufzeiten  bei  ihnen  zu 
vermeiden;  zumal  Frauen  oft  den  Betrieb  alsbald  verlassen. 


§  36.  2.  Aule  r  n  u  n  g  d  er  L  e  h  r  1  i  n  g  e. 

Auch  bei  der  Unterweisung  der  Lehrlinge  kommen  psycho¬ 
logische  Sonderfragen  in  Anwendung,  wenn  es  sich  um  betrieb¬ 
liche  Zusammenhänge  handelt.  Über  die  rein  pädagogische  Frage¬ 
stellung  hinaus  werden  dabei  in  besonderen  Methoden  belangvolle 
Schwierigkeit en  behoben. 

Wir  wollen  hier  nur  zwei  methodische  Kreise  erörtern;  die 
organisatorischen  Maßnahmen  einer  Betriebsschulung  und  die  Aus¬ 
arbeitung  didaktischer  Behelfs  mittel  im  Lahmen  der  Wirtschafts¬ 
psychologie. 

i)  Hierzu  Giese:  Psychologie  der  Arbeifshand.  Wien  und  Berlin  1927; 
Pfeifer:  Die  psycli.  Störungen  nach  Kriegsverlcl zungen  des  Gehirns.  Aus 
Lewandowsky :  Handbuch  der  Neurologie.  Berlin  1924  (Springer). 
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XI 


XII 
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Fig.  77.  Konzen t ra lionssehulung  am  Aufmerksamkeilsprüfer  (vgl.  Fig.  34). 
(Angabe  der  Fehler  pro  Übungstag.) 


X)  xii.  /.  //.  III. 


Fig.  79.  Tacliistoskopie.  Übungsforschung  unter  sehr  erschwerten  Aufgabe¬ 
bedingungen.  (Fehlerangabe.) 


Fig.  80.  Akt ionsprüferleistung  (vgl.  Fig.  153).  (Zahl  der  Bewegungen  der  Hände 

in  je  5  Minuten.) 

Fig.  77  bis  80.  Leislungsfortschrilte  eines  Unfüllers. 
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a)  Organisation  der  Be  I  r  i  c  b  sschul  u  n  g. 

Es  liegt  zunächst  im  Gedanken  der  industriellen  Workschule 
die  Vorstellung,  daß  beim  konkreten  Lernen  nirgendwo  Praxis 
und  Theorie  sich  methodisch  gleich  vereinen  lassen  wie  dort. 
Selbst  wenn  man  Lehrlinge  verliert,  die  zur  Konkurrenz  abwandern, 
mithin  durch  die  Werkschule  nicht  zugleich  auch  einen  Stamm 
von  Arbeitern  gewinnt,  die  eigens  für  den  Bedarf  der  Firma  an¬ 
gelernt  wurden,  so  ist  doch  wiederum  der  Werkschulgedanke  für 
die  Allgemeinheit  wichtig.  Man  empfängt  auch  von  der  Kon¬ 
kurrenz  in  Gegenseitigkeit  bessere  Lehrlinge  und  Gelernte,  wenn 
das  Werkschulwesen  aller  Orten  sich  durchgesetzt  hat.  Gegenüber 


Fig.  81.  Suchfeldübung.  (Modifikation  Fig.  30.)  (Mittlerer  Zeitaufwand  in 

Sekunden  pro  Zeichen.) 


Fig.  82.  Pappscheiben  aufstecken  (ähnlich  Fig.  G7). 
(Zeitbedarf  für  je  100  Stück.) 

Fig.  81  bis  82.  Leislungsforlschrilte  eines  Unfällers. 


der  Berufsschule  sind  diese  Werkschulen  meist  mit  reicheren 
Mitteln  ausgestattet  und  führen  in  manchem  intensiver  an  die 
Praxis  heran. 

Dabei  kann  man  ausgesprochene  Einstellung  auf  die  Wirk¬ 
lichkeit  in  zwei  weiteren  Grundgedanken  finden:  tägliche  Selbst¬ 
kontrolle  der  Lernenden  und  strikte  frühzeitige  Einstellung  auf 
produktive  Lehrlingsarbeit.  Die  Tageskontrolle  vollzieht  sich  in 
oben  erwähntem  Sinne.  Es  ist  heute  selbstverständlich,  daß  man 
in  derartigen  Betriebsschulen  auch  die  Tagesleistungskurven  am 
Arbeitsplatz  je  Kopf  an  bringt  und  eine  strikte  Vergleichung  des 
einzelnen  mit  der  Menge  durchführt.  (S.  Fig.  83.) 

Ferner  soll  der  Lernende  nicht  durch  unwirkliche  und  ab¬ 
strakte  Übungen  aufgehalten  werden.  Er  soll  alsbald  seinen  Lehr- 
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stotT  so  d  argost eilt  Imkommon.  daß  <*r  ilm  ;m  Hand  von  wirklich 
verwendeten,  in  der  Praxis  nützlichen  Produkten  gewinnt,  sich 
selbst  erarbeitet.  Das  ist  für  den  L(‘rn«Tf«*kt  ein  sehr  gesunder 
(.Jedanke,  der  d  urchaus  nicht  nur  dem  In  t  enmh  men  zugute  kommt, 
indem  billig  arbeitende  Lehrlinge  liest amlst iicke  für  den  Verkauf 
fertigen,  sondern  weil  zugleich  dadurch  «ler  Lehrling  eine  erheblich 
interessiertere,  innerlich  gehobenere  Einstellung  zum  Gegenstände 
selber  gewinnt.  Was  hinterher  fort  geworfen  wird,  was  als  unnütz 
erkannt  ist,  kann  gegenständlich  beim  Jugendlichen  kein  gleich 
gtoßes  Interesse  wecken. 

Beispiel:  In  einigen  Werken  findet  man  daher  den  Grundsatz, 
daß  der  Lehrling,  soweit  das  möglich,  sich  zunächst  sein  eigenes  Werkzeug 
selber  herstellen  lernt,  um  praktisch  etwas  Brauchbares  zu  erzielen.  In  einem 


Übungswochen 


Fig.  83.  Beispiel  einer  Wochenkurve  für  das  Telegraphieren1). 
(Senden  und  Empfangen;  Mindestleistung  zirka  70  Buchstaben  je  Minute. 


anderen  Werk  wurde  der  Inhalt  eines  ganzen  Unterrichtsstoffes  so  ein¬ 
gerichtet,  daß  die  Lehrlinge  die  in  Betracht  kommenden  Arbeitstechniken 
an  einem  Werkstück  erlernten,  das  sie  allmählich  zu  einem  fertigen  Schein¬ 
werferhalter  für  Automobile  herauszugestalten  hatten.  Sie  erlernten  an  einem 
einzigen  Stück  daher  nicht  nur  alle  Techniken,  sondern  machten  eben  dieses 
zu  einem  handelsfertigen  Produkt. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  auch  dieser  produktiv  ge¬ 
richtete  Lehrgang  bereits  zwei  Werte  —  wie  beim  künftigen 
Gelernten  —  anzuschulen  hat:  die  Einstellung  auf  Wiederkehr 
des  Gleichen  in  Serien  und  die  Einstellung  auf  Tempo  (s.  <>.). 
Das  haben  ältere  Lehrlingsausbildungen  gewöhnlich  nicht  be¬ 
achtet;  als  psychologische  Aufgabe  ist  beides  gleich  wichtig. 

Beispiel:  In  einer  Uhrmacherschule  wurde  beispielsweise  das  letzte, 
vierte  Jahr  dazu  benutzt,  um  eine  einzige,  eigene  Taschenuhr  ab  ovo  zu 
entwickeln.  Nur  ein  geringer  Prozentsatz  der  Lehrlinge  erledigt  diese  Auf- 

L  Nach  Brijan  and  Harter :  Studics  in  Ihe  phvsiol  and  psyehology 
ol  telegraphie  languagc.  Psychol.  Iteview.  \. 
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gäbe,  die  natürlich  praktisch  heule  von  keinem  einzigen  gelernten  Uhr¬ 
macher  verlangt  wird,  da  er  neben  der  kaufmännischen  Arbeit  in  erster 
l.inie  nur  Beparalur  und  Hegulage  verriehlet.  Alles  übrige  liefern  die  Fabriken. 
Die  psychologische  Einstellung  eines  derartigen  Verfahrens  ist  demnach 
veraltet. 

In  einem  anderen  Werk  wurden  die  Lehrlinge  auch  als  Schlosser  usw. 
ausdrücklich  auf  serienweise  Herrichtung  gleicher  Eisenteile  usw.  erzogen. 
Bei  einer  Automobilfirma  konnte  man  erfahren,  daß  die  Temposchulung 
soweit  geht,  daß  durchschnittlich  alle  drei  Tage  eine  neue  Aufgabe  im  Jahres¬ 
ablauf  zu  erledigen  war.  Eine  andere  Automobilfirma  von  Weltruf  prämiierte 
die  Lehrlinge,  die  im  Lehrjahr  am  besten  abgeschnitten  hatten:  durch  Zeit 
und  Qualität.  Diese  Lehrlinge  durften,  als  einzige  der  Gruppe,  sich  einen 
metallenen  Briefbeschwerer  hersteilen  und  ihn  behalten.  Die  psychologische 
Bedeutung  dieser  „Menschenbehandlung”  ist  klar1). 

Es  muß  hervorgehoben  werden,  daß  man  vielfach  den 
psychologischen  Kern  der  Anlernling  schon  darin  findet,  daß  man 
ausgesprochene  Übungsstände  mit  psychologischer  Teilung  der 
Aufgaben  kennt;  auch  dort,  wo  nicht  ein  Unterrichtsprogramm 
fester  Form  vorliegt,  sondern  wo  vorerst  noch  gleitende  Aus¬ 
bildungsbedingungen  einsetzen2).  Am  weitesten  in  dieser  funktions¬ 
gemäßen  Schulung  ist  vielleicht  die  Deutsche  Keichspost  gediehen, 
welche  für  Telegraphen-  und  Telephonpersonal  bereits  weit  vor 
1914  große  betriebliche  „Schulämter“  eingerichtet  hatte,  in  denen 
am  verkleinerten  Modell  die  einzelnen  Berufsseiten  angedrillt 
wurden,  um  den  jungen  Nachwuchs  erst  vorgeschult  an  die  Ämter 
abzugeben.  (S.  Fig.  84.) 

ß)  Grundlagen  didaktischer  Hilfsmittel. 

Mit  in  die  Objektspsychotechnik  rechnen  schon  alle  Versuche, 
auch  die  Unterrichtsmittel  auf  optimale  Weise  zu  entwickeln  und 
sie  anzupassen  den  Voraussetzungen  der  menschlichen  Auffassungs¬ 
gabe  und  Lernfähigkeit.  Obwohl  daher  dieses  Thema  mit  zum 
zweiten  Buchteil  rechnet,  wollen  wir  es  in  diesem  Zusammenhang 
hier  vorweg  nehmen.  Die  innere  Begründung  der  Gedanken  ist 
unter  dem  Abschnitt  „Psychotechnische  Eichungen“  zu  finden. 
Im  Kähmen  der  Lehrlingsausbildung  hat  man  vor  allem  zwei 
Grundprinzipien  als  Methode  auszubauen  gesucht:  eine  Normali¬ 
sierung  der  Lehrgänge  und  eine  Typisierung  der  Lernschwierig¬ 
keiten. 

Daß  man  sich  auf  den  verschiedenen  Ausbildungsgängen  für 
Schlosser,  Tischler,  Schreiner  usw.  auf  bestimmte  gemeinsame 
Aufgaben  und  einen  gemeinsamen  Aufbau  einigt,  ist  verständlich 
für  jedes  Schulwesen.  Es  entspricht  der  Idee  des  Unterriclits- 

Beispiele  ohne  weitere  Quellenangabe'  entstammen  der  Gutachter¬ 
praxis  des  Verfassers.  Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  die  Namen  der  Firmen 
nicht  genannt  werden  dürfen. 

t  Deutscher  Ausschuß  für  technisches  Schulwesen,  Lehrlingsausbildung. 
Leipzü;  ferner  Lehrplan  für  den  Werkschulunterricht  der  Maschinenbauer¬ 
lehrlinge  usw.,  Berlin  ;  ferner  Lehrgang  für  Modelltischlerlehrlinge,  Berlin  1922; 
für  Maschinenbauerlehrlinge,  Berlin  1922. 
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planes.  1  tagegen  will  man  w eil  ergehend  auch  die  eigentlichen 
Stoffbeispiele  normalisieren  und  hat  zu  diesem  Zwecke  darüber 
hinan  stellend  nicht  nur  gemeinsame  Lehrpläne  für  Lehrlings- 
berufe,  sondern  auch  Lehrgänge  ausgebaut.  Hei  letzteren  stehen 
wiederum  —  in  der  Industrie  —  die  Zeichnungen  und  Zeiehnungs- 
aufgaben  im  Mittelpunkt,  und  man  standardisiert  daher  die  Zeich¬ 
nungen,  durch  diese  wieder  die  Arbeitsaufgaben:  einmal,  um 
allerorten  einigermaßen  gleiches  Niveau  zu  gewinnen,  dann  aber 


Fig.  84.  Fernsprechschulamt. 


auch,  um  die  Lehrlinge  rechtzeitig  einzuführen  in  die  Grundlagen 
neuzeitiger  Fertigung,  die  nicht  nur  mit  dem  Gedanken  der  Serien¬ 
arbeit,  sondern  mit  dem  weiteren  der  normalisierten  Teilarbeit  zu 
rechnen  hat.  Man  hat  daher  pausfähige  und  so  in  Mengen  her¬ 
stellbare  Einheitsvorlagen  gefertigt,  die  aus  sorgfältigen  kom¬ 
missarischen  Sitzungen  von  Fachkreisen  und  führenden  Firmen 
hervorgegangen  sind.  Bis  heute  ist  eine  recht  ansehnliche  Zahl 
von  Berufen  der  technischen  Arbeit  erfaßt.  Man  kann  aber  das 
Prinzip  ebensogut  auf  andere  Gewerbe  übertragen. 
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Hinzu  rechnet  die  Herstellung  von  Einheitsmodellen  für 
den  Einheitslehrgang.  Da  in  manchem  der  Bedarf  der  Firmen  sieh 
ändert,  ist  diese  Seite  der  konkreten  Unterstützung  der  Unter¬ 
richt  sgebung  naturgemäß  erst  in  den  Anfängen.  Daß  zu  den 
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Fig.  85.  Beispiel  einer  EinheilsdarstelUmg  „Trichter”  für  Masehinenbauer- 

lchrlinge. 

normalisierten  Lehrplänen  und  Lehrgängen  mit  einheitlichen 
Zeichnungs-  und  Arbeitsvorlagen  auch  die  standardisierte  Modell¬ 
sammlung  gehören  muß,  ist  begreiflich  und  ein  psychologisch 
richtiges  Prinzip. 

Man  beginnt  aber  bereits  auf  die  besonderen  Schwierigkeiten 
in  der  Unterweisung  selbst  zu  achten  und  hat  auch  dort  die  An- 
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fordorungon  d(‘s  ta  ylorisiort  en  oder  jedenfalls  rat  ionolleii  Uet  l  iebes 
vor  Anteil. 

Man  möchte  diesbezüglich  Methoden  erwähnen,  welche  dem 
Zwecke  dienen,  Ent  erricht  «Schwierigkeit en  durch  psychologische 
Hilfsmittel  zu  beheben. 
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Fig.  8G.  Ventilsitz  mit  Zeichnung  und  Arbeitsgangfolge. 

Eine  solche  ist  das  Verfahren,  auf  den  erwähnten  Vorlagen 
bereits  eine  logisch-zeitliche  Abfolge  der  Teilarbeiten  anzudeuten 
und  so  den  Lehrling  einmal  zu  zwingen,  strikte  nach  „Anweisung"4 
zu  arbeiten,  des  weiteren  aber,  ihm  so  das  Verstehen  dos  Arbeits¬ 
ablaufes  nahezulegen.  .Man  unterstützt  nicht  nur  das  Sieheiniiben 
auf  spätere  Akkordteilarbeit,  sondern  auch  die  Auffassung  der 
Sachlage  durch  logische  Arbeitsgliederung.  Es  steckt  eine  erheb- 
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liehe  Arbeit  in  der  Gewinnung  dieser  Lehrgänge,  die  vielfach 
iiir  den  Meist  erbetrieb  etwas  ganz  Neues  darstellen.  Dort  gab  es 
keine  Zeitstudie  und  keine  Arbeitsfolgenlogik.  Als  Probe  sei  ein 
anderes  Muster  aus  dem  Lehrgang  für  Modelltischler  beigegeben. 

Das  zweite  Hilfsmittel  macht  den  Versuch,  typische  Fehl¬ 
leistungen  im  Lehrlingsbetrieb  festzuhalten  und  zwecks  Unter¬ 
richtserleichterung  diese  immer  wiederkehrenden  Fehler  der  rich¬ 
tigen  Arbeitsweise  entgegenzuhalten.  Pädagogisch  gesprochen  ist 


K 

kerngrahrverstei/ung  aus 

Kerndrahtversteifung  aus 

Z  Stucken 

l  Stuck 

Luftkanäle  eingestochen  und 

Lu/rkana/e  emgeschrntten 

tu  eng 

Kernmarken  auf  genagelt  ltnAe  Zwei  Kern  marken  mit  anqeatreh 
Aernmar  b.  e  fehlt  tem  u  aus  Wechsel  bar  emgeschraul 

Wenig  haltbare  Befestigung  und  lern  Zapfen  Dauerhafte  Aern  - 
ungenügende  Kernfuhrunq  marken  und  gute  Hemfuhrung 

Falsch.  Richtig. 

Fig.  87.  Datschtafol  für  Former. 


es  allerdings  nicht  ohne  weiteres  selbstverständlich,  ob  man  dem 
Lehrling  auch  das  Falsche  noch  vorführen  soll.  In  der  nüchternen 
Praxis  hat  aber  die  Darbietung  der  Gegensätze  Falsch-Richtig 
manche  Anlernerleichterung  gebracht.  Hinzufügen  kann  man 
noch  die  Bemerkung,  daß  derartige  Anschauungstafeln  natürlich 
nur  die  allerallgemeinsten  Fehler  erwähnen,  vielleicht  auch  noch 
keine  entsprechende  Berufspraxis  voraussetzen,  um  allgemeingültig 
zu  bleiben.  Als  Methodik  ist  dies  Verfahren  jedoch  originell. 
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E.s  kann  in  einfacher  zeichnerischer  (legen  übersl ellnng  von 
Eichtig-Falsch  Vorgehen,  cs  kann  auch  neben  dem  Bild  Leitsätze 
and  Regeln  bieten,  die  erzieherische  .Mahnungen  enthalten.  Wir 
geben  für  beides  zwei  Proben. 

Dio  Ta  fr]  dürfte  für  den  Kenner  des  Gießereiwesens  ohne  weiteres  ver¬ 
ständlich  sein.  Dir  Formerlohrgänge  müssen  um  so  bedachter  die  Lehrlinge 


Überall  da, wo  das  Feilenheft  hinderlich  ist, verwende  den  Feilen bügel. 


falsch 


Spanne  Werkstücke  nicht  über 
Eck  ein. 


richtig 


Verwende  den  Reifkloben. 


unvorteilhaft 


Sind  größere  Stücke  heraus  ru 
feilen, so  [eile  nicht  die  ganze 
Fläche  auf  einmal- 


Auf  kleine  feilen  mit  der  linken 
Hand  keinen  Druck  ausüben. 


vorteilhaft 


Zerlege  die  Fläche  durch  Fei¬ 
len  über  Eck  in  mehrere  klei¬ 
nere  Teile. 


richtig 


Kleine  Feiler,  mit  dem  Zeige¬ 
finger  der  linken  Hand  unterstützen. 


Fig.  88.  Belehrungstafel  mil  Bild  und  Lei (sülzen. 


erziehen,  als  der  .Nachwuchs  rar  ist.  Allerdings  werden  ihn  di''  neueren  Vrbeils- 
vcrlahron  vielleicht  alsbald  maschinell  etwas  ersetzen1).  (S.  I ' i lt .  87.) 

.  .  ’ bei  belehrenden  und  bildlichen  Darstellungen  kommt  man  wiederum 

Herüber  in  das  Gebiet  der  .Menschen  bebandlung. 

Eine  Probe  von  den  Siemens-Selmekerl-W 'erken  Nürnberg)  wird  die 
zweifellos  günstigere  pädagogische  Wirkung  des  Leitsatzes  neben  der  l’alseli- 

1  Datschlafel  Biehtig — Falsch,  Abt.  Formerlohrgang,  Berlin. 
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darslcllung  Vorräten.  Daß  Richtig-Falsch-Tafeln  stets  der  Erläuterung 
durch  den  Pädagogen  oder  Meister  bedürfen,  ist  selbstverständlich.  (Siehe 
Fig.  88.) 

Ban  kommt  damit  in  das  Gebiet  der  optischen  Wirkung 
aut  die  Belegschaft  überhaupt,  wie  man  sie  später  bei  der  Unfall¬ 
verhütung, steelmik  wiederum  erwähnen  muß.  Methodisch  sind  wir 
dabei  noch  ganz  in  den  Anfängen  und  es  versteht  sich  von  selbst, 
daß  neben  derartigen  Tafeln  und  dem  Vorzeigen  der  richtigen 
Arbeitsweise  in  der  Praxis  auch  der  Film  und  insbesondere  heute 
die  Zeitlupe  und  der  Schleifenfilm  für  Anlernungszweeke  beste 
Verwendung  finden.  (Vgl.  hierzu  §  12.) 

Daneben  wird  das  Verwenden  von  klaren  Merkblättern  und  Leitsätzen 
gute  Dienste  tun. 

Vachstehend  eine  Probe  für  das  Feilen  (Teilausschnitt).  (S.  Formular  9.) 


§  37.  3.  S  o  z  i  o  1  o  g  i  sch  e  F  ragen. 

Zwei  weiten“  Motive  bedingen  den  Ausbau  besonderer  Unter¬ 
richtsverfahren:  nämlich  die  soziologischen  Eigentümlichkeiten  der 
Frauen  und  der  alten  Leute. 

Die  Frauen  haben  im  Kriege  besondere  Schwierigkeiten  ge¬ 
macht,  weil  sie  sich  bei  der  industriellen  Fertigung  gelegentlich 
nicht  mit  gleichem  Verständnis  hineinfanden  in  technische  Arbeits¬ 
vorgänge  wie  der  Mann.  Damals  wurde  in  der  Industrie  beispiels¬ 
weise  der  Gedanke  der  Lelirtafeln  ausgestaltet,  der  heute  für  die 
Lehrlinge  so  wichtig  ist.  Die  Frauenschulung  hängt  auch  mit 
den  Konjunkturschwankungen  der  Arbeiterinnen  zusammen,  und 
man  hat  vielfach  Drill  verfahren  eingeführt,  um  bei  dem  zahlreichen 
Wechsel  weiblicher  Belegschaft  (Verheiratung,  Gravidität,  Ab¬ 
wandern  in  (*ine  andere,  besser  zahlende  Industrie)  die  Arbeiterinnen 
schneller  auf  Akkordhöhe  zu  treiben.  Sobald  ein  geregeltes  Anlern¬ 
verfahren  für  Angelernte  fehlt,  bedeutet  die  unproduktive  Zeit  zu 
erhebliche  Ausgaben.  Daher  ist  in  manchen  Industrien  auch  aus 
diesem  Grunde  die  weibliche  Belegschaft  heute  zurückgegangen. 
Frauenschulung  im  Wirtschaftsbetriebe  ist  daher  nach  wie  vor 
sehr  wichtig  und  auch  dort,  wo  man  auf  jeden  Fall  die  Frau  kon¬ 
kurrenzlos  gegenüber  dem  Manne  arbeiten  läßt  (Bureau,  Telephonie, 
Polierarbeiten,  Beinigungsarbeiten,  Backraum  usw.). 

Die  allen  Beute  wiederum  fallen  unter  die  Problematik  der 
Berufsumsteller,  und  man  muß  dort  vielfach  —  ähnlich  wie  bei 
der  Erwerbslosenfürsorge  —  auch  Verfahren  ausbauen,  bei  denen 
in  völligem  Gegensatz  zur  Lehrlingsunterweisung  und  der  An¬ 
gelerntenschulung  nicht  das  Tempo,  sondern  die  Zeitstreckung 
Aufgabe  wird,  damit  die  Leute  tunlichst  lange  an  einem  Gegen¬ 
stände  schaffen.  Ähnlich  gerichtet  waren  manche  Arbeiten  der 
produktiven  Erwerbslosenfürsorge,  die  darauf  zu  sinnen  hatten,  die 
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Formular  !). 


1.  Setze  beim  Feilen  den  linken  Fuß  vor.  den  Oberkörper  halte 
möglichst  ruhig  und  bewege  hauptsächlich  nur  die  Arme. 

2.  Nutze  die  ganze  Fläche  der  Feile  aus  (lang  durchziehen). 

3.  Reißt  die  Feile,  so  putze  sie  mit  Feilenbürste  und  Feilenrein iger 
aus  und  bestreiche  sie  mit  Kreide  oder  Schwefel. 

4.  Lege  nie  eine  unausgeputzte  Feile  in  den  Werkzeugkasten. 

5.  Schabe  nicht  mit  der  Feile. 

6.  Befeile  nie  gehärtete  Gegenstände  (Schraubstockbacken). 

7.  Gußhaut  und  bezunderte  Flächen  bearbeite  nur  mit  gebrauchten, 
halbscharfen  Feilen. 

8.  Benutze  nur  eine  Seite  der  Feile  und  die  zweite  erst  dann,  wenn 
die  erste  stumpf  oder  wenn  eine  scharfe  Feilenseite  durchaus 
erforderlich  ist. 

9.  Schruppe  zuerst  alle  Flächen  nahe  aufs  Maß  vor  und  dann  erst 
schlichte  sie. 

10.  Passe  die  Feile  immer  der  Größe  des  Arbeitsstückes  an.  Zu 
großen  Gegenständen  benutze  auch  große  Feilen  und  umgekehrt. 

11.  Gebrauche  die  Vorfeile,  wenn  mehr  als  ungefähr  0  5  mm  weg¬ 
zufeilen  ist. 

12.  Gebrauche  die  Vorfeile  nicht  zum  Nachfeilen  fertiger  Teile. 

13.  Gebrauche  die  Vorfeile  nicht  zum  Abgraten. 

14.  Gebrauche  die  Schlichtfeile,  wenn  weniger  als  ungefähr  05  mm 
wegzufeilen  ist. 

15.  Gebrauche  die  Schlichtfeile  nicht  zum  Nacharbeiten  fein  ge¬ 
arbeiteter  Teile. 

16.  Gebrauche  die  Schlichtfeile  nicht  zum  Feilen  von  Weichmetall 
(Blei.  Zinn). 

17.  Gebrauche  die  Doppelschlichtfeile  nur,  wenn  ungefähr  weniger 
als  0'2  mm  wegzufeilen  ist. 

18.  Gebrauche  die  Doppelschlichtfeile  zum  Abgraten  fertiger  Teile. 

19.  Gebrauche  die  Doppelschlichtfeile  nicht  zum  Bearbeiten  roher 
Teile. 

20.  Um  dünne  Bleche  zu  feilen,  löte  sie  auf  oder  spanne  mehre  re 
zusammen. 

21.  Lege  die  Feilen  immer  rechts  vom  Schraubstock. 

22.  Lege  nie  Feilen  aufeinander. 

23.  Es  sollen  nicht  mehr  Feilen  auf  dem  Arbeitsplatz  liegen  als  gerade 
gebraucht  werden. 

24.  Arbeite  nie  an  einem  losen  Schraubstock,  ist  er  locker,  so 
befestige  ihn. 

25.  Hämmere  immer  auf  dem  Ambosansatz  des  Schraubstockes,  nicht 


auf  seinen  Backen. 

MF  3 

Okt.  1920 

SSW 

Merkblatt  über  Feilen 

LW 

Nürnberg 
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Leute  ausgiebig  vor  .Beschäftigungslosigkeit  zu  sichern,  so  daß 
man  l)ei  Straßenbauten,  in  der  Landwirtschaft  und  anderem 
mehr  —  völlig  entgegengesetzt  der  sonstigen  Forderung  —  mit 
einfachsten  Behelfen  absichtlich  primitive  Arbeitsformen  wieder- 
aufnalim  (etwa  beim  sogenannten  „Siedelungsbau“),  nur  um 
diesem  Ziele  zu  dienen.  Wenn  beim  alternden  Mann,  der  in  Ver¬ 
sorgungswerkstätten  als  Greis  seine  Arbeit  finden  soll,  im  echten 
Sinne  handwerklich  gearbeitet  wird,  und  wo  <  1  i e  alten  Hand¬ 
werkmeister,  die  nicht  sehr  konkurrenzfähig  sind,  eher  eine 
Art  Beschäftigungstherapie  in  ihrer  Umschulung  oder  Tätigkeits¬ 
form  gewinnen  sollen,  so  mag  das  oft  zu  Arbeits-  und  Um¬ 
schulungsmöglichkeiten  führen,  bei  denen  kein  anderer  Gedanke 
als  der  Grundsatz  der  Behelfstechnik  und  der  einfachen,  billigen 
Materialverwendung'  den  Ausschlag  gibt. 

§  38.  4.  L  eist  u  n  gskon  troll  e  und  Rentabilität. 

Genau  wie  bei  der  Eignungsprüfung  erhebt  sich  auch  beim 
Anlernwesen  die  Frage  der  Kontrolle  durch  Beweis.  Immer  muß 
die  Bewährung  einer  Methode  durch  Verringerung  der  Lernzeit, 
des  Ausschusses,  der  unproduktiven  Kosten  für  Leerlauf,  durch 
Unfallreduzierung,  durch  Krankheitsherabsetzung  im  einen,  durch 
Produktionsanstieg  im  anderen  Sinne  erwiesen  sein.  Kur  seltener 
begnügt  man  sich  mit  der  bloßen  Idee,  der  Pflicht,  einen  gesunden 
Nachwuchs  zu  gewinnen,  der  Anforderung  an  die  Qualität  des 
Gewerbes  u.  dgl.  m.  Anlernverfahren  sollen  sich  letzten  Endes 
amortisieren,  zumal  mancherlei  Einrichtungen  nicht  ganz  billig 
sind.  Im  Unterschied  zur  Eignungsprüfung  sind  sie  meist  auch 
weniger  saison weise  eingerichtet,  sondern  Dauerbestand  des  Unter¬ 
nehmens,  angegliedert  der  Werkschule  oder  unterstellt  dem 
Betriebsingenieur  usw.  Fragt  man,  welche  Prozentsätze  an  Gewinn 
man  erzielt,  so  lassen  sich  Mittelwerte  nicht  an  deuten,  da  dies 
ganz  und  gar  von  Branche  und  Betrieb  abhängt.  Beispielsweise 
konnte  die  Berliner  Straßenbahn  seinerzeit  die  Ausbildungszeit 
von  21  auf  etwa  10  Tage  bei  Fahrern  reduzieren.  Andere  Unter¬ 
nehmungen  nannten  Leistungssteigerungen  in  der  Produktion  um 
30  und  mehr  Prozent.  Im  ganzen  darf  man  die  Wirkungsweise 
der  Anlernmethodik  als  wesentlich  nachhaltiger  ansetzen,  als  den 
Katzen  der  Eignungsaulese,  über  die  Gewinnziffern  äußerer  Form 
oben  berichtet  wurden.  Gelegentlich  freilich  kann  diese  die  An¬ 
lernling  selbst  erheblich  lohnender  gestalten.  (Die  Pariser  Straßen¬ 
bahn  errechn ote  jährlich  (1925)  130.000  Francs  Gewinn  aus  An¬ 
lernverbesserung  infolge  Vorauslesen.1)  Freilich  gilt  auch  hier  der 
Satz,  daß  oft  genug  weniger  die  formale  Zahl  als  der  innere  Sinn, 

p  Hierzu  Journ.  of  llie  National  Inst,  of  Ind.  Psychol.  2.  5  (1925). 
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dev  Einfluß  auf  (len  Geist  des  Unternehmens  den  viel  wichtigeren 
Wert  darstellt.  Der  Grundsatz,  Arbeit  und  Leistungsfortsehritt  au 
sich  zu  kontrollieren,  zu  beachten  und  zu  pflegen,  das  ist  erzieherisch 
für  die  Gesamtheit  manchmal  mehr,  als  die  prozentuale  Leistungs- 
Verbesserung  des  äußeren  Ertrages.  Im  Betriebe  sind  die  Im¬ 
ponderabilien  stets  entscheidender  als  der  formale  Fortschritt. 
Und  so  hat  das  An  lern  verfahren  heute  festen  Fuß  gefaßt  und  ist 
aus  Gründen  der  Berufsseh  ulfrage  an  sich  dauernd  tiefer  ver¬ 
ankert  als  die  Eignungsprüfung. 


d)  Menschenbehandlung. 

Eines  der  wichtigsten,  freilich  zumal  in  Deutschland  noch 
nicht  annähernd  erschlossenen  Gebiete  ist  die  Methodologie  der 
Menschenbehandlung.  Vielleicht  erwächst  hieraus  überhaupt  erst 
langsam  etwas  wie  eine  wahre  Psychologie  der  Anwendungen. 
Zur  Zeit  ist  Menschenbehandlung  eines  der  Kennzeichen  anglo- 
amerikanischer  Arbeitsweise.  Leider  aber  entbehrt  die  Methode 
der  Menschenbehandlung  durchaus  der  wissenschaftlichen  Be¬ 
gründung.  Denn  wo  irgendwann  eine  Zusammenfassung  ein¬ 
schlägiger  Verfahren  statt  hatte,  erfolgte  sie  vom  Praktiker  für 
die  Praxis,  vom  gewandten  und  routinierten  Geschäftsmanne 
oder  Industrieführer.  Man  könnte  annehmen,  daß  die  wirtschafts¬ 
psychologische  Art  der  Menschenbehandlung  kein  Interesse  für 
die  Wissenschaft  besitze.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Denn  letzten 
Endes  triumphiert  so  der  Praktiker  über  das  Leben  und  sinkt  die 
Wissenschaft  als  gänzlich  bedeutungslos  zurück.  Buht  doch  hinter 
Menschenbehandlung  auch  eine  Lehre  vom  Menschlichen,  und 
zwar  eine  Menschenkunde,  die  als  Charakterologie  zwar  ganz  und 
gar  probat  zurecht  gezimmert  wird,  aber  überlegen  bleibt  jeder 
noch  so  eingehenden  Kleinforschung  lebensferner  Laboratorien. 
Damit  müssen  wir  rechnen.  Die  Feuerprobe  für  die  Richtigkeit 
dieser  praktischen  Menschenkunde  aber  wird  immer  der  Ertrag 
darstellen.  Und  es  gibt  keine  idealistische  oder  theoretische 
Menschenkunde  im  Leben,  die  sich  halten  könnte,  sondern  nur 
eine  solche,  die  in  ihrer  Auswirkung  auf  Menschen behandlung  zu 
erfolgreichen  geschäftlichen  Abmachungen  führt  und  den  über¬ 
legen  sein  läßt,  der  ihr  folgt.  So  entsteht  die  Aufgabe,  diese 
Methoden  der  Menschenbehandlung  durchaus  als  würdigen  Gegen¬ 
stand  der  Betrachtungsweise  anzusehen.  Wir  werden  versuchen, 
aus  der  unendlichen  Fülle  verstreuten  Materials  im  In-  und  Aus¬ 
land  die  Gesichtspunkte  zusammenzufinden,  die  in  einigem  uns 
bereits  heute  eine  wissenschaftliche  Darstellung  des  Gesamt¬ 
problems  verheißen,  vorerst  freilich  nur  mehr  ein  Gerippe 
einer  kommenden  Behandlungspsychologie  bieten.  Die  Aufgabe. 

Abderhalden,  H.indhnch  der  bioln^i-dun  Arheil-methoden  VI. l.  VI,  Teil  V  II.  ~3 
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nur  die  Methoden  zu  schildern,  erleichtert  hierbei  gewiß  den 
Versuch. 

Demgemäß  möchte  man  das  Stoffgebiet  dreiteilen.  Man 
kann  in  der  Menschenbehandlung  Ausgangspunkt,  Ziel  und  Weg 
trennen.  Ausgangspunkt  ist  der  Mensch  in  seiner  Wesenheit,  also 
etwas,  das  wie  eine  ( 'harakt erlehre  und  deren  methodische  Er¬ 
schließung  sein  würde.  Ziele  liegen  verschiedene  vor,  je  nachdem 
Gegenstand  die  allgemeinen  Arbeitsgrundlagen  der  Leistung 
oder  die  besonderen  Bet ri ebs verh ält ni sse  werden.  Drittens  werden 
die  Behandlungswege  sich  anzupassen  haben  der  Eigenart  der 
seelischen  Beeindruckung  des  und  der  Menschen  überhaupt.  Man 
wird  so  methodisch  verschiedene  Funktionen  des  Menschen  durch 
entsprechende  veränderliche  Verfahren  erfassen,  je  nachdem  die 
Wirkung  funktionell  über  die  Intelligenz,  die  Gefühlslage,  den 
Willen  oder  das  Aufmerksamkeitsfeld  dringen  soll. 

Wir  erörtern  zunächst  den  Ausgangspunkt  in  seiner  metho¬ 
dischen  Besonderheit. 


7.  Zur  Menschenkunde. 

§  39.  1.  D  i  e  p  e  r  s  ö  n  1  i  e  li  e  E  i  gen  a  r  t. 

Die  Wirtschaftspsychologie  hat  nicht  die  Absicht,  in  wertender 
Form  eine  Charakterlehre  zu  betreiben.  Es  kann  gewiß,  sofern 
wir  kulturpsychologisch  eingestellt  sind,  die  große  Persönlichkeit 
des  Wirtschaftsführers,  des  Erfinders  oder  Organisators  uns  geistes¬ 
wissenschaftlich  fesseln.  Wir  können  in  der  Kulturpsychologie  von 
Ethik  der  Person  und  der  Ableitung  der  Persönlichkeitsform  aus 
philosophischen  Stufenfolgen  uns  beeindrucken  lassen1).  Für  die 
Psychotechnik,  als  praktische  Psychologie,  die  keinesfalls  nur  ver¬ 
stehen  und  nur  erklären  soll,  sondern  ihre  Existenzberechtigung 
darüber  hinaus  einzig  und  allein  im  Gestalten  findet,  kann  der  ge¬ 
nannte  vorpraktische  Standpunkt  der  Analyse  und  der  Ein¬ 
fühlung  unter  Werturteilen  niemals  ausreichen.  Aus  diesem  Grunde 
muß  auch  die  Gegebenheit  einer  Menschenkunde  nicht  mit  der 
Fiktion  der  geisteswissenschaftlichen  Psychologie  rechnen,  sondern 
mit  der  probaten  Erscheinungsweise  der  Wirklichkeit.  Daher 
werten  Methoden  der  Menschenbehandlung  ebenfalls  niemals  aus 
der  Ethik,  sondern  aus  dem  Standpunkt  der  Wirtschaft.  Eine 
Methode  der  Menschenbehandlung  ist  besser  als  die  andere,  wenn 
sie  nützlicher  Kapital  verzinst  und  besseren  Gewinn  erbringt. 
Ob  sie  zugleich  vom  ethischen  Standpunkt  edler  ist  als  die  un¬ 
geeignetere  im  Wirtschaftsleben,  bleibt  sehr  die  Frage.  Es  scheint 
fast  so,  daß  gute  Wirtschaftsmethoden,  auch  angemessenere  Sit t- 

i)  Spranger:  Lebensformen.  Halle  1925;  Verstehen  und  Erklären. 
Internationaler  Psyehologenkongreß  Holland  1926. 
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lichkeil  in  sich  heilen.  V i  rl  schalt  sieben  und  Ethik  halten  jeden¬ 
falls  eine  mm/,  und  gar  andere  Beziehung  zueinander :  als  Pädagogik 
und  Ethik  oder  Philosophie  und  Sittenlehre.  Es  würde  den  Kähmen 
der  vorliegenden  Betrachtung  sprengen,  wenn  man  die  Philosophie 
der  Arbeit  darstellen  und  auseinandersetzen  wollte,  inwieweit  über¬ 
haupt  Wirtschaft  und  sittliches  Wollen  voneinander  abhanden  und 
inwieweit  die  Wirtschaft  ihre  eigene  sittliche  ( leset zmäßigkeit 
finden  konnte  ? 

Die  persönliche  Eigenart  des  Individuums,  wie  es  ist,  nicht 
wie  es  sein  sollte  oder  werden  könnte,  bleibt  mithin  Ausgangs¬ 
punkt  der  Betrachtung.  Und  dabei  kommen  wiederum  vier  ver¬ 
schiedene  Fragestellungen  bei  der  Menschen  Behandlung  in  Betracht. 
Es  kann  sich  um  die  persönliche  Eigenart  des  Einzelnen  handeln, 
um  die  Eigenart  bestimmter  soziologischer  Verbände,  um  die 
Eigenart  der  Massenseele  und  um  die  Charakteristik  ganzer  Völker. 
Wir  erörtern  in  diesem  Abschnitt  zunächst  den  ersten  Fall.  Hierbei 
wird  man  zwei  Stufenfolgen  methodisch  zu  trennen  haben:  den 
eigentlichen  Erkenntnisakt  und  die  Einreihung  der  Erkenntnis¬ 
ergebnisse  in  irgendein  Schema.  Erst  eres  wäre  analytisch  zu 
denken,  letzteres  besäße  synthetische  Bedeutung. 

Der  Erkenntnisakt  kann  im  Rahmen  der  Menschenbehandlung 
abhängig  gemacht  werden  von  dem,  was  man  ,, Atmosphäre“ 
genannt  hat.  Sheila  B evington1)  ist  darum  bemüht  gewesen,  diese 
Atmosphäre  in  Betrieben  in  ihren  einzelnen  Elementen  zu  er¬ 
mitteln.  Atmosphäre  ist  das,  was  dem  Besucher  eines  Betriebes 
oder  dem  Menschen,  der  sich  einer  anderen  Mensehengruppe 
bzw.  einer  fremden  Individualität  nähert,  als  unvermerkbare 
geistige  Ausstrahlung  (,,Luft“)  sofort  entgegenkommt.  Es  ver¬ 
steht  sich  von  selbst,  daß  in  diesem  Sinne  die  Erkundung  der 
eigentlichen  Person,  die  man  sucht,  abhängt  von  ihrer  geistigen 
Ausstrahlung  und  daß  ferner  im  Betriebsganzen  die  Atmosphäre 
des  Unternehmens  von  außerordentlicher  Entscheidung  für  Erfolg 
oder  Mißerfolg  irgendwelcher  menschen wirtschaftlicher  Umände¬ 
rungen  sein  wird.  Ähnlich  hat  übrigens  Berliner  auch  vom  Atmo¬ 
sphärenwert  in  der  Reklame  gesprochen,  wobei  dann  das  An¬ 
gepaßtsein  einer  Reklame  an  ihren  Artikel  gemeint  war2).  In 
solchem  Sinne  muß  jeder  Betrieb  auch  seine  ihm  zweckvoll  zu- 
geordnete  Atmosphäre  bekommen  und  Aufgabe  der  Menschen¬ 
behandlung  kann  es  werden,  diese  gegebenenfalls  erst  künstlich 
zu  gewinnen. 


p  S.  Beuinglon:  The  analysis  of  factory  Almosphere.  Journ.  of  tlic 
National  Inst,  of  ind.  Psychol.  London,  2.  2  (1924). 

2)  Anna  Berliner:  ALmosphürenwcrt  von  Drucktypen.  Zeitschr.  f. 
angew.  Psychol.  17.  (1920). 
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Bevinglon  trennt  daher  die  psyeliophysischen  und  die  betriebswirt¬ 
schaftlichen  wie  technologischen  Faktoren  der  Atmosphäre.  Beispiele: 

1.  Psychophysische  Faktoren. 

ErmüdungszusLand,  z.  B.  durch  Länge  der 
Arbeitszeit, 

Überstunden, 

Körpcrhaltungsformeu, 

Aufmerksamkeilsbeanspruchung ; 

Beaufsichtigungsweise : 

Zifferngemäße  Zuteilung, 

Stellungnahme  gegenüber  der  Autorität, 

Bezugssystem  zwischen  Überwachung,  Aufsicht  und  Unter¬ 
weisung  : 

Auslese-  und  Anlernverfahren,  insbesondere 
Tests, 

Verse  tzungsmögliehkeiten, 

Sicherheitsgrad  der  Beschäftigung, 

Drill: 

V  o  hl  fahrtseinrieh  tu  ngen  : 

Restauration, 

Kleiderablage, 

Waschräume, 

Maßnahmen  für  Kleiderschutz  usw.; 

Außerbetriebliche  Vergünstigungen : 

Verkehrserleichterungen, 

,  ärztliche  Behandlung, 

Pensions-  und  Rabatteinrichtungen, 

Erholungsvereine  aller  Art; 

Arbeitsraumführung : 

Beleuchtung,  Lüftung  usw., 

Wirkungen  (wie  Glanz)  oder  Anstrengungen  u.  a.  auf  das  Auge, 
Temperaturkon  trolle, 

Staub  und  Dämpfewirkung, 

Feuchtigkeit, 

Grundsatz  der  Reinlichkeit; 

Gesundheitsbeanspruchung,  z.  B.  durch 
Körperhaltung, 

Sehwerarbeiten ; 

Unfallquotc : 

Maschinen-  und  Werkzeugbedienung, 

Fußbodenart, 

T  ransportwesen, 

Gefahren  vom  Werkstoff  her. 

2.  Antriebsformen. 

Lohnsysteme,  z.  B. 

nach  gleichförmigem  Ertrag  bei  Stückzahlrechnung, 
unparteiische  Arbeitsverteilung, 

Abstufung  der  Tagessätze  usf. 

Gewinnan  teil  verfahren  ; 

Beförderungswege : 

Aussichten, 

Veranlassungen, 

Uiswahlformen, 
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Möglichkeiten  der  Helriebsverlndunir  elw;i  durch 
Betriebsräte, 

Vorschlags forme n  usw. 

3.  Belriebsausrüsluiig. 

Beziehung  zu  Werkzeug  und  Maschine  für 

Nulzwirkungen,  unter  Berücksichtigung  der  Arhcitsriicjehlrrung, 
.Slörungszwischen fälle ; 

Einrichtung  iler  Fließarbeit  : 

Begehn  äßigkeil , 

Beziehung  zur  Qualität, 

Arbeilslluß  nach  Stauung  und  glattem  Spiet; 

Erl  ragshöhen : 

Grenz-  und  Mittelwerte  der  Fertigung, 

I tcgelmäßigkeit  der  Kontrollgrundsäl /.<■ : 

W  irtschul'llieher  Kraftaufwand  : 

Vereinheitlichung  der  Bewegungen, 

Toleranzen, 

Verfahren  zur  Bewegungsschulung. 

In  diesem  komplexen  Schnitt  liegen  eine  ganze  Heilte  auch 
von  solchen  Faktoren  beschlossen,  die  alsdann  bei  der  Erkennung 
des  menschlichen  Charakters  von  Wert  sind.  Wir  erwähnen  jedoch 
dies  Schema,  um  daran  zu  erinnern,  daß  in  sehr  vielen  Fällen  der 
Privatmensch  und  der  Betriebsmensch  voneinander  abhängen 
werden.  Der  Betrieb  gestaltet  letzten  Endes  auch  die  Charaktere 
aus  seiner  Eigenart  heraus.  Wenn  man  mithin  eine  Menschen¬ 
behandlung  für  Private  allein  benötigte,  würde  man  auch  die 
objektiven  Betriebseinflüsse  (dort  übliche  Arbeitszeit,  Kontroll- 
v erfahren,  Arbeitnehmervertretungen  usw.)  vernachlässigen  können. 
Aber  jeder  Fachmann  betont,  daß  selbst  bei  Privatfällen  (etwa 
dem  Abschließen  einer  Versicherung,  dem  Verkauf  im  Laden) 
auch  der  sogenannte  Privatmann  anders  als  Arbeiter,  als  Beamter, 
als  Künstler  oder  sonst  als  jeweiliger  Berufstyp  zu  behandeln  ist. 
Die  Korrektheit  des  Beamten,  die  Suggest ibilitiit  des  Künstlers, 
die  Autoritätseinstellung  des  Fabriklers  kommen  immer  wieder 
zum  Vorschein.  Und  keinesfalls  nur  aus  rein  soziologischen  Gründen 
der  Vorbildung  und  Herkunft,  als  aus  Arbeit s-  und  Berufs¬ 
einflüssen.  Will  man  gar  eine  Menschenmassenbehandlung  in 
einem  Unternehmen  «lurchsetzen,  um  bestimmte  Ziele  zu  er¬ 
reichen,  so  ist  verstärkt  diese  Berücksichtigung  der  verschiedenen 
und  oben  nicht  einmal  erschöpfend  erörterten  Atmosphären¬ 
elemente  notwendig.  Auf  die  internen  soziologischen  Gemeinsam¬ 
keiten.  —  jenseits  von  der  Atmosphäre  des  Einzelbetriebes 
kommen  wir  noch  zurück.  Man  wird  jedoch  betonen,  daß  ,, Bet  rieb** 
und  ,, Person“  in  diesem  Fall  so  verbunden  sind,  daß  selbst  eine 
Individualbehandlung  kollektive  Hintergründe  gewinnt.  Wirt¬ 
schaftspsychologie  in  derartigem  Zusammenhänge  wird  Betriebs¬ 
psychologie,  was  an  sich  durchaus  nicht  immer  notwendig  wäre. 


348 


Fritz  Giese 


Der  Fachpsyohologe  fühlt  <lah <*r  vorerst  <lie  Zuordnungen  des 
Menschen  vor,  falls  er  sie  nicht  weiß.  Bei  der  Massen behandlung 
bedeutet  dies  eingehende  Vorerforsehung  der  Atmosphäre  durch 
Befragungen,  durch  Einholen  von  Auskünften.  Bei  Individual  - 
behandlung  wird  manchmal  schon  die  Standesangabc  im  Adreß¬ 
buch  oder  die  Aussage  von  befreundeten  Branchen  Vertretern 
diese  Vorerkundigung  unterstützen.  Niemals  wird  Menschen¬ 
behandlung  unvermittelt  unternommen.  Mindestens  haben  An¬ 
schrift  enbureaus,  die  genaue  Kartotheken  über  Interessenten 
führen  und  jene  verkaufen,  oder  die  Listen  von  Amateur¬ 
vereinen  usw.  ihre  hohe  Bedeutung  für  den  Mensehenkundler, 
den  wir  ja  keinesfalls  Charakterlogen  nennen  möchten. 

Die  Frage,  wie  man  den  Erkenntnisakt  am  fremden  Menschen 
vollziehen  soll,  teilt  Pfänder1)  folgendermaßen  ein: 

Die  prakt  isehe  Darstellung  wird  ausgehen  von  den  Charakter¬ 
arten,  die  in  mehr  oder  minder  deutlicher  Verallgemeinerung 
gerade  beim  Praktiker  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  bekannten 
Naturqualitäten  offenbaren.  Man  kann  beispielsweise  trennen: 

1.  „Größe  und  Kleinheit”  der  menschlichen  Seele,  ihre  Gestalt, 

Extreme  die  Zwerg-  und  die  Riesenseelen, 

Bezirksweise  verschiedene  Ausprägung  der  Gestalt  am  Einzelfall. 

2.  „Seelische  Stoffnatur”: 

Beispiele  ihrer  Art  sind  Bezeichnungen  wie 
schwere  und  leichte  Charaktere, 

Härte  und  Weiche  der  Seele, 

Grobkörnig-  und  Feinkörnigkeit, 

Dichtigkeit  und  Lockerheit, 

Biegsamkeit  und  Starrheit, 

Elastizität  und  Unelastizität, 

Zähigkeit  und  Mürbheit, 

Trockenheit  und  Vollsaftigkeit, 

Farbe  der  Seele,  Helligkeit,  Glanz,  Durchsichtigkeit, 

Klangfarbe  der  Seele, 

Süßigkeit  oder  Herbheit  der  Seele; 

dabei  wäre  zu  trennen  nach 

echten  und  aufgepfropften  Modifikationen  der  Stoffnatur  als  kon¬ 
stanter  Charakterzug  am  Menschen, 

Einflüsse  der  unangemessenen  leiblich-seelischen  Ausstattungs¬ 
ablagen  . 

3.  „Seelischer  Lebensfluß”: 

Fülle  oder  Lebensquantum, 

Geschwindigkeit  oder  Tempo, 

Wucht  des  Flusses  Intensität), 

Rhythmus  des  Flusses, 

Qualitäten  (z.  B.  Wärmegrad); 

dies  verbunden  mit  Stoffcharakteren  (z.  B.  „milchiger  Lebensfluß’  . 
Lebensfluß  der  „mittelgroßen,  feinkörnigen,  fettlosen  Kreideseele”, 
Lebensfluß  der  zarten  Battistseele”  usw). 


')  Pfänder'.  Grundprobleme  der  Charakterologie.  L7;7rsches  Jahrb.  d. 
Charakterologie.  1.  (Berlin  19*24). 
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-1.  „Charakterlonus” : 

Spannungsverhültnis  zwischen  Seele  und  Leib, 

Spannung  zwischen  Ich  und  Außenwelt, 

Spannungsverhültnis  der  eigenen  zu  anderen  Seelen, 

Spannung  zwischen  den  persönlichen  Ober-  und  Unterströrnen 
der  Seele ; 

dazu  drei  personale  Spannungsverhüll nisse  zu  Gott. 
Ligengespanntheiten  : 

freitüliger  Eigentonus  (Iehwille), 

freiläliger  Gegentonus  gegen  das  seelische  Selbstgetriebe, 
Eigenspannung  gegen  verpflichtende  Forderungen. 

I).  ,,Das  seelische  Licht”: 

Gemeint  als  ,, Blick  in  die  Welt”,  ableitbar  vom  eigentlichen  per¬ 
sonalen  Hindurchl önen  der  Individualität  als  Ich; 

Gesamtwirkung  aus  obigen  Unterformen: 

Gestalt  der  Seele, 

Stoffnatur, 

Lebensfluß  Lebensblut, 

Sphären  des  unteren  seelischen  Selbstgetriebes, 

Sphären  der  oberen  personalen  Zentrale,  beide  als  Tonus  gedacht. 

Lichtart,  Aklivitätsform,  Eindringen  usw. 

Alle  diese  Versuche  sind  nichts  Vollkommenes,  und  doch  kann 
ein  erstes  Schema,  wie  es  Pfänder  bietet,  den  Erkenntnisakt  des 
Praktikers  in  seiner  gemeinverständlichen  Ausdrucksweise  und 
populären  Bildlichkeit  unterstützen.  Diese  Bildlichkeit  erscheint 
vielleicht  volkstümlicher  als  sie  innerlich  sein  mag.  Letzten  Endes 
findet  man  in  den  hervorragendsten  Charakt  endogen,  bei  den 
Dichtern,  immer  wieder  die  Xaturnähe,  die  uns  zuletzt  als  Menschen 
(wie  bei  Goethe s  Psychologie)  einordnet  der  Natur.  Und  wenn 
auch  Ausdrücke,  wie  „Eichenseele“  oder  ,,Battistcharakter“ 
befremdlich  sind  und  eher  ganz  und  gar  unwissenschaft¬ 
lich  wirken,  so  steckt  doch  darin  mehr  als  eine  oberflächliche 
Verdeutlichung.  Es  ruht  dahinter  eine  Formenlehre,  die  im  Sinne 
von  Lessing  etwa  Charakterologie  =  Gestaltenlehre  und  Formen- 
wissenscliaft  setzen  würde1).  Vielleicht  kommen  wir  künftig  durch 
diese  Methodik  weiter  als  mit  der  bisherigen  Spezialisierung  der 
Psychologie  im  naturfernen  Bereich  der  Wissenschaft.  (Man  darf 
dies  auch  nicht  mit  dem  Wunsche  nach  Materialisierung  der  Seelen¬ 
kunde  zu  einer  reinen  experimentellen  Naturwissenschaft  ver¬ 
wechseln.)  Vermutlich  werden  wir  eine  solche  Charakterologie 
unter  dem  Gesichtspunkt  einer  Ordnungslehre2)  im  Bios  erhalten. 
Vorerst  sind  die  Pf  ändert  (dien  Bemühungen  für  diesen  Hang  nach 
Verbreiterung  des  psychologischen  Erkenntnisaktes  sehr  be¬ 
merkenswert.  Der  Praktiker  aber  mag  an  Hand  dieser  ersten 
Skizzen  sich  bemühen,  für  die  Welt  seiner  —  zu  behandelnden  — 
Men  selten  nun  damit  eine  gewisse  kennzeichnende  Ordnung  der 

1  Lessing :  Prinzipien  der  Charakterologie.  Halle  I9g6;  Deutsche 
Psychol.  4. 

2  I)riesch\  Ordnungslehre.  Leipzig  191g. 
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Charaktere  zu  schaffen.  Die  bisherigen  Versuche  dieser  Art  sind 
leider  unsyst einat isehe  Einzelheiten darlegungen. 

Die  Typologien  des  Menschenkundlers  pflegen  von  robuster 
Einfachheit  zu  sein.  Wissenschaftlich  leisten  sie  nichts,  praktisch 
dagegen  sind  sie  so  angelegt,  daß  sie  sich  nach  den  im  Geschäfts¬ 
leben  verkommenden  Dominanten  der  Person  richten.  »Sie  erfassen 
und  typisieren  den  Menschen  als  Wirtschaftssubjekt  und  beleuchten 
die  Seiten,  welche  für  die  Menschenbehandlung  in  allererster 
Linie  wichtig  sind.  Mithin  fallen  eigentliche  ethische  oder  ideali¬ 
stische  Komponenten  fort.  Alles  Theoretische  ist  gleichgültig. 
Der  Mensch,  wie  er  auf  Geld  und  Wirtschaftswerte  reagiert,  wie  er 
Ware  annimmt  oder  ablehnt,  wie  er  sich  Suggestionen  des  Agenten 
entzieht  oder  ihnen  anheimfällt:  das  sind  in  dieser  Menschen¬ 
behandlung  wichtige  Fragen.  Das  Beispiel  einer  solchen  ,, Kartei 
der  Geister“  nach  W allfisch- Roulin  wird  dies  sofort  offenbaren1). 

Typenformen  des  Publikums  (nur  in  Stichworten,  ohne 
wesentlichere  Erläuterungen ) : 

t.  „Der  abergläubische  Geschäftsmann”. 

Er  reagiert  beispielsweise  organisatorisch  so  auf  den  Aberglauben, 
daß  in  seinem  Betrieb  weder  auf  Büchern  noch  Zimmern  die  Ziffer  13 
vorkommt.  Freitags  werden  Geschäfte  nicht  abgeschlossen.  Gelegent¬ 
lich  reist  man  beeinflußt  durch  Träume  oder  Kartenschlagen  der  Ehefrau. 

2.  „Der  Pantoffelheld”. 

Dieser  Typ  ist  daheim  sehr  weich  und  ängstlich,  um  im  Geschäfts- 
dienst  von  peinlicher,  fast  sadistischer  Strenge  zu  werden.  Wallfisch 
empfiehlt  energisches  Auftreten,  worauf  der  Typ  meist  sich  wie  daheim 
benimmt. 

3.  „Der  Nörgler”. 

Er  kommt  in  zwei  Spielarten,  der  großen  und  kleinen  Form  vor. 
Der  große  Nörgler  ist  der  Mann  ohne  Selbstherrschung,  der  seine 
Nervosität  blitzableiterhaft  an  anderen  erdet.  Er  biegt  daher  die  Ver¬ 
hältnisse  seinem  Wunsche  entsprechend  und  je  nach  seiner  Stimmung 
um.  Der  kleine  Nörgler  verbrämt  seine  innere  Haltlosigkeit  hinter 
ethischen  Grundsätzen,  die  er  dauernd  durchsetzen  will.  Der  große 
Nörgler  bedauert  oft  hinterher  seine  Ausfälle  und  entschuldigt  sich. 
Der  kleine  Nörgler  pflegt  dies  nicht  zu  tun. 

1.  Der  „realistische  Humorist”. 

Wallfisch  nennt  den  Typ  „lustigen  Bankrotteur”.  Dieser  pflegt 
durch  lmmorige  und  auch  zynische  Gleichgültigkeit  peinliche  geschäft¬ 
liche  Dinge  zu  regulieren.  Unberührt  von  depressiven  Eindrücken 
durch  Unglück,  Tod,  Krankheit  oder  Geschäftsaufsieht  wird  mittels 
bonvivanter  Lebensform  jeder  Fall  benutzt,  um  durch  einen  mehr 
oder  minder  guten  Witz  oder  ein  Feiern  von  Festen  sich  aus  der  Lage 
zu  befreien.  Gänzlich  unzugänglich  für  normale  ethische  Heaktionen. 

r>.  Typ  des  „Selbstanbeters”. 

Der  Praktiker  nennt  diesen  Typ  Selbstanbeter,  weil  er  grund¬ 
sätzlich  davon  überzeugt  ist,  daß  nur  er  allein  konkurrenzlos  richtig 
und  sachgemäß  in  jedem  Falle  urteilt,  handelt  oder  organisiert. 
Nebenpersonen  im  Geschäftsspiel  oder  verantwortliche  .Mitarbeiter 
kennt  er  nicht. 

1  Wallfiscli-Boulin:  Menschenbehandlung.  Stuttgart  1926. 
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SCHEMA  III. 


Das  Selbstbewußtsein. 


Formen  und  Grade. 

Selbstgefühl,  Selbstbewußtsein,  Selbst¬ 
schatzung,  Selbstüberschätzung,  Selbst¬ 
vertrauen,  Selbstsicherheit,  Selbstherr¬ 
lichkeit  (Souveränität). 

Selbstunterschätzung,  Selbstzweifel,  Klein¬ 
mut,  Selbst quälerei  (Büßfertigkeit). 

Größenwahn,  Kleinheitswahn. 

Selbstgenügsamkeit,  Selbstzufriedenheit, 
Selbstgerechtigkeit,  Selbstgefälligkeit, 
Süffisance. 

Eigenliebe,  Selbstliebe,  Selbstbewunderung, 
Selbstanbetung,  Selbst  Vergottung. 

Eitelkeit,  Eingebildetheit,  Aufgeblasenheit 
(Geschwollenheit). 

Selbstüberhebung,  Hochmut,  Hybris,  Dün¬ 
kel,  Eigendünkel. 

Ehrgefühl. 

Stolz,  Vornehmheit. 

Demut. 


Äußerungsweisen. 

Anspruchsvolles  Wesen,  autoritäres  Wesen, 
diktatorisches  Wesen,  hochfahrendes 
Wesen,  Befehlshaberei  (Rücksichts¬ 
losigkeit). 

Bescheidenheit,  Anspruchslosigkeit,  Unter¬ 
tänigkeit,  Servilität,  Unterwürfigkeit 
(Subalternität),  Würdelosigkeit  (Augen¬ 
dienerei). 

Kaprice,  Unverschämtheit,  Frechheit.  Patzig¬ 
keit,  Pose  (Blasiertheit),  wegwerfendes 
Wesen. 

Prätention,  Prahlerei,  Renommisterei, 
Ruhmredigkeit,  Selbstlob,  Selbstverherr¬ 
lichung. 

Ploffahrt,  Herablassung,  Anmaßlichkeit, 
Arroganz,  Aufdringlichkeit. 

Würde. 

Ehrerbietigkeit. 
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d.  ,,  En  I  schuld  iguugsl  yp". 

Er  zeichnet  sich  meist  aus  durch  große  I  nrcgelmäßigkeil  en  hei 
zu  leistendi'ii  Aufgaben,  hat  aber  stets  mit  der  Miene  der  ernsthaften 
Berechtigung  Entschuldigungen  und  Erklärungen  für  den  \usfall 
bereit.  Sehr  hantig  bei  weiblichem  Bureaupersonal. 

7.  Der  „Perscverationstyp”. 

Wallfisch  und  andere  Praktiker  nennen  das  im  Jargon  auch 
Flcckfieberl\  p.  17s  sind  Leute,  die  mehrfach  immer  dasselbe  wieder¬ 
holen,  niemals  Abschluß  linden,  sieh  wiederholt  auch  verabschieden, 
Hände  drücken  usf. 
s.  Typ  <les  „Erfolgjägers”. 

Der  Typ  leidet  an  den  Wirkungen  erreichter  Ziele  und  gehabter 
Erfolge.  Man  beobachtet,  wie  er  von  seiner  Materie  aucli  im  Privat¬ 
leben  nicht  los  kommt,  dauernd  an  den  Erfolgen  hängen  bleibend,  bei 
jedem  neutralen  Gespräch,  selbst  im  Traum,  immer  und  immer  wieder 
gleiche  Bewußtseinsinhalte  bevorzugt.  Die  Arbeit  wird  so  zwang¬ 
mäßig  Steckenpferd.  Man  kann  den  Typ  nur  aus  seinem  Gesichts¬ 
winkel  erfassen  und  beeindrucken. 

11.  Der  ..freundliche  Typ”. 

Der  Typ  ist  deshalb  schwierig,  weil  er  hinter  dauernder  Liebens¬ 
würdigkeit  und  Freundlichkeit  sein  Wesen  verbirgt.  Es  erinnert  dies 
an  das  Busehidoprin/.ip  der  Japaner1).  Walljisch  bemerkt,  daß  als 
Verkäufer  dieser  Typ  bei  Frauen  sehr  beliebt  sei,  da  sie  das  Lächeln 
schätzen.  .Man  vergleiche  nachstehend  die  Bemerkungen  über  Menschen¬ 
behandlung  bei  der  Verkaufstechnik.)  Der  Typ  lügt  auch  unter  einem 
Lächeln. 

10.  Der  „Privalmensch”  im  Beruf. 

Er  verwechselt  dauernd  Geschäft  und  private  Person.  Wird  er 
geschäftlich  moniert  oder  durch  Feldarbeiten  bestraft,  so  nimmt  er 
es  im  Privatleben  übel.  Er  grüßt  den  Vorgesetzten  nicht  mehr  oder 
rächt  sich  in  anderer  Form  an  ihm.  Rosen-)  erinnert  übrigens  in  seinen 
Reiseberichten,  wie  eindrucksvoll  umgekehrt  der  Amerikaner,  den 
man  privat  freundschaftlichst  kennt,  geschäftlich  umgeschaltet  auch 
den  guten  Bekannten  fremd,  sachlich  und  durchaus  vom  Geschäfts- 
standpu n kt  behandelt . 

1 1 .  „Begeisterungstyp”. 

Er  ist  leicht  exaltiert  in  seinem  Wesen,  sehr  schnell  von  neuen 
Gegenständen  begeistert,  wechselt  daher  unendlich  oft  Branchen  oder 
Berufe,  kann  sich  stets  rasch  umstellen,  wird  daher  auch  gut  beeinflußt 
durch  suggestive  Behandlung,  laugt  aber  nicht  zum  zähen  Verfolgen 
eines  Zieles  oder  zur  Anhäufung  nennenswerter,  erarbeiteter  Geleier. 

12.  „Ambivalenz  des  persönlichen  Formates”. 

So  könnte  man  nennen,  was  die  Praktikerden  Gegensatz  zwischen 
Groß-  und  Kleinzügigkeit  heißen,  ln  der  Tat  muß  man  bestätigen,  daß 
die  größten  Konzerne  wie  die  bedeutendsten  Wirlschaf l.sführer  als 
Typen  beides  offenbaren.  Einerseits  auf  bestimmten  Gebieten  un¬ 
geheure,  fast  idealistische  Großzügigkeit;  zugleich  auf  anderen  aus¬ 
gesprochene,  ängstliche  und  peinlich  anmutende  Enge  und  Zurück¬ 
haltung.  Es  kann  einerseits  eine  großartige  Reklame  betrieben  werden, 
während  für  Bureaumittel  kein  Pfennig  übrig  ist.  Es  kann  Luxus 
hinsichtlich  der  Agenten  und  strenge  Zurückhaltung  hinsichtlich 
Personalvermehrung  in  der  Expedition  oder  im  Einkauf  Vorkommen. 
Oft  leidet  das  eine  unter  dem  anderen,  wird  Reklame  wirkungslos,  weil 
eingehende  Bestellungen  zu  lange  aus  Personalmangel  liegenbleiben  usf. 

*)  H>nni :  Seele  Ostasiens  u.  a.  m.  Frankfurt  a.  M. 

■)  So  in  seinem  für  Praktiker  aufschlußreichen  Buch:  Der  deutsche 

Lausbub  in  Amerika.  :t.  Leipzig  101  I . 
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13.  Der  bewußte  „Siegertyp”. 

Ist  irn  Geschäftsleben  sehr  häufig  und  zeichnet  sich  durch  die 
Überzeugung  aus,  alles  zu  verstehen  und  bestens  zu  erledigen.  Er 
schrickt  vor  keiner  Aufgabe  zurück,  da  er  in  keinem  Fall  das  zu  halten 
pflegt,  was  er  verspricht. 

14.  „Antriebsnaturen”. 

Man  nennt  sie  auch  die  drängenden  Geister  irn  Betriebe,  die 
dauernd  Aktionsstöße  auf  den  Organismus  ausüben,  immer  wieder  mit 
neuen  Ideen  kommen,  Schwierigkeiten  mit  Lust  allein  übernehmen, 
alles  andere  als  zufriedene  Rutie  schätzen.  Je  von  Fall  zu  Fall  leicht 
oder  schwer  in  Behandlung  zu  nehmen. 

15.  „Negativisten“. 

Grundsätzlich  lehnen  sie  alles  Neue,  Positive,  Hoffnungsgerichtete 
ab.  Fast  gewohnheitsmäßig  verneinen  sie,  manchmal  unter  Än¬ 
derung  ihres  Verhaltens.  Sie  distanzieren  sich  von  Dingen  und  Menschen 
durch  dauernde  Absage. 

16.  „Egotisten”. 

Wallfisch  leitet  diesen  Typ  von  der  englischen  Wohltätigkeit  aus 
Selbstgefälligkeit  ab  (egotism.).  Er  handelt  ethisch  aus  Nebengründen, 
weil  die  Rolle  ihm  zusagt.  Dank  für  Handlungen  ist  ihm  weniger  wichtig, 
als  die  Möglichkeit,  die  Rolle  des  Spenders  zu  spielen  oder  namentlich 
in  der  Zeitung  genannt  zu  werden.  Eine  Sacheinstellung,  die  weder 
objektiv  noch  rein  egoistisch  betont  ist. 

17.  „Die  Gegenwartslosen”. 

Dieser  Typ  lebt  entweder  in  der  Vergangenheit  oder  der  Zukunft, 
aber  niemals  bewußt  in  der  Gegenwart.  Er  pflegt  sich  auszuzeichnen 
durch  Dekonzentration,  geistige  Abwesenheit  und  ein  Nebenbeidenken, 
auch  in  Verhandlungen.  Weder  aktiv  noch  selbständig  verwendbar. 
In  günstigen  Fällen  ein  künstlerischer  Träumer;  öfter  ein  komplex¬ 
beladener  pathologischer  Fall. 

18.  Typ  des  „Wiederholungszwanges”. 

Wallfisch  nennt  diesen  Typ  Dauerbeter,  da  er  Fälle  schildert, 
in  denen  das  kontinuierliche  Beten  eines  Menschen  zur  Manie  ausartet, 
ohne  dem  Sinn  der  Handlung  zu  entsprechen.  Man  findet  aber  dies  von 
Freud1)  gefundene  Prinzip  des  Wiederholungszwanges  noch  in  allen 
sonstigen  Spielarten;  selbst  im  Ablauf  der  Lebensäußerungen  des 
Bureautyps,  beim  morgendlichen  Hereinkommen  in  die  Arbeitsstätte, 
bis  zum  Arbeitsschluß.  Es  gibt  (ähnlich  wie  bei  Kindern)  Typen,  welche 
einen  Ritus  im  An-  und  Auskleiden,  Essen,  Zurichtung  des  Arbeits¬ 
platzes  usw.  cntwiekiln  und  darin  niemals  gestört  werden  dürfen. 

19.  Typ  der  „Zwangsidee”. 

Man  findet  auch  diese  Spielart  in  merkwürdigsten  Formen. 
Eine  Idee  hat  (gelegentlich  eine  andere  Idee  alle  Jahre  oder  Jahres¬ 
folgen)  den  Menschen  erfaßt.  Er  ist  bestrebt  —  auch  manchmal  neben 
dem  Beruf  als  Privatperson  —  für  diese  Idee  sich  einzusetzen,  sie  zu 
vertreten  und  nachhaltig  zu  verkünden.  Beispielsweise  die  Siedlungs¬ 
idee,  die  Alkoholbekämpfung,  die  Abschaffung  des  §  218  oder  §  175, 
im  Strafrecht,  das  Devveysyslem  oder  was  es  sonst  sei.  Gelegentlich 
führt  die  Zwangsidee  zum  Anlegen  von  privaten  Sammlungen,  Archiven, 
Büchereien,  mit  deren  teilweisem  Inhalt  auch  unbefragt  Freunde  und 
Bekannte  beglückt  werden.  Auch  Partcipolilik  oder  Weltanschauung 
kann  so  zur  Zwangsv  orstellung  werden.  Der  kund  ige  Menschenwirt  schuf  t er 
knüpft  vorteilhaft  an  dieser  Zwangsidee  die  Unterhaltung  an. 

i)  Freud :  Gesammelte  Schriften,  tl.  (Wien  1925). 
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2()  j p  „relativistische  Uberzrugungsverlreter  . 

Kr  hat  wie  der  vorgenannte  Typ  feste  Grund  salze  und  I  ber- 
zeu<Hin>n'n,  trennt  aber  gelegen I  lieh  Theorie  und  Praxis,  wenn  andere 
es  bezahlen.  Trotz  Alkoholgegnerschaft  trinkt  er  gern  Wein  auf  anderer 
Kosten,  trotz  Antinikotinbewegung  raucht  er  dargebotene  Zigarren, 
um  zugleich  dabei  wieder  seinen  sonstigen  Antigrundsalz  zu  In  Ionen. 

*21 .  „Anpassungsl yp”. 

Kr  kommt  vor  allem  bei  Personen  vor,  die  wie  die  Hoteliers, 
Restaurantbesitzer  oder  Friseure  den  Leuten  nach  dem  .Munde  reden, 
um  das  Geschäft  nicht  zu  verderben.  Sie  sind  der  Typ  der  durch  An¬ 
passung,  nicht  aus  Überzeugung,  Parteilosen.  Der  Typ  vermeidet  es 
ausdrücklich,  eine  eigene  Meinung  zu  entwickeln,  die  nicht  betont 
übereinstimmt  mit  der  jeweiligen  Umgebung. 

22.  „Ilysterikertyp”. 

Kr  findet  sich  auch  bei  Männern  und  erfordert  stete  Einstellung 
auf  Anerkennung  der  persönlichen  Fehler,  Leiden,  Beschwerden.  Kr 
verlangt,  bedauert  zu  werden.  Die  Welt  dreht  sich  um  seine  Körperlich¬ 
keit,  seine  seelischen  Konflikte  und  sein  „Erleben”. 


23.  Der  „Ja-Typ”. 

Er  liebt  alles  zu  bestätigen,  was  ihm  gesagt,  vorgeschlagen  oder 
sonstwie  erläutert  wird.  Sobald  der  Beeinflussende  nicht  mehr  zugegen 
ist,  ist  der  Typ  wieder  —  eigener  Ansicht.  Er  ist  daher  für  die  .Menschen¬ 
behandlung  ganz  besonders  schwer  zu  erfassen.  Verwandt  ist  er  mit 
dem  genannten  liebenswürdigen  Typ  Nr.  9. 

24.  Typ  der  „Flucht  vor  dem  Ich”. 

Der  Geschäftsmann  muß  auch  diesen  Typ,  der  keine  größere 
Angst  als  die  vor  dem  Alleinsein  besitzt,  kennen.  Der  innere  Grund, 
daß  diese  Menschen  sich  nur  am  wohlsten  unter  anderen  fühlen  und 
jede  Einsamkeit  fliehen,  kann  Geltungstrieb,  kann  auch  einfacher 
Leerlauf  der  geistigen  Persönlichkeit  sein. 

25.  Der  „Mundspraehler”. 

Ebenso  einseitig  wie  andere  der  genannten  Praktikertypen  isl 
auch  dieser  gesehen.  Aber  man  muß  bestätigen,  daß  er  im  Wirtschafts¬ 
leben  oft  Verwirrung  oder  Mißverständnisse  erzeugt.  Wallfisch  nennt 
als  Fall  die  Verwendung  des  Ausdruckes  „Frauenzimmer”  statt  Dame, 
wie  es  in  der  Schweiz  mundartlich  üblich  ist.  Wer  in  Süddeutschland 
lebte,  weiß,  daß  man  beispielsweise  in  Schwaben  selbst  in  gebildeten 
Kreisen  und  im  Salon  von  Damen  Ausdrücke  hört,  die  in  Goethes  Götz 
gehören  und  dort  nur  durch  Punkte  angedeutet  werden  könnten. 
Derselbe  süddeutsche  Typ  wendet  auch  im  Geschäftsverkehr  Aus¬ 
drücke  an,  die  niemals  Schriftdeutsch  sind  und  Fremden  (man  nennt 
diese  kennzeichnenderweise  „Ausländer”,  auch  wenn  sie  nur  eine 
viertel  Stunde  hinter  der  Landesgrenze  wohnen)  gänzlich  unverständ¬ 
lich  bleiben.  (Beispiel:  Die  schwäbische  Verwechslung  der  Ausdrücke 
„halten”  mit  „heben”  [ein  Nagel  hebt!!],  Ausdrücke  wie  „schlauchen  * 
und  so  fort.)  Wer  daher  Mensehenbehandlung  bei  Mundartlern  an- 
wendet,  muß  erst  ihr  Idiom  wenigstens  kennen.  Mindestens,  um  die 
Einschätzung  der  anderen  Person  nicht  unter  Umständen  ganz  und 
gar  falsch  vorzunehmen.  Es  ist  interessant,  daß  diese  Provinzialismen 
sogar  mit  gewissem  Stolz  von  den  Schriftdculsehun kundigen  bei¬ 
behalten  werden. 

26.  Typ  „markierter  Tüchtigkeit”. 

Kr  ist  im  Wirtschaftsleben  außerordentlich  häufig  und  kenn¬ 
zeichnet  die  weniger  originellen  als  zähen  Streber  in  Industrie,  Handel 
und  so  fort.  Sie  pflegen  selten  etwas  um  der  Sache,  sondern  nur  um 
des  Eindruckes  ihrer  Person  bei  Vorgesetzten  willen  zu  tun.  Jede 
Handlung  wird  nur  darauf  berechnet:  wie  wird  sie  meine  Person  heraus- 
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streichen?  Daher  sind  sic  als  mittlere  Vorgesetzte  betont  scharf  gegen¬ 
über  den  Untergebenen,  wenn  ein  Übergeordneter  zugegen  ist.  Sie 
sind  „tüchtige”  Leute  und  halten  daher  bewußt  auch  Vertraulichkeit 
mit  ihresgleichen  für  unvorteilhaft.  Gibt  man  diesem  Typ  Gelegenheit, 
vor  den  Vorgesetzten  Tüchtigkeit  zu  mimen,  so  kann  man  ihn  auch 
unschwer  zu  Dingen  führen,  die  von  Nutzen  für  den  Menschen- 
kundler  sind. 

27.  „Maskentyp”. 

Auch  dieser  Typ  ist  sehr  häufig  vorhanden  und,  wie  man  beob¬ 
achten  kann,  zumal  Vorgesetzten  eigen.  Der  Grundsatz  der  Undurch¬ 
dringlichkeit  des  Wesens  macht  die  anderen  unsicher.  Die  Maske  kann 
gleichförmig  sein  (Liebenswürdigkeit  [s.  o.],  Ernst,  bedeutsame  Pose, 
Verschlossenheit)  oder  gar  wechseln.  Zumal  im  letzteren  Falle  be¬ 
gründet  sie  sieh  zumeist  in  eigener  Unzulänglichkeit.  Mangel  an  Intelli¬ 
genz,  positivem  Können;  Stimmungscinilüsse  jeder  Form;  Unaus¬ 
geglichenheit  und  Leere  der  Person  stehen  oft  dahinter.  Manchmal 
kann  auch  Unbildung  der  Hintergrund  sein.  Dies  gilt  vielfach  für  kleine 
Emporkömmlinge  aus  unzulänglicher  Kinderstube.  Die  Betonung 
formaler  Würde,  ein  Teil  des  Vereinswesens  und  der  ängstlich  beachteten 
„Repräsentation”  durch  zentrale  Organisationen  usw.  dürfte  dadurch 
erklärt  werden. 

28.  Der  „mindergebildete  Vorgesetzte”. 

Er  ist  ebenfalls  ein  sattsam  bekannter  Typ,  der  die  Arbeit  intelli¬ 
genter  Unterstellter  auf  Ämtern  und  im  Geschäftsbetriebe  sehr  er¬ 
schwert.  Besitzt  er  nicht  die  Maske,  wie  der  eben  erwähnte,  so  stellt  er 
Ansprüche  oder  Fragen,  die  unsinnig  sind,  von  ihm  aber  aus  Bildungs¬ 
oder  Intelligenzmangel  nicht  als  unsinnig  erkannt  werden.  Er  läßt 
Gebildetere  oder  intelligentere  ungern  emporkommen.  L)as  kann  zur 
Folge  sogar  erhebliche  Interessen  kämpfe  weiter  Arbeitsgattungen 
haben.  (Man  gedenkt  des  Kampfes  der  gebildeteren  Berufsberater  gegen 
die  einfacher  gebildeten,  aber  bereits  in  Tätigkeit  befindlichen  Arbeits¬ 
nachweisbeamten.  Die  Frage  der  Selbständigkeit  von  Berufsämtern 
im  Behördenumkreis  und  der  Besoldung  ihrer  Leiter  war  tatsächlich  in 
Deutschland  aus  diesem  Typ  zum  Teil  zu  erklären.) 

29.  Der  „überfreundliche  Typ”. 

Er  ist  nicht  liebenswürdig,  sondern  human.  Sein  Charakterbild 
ist  meist  pyknisch  bedingt.  Infolgedessen  gerät  er  in  Schwierigkeiten, 
wenn  er  in  leitender  Stelle  tätig  ist,  da  Humanität  im  Wir! schaftsleben 
nur  zum  Ausgenu fztwerden  und  zum  Intrigenspiel  anderer  führt.  Daß 
dieser  Typ  leicht  zu  behandeln  ist,  versteht  sich  von  selber. 

30.  Der  ,, labile  Mensch”.  Er  ist  verwandt  Nr.  11  (Begeislerungstyp),  nur 

daß  sein  Schwanken  nicht  aus  Begeisterung,  sondern  aus  Fehlen  einer 
straffen  Leitlinie  und  der  Erkenntnis  bestimmter  fester  Grundsätze 
zu  erklären  ist.  Er  wirkt  unausgeglichen  im  W  esen,  ändert  daher  bald 
Betriebsverfügungen,  durchaus  nicht  aus  Stimmung,  sondern  weil  neue 
Überzeugungen  in  ihm  wach  wurden  oderauch  intellektuelle  Eindrücke 
ihn  zu  geänderten  Erkenntnissen  brachten.  Daß  er  für  Menschen¬ 
behandlung  nicht  leicht  fällt,  ist  klar. 

31.  „Konzerntyp”. 

Der  Praktiker  hebt  ihn  als  den  Menschen  heraus,  der  imitatorisch 
das  Gebaren  erfolgreicher  Großfirmen  auf  ein  kleineres  Werk  über¬ 
trägt,  ohne  daß  wirtschaftlich  ein  entsprechender  Hintergrund  gegeben 
ist.  Er  richtet  feudale  Niederlagen  ein,  liebt  hohe  Reisespesen,  tritt 
in  Hotels  entsprechend  mit  Apparat  auf.  Er  will  auch  entsprechend 
behandelt  sein. 

32.  Der  „junge  Chef”. 

Obwohl  bei  uns  meist  nur  durch  Familienübertragung  der  sehr 
junge  Vorgesetzte  vorkommt,  bedeutet  doch  auch  er  einen  Sonderfall, 
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denn  sein  1. rillen  oder  seine  Angriffstolle  ist  die  Jugendlichkeit;  daher 
die  zumeist  fehlende  1  Seife  oder  das  I loficrlwrrden  durch  die  unler- 
würligere  l  mgebung.  wenn  KainilienerhsehafL  vorliegt;  1  Intergebenen- 
Resistenz.  wenn  der  l’oslen  durch  Berufung  zustande  kam.  Beides 
erschwerl  die  .Menschenbehandlung  durchaus. 

3.'!.  Der  ..Organisator". 

Dieser  Typ  kommt,  überall  vor  und  wird  durch  moderne  Belriebs- 
w issense ha f  I  noch  hochgezüchfe  I .  Kr  '/.erst  örl  mit  Vorliebe  alle  bisherigen 
Einrichtungen  als  überholl  und  unbrauchbar,  wende!  nach  seinem 
Ermessen  neuzeitige  Arbeitsverfahren  an,  hat  Neigung,  Dinge  wie 
Kormulurwrsrn  und  Karleikultur  zur  i'berwueherung  zu  führen  und 
laßt  vor  dauernden  Reformen  einen  Betrieb  niemals  in  einigem  zur 
Ruhe,  ja  nicht,  einmal  die  Reformmel  lioden  zur  nachgewiesenen  Be¬ 
wahrung  gelangen.  Daß  er  für  .Neuerungen  grundsätzlich  geneigt  ist, 
kann  geschäftlich  ausgenutzl  werden. 

Alle  solche  lind  andere  Typen  sind  gewiß  erstaunlich 
primitiv.  Aber  wir  fügen  nochmals  hinzu:  diese  Typen  sind  probat 
in  der  Praxis. 

Man  vermißt  vor  allem  immer  wieder  die  synthetische  Auf¬ 
fassung  der  Person.  Wer  jedoch  im  Leben  die  merkwürdige  Gleich¬ 
förmigkeit  und  die  Wiederkehr  desselben  Wesens  beobachtet, 
kann  verstehen,  warum  der  Menschen kundler  auch  ohne  wissen¬ 
schaftliches  Piistzeug  bisher  auskam1). 

Vom  streng  wissenschaftlichen  Standpunkt  ist  wenig  ge¬ 
leistet  und  was  bereits  vorliegt,  ist  meistens  viel  zu  übergeordnet 
und  zu  allgemein  gehalten,  als  daß  der  Wirtschaftler  die  Lehre 
benutzen  könnte. 

Praktisch  scheint  nach  Beobachtung  des  Verfassers  die 
Charakterlehre  Kretschmer s  und  die  Scheidung  der  Menschen 
nach  konstitutionellen  Typen  (Pykniker,  Leptosome  und  Musku¬ 
läre)  für  die  Wirtschaft  einmal  sehr  brauchbar  zu  werden.  Freilich 
muß  jene  dann  unbedingt  nicht  mehr  allein  anthropo  metrisch  - 
statisch  genommen  werden,  sondern  beispielsweise  das  Motorische 
zur  Charakterisierung  mit  benutzen  und  außerdem  methodisch  viel 
weniger  die  talentierten  Leute,  als  <1  ie  im  Wirtschaftsleben  vor¬ 
kommenden  Beruflerarten  mit  der  Konstitutionslehre  in  Ver¬ 
bindung  bringen2).  Es  ist  keine  Frage,  daß  die  Zukunft  einer 
'Charakterkunde  nicht  einseitig  aus  dem  psychologischen,  sondern 
nur  aus  dem  biologischen  Felde  kommen  wird.  Auch  die  bevorzugte 
Betonung  rein  psychiatrischer  Gesichtspunkte  taugt  nicht  für 
unser  Arbeitsgebiet.  Daß  eine  solche  Charakt erkunde  jedem  Typ 
wie  der  oben  herausgegriffenen  Personenkartei  eines  Praktikers 
überlegen  werden  könnte,  folgt  aus  dem  Prinzip  der  Kausalität. 
Die  Kartei  erklärt  ja  die  Ursprünge  der  Verhaltungsweisen  niemals, 
•sie  schildert  immer  nur  die  Erscheinungsweise  selbst.  Wo  aber  die 

1  Marie :  Dir  Gleichförmigkeit  in  der  Well.  Leipzig  19 Iß  und  1919. 

2  Hierzu  Giene :  Gestalt  und  Rhythmus.  Erg.  d.  ges.  Aled.  ( lirugsch 
und  Lewij  ed.)  Berlin  und  Wien  1927. 
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Kausalität  einsetzt,  wird  dem  Gedanken  der  wissenschaftlichen 
Forderung  nach  Dynamik  in  der  Personenlehre  Rechnung  getragen. 
Dynamik  bedeutet  Antriebe  im  realen  Leben,  ergibt  voraus¬ 
sehende  Verhaltungsdiagnostik.  Und  damit  gelangt  die  Menschen¬ 
kunde  in  der  Wirtschaftspsychologie  einen  erheblichen  Schritt 
weiter.  Aus  diesem  Grunde  ist  die  Individualitätslehre  Adlers1 2) 
und  die  klassische  Psychoanalyse  Freuds-),  vor  allem  in  Jungs3) 
Darstellung  des  extra-  und  introvertierten  Menschen  überlegen. 
Auch  Pf  anders4)  Schilderung  der  Psychologie  der  Gesinnungen 
könnte  im  selben  Sinne  einmal  praktisches  Arbeitsmaterial  zur 
Dynamik  der  Person  werden.  Schon  die  Scheidung  in  schwebende 
und  niedergehaltene  Gesinnungen  oder  die  Vorführung  der  aktuellen 
Gesinnungen  selbst  verheißt  wertvolle  Ausblicke.  Schelers  Ab¬ 
handlungen  über  Sympathie5)  oder  das  Ressentiment6)  sind  eben¬ 
falls  Ansatzpunkte,  endlich  die  von  TJtitz  ausgehende  Charakter¬ 
kunde  und  die  Wiederbelebung  der  klugen  romantischen 
Psychologie  seit  Carus1 8).  Von  allen  derartigen  Theorien  verheißt 
zur  Zeit  außer  dem  psychoanalytischen  Kreis  zweifellos  am 
meisten  der  von  der  Graphologie  kommende  Klagen*).  Es  ist 
dies  selbstverständlich,  da  die  Handschriftanalyse  eminent  prak¬ 
tisch  gerichtet  sein  muß.  Und  wenn  dabei  die  Ausdrucksgebarung 
sicherlich  auch  noch  wichtiger  Ergänzungen  bedarf,  wie 
Saudek9)  richtig  hervorgehoben,  so  ist  die  Stärke  der  Klagesschen 
Leistung  seine  Charakterkunde.  Sicherlich  ist  nur  eine  erfolg¬ 
reichere  Wirtschaftspsychologie  —  und  keinesfalls  nur  auf  dem 
Gebiete  der  Menschenbehandlung,  als  dem  ebenso  wichtigen  der 
Auslese  und  Anlernling  (s.  o.)  —  denkbar,  wenn  wir  künftig  unsere 
elementarer  gewonnenen  Bausteine  zu  einer  an  Charakterkunde 
geleiteten  Synthese  führen.  Was  Klages  dabei  —  neben  der  Psycho¬ 
analyse  —  bietet,  ruht  vor  allem  in  der  Dynamik  der  Triebfedern 
des  Menschen.  Wir  geben  nachstehendes  Schema  nach  Klages 
wieder,  ohne  hier  auf  Einzelheiten  eingehen  zu  können.  Bekannt¬ 
lich  ruht  die  Stärke  der  Klagess  dien  Darlegung  im  Untergrund 
der  Ambivalenz,  den  die  allermeisten  Charakterologen  ganz  über¬ 
sehen.  Nicht  die  einseitige  Festlegung  des  Menschen  auf  eine 

x)  Adler:  Iiidividualspsychologk'.  Wiesbaden  1923;  H 'exberg:  Handbuch 
der  Individnalpsychologie.  Wiesbaden  1926. 

2)  Freud:  Gesammelte  Schrillen.  Wien  192411'. 

3)  düng:  Psychologische  Typen.  Zürich  1921. 

4)  Pfänder:  Zur  Psychologie  der  Gesinnungen.  Halle  1916. 

5)  Sclieler:  Wesen  und  Formen  der  Sympathie.  Bonn  1923. 

6)  Sclieler:  I  ber  Ressentiment  und  menschliches  Werturteil.  (Arch.  f. 
Psychol.)  Leipzig  1912. 

7)  Carus:  Psyche.  (Neudruck.)  Jena  1926;  Ulilz:  Charakterologie. 
Charlottenburg  1925. 

8)  Klages:  Charakterkunde.  Leipzig  1926. 

®)  Saudek:  Wissenschaftliche  Graphologie.  München  1926. 
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Eigenart .  sondern  die  Möglichkeit  des  Einschlagens  seines  Wesens 
in  ein  Gegenteil;  die  Not wendigkeit  des  seelischen  Ausgleiches 
betonter  Eigenschaften  auf  einem  Gebiet  durch  andere,  entgegen¬ 
gesetzte  auf  zweitem  Fehle  (man  gedenke  obigen  Typs  Nr.  2  der 
robusten  Praktikererfahrung):  das  sind  Beobachtungen,  welche 
einfache  Zuordnung  ausschließen  und  so  die  Ambivalenzlehre 
lil  (liier*  bewirkten1).  Kluges  hat  diese  Ausgloichsdarstellung 
bekanntlich  bereits  in  seiner  Graphologie  bei  Aufstellung  von 
Persönliehkeitsanzeiehcn  ans  +  -  und  — Symptomen  angewandt. 
Welche  Hintergründe  ihn  dabei  leiteten,  lehren  die  erwähnten 
Schemata,  welche  die  Triebfedern,  die  Selbstbehauptung  und  das 
Selbstbewußtsein  in  ihren  wichtigsten  Faktoren  fassen.  (S.  For¬ 
mular  10.) 

Diese  konstruktive  Methode  aus  Beschreibung  real  gefundener 
Verhältnisse  ist  zweifellos  überlegen  jeder  anderen  Art  geistes¬ 
wissenschaftlicher  Darstellung  am  philosophischen  Idealtyp. 
Wenigstens  für  Anwendungen  im  Wirtschaftsleben.  Fügen  wir 
als  zweite  Methode  die  analytische  Charakterlehre  der  Tiefen¬ 
psychologie  Freuds,  Jungs  und  Adlers  (ohne  hierbei  irgendeine 
Einseitigkeit  der  Picht ung  anzunehmen)  hinzu,  so  haben  wir 
Anfänge  einer  wissenschaftlichen  Charakterlehre,  die  geeignet 
sein  dürften,  die  Faustregel  des  Praktikers,  welche  wir  oben  an 
einem  Beispiel  vorführten,  abzulösen  und  in  ihren  Erfahrungs¬ 
werten  auch  zu  heben.  Methodologisch  ist  die  Faustregel  augen¬ 
blicklich  beherrschender  Weg  zur  Begründung  einer  Menschen¬ 
kunde.  Analyse  und  konstruktive  Beschreibung  werden  die  Zu¬ 
kunft  sein,  und  zwar  um  so  eher,  je  näher  sie  dabei  der  Biologie 
(vgl.  Kretschmers  Typen2)  gelagert  sind. 

Damit  kommen  wir  zum  zweiten  Punkt  in  der  Darlegung  der 
Menschenbehandlung,  indem  wir  kurz  auf  die  soziologischen  Unter¬ 
schiede  der  Eigenart  des  Durchschnittsmenschen  hinweisen.  Auch 
dabei  ist  nicht  der  Ertrag,  sondern  die  methodische  Picht  ung  die 
Hauptsache. 

§  40.  2.  S  o  z  i  o  1  o  g  i  e  des  Du  r  c  h  s  c  h  n  i  t  t  s- 

m  e  n  sehe  n. 

Vom  Durchschnittsmenschen  ist  dauernd  im  Wirtschaftsleben 
die  Pede,  soweit  eine  angewandte  Psychologie  Platz  hat.  Der 
Unt  erveranlagte  wird  als  Ausschuß  abgestoßen  aus  dem  Zusammen¬ 
hang,  der  Überbegabte  hat  sich  selber  den  Weg  zu  bahnen  und 
kommt  zweifellos  überall  auch  durch.  Er  interessiert  (im  Gegen¬ 
satz  etwa  zur  Pädagogik)  ganz  und  gar  nicht  im  Wirtschaftlichen 

1  Bleuler:  Psychiatrie.  Berlin  1016. 

2  Kretschmer:  Körperbau  und  Charakter.  Berlin  1025. 
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als  pflegliches  Objekt .  Kampf  gegeneinander,  Selbstauslese  der 
Besten  ist  dort  die  natürliche  Zuchtwahl1).  Nicht  Wohlwollen, 
Humanität  oder  falsch  verstandene  Sozialpolitik.  Niemals  sind  es 
<  harakt  erfragen,  sondern  höchstens  Bildungserleichterungen,  welche 
zum  Problem  werden,  damit  jedoch  nichts  mehr  mit  Wirtschafts¬ 
psychologie  zu  tun  haben. 

Zur  Differenzierung  der  Methoden  der  Menschen behandlung 
pflegt  man  folgende  soziologische  Schichten  der  Bevölkerung  zu 
trennen : 


a)  Bit  d  u  n  g  s  s  t  n  n  d. 

Daß  der  gebildete  und  der  minder  gebildete  Mensch  ver¬ 
schieden  behandelt  werden  müssen,  versteht  sich  von  selbst. 
Dies  kommt  weniger  bei  den  Eignungsauslesen  und  Anlern¬ 
methoden  zum  Ausdruck,  als  bei  der  Reklame  und  der  betrieb¬ 
lichen  Organisation  als  solchen.  Schon  die  Trennung  der  Fabrik¬ 
anlagen  in  Kantinen,  Wasch-  und  Toilettenräume  für  diese  oder 
jene  Schicht  kennzeichnet  vielfach  den  soziologischen  Bildungs¬ 
befund.  Hinzu  kommen  Anwendungen  auf  Arbeiter-  und  An¬ 
gestelltenvergünstigungen  (wie  Bäder,  Konsumvereine).  Manchmal 
ist  sogar  getrennter  Treppenaufgang  neben  der  Raumaustattung 
äußeres  Merkmal  geteilter  Menschenbehandlung.  Am  wichtigsten 
aber  wirkt  der  Bildungsunterschied  in  der  Argumentenlehre  des 
Geschäfts  Verkehres.  Die  standardisierten  Verkauf  sgespräche  müssen 
diese  Unterschiede  im  Einfangen  aoh  Käufern  oder  Konsumenten 
berücksichtigen.  Ein  Agent  der  Lebensversicherung  muß  je  nach 
dem  Bildungsstand  diese  oder  jene  Gesichtspunkte  anklingen  lassen. 
Wie  diese  soziologischen  Beziehungen  sich  praktisch  dartun,  sei 
aus  Schilderungen  von  Versicherungsagenten,  wie  sie  Baumgarten 
zusammengestellt  hat2)  mitgeteilt.  Derartige  Agenten  lösen  die 
Frage  des  Zugelassen  werdens  zum  Kunden  —  also  der  Vorbedingung 
jeder  darauffolgender  Menschen  behandlung  —  je  von  Fall  zu 
Fall  so: 

,,Ieh  ging  in  Schöne  borg  von  Haus  zu  Haus,  aber  niemals  war  ich 
aufdringlich.  Wenn  man  die  Tür  öffnet,  so  schieben  manchmal  Akquisiteure 
den  Fuß  zwischen  die  Tür,  damit  man  sie  nicht  schließen  kann  (NB.  also  bei 
einfacher  Kundschaft!),  ich  dagegen  trete  einen  Schrill  zurück  und  frage: 
Werden  Sie  mir  erlauben,  einzutreten?” 

„Es  gibt  verschiedene  technische  Schwierigkeiten,  um  ein  Haus  zu 
betreten:  z.  B.  der  Portier  laßt  mich  nicht  ins  Haus  herein  und  fragt  mich, 
zu  wem  ich  gehe.  Sobald  ich  ihm  irgendeinen  Namen  sage,  antwortet  er:  Es 
gibt  hier  keinen  solchen  im  Hause.  Ich  nehmt'  also  das  Reichsadreßbuch, 
suche  den  ersten  besten  Mieter  aus  und  sage  dem  Portier  den  Namen.  Damit 
ich  aber  die  Adressen  kenne,  habe  ich  mir  in  einigen  Kirchen  Taufen  und 

*)  Damil  verlieren  auch  alle  Versuche,  Führerpersönlichkeiten  durch 
besondere  Methoden  zu  entdecken  (z.  B.  mit  der  Klexographiedcutung  nach 
Rorscliacli  und  Römer  usw.)  für  das  Wirtschaftsleben  jede  Geltung. 

2)  Raumgarlen :  Zur  Psychologie  und  Psychotechnik  des  Versicherungs¬ 
agenten.  Leipzig  1924. 
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Trauungen  aul'jjt' l»t*i i  Wissen.  Ich  habe  m  einigen  Kirchen  Bekannte,  die  mir 
das  für  eine  gewisse  kleine  Beteiligung  besorgen.  Dasselbe  Ine  ich  in  Standes¬ 
ämtern.  Ich  habe  wöchentlich  an!  diese  Weise  12  bis  |.>  neue  Adressen. 

Eine  Form  der  Gebildetem) kqnisil ion  ist  etwa  diese: 

,,lch  akquiriere  aui  diese  W  eise,  daß  ich  nur  Bekanntschaften  ankuüpfe, 
und  schicke  dann  die  lnspekloren.” 

..Ich  selbst  bin  nie  und  nimmer  aufdringlich.  Die  Aufdringlichkeit  ist 
nur  ein  System  für  kleine  Akquisiteure.  Ich  spreche  mit  verschiedenen  Leuten 
in  einem  Lokal  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  so  leicht  hin  über  Versiche¬ 
rung,  gebe  ihnen  zu  verstehet),  daß  man  bei  der  Versicherung  sehr  vorsichtig 
sein  muß  und  sage:  Du  mußt  zu  Leuten  gehen,  zu  denen  du  Vertrauen  hast. 
Mancher  sagt  mir:  „Sie  sind  ja  bei  der  Versicherung,  machen  Sie  mir  das, 
und  auf  diese  Weise  erziele  ich  das,  was  ich  Wollte.” 

Auch  beim  Verkauf  wird  der  Hinweis  auf  die  Figensehalt eil 
der  Ware  sich  durchaus  nach  dem  Bildungsstande  richten.  Wir 
benötigen  also  —  zumal  bei  Geschäften,  die  unter  sehr  ver¬ 
schiedenen  soziologischen  Schichten  zustande  kommen  (Massen¬ 
artikel,  I  laushalt  ungsgegenst  ände,  die  meisten  Artikel  der  Waren¬ 
häuser)  —  ei n (“  differenzierte  Menschen behandlung.  Daher  werden 
die  Massenniet lioden  der  Behandlung  in  Fabriken  wiederum  al>- 
veiehen  Aon  den  Individualverfahren  des  Finzel  Verkaufes  oder 
der  Finzelverhandlung. 

Fin  Beispiel  von  der  Tätigkeit  des  Heguliernngsbeamten, 
das  wiederum  die  Methodik  beim  Hochgebildeten  offenbaren  mag1): 

„hau  französischer  Gelehrter  crlitl  einen  Unfall.  Frist  im  Keller,  aus 
dem  er  Wein  holte,  in  der  Dunkelheit  gestürzt  und  hat  den  Kopf  auf  dem 
steinernen  Boden  heftig  angeschlagen,  worauf  er  an  heftigen  Kopfschmerzen 
zu  leiden  anfing,  die  ihn  an  der  Ausübung  seiner  Tätigkeit  hinderten.  Fr 
war  hoch  versichert  und  verlangte  100%ige  Invalidität.  Der  lange  Brief¬ 
wechsel  führte  zu  keinem  Resultat ;  endlich  sandte  die  Gesellschaft  ihren  besten 
und  erfahrensten  Beamten.  Nach  kurzem  Gespräch  machte  ihm  der  Beamte 
folgenden  Vorschlag:  Die  Gesellschaft  ist  geneigt,  ihm  den  vollen  geforderten 
Anspruch  zuzusprechen,  der  Gelehrte  solle  sich  aber  auf  acht  Tage  der  Beob¬ 
achtung  durch  einen  Professor  unterziehen.  Nach  diesem  Vorschlag  war  der 
Gelehrte  wie  mngcwandell  und  ist  im  Laufe  einer  Stunde  auf  30%  ein¬ 
gegangen.  Fr  war  von  seiner  Stellung  und  Würde  sehr  eingenommen,  und 
solche  Menschen  muß  man  suchen  durch  irgendeine  Bedingung  zu  beschämen 
und  zu  erniedrigen,  damit  sie  von  ihren  hohen  Forderungen  abkonmien.” 

Es  ist  interessant,  daß  andere  Methoden  z.  J>.  das  bewußte 
Anpöbeln,  ein  Erzeugen  des  Sielibeleidigtfülilens  durch  Yerdachts- 
äußerungen  des  liegulierungsbeamten  n.  dgl.  m.  sind.  Immer  wird 
die  soziologische  Bildungsstufe  die  Met hoden wähl  entscheidend 
ergeben,  wie  sie  auch  die  Form  der  Markenartikel  im  Einkauf 
zu  bestimmen  pflegt. 


ß  ( )  r  t  s  g  r  o  ß  i1  nein  fl  u  l.i . 

Der  Unterschied  zwischen  Stadt  und  Land,  Kleinstadt  und 
Großstadt  ist  bei  der  Menschen beliandlung  ebenfalls  von  erheb¬ 
lichstem  Belange.  Auch  bei  <ler  Fignungsauslcse  und  den  An- 

1  Uaumgarlen :  Zur  Psycho toclniik  und  Gliara klcrologic  des  Regu- 
lie rungsbeam  len.  Leipzig  192b. 

A  lule  r  h  a  1  d  c  n  Handbuch  der  biologischen  Arbeit-nu-thndui.  Abt.  VI.  Tt.il  C  11  %  1 
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lern  uiigen  mußten  die  geringeren  Scliulerfahrnngen  und  die 
grundsätzlich  andere  Denkart  des  Landniensehen  berücksichtigt 
werden.  Es  leuchtet  ein,  daß  in  Deutschland  oft  genug  regional  der 
kleinstädtische  Geist  oder  der  örtliche  Klüngel  in  dem  gesamten 
Gebiet  des  Inseraten wesens,  der  Propagandatechnik  (wegen  der 
verschiedenartigen  Rückwirkung  auf  die  Bevölkerung)  sehr  ver¬ 
schieden  wirken  muß.  In  einem  Lande  wie  Schwaben  ist  persön¬ 
liche  Empfehlung  immer  besser  als  Reklame,  letztere  vielfach 
sogar  verdächtig.  Die  Wirkung  auf  die  Landbevölkerung  durch 
eingehende  Kataloge  ist  außerordentlich  günstig  und  oft  ertrag¬ 
reicher  als  die  Beleuchtungsreklame  der  Großstadt  in  ihrem  Ein¬ 
fluß  auf  die  Großstadtbevölkerung,  die  sieh  mit  dem  Anblick 
begnügt,  aus  Spaß  und  Unterhaltung  wechselnd  dies  und  das 
probiert,  aber  nicht  aus  sorgfältigem  Studium  der  Prospekte 
heraus,  wie  der  Landmann,  Dauerkundschaft  wird.  Der  Land¬ 
mann  ist  auch  am  Geiz  —  wie  die  chemische  Industrie  weiß  — 
zu  fassen,  wenn  man  nachweist,  daß  angelegtes  und  heraus¬ 
gelocktes  Geld  sicherlich  erhebliche  Zinsen  bringt.  Der  Groß¬ 
städter  springt  —  verwöhnt  durch  die  Konkurrenz  —  eher  auf 
Billigkeit,  Ausnahmepreise  und  Suggestivziffern  (z.  B.  2  M  95  Pfg. 
statt  M  3‘ — )  an.  Demgemäß  muß  er  durchaus  anders  behandelt 
werden  als  der  Dörfler.  In  der  Kleinstadt  wirkt  das  Prestige 
der  Familie  mit.  Was  bestimmte  Familien  auch  benutzen,  muß 
man  ebenfalls  erwerben;  ja  man  fragt  gelegentlich,  ob  Familie  X 
’  und  Y  bereits  sich  dazu  geäußert  hätten  .'  Auf  dem  Lande  sind 
Pfarrer  und  Lehrer  maßgebende  Instanzen,  die  durch  Warnung 
oder  Selbstbezug  unmittelbar  Einfluß  ausüben.  In  der  Groß¬ 
stadt  spielt  der  Mitmensch  eine  geringe  Rolle,  wirkt  stärker  die 
Originalität,  die  Modernität  und  das  Ausländische  der  Sache. 
Man  will  stets  ..auf  der  Höhe“  sein  und  ist,  nebenher  bemerkt, 
vielfach  uniformer  in  diesem  Streben  als  irgendwo  in  der  Provinz. 
Wiederum  würde  es  ein  eigenes  methodisches  Buch  ergeben,  wenn 
man  die  Ortsgröße  und  die  Form  der  Menschenbehandlung  mit¬ 
einander  in  Beziehung  bringen  wollte.  Wir  begnügen  uns  mit 
dem  methodischen  Hinweis  und  fügen  hinzu,  daß  selbstverständ¬ 
lich  hierbei  nicht  nur  die' formalen  Lebensbedingungen  sondern  auch 
verschieden  gerichtete  Intelligenz,  verschiedene  Geltung  des 
Ethischen  beim  Konsumenten,  Lehrling  oder  Fachmann  eine 
sehr  erhebliche  Rolle  spielen.  Daß  hierbei  die  neuzeitige  Verkehrs- 
teehnik  gewiß  mancherlei  Angleichungen  bringt,  bleibt  nicht  zu 
verkennen.  Doch  auch  im  Wechselaustausch  der  Orte  sind  die 
Persönlichkeitstypen  von  merklich  verschiedener  Resonanzfäliie- 
keit.  Daher  pflegen  die  Experten  Stadt  und  Land  spezialisiert 
zu  bearbeiten,  zumal  bei  letzterem  die  lokalen  Kenntnisse  sehr 
wesentliche  Dienste  leisten. 
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Arm  und  reich  bilden  die  anderen  großen  Gegensülze  und 
auch  hier  sind  die  Behandlungsw  eisen  sehr  verschieden.  Man 
kommt  methodisch  dabei  zu  einer  besonders  scharfen  Trennung 
zw  isclien  Konsument  en  behänd  hing  und  Arbeit  nehmerbeliandlung. 
Denn  letztere  ist  fast  durchgehend  das  Problem  einer  Proletarier¬ 
behandlung.  wahrend  bei  den  Konsumenten  beide  Pole,  zu  berück¬ 
sichtigen  sind.  Gewöhnlich  scheidet  schon  die  Selbst kost enberech- 
niing  nach  diesen  soziologischen  Wirtschaftsgebieten  und  so  isl 
als  Produktionsgegenstand  bei  uns  das  Motorrad  die  selbstverständ¬ 
liche  Kraft  fahrzeugform  des  kleinen  Mannes;  der  billige  Gebrauehs¬ 
wagon  der  Hekla  mogegenstand,  bei  dem  Sondereinrieht  ungen 
äußerlichster  Art  (Scheibenwischer,  fünftes  Ballonrad  u.  dgl.) 
genau  >o  als  ..Extras*4  hervorgehoben  wanden,  wie  die  erwartete 
und  innerlich  im  Vordergrund  stehende  vorteilhafte  Ratenzahlung. 
Die  Selbstkostenberechnung  beim  Reichen  dagegen  betont  alle 
diese  Kleinigkeiten  nicht,  sondern  legt  auf  innere  Gediegenheit 
und  Repräsentanz  wie  Brauchbarkeit  Wert :  in  dem  vollen  Be¬ 
wußtsein,  daß  es  ziemlich  belanglos  ist.  ob  das  Luxusautomobil 
25.000  oder  20.000  Mark  kostet.  Im  Betriebe  ist  dagegen  an¬ 
gesichts  der  Masse  des  Proletariats  die  Menschenbehandlung 
unendlich  viel  schwerer.  Man  kann  sagen,  daß  diese  Fragestellung* 
dort  mit  Einsetzen  der  Automatisierung  der  Verfahren  noch 
ansteigt,  denn  dadurch  wird  die  Zahl  der  Facharbeiter  geringer 
und  schwillt  die  Ziffer  der  Ungelernten  an.  Diese  aber  sind  der 
Kein  jedes  Proletariats.  Es  gehört  demnach  methodisch  ein  Sonder¬ 
studium  der  proletarischen  Denkweise  zu  den  Aufgaben  der 
richtigen  Menschenbehandlung11).  Wir  stehen  inhaltlich  erst  in  den 
Anfängen  hierzu,  das  Wesen  der  proletarischen  Menschen  zu  zeichnen 
und  finden  es  nicht  nur  an  den  Quellen  der  revolutionären  oder 
streikgemäßen  Agitation  sondern  auch  in  den  Selbst  Schilderungen 
erfolgreicher  Arbeiter  und  den  Selfmademanautobiographien. 
Ebenso  ist  lehrreich  die  Gewerkschaftstaktik,  die  viel  Psychologie 
bietet,  (’liara  kt  eristische  Eigenschaften,  wie  die  proletarische 
Sentimentalität,  der  Glaube  an  das  verhängnisvolle  Geschick, 
ein  ewig  unterdrückter  Mensch  zu  sein:  das  rechnet  hierher. 

Die  gesamte  Massenpsychologie  kommt  beim  Proletariat 
zur  Anwendung.  Man  kann  sagen,  daß  in  den  peinlichen  Aus¬ 
einandersetzungen  zwischen  Unternehmern  und  Arbeitern  leider 
erstere  die  Befähigung  zur  richtigen  Menschen behandlung  oft 


1  Etwa  Murr:  Proletarisches  Verlangen.  Jena  1921;  Leinerl:  Die 
Sozialgescliichle  der  Großstadt.  Hamburg  1925.  .,1  tußland”,  offizieller  Bericht 
der  englischen  Gewerksehal'lsdelegalion.  Berlin  1925;  Wuldl:  Die  Lebenswelt 
des  Industriearbeiters.  Leipzig  1920:  de  Muri:  Arbeilerpsvehologie.  Wörter¬ 
buch  der  Arbeit  sw  issenselia I  I  .  Halle  1927. 
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missen  hissen  und  vom  bösen  Will  en  sprechen,  wo  man  zweck  - 
nui ßigerweise  von  der  soziologischen  Lage  den  Ausgang  nehmen 
sollte.  Und  umgekehrt  verdrehen  die  Proletarierkreise  manche 
Einrichtungen  des  Unternehmers  zum  Ausdruck  des  Kapitalismus, 
da  sie,  massen psychologisch  durch  die  Illusion  der  .1/ar.rschen 
Theorien  geleitet,  den  Blick  für  eine  nüchterne  Betrachtung 
vom  Standpunkt  des  verantwortlichen  Unternehmers  aus  nicht 
versuchen  wollen.  Wir  werden  bei  Behandlung  einiger  Gegen¬ 
stände  der  Menschen behandlnng  immer  wieder  auf  diesen  Zwie¬ 
spalt  hinweisen,  der  erfahrungsgemäß  in  Europa  —  als  Mangel 
an  verstehender  Psychologie  beider  Arbeitsparteien  —  besonders 
erheblich  ist1).  Eine  Darstellung  weiterer  Befunde  überschreitet 
naturgemäß  den  knappen  Baum  und  findet  sich  zum  Teil  an 
anderem  Orte  von  mir  angedeutet2). 

oj  A  1  l  e  r  s  s  t  u  f  e  n. 

Die  Menschenbehandlung  muß  endlich  methodisch  Verfahren 
für  Jugendliche  und  Alte  sondern  von  der  üblichen  Erfassung 
des  reifen  Durchschnittsmenschen.  Ganz  besonders  steht  im 
Vordergründe  die  Behandlung  des  Jugendlichen,  ob  er  Lehrling 
oder  Ungelernter  sei,  ja  man  gewahrt,  wie  dessen  Psyche  immer 
stärker  von  der  Psychologie  des  Jugendalters  schlechthin  be¬ 
stimmt  wird.  Auch  hier  können  geisteswissenschaftliche  Ab¬ 
leitungen  im  Sinne  /S 'prangert  weniger  nutzen3)  als  praktische 
Bilder  aus  dem  Geisteskreis  der  jungen,  minder  gebildeten  Erwerbs¬ 
tätigen4 * *).  Behandlung  der  Menschen  muß  verschieden  ausfallen, 
wenn  man  die  Charaktere  dieser  Leute  näher  kennt,  die  sich  ja 
bereits  in  den  Gewerben  und  der  Bedeutung  der  Scheidung 
Ungelernter,  Angelernter  und  Gelernter  offenbaren. 

B  <*  i  s  p  i  c  I :  W  ie  erheblich  die  Probleme  werden,  erhellt  nachstehende 
kleine  Statistik,  welche  nach  der  Untersuchung  von  Blies  während  der  ersten 
vier  Jahre  vom  1  1-  bis  18Jährigen  zusammenfaßt,  was  an  Lust-  und  Uulust- 
einzcHicilcn,  also  au  Lieht-  und  Schattenseiten  verschiedenster  Berufe  von 
über  3000  Lehrlingen  angegeben  worden  ist.  Wir  gehen  auf  Einzelheiten 
überhaupt  nicht  ein,  verweisen  aber  nur  auf  den  Unterschied  der  Verhaltungs¬ 
weisen  nach  Berulsgruppen  und  der  Trennung  von  Gelernten  und  Ungelernten. 
Die  Ernüchterung  der  Kaufleute  wie  die  Gleichgültigkeit  der  Ungelernten 
dürfte  nicht  daraus  minder  hervorgellen,  als  die  gleichmäßige  und  positiv 
interessiertere  Berufseinstellung  des  I  landwerkerlehrlings8). 


1 )  Vgl.  die  anlipodeii  führenden  Zeitschriften:  Der  Arbeitgeber  (Berlin) 
und  Die  Arbeit  (Berlin).  Ebenfalls  die  polemisierenden  Gewerkschaftsbläl fer. 

2  Giese:  Psychoanalyse  im  Fabrikhelrieh.  Zeilse.hr.  f.  psychoanalyl. 
l’ädag.  I.  Stuttgart  1927. 

:i)  Spr  uriger :  Psychologie  des  .Tugendalfers.  Leipzig  1923:  besser  liühlcr'. 
Psychologie  der  Jugendlichen.  Jena  1921. 

4  Hoffmann:  Die  1  »eifezeil.  Leipzig  1921;  vgl.  auch  Puurul:  Der  eiserne 

Mann.  München  1920. 

Hurs:  Die  Stellung  des  Jugend  liehen  zum  Beruf.  Bernau-Berlin  1926. 
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A  n  i;  a  bo  ii  von  -f -  - 1 .  i  e  li  t  -  und  Sc  h  a  I  I,  e  n  s  e  i  l  e  n  des 

15  e  r  u  1  e  s  bei  L,  e  h  r  1  i  n  g  e  n  n  n  d  (J  n  g  e  1  e  r  n  I  e  n. 
(Angabe  in  Prozenten.) 


1.  Jahr 

2.  Jahr 

:5.  Jahr 

1.  Jahr 

Angestellte  . 

Handwerker . 

Industrieberufe  .... 
Ungelernte . 

21  U  9  1-7 
2555  (>5  - 1 

27*2  7-1-2 
5-  1  26 -7 

19-2  62 -6 
26-9  6P6 
17-6  69-0 

-  /  •> 

11-1  12-8 
2U5  60-8 
16-1  52-5 

25-9 

•'IX-  1  65  "2 
9-  1  .'57-9 

Die  Mensehenbehandlung  bei  alten  Leuten  ist  erst  neueren 
Hat ums  ein  methodisches  Problem  geworden,  und  zwar  weniger 
wegen  der  alten  Leute,  als  in  Ansehung  des  Umstandes,  daß  das 
Schicksal  des  Industriearbeiters  —  das  bekanntlich  bereits  mit 
etwa  -Jo  Jahren  abwärts  gleitet  —  die  Fragen  des  JSfach Wuchses 
mit  berührt.  Eine  altersangemessene  Beschäftigungsweise  zu  ge¬ 
winnen,  mußte  so  Aufgabe  werden1).  Dabei  hat  sich  gezeigt,  daß 
die  Methode  der  produktiven  Altersleistung  bei  den  alten  Leuten 
im  allgemeinen  erhöht  eres  Interesse  weckt  als  die  frühere  Methode 
der  Mildtätigkeit.  Auf  diesem  Wege  sind  industrielle  Altersheime 
entstanden,  die  produktive  Richtung  beibehalten.  Man  darf  der¬ 
artige  Einrichtungen  nicht  mit  Humanität  erklären,  sondern  soll 
den  Vorteil  des  Unternehmers  (Jugendlichennachwuchs  wird  nicht 
künstlich  abgeschreckt  vor  gewissen  Berufen)  und  des  Arbeit¬ 
nehmers  (der  alte  Mensch  fühlt  sich  noch  als  brauchbare  Arbeits¬ 
kraft  im  Altenheim)  verbunden  sehen.  Eine  Psychologie  des  Alters 
in  diesem  Sinne  fehlt  freilich  ebenfalls  und  man  gewährt,  daß 
der  erwähnte  methodische  Sonderfall,  die  Behandlung  der  Alten, 
abermals  Aufgaben  in  Fülle  für  neue  Forschungen  stellt2).  Daß 
demgegenüber  der  Durchschnittsmensch  in  mittleren  Jahren  keine 
wesentliche  Problematik  bietet,  ist  klar.  Bei  ihm  werden  in  aller¬ 
erster  Linie  die  Familienwerte  belangvolle  Methoden  seiner  rich¬ 
tigen  Behandlung  auslüsen,  ob  man  nun  an  Ehe,  Haushalt  oder 
Kindererziehung  denkt . 


s)  Die  Geschlechter. 

Jedermann  weiß,  daß  die  Geschlechter  ganz  und  gar  ver¬ 
schieden  behandell  werden  müssen,  sei  es  im  Yerkaufsleben,  sei 
es  im  Betriebe.  Daß  die  Frau  unter  anderen  Voraussetzungen 
beispielsweise  einkauft,  ist  in  der  Reklamepsychologie  bekannt 
und  demgemäß  muß  ihre.  Behandlung  in  den  Geschäften  und  bei 

1 1  Arnliold:  Der  Faktor  .Mensch  in  der  Industrie.  Industrielle  Psycho - 
technik.  2.  (Berlin  1925). 

2;  ('iese:  Erlebnisformen  des  Alterns.  Deutsche  Psycliol.  5.  I  lulle  1927. 
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Agenten  auch  sehr  veränderlich  gestaltet  werden.  Tatsache  ist, 
daß  sie  in  Warenhäusern  viel  eher  durch  Gelegenheitskäufe  ab¬ 
gelenkt  wird,  daß  sie  teilweise  eine  ganz  andere  Form  der  Be¬ 
handlung  nötig  macht,  da  sie  lange  Zeit  für  die  Auswahl  benötigt 
und  oft  auch  in  ihren  Leitzielen  fluktuierender  und  ungenauer  ist 
als  der  Mann.  Wir  wissen,  daß  Frauen  beim  Verkäufer  Liebens¬ 
würdigkeit,  auch  gute  Stimme  und  angenehme  Erscheinung 
schätzen  und  zur  Verkäuferin  eine  kritischere  Stellung  einnehmen, 
als  umgekehrt  der  Mann  zum  männlichen  Verkäufer.  Noch  wesent¬ 
licher  ist  die  andere  Stellung  der  Frau  im  Betriebe.  Die  Art,  sie 
zu  behandeln,  hängt  ab  von  der  geänderten  Einstellung  zur  Arbeit 
an  sich1).  Ihr  Arbeitsinteresse  ist  wohl  wirtschaftlich  stark  betont, 
aber  ihre  sachliche  Interessenahme  an  objektiven  Arbeits¬ 
vorgängen  bleibt  zweifellos  hinter  der  Interessenahme  des  Mannes 
zurück.  Dafür  brechen  immer  wieder  kennzeichnend  weibliche 
Eigenschaften  von  Naturnähe  durch.  Die  Einrichtung  von  Koch- 
und  Nähkursen,  wie  man  sie  in  der  Großindustrie  kennt2),  die 
Einrichtung  gymnastischer  statt  sportlicher  Erholungsgelegen¬ 
heiten:  das  ist  alles  geschlechtsbedingte  Menschenbehandlung. 
Eigenartig  ist  auch  die  Stellung  der  Arbeiterin  zum  Arbeiter, 
die  Behandlung  der  Arbeitenden  untereinander.  Sehr  lehrreich 
sind  die  Erfahrungen  der  Reichsarbeitsverwaltung  wie  der  Einzel¬ 
betriebe  über  die  geringe  Interessenahme  und  die  geringe  Durch¬ 
stoßkraft  der  Frau  im  Betriebsvertretungswesen,  insbesondere 
dem  sogenannten  Betriebsrat.  Ein  Unternehmen,  wie  Bosch  A.  G ., 
bei  dem  von  rund  11.000  Werksangehörigen  35  bis  42%  Frauen 
waren,  ergibt  zwischen  1020  auf  1925  die  weibliche  Anteil¬ 
haberschaft  bei  Betriebsratposten  folgendes: 


TABELLE  26. 


Jahr 

1920 

1921 

1922 

1 923 
1 92  I 
1925 


Mitglieder 

23 

19 

22 

25 

21 


Davon  weibliche 

1 

1 


Derartige  Ziffern  geben  gewiß  zu  denken,  sie  gehen  mit  Erfahrungen 
im  politischen  Leben  in  manchem  sehr  überein. 

Das  weibliche  Geschlecht  muß  daher  anders  erfaßt  werden 
im  Betriebe  und  wie  schon  in  der  Gegenwart  jeder  Blick  des  Be¬ 
suchers  in  Amtsstuben  oder  Arbeiterinnensälen  zeigt,  bilden  Dinge, 
wie  Blumen,  kleine  Bilder  u.  dgl.  m.,  oft  eine  wesentlich  richtigere 


*)  Vgl.  v.  Hartungen :  Psychologie  der  Reklame.  Stuttgart  1926. 

2j  Vgl.  Arnhold:  Der  Faktor  Mensch  in  der  Industrie.  Industrielle 
I’sychotechnik.  2.  (Berlin  1925). 
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Menschen  behnndlung  bei  der  K rau,  als  Mahnrufe,  Plakate,  ] ><*t ii <‘l»s- 
Aersa m ml n n , gen  und  \ Ort  rüge,  diu  w  i < ‘d » * r  beim  .Manne  Eindruck 
machen  mögen.  Diese  Beispiele  sollen  nur  dazu  dienen,  auch  den 
noch  zu  erwähnenden  Begriff  ,, Fabrikpflege4*  in  das  rechte  Lichl 
zu  setzen. 

11.  3.  M  a  s  s  e  n  p  s  y  c  h  o  1  o  g  i  c. 

Da ß  gegenüber  der  Behandlung  des  einzelnen  die  Behandlung 
der  Massen  in  der  W  irt  schuft  spsychologie  eine  sehr  erhehlielic 
Rolle  spielt,  ist  klar.  Weniger  wird  man  dabei  unmittelbare  An- 
Avendungen  in  der  Reklame  wiederfinden,  obwohl  dort  Massen- 
Avirkungen  aus  Gründen  der  Nachahmung  und  Mode  sieh  mit 
AusAvirkungen  aut  den  einzelnen  Konsumenten  verbinden.  Massen- 
psychologie  als  Methode  ist  dagegen  im  Betriebe  in  allererster 
Linie  not  a\  endig.  Die  noch  zu  erwähnenden  Anwendungsbereiche 
des  Streiks,  der  Tarif  Verhandlung  usw.:  sie  alle  sind  kollektiv 
bestimmt.  Eine  eigentliche  Psyeliotechnik  der  Massenbehandlung 
gibt  es  in  Avissen  sehaf  1 1  i  eh  er  Form  eigentlich  nirgends.  Nur  zwei 
praktische  Zivilisationsanwendungen  sind  sehr  bekannt:  die 
51  assenbeliandlung  im  politischen  und  im  kaufmännischen  Leben. 
Die  Taktik  der  Massenbehandlung  in  innerer  und  äußerer  Politik 
birgt  in  sich  zugleich  die  Methodik  des  Parteilebens.  Die  kauf¬ 
männische  Massenpsychologie  ist  in  erster  Linie  die  des  Um- 
satzes  und  Verkaufes,  aber  keine  der  Fertigung  oder  der  Menschen  - 
Wirtschaft  im  Betriebe.  Man  muß  daher  sagen,  daß  das  Feld  der 
Massenpsychologie  wesentlich  Aveiter  reicht  als  in  jenen  geringen 
Anwendungsbeispielen,  die  wir  als  angewandte  Massenpsychologie 
bereits  kennen.  Da  diese  Seelenkunde  eine  angewandte  sein  soll, 
kommen  auch  die  allgemeinen  Erkenntnisse  der  Soziologie  und 
der  rein  beschreibenden  Massenpsychologie  weniger  zur  Anwendung. 
Die  experimentelle  Massenpsychologie1)  Aviederum  hat  bislang  nur 
oberflächlichste  Seiten  berücksichtigen  können,  wenn  sie  beispiels¬ 
weise  das  dynamometrische  Arbeiten  in  Einzel-  und  Gruppen¬ 
leistung,  die  Ergebnisse  von  Aufmerksamkeit  s-  und  Probetätig¬ 
keiten  anderer  Art  unter  verschiedenen  Versuch s  Varianten  prüfte. 
Für  die  Menschenbehandlung  fällt  dabei  so  gut  wie  nichts  ab. 
Tiefenpsychologie  wird  unter  laboratoriumsgemäßen  Experimenten 
nicht  erfaßt  werden. 

Methodisch  wichtiger  sind  deshalb  Erkenntnisse,  die  im 
spontanen  Beobachten  des  öffentlichen  Lebens,  des  Verhaltens 
der  Masse  unter  historisch  gegebenen  Augenblicken  oder  im 
freien  Spiel  des  Sportes,  der  Vergnügungen,  der  Verhaltungs¬ 
weisen  bei  Fabrikreformen  u.  dgl.  m.  zutage  treten2).  Wenn  dort 

*)  Moe.de :  Experimontelle  Massenpsyeliologie.  Leipzig  1920. 

Le  Bon:  Psychologie  der  Massen.  Leipzig  1919. 
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psychische  Halt  ungsw eisen,  w  ie  etwa  Impulsivität,  Suggestibilität, 
Gei  ühlsüberschwang  bei  Gefühlseinfaehheit  auftret cn,  wenn  man 
dort  auf  Einstellungen  der  Intoleranz  einerseits,  des  Autoritäts¬ 
glaubens  und  <les  konservativen  Hängenbleibens  an  Phantasie¬ 
idolen  andrerseits  stößt,  so  ist  das  beispielsweise  als  Material  für 
die  Methode  der  Menschen behandlung  von  hohem  Belang.  Die 
geringe  W  irkung  des  kritischen  Urteils,  die  Bevorzugung  bildlich- 
symbolischen  Denkens,  die  erhebliche  Geltung  oft  weither  geholter, 
aber  stets  eindeutiger  Analogieschlüsse  im  vergleichenden  Denken, 
die  von  allen  Massenführern  immer  wieder  mit  großem  Erfolg 
benutzten  Taktiken  der  Behauptung,  Wiederholung  und  Über¬ 
tragung:  dieses  und  manches  andere  offenbart  sich  ebenso  gleich¬ 
förmig  auch  in  der  Organisation  des  Betriebes.  Es  wird  daher 
Aufgabe  sein,  ein  näheres  Überprüfen  der  Massenmentalität,  für 
Zwecke  dieser  Sonderform  der  Menschenbehandlung  durch¬ 
zuführen.  Die  bisherigen  Ergebnisse  sind  mager  und  wir  werden 
späterhin  an  bestimmten  Gegenständen  diese  oder  jene  kenn¬ 
zeichnend  kollektive  Anwendung  erörtern.  Daß  grundsätzlich 
Massenmensch  und  Einzelmensch  etwas  d urchaus  Verschiedenes 
sind  und  daß  unter  Umständen  diese  Umwandlung  der  Einzel¬ 
person  in  der  Gruppe  selbst  ohne  Rücksicht  der  Bildung  oder  des 
Standes  sich  nach  weisen  läßt,  ist  immer  wieder  bestätigt.  Auch 
die  für  die  persönlichen  Werte  des  Arbeitnehmers  aller  Vor¬ 
bildungen  oft  sehr  wichtig  werdenden  Vereine,  Gemeinschafts¬ 
verbände  oder  Klubs  gehören  in  dieser  Beziehung  in  das  Problem 
des  Massen mensch eil. 


§  42.  1.  A  n  g  e  w  a  n  d  t  e  V  ö  1  k  e  r  p  s  y  c  h  o  1  o  g  i  e. 

Endlich  wird  bei  der  Grundlage  der  Menschenbehandlung 
auch  die  Völkerpsychologie  in  angewandter  Form  von  hohem 
Wert  sein.  Das  gilt  beispielsweise  überall  dort,  wo  man  mit 
Farbigen  oder  mit  Wandervölkern  schafft  oder  grundsätzlich  in 
kolonialen  Verhältnissen  Betriebe  und  Konsum  zu  organisieren  hat. 
Am  bekanntesten  sind  Anwendungen  wiederum  im  Bereich  der 
Reklame  geworden,  denn  in  der  Tat  wird  man  sehr  verschieden 
das  Publikum  behandeln  müssen,  je  nachdem  es  sich  um  den 
aligestumpften  Reklameamerikaner  oder  um  ein  reklamefeind¬ 
liches  Volk,  wie  die  Perser1),  oder  um  Völker  handelt,  die  ver¬ 
hältnismäßig  noch  reklameneu  sind.  Wir  sehen  heute  in  Europa 
beispielsweise  ein  Eindringen  von  Denkformen,  die  ausgesprochen 
undeutsch  und  amerikanisiert  in  Phrase,  Bildlichkeit  und  Dar¬ 
legung  sind. 

1 ;  Härtungen:  Psychologie  der  Reklame.  Stuttgart  19‘21. 
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B  r  i  s  ii  i  e  1 :  Text  zur  Publikmnsbeeimlrue kuug  ln •  i  amerikanischen 
\utomobiHirmc  n.  Die  Texte  sind  ausgesprochen  törichtes  lMirasenI  um  und 
weichen  in  vielem  \ou  hiesiger  Gedankenverbindung  jih. 

„Wenn  sieli  mal  in  späteren  Jahren  Ihre  Gedanken  mit  Ihrem  W  agen 
belassen,  werden  Sie  im  Geiste  all  die  Orle  Wiedersehen,  all  die  Eindrücke 
aufs  neue  erleben,  die  Sie  im  Laufe  der  /eil  durch  ihn  gewonnen  haben. 
Beim  Führen  des  Sleiiers  werden  Ihnen  Erinnerungen  langer  Touren  an 
lauen  Soinmcrtagcu  kommen,  im  Geiste  werden  Sie  wieder  das  Prasseln 
des  Nachtregcns  an  der  Windseheibe  vernehmen,  werden  Baume,  Tele- 
graphrnslangen,  seltsame  I  iürfer  vurübindiusehen  sehen  und  der  aller  Tausende 
im  Fluge  und  ohne  Anstrengung  /.urückgelegten  Meilen  denken.  Nur  solche 
Erinnerungen  werden  bleiben,  und  vergessen  werden  Sie  den  großen,  nie 
versagenden  Motor,  die  hydraulischen  Bremsen,  die  unzähligen  Wunder  des 
im  Innern  des  Wagens  verborgenen  technischen  Kunstwerkes,  das  Ihnen 
diese  ganze  reiche  Well  geschenkt  hat.” 

Als  Gegenstück  zu  diesem  kitschigen  l{eklamele\l  sei  ein  auf  das 
rationellere  Denken  des  Europäers  (dessen  Romantik  nicht  über  den  Weg 
ries  Achtzylinders  gehen  muß!)  zugesclmiltencr  Text  erwähnt: 

Daimler-Benz  an  der  Spitze! 

Nach  Zusammenschluß  ist  Daimler-Benz  das  grüßte  und  leistungs¬ 
fähigste  deutsche  Automobilwerk.  Trotz  seil  Jahrzehnten  sprichwörtlich 
gewordener  hervorragender  Qualität  sind  Daimler-Benz  nicht  teurer  als 
Erzeugnisse  anderer  Fabriken.  Last-  und  Lieferwagen  für  750  bis  5000  Kilo¬ 
gramm  Nutzlast.  Omnibusse  und  Aussichtswagen.  Sonderfahrzeuge.  Kosten¬ 
anschläge  d  m  ell . 

Es  kann  selbstverständlich  notwendig’  werden,  in  Kunst¬ 
griffen  sich  der  fremden  Yolksnientalität  anzupassen.  Eni  beim 
gleichen  Anwendungsgebiet,  der  Beklameanspraehe  ans  Publikum, 
zu  bleiben,  sei  nachstehend  eine  Probe  nach  Berliner1)  für  Japan 
genannt.  Die  Ausdrucksweise  ist  der  ostasiatischen  Denkweise 
angeglichen  worden : 

„Für  die,  die  sich  mit  dem  Mut  der  aufgehenden  Sonne  des  Wieder¬ 
aufbaues  (d.  h.  nach  dem  Erdbeben)  großem  Werkt'  widmen,  Kao-Scife. 
Morgens  erfrischt  sie  und  abends  belebt  sie.  uns  freudig.” 

Viel  wichtiger  aber  als  die  Yerkaufsanwendung  ist  auch  hier 
wieder  Die  (Methodik  im  Betriebe,  die  Angleichung  an  das  in  un¬ 
mittelbarem  Arbeitsverhälthis  befindliche  Personal.  Man  könnte 
fragen,  warum  dabei  angewandte  Völkerpsychologie  notwendig  sei  ? 
Oben  wurden  die  zwei  unabwendbaren  (Notwendigkeiten  an¬ 
gedeutet:  Wer  in  Kolonien  schafft  und  wer  im  Betriebe  fremde 
Nationen  beherbergt,  muß  auf  deren  Mentalität  Bücksicht  nehmen. 
Es  gibt  keine  zivilisierte  Industrie,  die  es  nicht  müßte.  Der  Eng¬ 
länder  in  Indien  kann  die  W’ebstühle,  die  Plantagen  nicht  ohne 
Farbige  bedienen.  Schon  klimatisch  muß  er  weiße  Bevölkerung 
an  Zahl  zurücktreten  lassen.  End  immer  wieder  hat  der  Engländer 
die  Erfahrung  gemacht,  wie  in  der  Menschenbehandlung  beispiels¬ 
weise  die  ganz  und  gar  andere  Einstellung  des  Farbigen  zur 
Maschine,  sein  innerer  Ekel  vor  der  Maschine,  die  tierische  Öle 
und  Fette  benutzte,  die  Eederriemen  kennt  (Bestandteile  des 


1 


.t.  Berliner:  .Japanische  Reklame  in  der  Tageszeitung.  Stuttgart  1925. 
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religiös  mit  der  Menschheit  verwandten  und  verbundenen  anderen 
Lebewesens!)  die  praktischen  Arbeitserträge  beeindruckte,  ja  un¬ 
mittelbar  fest  begrenzte.  Die  Einstellung  zum  Geldverdienst  ist 
auf  der  anderen  Seite  vielfach  gegenüber  der  des  zivilisierten 
Weißen  geändert.  Denn  die  religiöse  Selbstversenkung  ist  un¬ 
endlich  wichtiger,  die  vegetative  Schau,  als  irgend  eine  englische 
Pfundnote.  Was  will  Akkordsystem,  was  sollen  Prämienlohn- 
verfahren  —  als  Ausdruck  gesteigerter  Verfeinerung  in  der  Kunst 
der  Mensehenbehandlung  bei  Weißen  —  dort?  Die  Reize  prallen 
wirkungslos  an  der  Mentalität  des  Farbigen  ab.  So  reagiert  anders 
der  Ostasiat e,  anders  der  Neger.  Und  wir  wissen,  wie  Amerika 
in  seinen  Betrieben,  deren  Standardmethoden  hierzulande  oft 
genug  sklavisch  übernommen  werden,  vielfach  ausgesprochen 
farbige  Arbeiter  kennt.  Fords  Betrieb  gilt  als  internationaler  Job1). 
Er  selbst  gibt  in  seinem  Werk  die  Ziffern  der  verschiedenen 
Rationen  an,  die  bei  ihm  arbeiten.  Während  aber  ein  inter¬ 
nationaler  Betrieb  die  kollektive  Seite  der  Fremden  verwischt 
und  die  Bandarbeit  wie  die  Teilarbeit  nachhaltig  diese  Nivellierung 
bewirkt,  sieht  es  überall  anders  aus,  wo  eine  fremde  Volksart 
kollektiv  einen  Beruf  ausübt.  Man  kann  in  jenem  Fall  sagen, 
daß  das  Fließarbeitssystem  das  einfachste  Mittel  der  Menschen¬ 
behandlung  sei.  Denn  es  verwinzigt  die  Anteilhaberschaft  des 
einzelnen  am  Ganzen  auf  ein  Minimum:  einen  Griff,  eine  Hebel¬ 
stellung,  einen  Hammerschlag  usw.  Es  liest  die  heterogene  Masse 
automatisch  aus  und  bringt  von  selbst  jeden  nach  Wille  und 
Können  an  die  ihm  zusagende  Stelle.  Und  es  zwingt  durch  den 
Gedanken  des  Zwangstempos  jede  Rasse,  sich  einzufügen  dem 
Ganzen.  Kollektive  Zeitunterschiede  verschwinden  verhältnis¬ 
mäßig  ganz. 

Auf  der  anderen  Seite  gibt  es  auch  in  den  zivilisierten  Ländern 
selbst  kollektive  Nationalitätengruppen  und  Fremdrassengruppen. 
Neben  die  koloniale  Gruppe  tritt  die  eingewanderte  und  kollektiv 
aufgenommene  Schar:  der  Neger  in  Nordamerika,  der  Pole  bei 
uns;  jener  beispielsweise  dauernd  mehr  und  mehr  allein  das  Fehl 
der  Bediensteten  in  Verkehrsfahrzeugen,  Hotels,  die  Helfer  im 
Sanitätswesen,  die  Schlepper  und  Packer  stellend;  dieser  immer 
in  Deutschland  wichtiges  Hilfsglied  im  Bergbau,  im  Straßenbau 
und  nahezu  unabkömmlich  in  der  Landwirtschaft2).  In  beiden 
Fällen  erfordert  die  Menschenbehandlung  des  Negers,  des  Polen, 

M  Vgl.  Giese:  1  > io  Arbeitseignung  bei  Farbigen  und  Wandervölkern. 
Prakt.  Psychol.  1.  (Leipzig  1919);  Honermeier :  Die  Ford  Motor  Company. 
Leipzig  1925;  D.  Baumyarlen:  Berufseignung  der  Völker.  Völkerpsyelutl. 
Charakterstudien.  Leipzig  1927. 

2)  Alles  a.  o.  O.;  ferner  in  meinen  Vorlesungen  über  Angewandte  Psycho¬ 
logie.  Teil  111  (Psychologie  und  Biologie  des  Betriebes);  vorerst  unveröffent¬ 
licht. 
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auch  des  Chinesen  oder  Italieners  besondere  Formen,  Genau  so 
w  ird  der  kollekl  iv  au  ft  ret  ende  Deut  sein1  (d (Mit  sehe.  Kellner,  denlselie 
Musiker,  deutsche  Mechaniker)  im  Ausland  mich  seiner  Wesensart 
etwas  anders  berücksichtigt.  Wir  wissen  aus  den  Erfahrungen  der 
deutschen  Landwirt  schuft ,  daß  beispielsweise  die  Interkuntt  und 
Verpflegungsvcrhältnisso  der  Polen  unter  anderem  Gesicht spunkt 
gewählt  werden  können  als  die  für  ein  wandernde  Städter.  Anders 
ist  der  Lebensstandard  und  das  Lebensziel  amerikanischer  Bürger 
und  in  Amerika  arbeitender  Ostasiaten.  W  eit  über  die  .Mensehen¬ 
behandlung  hinausgehend,  hat  diese  angewandte  Völkerpsychologie 
auch  noch  praktische  Bedeutung  in  der  Betriebsorganisation,  in 
der  Arbeiter-  und  Auftragsverteilung. 

Beispielsweise  ist  bekannt,  daß  in  der  Textilindustrie  das  Geschick 
der  Völker  und  Bassen  im  Bedienen  der  Maschinen  äußerst  verschieden  ist. 
Mach  Originalquellen  findet  inan  z.  15.  auf  1U00  Spindeln  in  Indien  25  Manu, 
in  Italien  K5,  Elsaß  9‘5,  Lodz  12,  Petersburg  8,  Deutschland  9  \rbeiter  tülig. 
Für  die  Garnnummer  24  benötigen  die  Polen  11*1,  die  Deutschen  9'9,  die 
Engländer  7'G  Köpfe  Bedienung.  Für  die  Garnnummer  15  bis  lß  gelten  als 
entsprechende  Ziffern  1 2‘2  Dis  1 4*4,  9-9  Köpfe1). 

Es  ist  unnötig,  auf  die  besondere  Bedingung  auch  der  Menschen¬ 
behandlung  im  Betriebe  hier  zu  verweisen,  wenn  sich  so  zweifellos  eine  ver¬ 
schieden  angeborene  Gewandtheit  aus  den  Ziffern  ergibt.  Durch  sie  ist  ■ —  allen 
besonderen  Behandlungswegen  zum  Trotz  — -  letzten  Endes  die  Grenze  des 
Möglichen  gesteckt. 

Methodisch  muß  man  mithin  anerkennen,  daß  künftig  eine 
spezialisierte  und  nach  den  Grundsätzen  der  angewandten  Völker¬ 
psychologie  verfahrende  Mensehenbehandlung  uns  weiter  führen 
wird.  In  den  sehr  eindeutigen  praktischen  Erfahrungen  der  Ex¬ 
porteure  ruht  ein  außerordentlich  wichtiger  methodischer  Kern, 
den  die  Wissenschaft  noch  keinesfalls  voll  anerkannt  hat.  W'as 
auf  den  Gebieten  der  Werbekunde  und  des  Vertriebes,  auf  den 
Gebieten  der  nationalen  Eignung  und  der  volksgemäßen  Leistung 
bereits  zu  ermitteln  ist,  wird  notgedrungenerweise  eine  differentielle 
Menschenbehandlungskunst  später  entwickeln  lassen.  Alles,  was 
weiterhin  erwähnt  wird  als  Illustrationsfall,  müßte  daher  immer 
vereinseitigt  werden  und  streng  bezogen  auf  die  Bevölkerung, 
aus  deren  Umkreis  das  Beispiel  gewählt  ward.  Es  gibt  nur  sehr 
wenige  und  am  ehesten  in  der  Massenpsychologie  vorkommende 
allgemeine  Grundregeln,  die  dann  wieder  die  Menschen  behandlung 
vereinfachen.  Vom  Standpunkt  der  Basse  und  der  national  be¬ 
stimmten  Völker  (wir  vermeiden  ausdrücklich  hier  ein  Ein¬ 
gehen  auf  die  außerordentlich  verwickelten  Beziehungen  zwischen 
dem  Begriff  Kation,  Basse,  Volk)  kann  man  beispielsweise  er¬ 
kennen,  daß  die  Uniformität  der  Geister  etwa  in  Amerika  erheb¬ 
licher  ist  als  in  Europa  und  daß  die  Individualisierung  der  Deutschen 
ganz  besondere  Schwierigkeiten  der  Menschen  behandlung  damit 


1 )  \  l'I .  diese,  a.  o.  ü. 
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erwirkt.  Diese  Regel  (es  gibt  noch  andere)  erklärt  in  manchem 
auch,  warum  die  Arbeitsverfahren  in  den  Vereinigten  Staaten 
aus  veränderten  Voraussetzungen  andere  Ergebnisse  zeitigen. 
Ergebnisse,  die  keinesfalls  nur  aus  der  Technologie  des  Befundes 
oder  der  günstigen  wirtschaftlichen  Lage  zu  erklären  sind1).  Ein 
vergleichendes  Studium  der  Mentalitäten  von  Völkern  ist  aber 
leider  weder  für  die  Wirtschaft  noch  sonst  ein  praktisches  Gebiet 
des  Kulturlebens  bisher  betrieben  worden.  Das  Interesse  an  dem 
Ausbau  einschlägiger  Verfahren  für  zweckhafte  Menschenbehand¬ 
lung  ist  mithin  recht  weitgehend  vorauszusetzen.  Um  so  erstaun¬ 
licher  bleibt  das  Versagen  der  Wissenschaft  und  man  darf  auch 
hier  nur  wieder  auf  eine  bessere  Entwicklung  in  der  Zukunft  hoffen. 

^Nachdem  kurz  die  methodischen  Gesichtspunkte  für  die 
Grundlagen  einer  Menschenbehandlung  —  der  Inbegriff  „Menschen¬ 
kunde“  —  angedeutet  worden  sind,  müssen  wir  uns  der  Gegen¬ 
standslehre,  dem  Ziel  der  Menschenbehandlung  zuwenden.  Wir 
tun  dies  in  einer  Zweiteilung. 

2.  Gegnistandslehre  der  Anwendung. 

Die  Gegenstandslehre  gilt  dem  Ziel,  auf  das  Menschen¬ 
behandlung  sich  richtet.  Denn  im  Wirtschaftleben  gilt  immer 
wieder  der  Satz,  daß  nicht  der  Mensch  als  Individuum  das  Maß 
aller  Dinge  sei.  Jene  fehlgehende  Sentimentalität,  welche  be¬ 
dauert,  daß  Ethik  und  Menschenwürde  in  der  Arbeitsweise  der 
Gegenwart  verlorengehen  und  die  die  Arbeit  „vergüten“  möchte, 
vergißt,  daß  Beruf  und  Arbeit  infolge  der  technologischen  Xot- 
wendigkeit  im  Bezirk  des  ganzen  Menschen  keine  Vollrolle  spielen 
dürfen.  Es  ist  ausgeschlossen,  hier  auf  diese  Wertungen  hinzu¬ 
weisen.  Der  Leser  möge  sie  an  anderem  Orte  kennenlernen2). 
Jedenfalls  ist  das  die  Grundlage  des  wirklichen  Wirtschaftslebens 
und  kein  Idealismus  kann  dies  übersehen. 

So  ist  das  Ziel  entweder  eines  der  üblichen  Arbeitselemente, 
die  in  ständiger  Wiederkehr  des  Gleichen  jedweden  Betrieb  und 
Arbeitsvorgang  betreffen.  Die  wichtigsten  Arbeitselemente,  denen 
die  .Menschenbehandlung  gelten  soll,  sind  das  Zeitproblem,  das 
Lohnproblem,  die  Streik-  und  Aussperrungsfrage  und  die  so¬ 
genannte  (nützlich,  nicht  human  gesehene)  Arbeitsfreude.  Als 
zweiter  Umkreis  kommt  für  die  Gegenstandslehre  das  in  Betracht, 
was  man  spezifische  Betriebsv 'erhält nisse  nennen  könnte  und  was 
im  besonderen  Grade  jene  „Atmosphäre“  ausmacht,  die,  wie  die 
englische  Darstellung  eingangs  zeigte,  Betrieb  und  Menschen  im 

1  (Urse:  Amerikanische  Arbeitsweisen.  Sannnelband  der  Vorlesungen 
f  ür  Auslandskunde  (T.  IT.,  Slu  I  tgai'l),  S I  ul  I  gart  1 928.  (I  lerausgeber:  W  widerlich. 

2  diese:  Zeitgeist  und  Herufser/.iehung.  Köln  1927. 
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Somlerfalle  wechselscit ig  voneinander  abhängig  macht.  So  wird 
man  in  der  Methodik  dev  Menschenbehamllung  neben  den  immer 
wiederkehrenden  Fragen  (Zeit,  Lohn,  Streik,  Arbeitsfreude)  die 
von  Fall  zu  Fall  sehr  abweichenden  und  aktuell  werdenden 
Probleme  der  Betriebsverhältnisse,  wie  sie  int  Bereich  der  Arbeits- 
kontrollen,  wie  sie  bei  neuen  Forsch nngen  und  endlich  in  der 
Einführung  neuer  Methoden  in  einen  laufendem  Betrieb  akut 
werden,  zu  berücksichtigen  haben.  Wir  erörtern  diese  beiden 
Gesichtspunkte  kurz.  Außerdem  übertragen  wir  den  Gedanken 
auf  den  Außendienst  im  Betriebe. 

$  13.  I .  A  r  b  e  i  t  s  e  1  e  m  e  n  t  e. 
a)  Zritl  r  n  g  c. 

Als  Zit‘1  der  Men  sehen  behandlung  ist  die  Zeit  frage  kein 
unmittelbar  erstrangiges  Prablemstück.  Wir  wissen  aus  ein¬ 
gehenden  Statistiken,  «laß  beispielsweise  viel  häufiger  als  die 
Zeitfrage  das  Lohnproblem  Anlaß  für  Verhandlungen  zwischen 
Unternehmer  und  Arbeitnehmer  ward.  I >ie  genauen  Verhältnisse 
offenbart  nachstehende  Aufstellung.  Es  ist  selbstverständlich, 
daß  jede  praktische  Menschenbehandlung  in  ersterer  Linie  sich 
um  das  wichtigere  Problem  zu  bekümmern  hat. 

Beispiele:  Am  differenziertesten  und  offensichtlich  unter  der 
bolschewistischen  Doktrin  am  gepflegtesten  sind  die  Streikanlässe  in  Ruß¬ 
land  (Jahr  1923)  gewesen. 

Wir  ersehen  aus  den  Streitfragen  und  ihrem  Schlichtungsergebnis 
nicht  nur  das  absolute  Vorkommen  dieser  oder  jener  Gründe,  sondern  er¬ 
kennen  zugleich  die  psychologische  Bedeutung  von  Zeit  und  Lohn  aus  der 
mehr  oder  minder  deutlich  werdenden  Nachgiebigkeit  der  einen  bzw.  der 
anderen  Partei  im  Erwerbsleben1). 


TABELLE  27. 
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Sohr  interessant  sind  dann  demgegenüber  die  deutschen  Ziffern,  von 
denen,  um  auch  die  Entwicklung  der  Problematik  zu  offenbaren,  in  Stich¬ 
jahren  die  Spannen  1900  bis  1905  bis  1910  bis  1915  bis  1920  und  1923  aus¬ 
gewühlt  seien1). 

TABELLE  28. 
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Zeiten.  Das  Prinzip  Lohn:  Zeil  ist  aber  grundsätzlich  auch  dort  voll  erhalten. 
Betrachten  wir  die  Fragen  von  der  Seite  der  Arbeitenden,  so  kommen  wir 
gegenüber  der  Aussperrungs-  zu  einer  Streikstatistik,  wie  sie  nachstehend 
veranschaulich t  w i rd 2 ) . 

Als  methodisches  Verfahren  ist  mithin  auch  hier  wieder  die  psycho¬ 
logische  Analyse  von  volkswirtschaftlichen  Statistiken  sehr  zu  empfehlen. 
Ähnliches  war  bereits  in  der  Berufskunde  und  in  der  Voruntersuchung  für 
Fragen  der  Auslese,  endlich  auch  bei  den  Anlernverfahren  anzuempfehlen. 
.Mithin  ist  gemeinschaftlich  zu  vermerken,  daß  derartig  verwickelte  und  mit 
dem  vollen  Leben  zusammenhängende  Einstellungen  der  Menschen  schwerlich 
experimentell,  sondern  statistisch-analytisch  beim  Durchschnitt  zu  erschließen 
sind.  Endlich  noch  eine  Probe  von  Streik: 


TABELLE  29. 

Streikstatistik. 


Jahr 

Streikzahlen  beti 

'e  ff  e  nd 

f).  Streikende  ergab 
des  Arbeiter 

als  Erfolg 

'S 

Lohn 

Zeit 

anderes 

vollen 

teilweisen 

keinen 

1900 

1430 

513 

820 

275 

505 

053 

1905 

2451 

849 

1744 

528 

971 

904 

1910 

2014 

570 

1 00 1 

419 

908 

786 

1915 

1  15 

17 

35 

24 

37 

76 

1920 

3709 

258 

1091 

887 

2171 

635 

1 923 

1579 

32 

390 

287 

955 

630 

1)  Wirtschaft  und  Statistik  1924;  ferner  Statistisches  Jahrb.  f.  d. 
Deutsche  Reich,  Jahr  1901,  1902,  1903,  1913,  1923,  Berlin,  mit  eingehenderen 
Ziffern  darin. 

2)  Reichsarbeitsblalt  1924:  Wirtschaft  u.  Statistik  1921;  Statistisches 
Jahrb.  f.  d.  Deutsche  Reich  1904,  1915,  1923,  sämtlich  Berlin. 
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Oie  inneren  Zusammenhänge  zwischen  Zeit  und  Arbeits¬ 
leistung  hat  bekannt  lieh  Lipmann  dargestellt  und  wiederum 
statistisch  aufgezeigt .  Auch  in  der  nach  neuen  Fonnein  ver¬ 
wendeten  Statistik  seiner  gründliehen  Untersuchungen  treten  im 
ganzen  dieselben  Faktoren  hervor.  Man  kann  nach  Lipmann  als 
Resonanz  der  Arbeitszeit  folgende  Wirkungen  im  ganzen  aul'weisen: 

"Wirtschaftliche  lat  ragsziffer), 

Hygienische  (Invalidität,  Unfall,  Krankheit), 

Kulturelle  (Sport,  Bibliolheksbcsuch,  llückgang  des  Alkoholkonsums, 
Gartenbau  und  Siedelung  usf.)1). 

Teilweise  wird  von  <liesen  Dingen  bei  der  Lohndarstellung 
wiederum  die  Rede  sein.  Betrachtet  vom  Problem  der  .Mensehen¬ 
behandlung  aus,  kommt  man  gegenständlich  an  den  Begriff  des 
Optimalarbeitstages,  der  sich  als  gesundheitlicher,  kultureller, 
wirtschaftlicher  darstellen  wird. 

Leider  wird  als  Ziel  dieser  Arbeitszeitfaktor  —  wenn  auch 
nicht  ganz  so  erheblich,  wie  der  Lohnfaktor  —  zu  agitatorischen 
Zwecken,  und  zwar  von  beiden  Seiten  der  Unternehmer  wie 
Arbeitnehmer,  benutzt.  Die  einfachen  Beziehungen  psychologischer 
Art  zwischen  Zeit  und  Leistung  oder  zwischen  —  durch  die  Zeit¬ 
einrichtung  bedingten  —  Behandlung  und  Behandlungsreaktion 
trüben  sich  durch  stimmungsgemäße  Einflüsse  eines  Ressentiments. 
Man  findet  nirgendwo  heute  Objektivität  auf  diesen  Gebieten. 
Die  innere  und  die  Arbeitspolitik  verhindern  eine  normale  Abfolge 
funktioneller  Wechselbeziehungen.  Man  psvchologisiert  die  Zu¬ 
sammenhänge  im  Sinne  der  Komplexbildung,  der  Emotionali¬ 
sierung  von  Sachverhalten,  die  an  und  für  sich  unpersönlich 
behandelt  werden  könnten2).  Sicherlich  erwirken  wirtschaftliche 
Einflüsse  Störungen  einer  ruhigen  seelischen  Einstellung  des 
Menschen  auf  Arbeitsdauer.  Aber  es  ist  die  Frage,  ob  und  in¬ 
wieweit  diese  natürlichen  Einflüsse  nicht  noch  künstlich  benutzt 
werden,  um  die  Zusammenhänge  zn  verschleiern.  Mithin  ist  es 
auch  nicht  ohne  weiteres  denkbar,  daß  eine  klare  und  einfache 
Menschenbehandlung  gegenüber  diesem  Gegenstand  sich  ent¬ 
wickelt.  Es  gibt  keine  Behandlungsregeln  allein  für  den  Gegen¬ 
stand  „Arbeitszeit“,  vielmehr  fließt  die  Aufgabe  über  in  die  viel 
allgemeinere  und  verworrenere  Fragest  ellung  „A'erhandlungst  echnik“ 
(s.  u.).  Dies  gilt  aber  ganz  besonders  dort,  wo  unter  bestimmten 
innerpolitischen  sozialen  oder  asozialen  Leitmotiven  Schlagworte 
geprägt  werden.  Der  Arbeiter,  der  das  Idol  des  Achtstundentages11) 

‘)  O.  Lipmann:  Das  Arbcitszeilproblcm.  Berlin  192G. 

2  Vereinigung  der  Arbeitgeberverbände.  Die  Arbeilszcilfrage  in  Deutsch¬ 
land.  Berlin  1924. 

Jlerlz  und  Seidel:  Arbeitszeit,  Arbeitslohn  und  Arbeitsleistung. 
Berlin  1923;  Kranold:  Das  Problem  des  Achtstundentages.  Jena  1923.  Wörter¬ 
buch  d.  Arbeit-wissenschaft .  Liese..  12.  Halle  1927. 
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vertritt.  «Irr  I  nt erneh mer.  der  andrerseit s  blindlings  Bolschewist  : 
Tagedieb  als  Gleichung  bot  rächt  et,  kann  naturgemäß  aus 
seiner  Befangenheit  nicht  heraus.  Er  übersieht  beispielsweise 
aiudi  bei  Nachahmungen  ausländischer  (etwa  der  bevorzugten 
amerikanischen)  Vorbilder,  daß  wesentlich  andere  .Mentalität,  daß 
andere  Leben sbedi nannten  hüben  und  drüben  nicht  vergleichbar 
machen.  Er  will  die  I  nterschiede  auch  ni<dit  anerkennen,  denn 
sie  stimmen  nicht  zu  der  Ressentimenteinstellungseiner  Mensehen¬ 
behandlung. 

Für  den  objektiven  und  kühlen  Beobachter  der  Wissenschaft 
folgt  dies  alles  ans  der  Überwucherung  unterbewußter  sadistisch- 
masochistischer  Triebe,  die  Unternehmer  wie  Arbeitnehmer  beider¬ 
seits  belasten.  Und  so  wird  auch  die  Ivnnst  der  Menschenbehand¬ 
lung  letzten  Endes  nur  aus  der  Instinkt-  und  Trieblehre  der  Seele 
ableitbar;  weniger  aus  der  Erfassung  intellektueller  Möglichkeiten. 

Man  darf  methodisch  daraus  schließen,  daß  Arbeitszeit¬ 
probleme  (und  das  gleiche  gilt  verstärkt  für  Arbeitslohn-,  Streik¬ 
end  Aussperrungsfragen)  in  ihrer  Verhandlungstechnik  erst  eine 
angemessene  Bearbeitung  und  Gestaltung  finden  werden,  wenn 
man  etwas  stärker  als  bisher  die  Tiefenpsychologie  in  das  Wirt¬ 
schaftsleben  eingeführt  hat  (s.  o.).  Dabei  ist  völlig  nebensächlich, 
ob  man  mehr  der  FreudM-hen,  Adlern  dien  oder  Jungxrhen  Rich¬ 
tung  sieh  anschließt  ;  der  Grundgedanke,  keine  Behandlung  ohne 
Trieblehre,  ist  das  Entscheidende  für  diese  Methoden. 

ß)  Arbeitslo  h  n. 

Gemäß  obigen  nüchternen  statistischen  Ergebnissen  ist  der 
Gegenstand  ..Lohn“  häufiger,  intensiver,  extensiver  im  Wirtschafts¬ 
leben  ein  IToblem.  Gesteigert  kommen  hierbei  Gefühlswerte  zur 
,, Behandlung“.  Gesteigert  wirkt  bei  letzterer  der  unmittelbare 
und  mittelbare  Einfluß  des  Wirtschaftslebens  mit.  Man  spricht 
so  offen  beiderseits  von  einer  Lohnpolitik  und  wir  müssen  nicht 
nur  gegenwärtiger1)  Verhältnisse  uns  erinnern,  die  ganz  besondere 
Verwicklungen  wegen  der  weltwirtschaftlichen  Bindungen  und 
gewissen  Folgen  historischen  Geschehens  aufzeigen.  Schon  Tnj/lor-) 
hat  bekanntlich  und  mit  ihm  die  gesamte  amerikanische  Gefolg¬ 
schaft  anderer  Betriebsorganisatoren3)  im  Lohn  die  rechte 
Menschen Ixdiandltmg  mit  zu  finden  gehofft.  Man  darf  also  sagen, 
daß  zum  Ausspielen  von  Menschen  behandlungsmet  hoden  der 
Gegenstand  ..Lohn“  ganz  besonders  weit  wirkend  war.  Begriffe 

p  Vereinigung  der  Deutschen  Arbeitgeberverbände.  Die  Lohnpolitik 
der  deutschen  Arbeitgeber.  Berlin  192L 

2  l'ai/lor- \\  all iclis :  Die  Betriebsleitung.  Berlin  1917. 

;1  Vgl.  Drury-Willr'.  Wissenschaftliche  Betriebsführung.  München  1922. 
Shllhciin:  Taylorsyslem  für  Deutschland.  München  1922. 
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wie  Akkord  sagen  das  schon  in  der  alten  \\  i rt  schalt  sichre,  Be- 
zeichnungen  wie  Bonus,  Prämienzusehlag,  Different  ialhdm  ver- 
f ähren  meinen  dasselbe  mit  anderen  Behandlungsmethoden  in 
Amerika.  Auch  die  Zeitstudie  ist  anfangs  unmittelbar  an  das 
Lohnproblem  verknüpft  zu  denken,  denn  sie  ist  nichts  weiter  als 
Leistungskontrolle  an  Normalien,  die  der  Betrieb  zur  Fertigung 
benutzt.  Langekehrt,  wenn  heute  das  Lohnproblem  durch  die 
Fließarbeit  fort  fallen  kann  ( Ford  kennt  in  seinem  Unternehmen 
wohl  Beteiligungsmöglichkeiten,  aber  keine  verwickelt  en  ,, Akkord¬ 
sätze“,  weil  die  Zeiten  zwangläufig  werden),  so  kann  man  um¬ 
gekehrt  sagen:  Angesichts  der  ewigen  Unfruchtbarkeit  einer 
Verhandlungs-  und  Behandlungstechnik  gegenüber  den  Gegen¬ 
ständen  Zeit  und  Lohn,  kann  man  beide,  in  Zwangläufigkeit 
verbunden,  ausschalten  aus  dem  Gegenstandskreis,  indem  man 
Fließarbeit  einführt.  Es  gibt  bei  Fließarbeit  nicht  entfernt  so 
viel  Diskussion  oder  Anstände,  wie  bei  einer  Arbeit,  die  dauernd 
mit  Lohn-  oder  Zeitvarianten  operiert.  Man  könnte  höchstens 
strittig  werden  über  Arbeitsdauer  des  täglichen  Dienstes;  doch 
abgesehen  davon,  daß  das  Zeitproblem  in  rechter  Kupplung  mit 
Tageslohn  harmloser  wird,  lassen  sich  bei  der  Fließarbeit  auch 
andere  Ertragssteigerungen  einfügen,  die  ohne  Stundenzuschlag 
zustande  kommen. 

Mit  zu  dem  Problem  rechnet,  also  die  Zeitstudie  und  die 
Kalkulation.  Letztere  als  rechnerische  Frage  fällt  nicht  in  vor¬ 
liegenden  Umkreis.  Erstere  dagegen  behandeln  wir  weiterhin  als 
Teilstück  der  Arbeitsstudien,  welche  Betriebsrationalisierung  er¬ 
streben  . 

1  Limit  kommt  man  aber  auf  einen  sehr  wichtigen  methodischen 
Punkt.  Man  darf  —  abgesehen  von  äußeren  psychologischen  Be¬ 
dingungen  bei  der  Zeitstudie  (deren  E  r  g  e  b  n  i  s  Lohnbemessungen 
werden!)  —  die  Frage  der  Lohnberechnung  nicht  zu  einer  rein 
mathematischen  und  die  Kalkulation  ebenfalls  nicht  nur  zu  einer 
bloß  kaufmännischen  gestalten.  Gelegentlich  sind  rein  matlie- 
matisch-ingenieurhaft  Theorien  über  die  Lohnmethoden  dar¬ 
gestellt  worden1).  Sie  haben  selbstverständlich  praktisch  mit  so 
erheblichen  Abweichungen  von  dem  mathematischen  Fiktions¬ 
bild  zu  rechnen,  daß  sie  unter  Umständen  nichts  weiter  sind, 
als  eine  Spielerei  mit  Zahlen  ohne  realen  Wirkungsgrad. 

Aus  diesem  Grunde  hat  man  weiterhin  sich  bemüht,  jene 
psychologischen  Faktoren  festzuhalten,  welche  als  ,, Wirkungen 
von  Löhnen“  allgemein  Vorkommen  und  die  (zunächst  ebenfalls 
theoretisch)  unmittelbar  die  seelische  Resonanz  auf  die  ver¬ 
schieden  en  Loh n met h od en  darstellen . 


l|  Schilling :  Theorie  der  Lohnmethoden.  Berlin  1919. 

Abderhalden,  Handbuch  der  biologischen  Arbeitsmethoden.  Abt.  VI,  Teil  C/II.  95 
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Giese1)  hat  folgendes  Funktionsschema  entwickelt: 

P  s  y  c  h  o  1  o  g  i  s  c  li  c  G  r  u  n  d  1  a  g  c  n  der  Lu  h  u  m  e  t  li  o  d  e  n. 

1 .  P  r  o  d  u  k  I  i  v  e  L  o  li  n  w  i  r  k  u  n  gen: 

(Stullen  die  unmittelbaren  im  Arbeitenden  sich  auswirkenden  Resonanzen 
auf  eine  Lohnrnethode  dar.  Gesehen  vom  betrieblichen  Standpunkt 
der  äußeren  Fertigungsziffer.) 

a)  Direkte  produktive  Resonanz: 

Höhe  der  quantitativen  Fertigung, 

Art  der  qualitativen  Leistung; 

ß)  Folgen  für  die  Fabrikationskosten  aus  indirekter  Leistungswirkung : 
(Geleitet  von  unterbewußter  Mentalität) 

Quoten  für  Verbrauchsziffern  an  Nebenwerten,  wie  Öle,  Schmier- 
m  i  t  fei,  Geräte  verschleiß, 

Ziffern  der  objektiven  Erkrankungen,  Anbrüchigkeitsfälle, 
Unterbringungsmöglichkeit  von  Invaliden  und  schwer  Be¬ 
schädigten, 

Überwindung  äußerer  Arbeitshemmungen,  Einstellung  auf  Beob¬ 
achten  des  produzierten  Werkstückes. 

2.  Reaktive  Resonanz  auf  Lohn  verfahre  n  (bewirkt  vom  Be¬ 
wußtsein  des  Arbeitenden): 

a)  Abgangsziffern  von  der  Firma  unter  Wechsel  und  bei  Konstanz  der 
Konjunktur, 

ß)  Ergebnisse  der  Berufsberatung  und  Lehrstellenvermittlung  (Arbeits¬ 
beliebtheit); 
y)  Lohnbewegung: 

Forderungen,  Gruppenstreitigkeiten  untereinander, 

Unruhen, 

Verhandlungsziffern,  Sitzungsfrequenzen, 

Vorschußstatistiken ; 

8)  Streik  und  Aussperrung: 

Streik  direkt, 

Sympathiestreikanregung, 

Aussperrungen  durch  den  Unternehmer  (reziproker  Maßstab); 

s)  Sabotage  durch  subjektive  Krankmeldungen  (unberechtigter  Art), 
durch  allgemeine  ,, passive  Resistenz”; 

£)  Ablehnung  von  freiwilliger  Mehrarbeit,  von  Sonderterminen  (Über¬ 
stundengrundsatz)  ; 

t]  )  Lohnfluchtbewegung  im  internen  Betrieb  (Resonanz  der  Gutwilligen): 

Meldung  auf  Sonderposten, 

Gesuche  um  Abteilungsversetzung, 

Mehrleistung  im  Falle  ausgesprochener  subjektiver  Notlage, 
spontane  Äußerungen  jeder  Form  (Wünsche). 

3.  K  o  m  pensatorische  Lohn  w  i  r  k  u  n  g  e  n  (bezogen  auf  den  Privat¬ 
menschen;  Gegengewichte  und  Erholungsinhalte  gegenüber  der  Arbeit). 

«)  Lebensstandard  des  Privatmenschen: 

Nahrungsausgaben, 

Wohnung, 

I  Ieizung, 

Beleuchtung, 

Bekleidung  ; 

1)  Giese'.  Psvehologische  Grundlagen  der  Lohnmethoden.  ,, Organisation”. 
Leipziir-Merlin  1920. 
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ßi  Luxusbedarf  des  Privat  nienschcn  : 

Anschaffungsgegriisl  finde, 

äußere  Heprasenta  lion  im  Auftreten  (Automobil,  Telephon¬ 
abonnement  usf.). 

Anschaffung  von  Schmuck,  Teppichen,  „Sachwerten”; 

v)  Finanzpolitik  des  Privalmenschen  : 

Beteiligung  an  Sammlungen,  Wohllätigkeitsstiftungen, 

Spe kula t ionsbe leiligung  in  Industrie-  und  anderen  Papieren. 
Schuldentilgung  aus  früheren  /eiten, 

Sparkassen  und  Bankguthabenliöhe, 

Erwerb  von  Anteilscheinen  am  Unternehmen  (wo  vorhanden), 
Beteiligung  an  Siedelungen, 

Beteiligung  an  Versicherungen  aller  Art, 

Lotteriespiel ; 

8  Vergnügungswerte  des  Privatmenschen  : 

Familienausbau : 

Heirat, 

Kinderzahl, 

Kindererziehung, 

Reise-  und  Erholungskultur, 

Mitgliedschaft  an  Vereinen, 

Sport-  und  Körperkulturbetätigung, 

Besuch  von  Gaststätten, 

Theater-,  Film-,  Buchkonsum. 

Soweit  könnte  man  mithin  auch  Angriffshebel  für  eine 
direkte  und  indirekte  Nachprüfung  der  „Wirkung“  von  Löhnen 
gewinnen.  Konsumvereine,  Vereine  der  Fabriken  überhaupt, 
Beobachtung  der  Lebensbedingungen  durch  Fabrikpflege:  dies 
und  mehr  rundet  das  Bild  ab,  welches  keinesfalls  nur  aus  der 
direkten  Resonanz  —  im  Sinne  der  unmittelbaren  Produktion 
und  nach  Abzug  der  Verschleißziffern  —  erbracht  wird.  Vielmehr 
muß  man  neben  diesen  mehr  unterbewußt  gelagerten  Resonanz¬ 
formen  vor  allem  die  vollbewußte  Resonanz  auf  Lohn  im  Sinne 
der  direkten  „Reaktion“  (Teil  2)  und  der  privaten  „Kompensation“ 
des  Tehs  (Teil  3)  mit  heranziehen. 

Aber  auch  da  durchkreuzt  vielfach  wiederum  das  Ressenti¬ 
ment  ganz  unmittelbar  die  an  sich  wirklich  hinreichend  ver¬ 
wickelt  en  Lohnresonanzen. 

Immer  noch  wäre  vorausgesetzt  die  ideale  Atmosphäre  des 
Einzelmenschen  und  seiner  persönlichen  Beziehung  zum  Werk. 

Die  Durchkreuzung  folgert  aus  der  kollektiven  „Lohn¬ 
politik“.  Wir  erkennen  dies  ständig  an  den  wechselseitigen  Vor¬ 
würfen  oder  Verunglimpfungen,  welche  beide  Parteien  sich  gegen¬ 
seitig  machen.  Diese  Lohnpolitik  —  die  benutzt  wird  als  Kalku¬ 
lationsinstrument  im  Welthandel  —  steht  dann  jenseits  auch  der 
Menschenbehandlung.  Wäre  obiges  Schema  allein  maßgeblich, 
könnte  man  Verfahren  für  Lohnbehandlung  schneller  entwickeln. 
Die  (internationale)  Lohnpolitik  verstärkt  —  wie  beim  Zeit¬ 
problem  —  die  Imponderabilien  des  Zusammenhanges. 

Beispiel:  So  ward  etwa  seitens  der  Arbeitgeber  in  der  Darstellung 
der  Lohnpolitik  den  Gewerkschaften  vorgeworfen,  daß  sie  erstens  stets 
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mangelnde  Ziele,  keine  testen  Grenzen  bei  den  Lohnverhandlungen  verrieten 
mithin  kein  Lohnhöhenideal1).  (Man  gedenke  der  Inflationswirkungen  auf 
der  anderen  Seite!)  Man  warf  ihnen  vor  das  Erstreben  von  Konjunktur¬ 
löhnen  (wie  man  umgekehrt  von  Konjunkturgewinnen  der  Unternehmer 
zu  Papiermarkzeiten  und  später,  selbst  in  politisch  schwersten  Tagen,  offen¬ 
sichtlich  sprechen  könnte).  Lohntreibcrei  ist  der  dritte  Vorwurf  der  Arbeit¬ 
geber,  dem  das  Dumping  durch  Hintenanhalten  der  niedrigen  deutschen 
Löhne  entgegenstehen  könnte.  ( Schlesinger  und  Költgen  erweisen  bekanntlich, 
unabhängig  voneinander2),  daß  der  deutsche  Arbeiter,  bei  günstiger  Um¬ 
rechnung  der  Kaufkraft  Mark  zu  Dollar  immer  noch  etwa  nur  ein  Drittel 
soviel  verdient  als  der  Amerikaner).  Die  Gefährdung  der  Rohstoffindustrien 
(Bergbau  z.  B.),  die  Nivellierung  der  Facharbeiter  und  Ungelerntenlöhne, 
die  Übersteigerung  der  Lebenshaltung:  das  sind  weitere  Vorwürfe,  die  ins¬ 
gesamt  Politik,  aber  keine  Psychologie  wünschen  und  überdies,  wo  sie 
nicht  ausreichen,  von  Unternehmern  wie  Arbeitnehmern  ergänzt  werden 
durch  das  Herbeiholen  anderer  Ursachen  aus  der  äußeren  oder  inneren  Politik 
(z.  B.  Versailler  Vertrag;  Reparation;  Ruhreinbruch;  Steuern;  Sozial¬ 
lasten  usw.  usw.).  Der  objektive  Beobachter  lernt  aus  diesem  unkontrollier¬ 
baren  Behauptungsprinzip  nur  das  eine:  daß  Menschenbehandlung  am 
Gegenstandslohn  nahezu  jeder  wissenschaftlichen  Objektivierung  trotzen  wird. 
Das  Trieb-  und  Instinktwesen  der  Menschen  siegt  auch  hier  über  die  ratio, 
die  einer  Rationalisierung  eigentlich  zugrunde  liegen  sollte. 

Y)  Streik  und  Aussperrung. 

Streik  als  Willensäußerung  des  Arbeitnehmers,  Aussperrung 
als  Reaktion  des  Unternehmers  haben  ebenfalls  unter  den  gleichen 
politischen  Bedingungen,  wie  Lohn-  und  Zeitfrage,  zu  leiden. 
Sie  sind  daher  als  Gegenstand  der  Menschenbehandlung  ab¬ 
hängig  von  Schlagworten,  von  gemeinschaftlichen  Bestimmungen 
der  Gewerkschaften  oder  Arbeitgebervereinigungen,  sie  bleiben 
selbst  bei  optimaler  Technik  der  Menschenbehandlung  in  einem 
Einzelbetrieb  unterstellt  dem  Motto  und  dem  kollektiven  Be¬ 
schluß  der  Organisation.  Geht  es  doch  soweit,  daß  selbst  gegen 
den  Individualwillen  Streik  oder  Aussperrung  einsetzt.  Man  wird 
daher  wiederum  sagen  können,  daß  im  großen  und  ganzen  Menschen¬ 
behandlung  eine  Frage  der  Verhandlungstechnik  sein  mag.  Und 
zwar  mithin  nicht  eine  auf  den  Sonderbetrieb  zugeschnittene 
Verhandlungstechnik,  sondern  Kunst  der  allgemeinen  Verhand¬ 
lungsleitung  an  sich.  Auf  der  anderen  Seite  ist  zu  sagen,  daß  Streik 
und  Aussperrung  in  zweierlei  Form  unser  Interesse  haben.  Wir 
müssen  beide  als  Abschluß  eines  vorangehenden  Mißverhältnisses 
der  Beziehungen  beider  Arbeitsparteien  an  sehen  und  zweitens 
ihren  eigentlichen  Verlauf  als  Gegenstand  festhalten.  Wenn  eine 
Aussperrung  oder  ein  Streik  an  sich  ausbricht,  ist  damit  nur  der 
Beweis  geliefert,  daß  die  Menschenbehandlung  vorher  mißlich 
war,  ob  es  sich  um  Lohntarife,  Zeitfragen  oder  andere  Betriebs¬ 
hemmungen  handelt.  Streik  und  Aussperrung  sind  bei  der 
Menschenbehandlung  die  letzten  Ablaßventile  betrieblichen  Über- 

*)  Vereinigung  der  deutschen  Arbeitgeber.  Die  Lohnpolitik.  Berlin  1924. 

2)  Schlesinger:  Eindrücke  aus  Amerika.  Industrielle  Psychotechnik. 
1925;  Kotigen:  Das  wirtschaftliche  Amerika.  Berlin  1942. 
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druckes  in  der  lNreiiselieinvirtsclia.fi  und  man  weiß,  daß  im  Kähmen 
derZeit-  und  Lohnunterhandlungen  die  Drohung  mit  Streik  oder 
Au  s  s  perrung  —  als  brüskem  Abschluß  —  ständig-  eine  erhebliche, 
gut  gemeisterte  Holle  spielt.  Aber  damit  ist  dann  bereits  der 
Gegenstand  für  die  Kunst  der  Menschen behandlung  hinreichend 
ausgewertet  worden.  Wird  alsdann  der  Streik  oder  die  Aus¬ 
sperrung  begonnen,  so  interessiert,  nur  ihr  Verlauf,  das  Halten 
an  ihrer  Grundidee.  1  >ie  Menschenbehandlung  erstreckt  sich  dabei 
auf  die  Kunst,  an  Streik  bzw.  Aussperrung  haften  zai  bleiben, 
und  zwar  intern  wie  extern.  Das  erste,  soweit  es  darauf  ankommt 
die  Mitglieder  zusanimenzuhalten,  Disziplinwirkungen  auszulösen, 
um  Streikbrecher  usw.  auszuschalten.  Die  externe  Wirkung, 
um  hinreichende  Propagandawirkungen  auf  Unbeteiligte  und 
Außenstehende  (Behörden,  das  breite  Publikum,  die  Presse  usf.) 
auszuüben.  In  diesem  Sinne  wirkt  Streik  wie  Aussperrung  propa¬ 
gandistisch  wie  ein  Feldzug,  mit  all  den  Techniken  und  Hilf' s- 
mittein,  die  auch  dort  die  Wahrheit  verschleiern,  um  erstrebte 
Wirkungen  zu  erzielen.  Die  lmpulsgebung  der  Streik-  und  Aus¬ 
sperrungsbewegung  ist  also  das  wichtigere  und  in  der  Über¬ 
tragung  spezifischer  Menschenbehandlung  auf  eine  Handlung 
ein  zeitgebundenes  Ereignis:  darin  liegt  das  Besondere  dieses 
Gegenstandes.  Lohn  und  Zeit  sind  permanente  Fragen,  Streik 
und  Aussperrung  temporäre  Erscheinungen.  Würde  man  von 
der  Pathologie  des  Betriebes  sprechen  und  seine  Behandlung 
entsprechend  medizinisch  an  sehen,  würde  man  die  erste  Gruppe 
als  chronische,  diese  letzte  als  akute  Infektionserscheinungen  an¬ 
setzen.  Es  ist  folgerichtig,  daß  daher  bei  dem  mehr  schleichenden 
Wesen  der  ersten  Fragen,  ihrem  Dauerzustand,  die  Technik  der 
Behandlung  auch  mildere,  vorsichtigere  und  versöhnlichere  Formen 
annimmt,  während  im  zweiten  Fall  oft,  operationsgleich,  die 
Eobustheit  der  Menschenbehandlung  zu  kurzem  Verfahren  mit 
rücksichtslosem  Zielsteuern  führt. 

o)  Arbeitsfreude. 

Als  viertes  Ziel  und  Arbeitselement  quält  den  Praktiker 
ständig  die  sogenannte  Arbeitsfreude. 

Wir  erwähnten  oben  bereits,  daß  Arbeitsfreude  im  Lohn 
unter  Umständen  indirekt  ans  der  Wirkung  zu  ersehen  ist;  daß 
der  Begriff  „Passive  Kesistenz“  zur  Kennzeichnung  eines  Lohn¬ 
verfahrens  niemals  übersehen  werden  darf.  Unlust  und  Lust  zur 
Arbeit  sind  polare  Gegenstände  der  Arbeitsfreude  und  so  kommt 
es,  daß  sie  als  Arbeitselement  immer  und  immer  wieder  Gegen¬ 
stand  der  Anwendung  werden  muß.  Die  jüngeren  Entwicklungen, 
welche  die  Teilarbeit,  die  Fließarbeit  und  das  Angelerntenwesen 
steigerten,  stießen  auf  denselben  Punkt.  Der  Mensch  als  Betriebs- 
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faktor1)  mußte  auch  dort  infolge  Steigerung  der  Unlust  gelegent¬ 
lich  Betriebsstörungen  ergeben.  Hierher  stammen  die  Betrach¬ 
tungen  über  die  Wirkung  der  Monotonie  und  des  Zwangstempos, 
die  wir  bei  den  Arbeitsstudien  noch  einmal  darstellen  müssen. 
Menschenbehandlung  hat  demnach  die  Aufgabe,  Arbeitsfreude 
zu  erwirken  und  noch  mehr:  Arbeitsunlust  zu  unterdrücken. 
Wiederum  sind  es  am  allerwenigsten  humane  Gründe,  die  dies 
Ziel  setzen,  sondern  die  einfache  Überlegung,  daß  der  Unter¬ 
nehmer  und  der  durch  die  Prosperität  letzten  Endes  damit  zu 
sammenliängende  Arbeitnehmer  am  besten  fahren,  wenn  keine 
Arbeitsunlust  aufkommt.  Dies  gilt  auch  für  die  Fließarbeit,  bei 
der  gelegentlich  (an  Orten  mit  Bandförderung)  der  Akkord  nicht 
in  Anwendung  gelangt.  Das  Ziel,  Arbeitsfreude  zu  wecken,  er¬ 
bringt  meist  Mehrbeschäftigung  des  Unternehmens,  unterbindet 
daher  notwendig  werdende  Entlassung  bei  Produktionsrückgang 
oder  Mangel  an  Aufträgen  und  kann  dahin  führen,  auch  die  durch¬ 
schnittlichen  Leistungen  zu  steigern. 

Beispiele:  Wie  daher  in  einem  Betriebe  ein  gewisser  „Sports¬ 
geist”  absichtlich  geübt  wird,  um  diese  Arbeitsfreude  zu  pflegen  und  selbst 
bei  sehr  anstrengender  Bandteilarbeit  aufrechtzuerhalten,  lehrt  manche 
Schilderung  aus  dem  Leben.  Kleinschmidl 2)  berichtet  aus  einem  Fordbetriebe: 

„Der  Zufall  bescherte  mir  gleich  zu  Anfang  Nachtschichte  n, 
und  ich  muß  sagen,  daß  mir  die  Sache  manchmal  geradezu  Spaß  machte. 
Das  sehr  enge  Zusammen-  und  Hand-in-Hand-Arbeiten  breitet  über  die 
Leute  der  Abteilung  oft  eine  fröhliche  schaffenslustige  Ge¬ 
meinschaftsstimmung  aus,  die  sogar  mir,  der  ich  doch  zu  gleich¬ 
förmiger  Arbeit  nicht  das  geringste  Talent" habe,  die  Langeweile  vertrieb. 
Die  Betriebsdisziplin  ist  nicht  allzu  streng.  Oft  wird  zum  Maschinengetöse 
gesungen  und  gelacht,  man  boxt  sich  ab  und  zu  mit  seinem  Nebenmann 
oder  einem  weiter  abstehenden  Kollegen,  und  wenn  um  6  Uhr  der  Morgen 
graut,  fängt  einer  an  zu  krähen,  und  bald  setzen  sich  durch  die  ganzen  Ab¬ 
teilungen  die  Nachahmungen  von  Stimmen  aus  der  Tierwelt  fort.  Dieser 
Schaffensrhythinus  und  Gemeinsamkeilsgeist  der  Abteilung  wird  gefördert 
durch  das  fortwährende  Anschreiben  der  Werkstücke,  die  die  Abteilung 
von  Stunde  zu  Stunde  fertigstellt  und  an  die  nächste  Abteilung  abliefert. 
Diese  Ziffer  ist  von  Stunde  zu  Stunde  und  auch  von  Tag  zu  Tag  ganz  ver¬ 
schieden.  Vorgestern  lieferten  ,wir’  2500  Werkstücke,  heute  2916.  Das  hohe 
Ziel  ist  3600,  wird  aber  kaum  je  erreicht.  Würden  alle  Arbeiter  in  gleich¬ 
mäßig  schnellem  Tempo  arbeiten,  wie  das  etwa  in  der  dritten  Stunde  meistens 
erreicht  wird,  so  würde  die  Zahl  3600  sogar  noch  überschritten  werden  können. 
In  der  siebenten  Stunde  aber  läßt  das  Tempo  ziemlich  nach.  Dieser  und  jener 
verschwindet  längere  Zeit  von  der  Arbeitsstelle,  und  da  ich  mit  dieser  Übung 
noch  nicht  vertraut  war,  blieb  ich  in  dieser  Zeit  oft  ohne  Arbeit.  Die  Vor¬ 
arbeiter  und  Meister  kümmern  sich  gar  nicht  um  diese  Erscheinung,  ja  man 
hat  den  Eindruck,  daß  sie  als  Erholungspause  stillschweigend  gebilligt  wird. 
Jedes  Schwanken  der  Tagesproduktion  kann  ja  durch  Maschinendefekt 
erklärt  werden,  und  wahrscheinlich  wird  bei  fließender  Fertigung  ein  Teil 
der  Arbeitszeit  aus  dieser  Ursache  von  vornherein  als  Verlust  einkalkuliert. 

ln  wie  weilen  Grenzen  das  Arbeitstempo  bei  Ford  von  dem  Gesamt¬ 
befinden  und  der  Stimmung  der  Arbeiter  abhängt  und  wie  groß  die  Freiheit 

1  Sey/ferl :  Der  Mensch  als  Betriebsfaktor.  Stuttgart  1922. 

2  Kleinschmidl:  Das  amerikanische  Arbeitstempo.  (Reisebericht.) 
Stuttgarter  Tagebl.  Nr.  192.  27.  April  1926;  hierzu  auch  Lüddecke:  Das 
amerikanische  Wirtschaftstempo  als  Bedrohung  Europas.  Leipzig  1925. 
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isl,  welche  die  Leitung  dieser  unwägbaren  Stimmung  gewahrt,  beweist  z.  I?. 
die  Arbeitsleistung  während  e  i  ue  r  So  n  n  t  a  g-  u  n  d  e  i  n  e  r  M  o  n- 
t  a  ('  nach  L.  In  der  Sonntagnachl  wurden  von  den  gleichen  Leuten  und 
ohne  besondere  Maschinenstörung  nur  2592  Stücke  hergestelll,  in  der  Montag¬ 
nacht  dagegen  31GS.  Eine  interessante  und  merkwürdige  Erfahrung  war  dabei, 
daß  mir  die  Sonntagnacht  bei  dem  sehr  langsamen  Arbeitstempo  fast  un¬ 
erträglich  lang  vorkam.  Die  unregelmäßigen  Unterbrechungen,  bei  denen 
ich  darauf  warten  mußte,  bis  mein  Vormann  wieder  einige  Arbeitsstücke  an 
mich  weitergegeben  hatte,  machten  mir  die  Arbeit  qualvoll  und  ermüdend. 
Als  ich  meinen  Vormann  fragte,  warum  es  heute  so  langsam  ginge,  erwiderte 
er  leichthin:  ,,That’s  allright,  we  get  the  same  fee.“  (Das  ist  schon  in  Ordnung, 
wir  erhalten  dafür  denselben  Lohn.)  Bei  Ford  wird  nämlich  nirgends  im 
Akkord  gearbeitet;  auch  sonst  findet  man  Akkordarbeit  in  Amerika  selten. 

Thomas  Mann  hat  in  seinem  letzten  Roman  ,Der  Zauberberg’  meister¬ 
haft  dargestellt,  wie  das  Zeitbewußtsein  die  Stunden,  Tage  und  Jahre  als 
kurz  empfindet,  in  denen  Tag  für  Tag  gleichbleibende  Eindrücke  dem  Er- 
lebenden  zufließen.  Seinem  Hans  Eastorp  vergehen  die  sieben  Jahrein  Davos, 
als  wären  es  sieben  Wochen.  Ähnlich  scheint  es  mir  bei  der  Zeitempfindung  zu 
sein,  die  mit  einer  gleichförmigen  Arbeit  verbunden  ist.  Aus  der  Kerne  hören 
und  sehen  sich  3000  Arbeitsbewegungen  in  einer  Nacht  viel  schrecklicher  an, 
als  sie  in  Wirklichkeit  sind.  Ich  habe  in  der  Fordfabrik  die  Beobachtung 
gemacht,  daß  Leute  mit  jahrelang  gleichen  Arbeiten,  die  überaus  einfach 
und  nach  unseren  Begriffen  sehr  eintönig  sind,  einen  zufriedenen,  ja  sogar 
behäbigen  Eindruck  machen.  Fröhliche  Gesichter,  ja  scherzhaften  Streit 
und  Unarten  kann  ich  alle  Nächte  in  Menge  sehen  und  erleben.  Als  das  Tempo 
in  der  Montagnacht  immer  schneller  wurde,  stießen  einige  Arbeiter  von  Zeit 
zu  Zeit  laute  Schreie  aus  vor  Übermut.  Begeisterung  und  Stimmung.  Es 
war  gerade  so,  als  ginge  es  zu  einem  Sturmangriff  vor.  Wer  weiß,  ob  dem  Mann 
mit  der  nur  noch  , maschinenartigen  Handarbeit’  die  Zeit  nicht  schneller 
verfliegt  als  dem  Arbeiter,  der  die  automatische  Maschine  führt  und  neben 
der  großen  Verantwortung  oft  noch  eine  ziemliche  Langeweile  ertragen  muß. 
Man  soll  jedenfalls  mit  der  Verurteilung  der  monotonen  Industriearbeit  nicht 
so  schnell  bei  der  Hand  sein.  Daß  Arbeit  kein  Spiel  und  nur  selten  eine  reine 
Freude  ist,  ist  keine  Tatsache  von  heute  und  gestern,  das  haben  unsere  Groß¬ 
eltern  vor  einem  Jahrhundert  ebenfalls  gewußt.” 

Sehr  interessant  liegen  auch  die  Dinge  in  der  Landwirtschaft.  Ohne 
vorgreifen  zu  wollen,  möchte  man  hier  erwähnen,  daß  Ries1)  das  Ziel  ,, Arbeits¬ 
freude”  abhängig  macht  von  bestimmten  Grundstimmungen  des  Arbeiters. 
Er  scheidet  methodisch  sehr  richtig  drei  Angriffspunkte:  Die  Erzielung  einer 
richtigen  „Grundstimmung”  —  die  Berücksichtigung  des  „Arbeitswillens”  — 
die  Pflege  der  „Arbeitsfreude”  im  engeren  Sinne. 

Die  „Grundstimmung"  muß  zunächst  der  Überwindung  des  Klassen¬ 
gedankens  dienen.  Ries  betont  dabei  die  besondere  Stellung  der  real  denken¬ 
den  Landarbeiter  zu  derartigen  städtischen  Maximen  und  warnt  vor  Gegen¬ 
agitationen  der  Unternehmer,  die  die  Lage  nur  verschärfen.  Methodisch  rät 
er,  dem  Arbeiter  sein  volles  Recht  in  Regelung  des  Personenstandes,  der 
religiösen  Ausübung  und  der  politischen  Überzeugung  strikt  zu  gewähren. 
Aufwärtsstrebende  sind  grundsätzlich  zu  fördern.  Gewarnt  wird  aber  vor 
einer  Bevorzugung  aus  irgendwelchen  politischen  Gesichtspunkten.  Auch  der 
Schutz  des  Arbeiters  vor  Unterdrückung  durch  andere  ist  ein  Mittel.  Zwang 
der  verheirateten  Frauen  zur  Mitarbeit  ist  ein  ungeeignetes  Behandlungs¬ 
mittel.  Die  methodische  Betonung  der  Gleichwertung  des  Arbeiters  wird  als 
sehr  günstig  betrachtet.  Ein  gutes  Mittel  hierzu  isl  der  Sport.  Ein  übles 
Gegenbeispiel,  das  Sichvorführenlassen  eines  Erntefestes  bei  geladenen 
Gästen,  wobei  Herrschaft  und  „Leute”  getrennt  essen  und  sich  bewegen. 
Ries  warnt  auch  vor  Gitterzäunen,  vor  unzweckmäßiger  Hausgeslulluug  und 
vielem  mehr :  soweit  diese  Methoden  dazu  dienen,  den  Klassengedanken  zu 
unterstreichen .  Der  wichtigste  me thod isc he  Wer L  ist  d ie  Regelung  de s Vorwarts¬ 
kommens  im  Betriebe. 


1  Ries:  Erziehung  zu  Arbeitswillen  und  Arbeitsfreude  in  der  Land 
m'beif.  Berlin  192G. 
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Zweitens  spielt  bei  der  Erziehung  der  Grundstimmung  das  Privatleben 
des  Besitzers  eine  Rolle.  Hierbei  liegen  die  Verhältnisse  auf  dem  Lande  hin¬ 
sichtlich  Beobachtetwerden  und  Beurteilung  wesentlich  offener  als  in  der 
Industrie.  Feiern  von  Festen,  Aufwand  auf  der  einen,  eigenes  Arbeiten  und 
Sachkenntnis  auf  der  anderen  Seile  können  gewichtige  Wirkungen  auf  die 
Grundstimmung  ausüben. 

Drittens  dient  der  rechten  Grundstimmung  die  Erziehung  zur  Selbst¬ 
achtung  des  Arbeiters.  Das  Problem  des  Diebstahles  (auf  dem  Lande  wesent¬ 
lich  wichtiger,  als  in  der  Industrie)  kann  methodisch  sehr  verschieden  und 
mehr  oder  minder  rnenschentechnisch  richtig  angefaßt  werden.  Die  An¬ 
wendung  von  Ferngläsern  zur  Kontrolle  arbeitender  Gruppen  kann  beispiels¬ 
weise  ebenfalls  nicht  immer  vorteilhaft  sein.  Das  Zusammenarbeiten  mit 
ausländischen  Wanderarbeitern  erfordert  erheblichen  Takt,  um  die  Geltung 
auch  der  eigenen  Bevölkerung  nicht  zu  untergraben.  Endlich  muß  die  Grenze 
gegenüber  der  Selbstgeltung  und  dem  überbetonten  Selbstbewußtsein  nicht 
übersehen  werden. 

Weitere  Mittel  zur  Erzielung  rechter  Grundstimmung  ist  die  Pflege 
von  Ordnung  und  Pünktlichkeit.  Vor  allem,  weil  diese  mit  der  Löhnung 
Zusammenhängen. 

Auch  die  Technik  der  „Anerkennung”  muß  zu  eben  diesem  Ziele  führen 
und  mithin  gemeistert  werden.  (Anerkennung  durch  stille  Versetzung  an 
Sonderposten;  weitgehendere  Beschäftigung  im  Leistungslohn  bei  guter 
Dienstverrichtung,  Aufrücken  zu  höheren  Rangstufen,  Gruppenführung  und 
anderes  mehr  sind  derartige  Techniken  der  Behandlung.) 

Aufsicht  im  Betriebe  und  Arbeitserleichterungen  sind  endlich  noch  zwei 
Wege  zur  Erzielung  rechter  Grundstimmung.  Diese  heikle  Frage  der  Auf¬ 
sicht  und  Betriebskontrollen  behandeln  wir  allgemein  im  Text  noch  ein¬ 
gehender.  Vor  allem  zählt  auch  die  Wirkung  des  nichtbeschäftigten  Aufsehers 
auf  die  schaffenden  Arbeiter  hierher.  Zu  den  Arbeitscrleichterungen  rechnet 
das  Gestellen  guter  ncuzeitiger  Werkzeuge,  die  Ermöglichung  der  Er¬ 
müdungshinderung  durch  Kleidung,  Sitzgelegenheiten,  Sonnenschutz  u.  dgl. 
(s.  u.). 

Gegenüber  der  Schaffung  rechter  Grundstimmung  ist  die  Pflege  des 
„A  r  b  e  i  t  s  w  i  1 1  e  n  s”  vor  allem  durch  die  sogenannten  Leistungslöhne  in  der 
Landwirtschaft  verbürgt,  ferner  durch  Einsetzen  der  ganzen  Familie  als 
Arbeitseinheit.  Hierbei  wird  im  einzelnen  keine  Zuteilung  von  Teilarbeiten 
angesetzt,  sondern  ein  pauschales  Arbeitsergebnis  von  der  Einheit  verlangt 
und  an  diese  Familie  bezahlt.  Alsdann  spricht  vor  allem  mit  die  disziplinarische 
Innenwirkung  der  Familienmitglieder  untereinander,  so  daß  kindliche  und 
erwachsene,  weibliche  und  männliche  Mitarbeiter  familiäre  Betriebskontrolle 
ausüben. 

Endlich  kann  man  die  „Ar  be  i  tsf  r  e  u  d  c”  im  engeren  Sinne  stützen  durch 
die  Erziehung  zur  Freude  am  Erfolg  und  am  Arbeitsvorgang  wie  durch  Be¬ 
tonung  des  Wettbewerbes. 

Ries  bietet  hierfür  auch  sehr  hübsche  praktische  Beispiele  verschiedener 
Techniken.  Ich  wähle  das  Dungstreuen.  Müssen  alle  Kräfte  erst  den 
Dung  grob  auseinander  werfen  und  alsdann  in  Rotten  auf  dem  gesamten 
Felde  feinteilen,  so  überkommt  den  Arbeiter  wegen  der  Unübersehbarkeit 
des  Ganzen  ausgesprochene  Trostlosigkeit.  Noch  unendlicher  und  sisyphus- 
ähnlicher  wirkt  ein  anderes  Verfahren,  bei  dem  Gespanne  ununterbrochen 
das  Feld  weit  gestreut  mit  Dunghäufchen  beladen,  indessen  an  einem  Ende 
des  Feldes  ein  Jugendlicher  beschäftigt  ist,  den  Dung  auszubreiten.  Gut  ist 
das  Verfahren,  den  ganzen  Schlag  vollzufahren,  die  Leute  in  angemessener 
Arbeitsbreite  anzustellen  und  den  Dung  dann  sofort  pflugfertig  richten  zu 
lassen;  erstens  ist  die  Arbeit  dann  endgültig  erledigt,  zweitens  sieht  jeder¬ 
mann  am  Breitenfortschritt  der  Reihen,  was  „geschafft”  ist.  Der  aus  den 
Krä politischen  Untersuchungen  bekannte  Schlußantrieb  ist  dadurch  ver¬ 
bürgt.  Wird  der  Dung  fuhrenweise  herangefahren,  so  soll  man  zum  Breiten 
so  viel  Leute  aussuchen,  daß  sie  bei  guter  Intensität  gerade  fertig  werden 
und  eine  kleine  Pause  gewinnen,  bis  der  nächste  Wagen  kommt.  Erstens  x 
gliedert  sich  dann  der  Arbeitsablauf  zur  Kette;  zweitens  sind  kleine  Ruhe- 


Methoden  der  Wirtsehaftspeychologie 


388 


pausen  als  Intervall  luslbelont  eingeschoben.  Ebensogut  ist  die  Ordnungs¬ 
erziehung  auf  tadellose  Reihung  von  Mieten,  Reutern,  Stiegen. 

Der  Freude  am  Arbeitsvorgang  selbst  bietet  die  rhythinisehe  Gliederung, 
auch  bei  monotonen  Serien,  immer  Unterstützung.  Wes  erwähnt  und  be¬ 
stätigt  ebenfalls,  daß  auch  sehr  intelligente  Leute  gern  Kurbeldrehen  an  der 
Kartoffelsortiermaschine,  der  Windfege,  der  Düngermühle,  daß  sie  von 
Hand  gern  Rüben  hacken,  zwischendurch  llolz  sägen,  Gras  mähen.  Auch 
die  Bevorzugung  des  stehenden  Getreides  beim  Mähen  gegenüber  liegendem 
muß  mit  dieser  Unterstützung  durch  die  Freude  am  rhythmisierten  Arbeits¬ 
vorgang  Zusammenhängen.  Selbst  die  mechanische  Fördervorrichtung  (Höhen¬ 
förderer)  treibt  so  ermunternd  an,  ebenso  das  strikte  Verteilen  von  Einzel¬ 
arbeiten  auf  einzelne,  das  Vermeiden  also  des  Dualis  bei  einer  Arbeit  (etwa 
dem  Dunghaufenstreuen).  Bei  letzterer  Anordnung  hemmt  einer  den  anderen 
oder  verläßt  sich  einer  auf  den  anderen  oder  stört  das  persönliche  Gespräch. 
(Vgl.  auch  die  weiterhin  folgenden  Bemerkungen  über  die  Wirkung  des  Gesanges.) 

Das  Prinzip  der  Wettarbeit  kann  endlich  als  gelegentliche  Einschaltung 
dienen,  doch  bei  Auswahl  der  dafür  benutzten  Anwendungen  muß  beachtet 
werden,  daß  bei  Leuten,  die  sich  lange  Jahre  auf  dem  Lande  kennen,  eine  Wett¬ 
arbeit  nie  den  Effekt  erwirken  mag  wie  in  der  Industrie.  Anders  sieht  es  mit 
Preisaussetzungen  für  kleinbäuerliche  Einzelleistungen  aus.  Bei  Wander¬ 
arbeitern  wiederum  liegen  die  Verhältnisse  einfacher. 

Ein  derartiges  Illustrationsbeispiel,  das  Punkt  für  Punkt  die 
Überfülle  der  Angriffsmöglichkeiten  einer  zweckmäßigen  Menschen¬ 
behandlung  andeutet,  lehrt  über  das  Sondergebiet  der  Landwirt¬ 
schaft  hinaus,  welche  ungeheuren  Aufgaben  noch  der  angewandten 
Psychologie  harren.  Zeigt  auch,  wiedas  Leistungselement  „Arbeits¬ 
freude“  heute  vielleicht  wichtiger  sein  kann,  als  Auslese  oder 
Anlernling  und  offenbart,  daß  letztere  geringeren  Ertrag  bieten, 
wenn  die  psychologische  Linie  nicht  weiterführend  eine  allgemeine 
„Betriebserziehung“  zum  Gefolge  hat.  Eine  nähere  Darlegung 
für  die  einzelnen  Gebiete  unserer  Arbeit,  das  Gewerbe,  die 
Industrie,  Handel,  Verkehr  usf.  ist  selbstverständlich  un¬ 
möglich.  Überall  herrschen  die  Faustregeln  des  Praktikers,  die 
sehr  feine  psychologische  Beobachtungen  in  sich  bergen.  Wichtig 
ist  nur  zu  wissen,  daß  die  Arbeitselemente  an  sich  mannigfache 
Behandlungstechniken  herausfordern,  je  nachdem  es  sich  um 
diese  oder  jene  Branche  handelt.  Die  beim  Einzelarbeiter  er¬ 
wähnten  soziologischen  Bedingungen  erwirken  diese  relative 
Geltung  nicht  minder,  wie  die  Unterschiedlichkeit  der  Techno¬ 
logie  der  Berufsarbeiten. 

§  44.  2.  Besondere  Betriebsve  r  h  ä  1 1  n  i  s  s  e. 

Darüber  hinaus  muß  man  endlich  der  Betriebsverhältnisse 
■  gedenken,  die  in  derselben  Branche  wiederum  Abweichungen 
erwirken  mögen. 

Als  Sonderfälle  seien  erwähnt  Hie  Arbeitskontrolle,  die  Be- 
tnebsuntersuchungen  und  die  Einführung  neuer  Methoden. 

a)  Arbeitskontrolle. 

Bereits  in  dem  soeben  erwähnten  Falle  der  Landwirtschaft 
wurde  an  einer  Stelle  die  Arbeitskontrolle  durch  das  Fernrohr 
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augedeutet.  Wir  wissen  aus  den  Vorsehriften  der  Jesuiten,  daß 
sie  in  ihrer  Arbeitskontrolle  das  Verfahren  des  ,, Konzert ierens“ 
kannten.  Jeder  hatte  seinen  geheimen  Angeber  und  Aufpasser, 
der  die  Verhaltungsweisen  des  Beobachteten  höheren  Ortes  mit- 
teilen  mußte.  Die  Denunziation  als  Menschenerziehung  ist  in 
vielem  auch  auf  anderem  Gebiete  denkbar  und  wird  zweifellos 
geübt.  Man  muß  bei  diesem  Ziele,  den  arbeitenden  Menschen  auf 
seine  Leistungen  hin  zu  kontrollieren,  scheiden  die  offene  und 
die  geheime  Kontrolle. 

Das  Verfahren,  dieses  Ziel  offen  zu  erreichen,  ist  heute  all¬ 
bekannt.  Letzten  Endes  dient  das  gesamte,  seit  Taylor  betont 
gepflegte  Karteisystem,  dienen  Auftragszettel  und  Abgabe¬ 
vordrucke  eben  diesem  Zweck.  Der  Akkordsatz  ist  undenkbar 
ohne  offene  Arbeitskontrolle,  er  muß  schon  im  Interesse  des  ge¬ 
recht  (ui  Lohnes  für  die  Arbeitnehmer  selbst  Kontrollen  bedingen. 
Ebenso  offen  werden  durch  ständige  Stichproben  bei  den  Abgaben 
die  Leistungen  kontrolliert.  Der  Überprüf meister  ist  unter  Um¬ 
ständen  ein  eigener  Kontrollposten  im  Unternehmen.  Diese  offene 
Kontrolle  paßt  sich  dann  an  der  Form  der  Materialprüfungen 
im  fortgeschrittenen  Betriebe  und  wird  keinesfalls  falsch  ver¬ 
standen  werden.  Endlich  rechnet  hierher  die  Betriebskontrolle 
für  Zu-  und  Abgang.  Es  ist  heute  ganz  selbstverständlich,  daß 
jedermann  beim  Fabriktor  seine  Karte  durch  die  Kontrolle  steckt 
und  den  Zu-  bzw.  Abgangsstempel  auf  der  Karte  eindruckt. 
(S.  Fig.  69.) 

Schwieriger  liegen  die  Aufgaben  für  die  Menschenbehandlung 
dort,  wo  die  offene  Kontrolle  in  soziologischer  oder  persönlicher 
Form  heikel  ist.  In  Werken,  die  Edelmetalle  u.  dgl.  verarbeiten, 
kann  es  Aufgabe  sein,  Leibesvisitationen  beim  Verlassen,  neben 
dem  Ab-  und  Nachwägen  auch  des  Metallabfalles,  einzuführen. 
Diese  Leibesuntersuchungen  sind  sicherlich  peinlich  wie  zeit¬ 
raubend.  Man  hat  daher  gelegentlich  zu  physikalischen  Verfahren 
gegriffen,  um  den  Zeitverlust  wie  das  Peinliche  des  Verfahrens 
zu  vermeiden.  Hier  ist  die  Idee  ein  Verfahren  der  Menschenbehand¬ 
lung.  Einem  Apparat  nimmt  man  weniger  übel  als  einem  visitieren¬ 
den  Menschen.  Wenn  der  Apparat  bei  Metallen  mit  Klingelzeichen 
reagiert,  so  ist  das  eine  objektivere  „Feststellung“,  als  wenn  der 
Aufsichtsbeamte  mit  der  Hand  die  Taschen  absuchen  muß. 

Der  Apparat  reagiert  elektrisch,  indem  die  Kabine  einen  Schwingungs- 
kreis  —  welcher  mittels  Elektronenröhre  als  Generator  hergestellt  ist  — 
bildet.  Hat  die  Person  widerrechtlich  Metalle  verborgen,  sinkt  der  Kopf¬ 
hörerton  als  Warnungssignal  für  den  Wächter,  weil  die  Induktivität  sich 
vergrößert.  (8.  Fig.  90.)') 

Man  hat  bekanntlich  auch  im  Zollwesen  ähnliche  Verfahren 
versucht.  Das  Durchleuchten  von  Koffern,  Briefen,  Paketen  mit 

i]  Vgl.  Zeitschr.  „Umschau".  Frankfurt  a.  M.  1925.  S.  891. 
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Böntgen  strahlen  oder  die  Verabfolgung  eines  Bades  (um  chemische 
Wirkungen  auf  der  Hautoberfläche  zu  erzielen)  waren  Menschen¬ 
behandlungstechniken  schon  bei  dem  Spionageabwehrdienst  der 
Kriegszeit.  Das  Durchleuchten  von  Einschreibsendungen  mittels 
Glühlampen  und  Mattglasunterlage  wurde  gelegentlich  versucht, 
um  beispielsweise  Devisen  zu  entdecken.  Alle  diese  objektivierten 
Verfahren  wirken  versöhnlicher  als  Kontrollen  direkter  Form: 
Betasten,  abruptes  Auseinanderreißen,  zwangmäßiges  öffnen  usf. 
Außerdem  arbeiten  sie  zumeist  auch  schneller. 

Offen  ist  auch  die  Betriebskontrolle  überall  dort,  wo  aus¬ 
drückliche  Statistiken  über  Ausschußleistungen  angelegt  sind. 
Beim  gehobenen  Posten  —  etwa  dem  Bureau  —  ist  dagegen  der 
unmittelbare  Ausschußnachweis  erschwert.  Man  hat  daher  hier 
aus  soziologischen  Gründen  andere  Betriebskontrollen  verwendet. 
Eine  der  bekanntesten  Formen  ist  die  Einführung  von  Glaswänden 
zwischen  den  Zimmern  und  von  Glastüren  zum  Korridor  hinaus, 
so  daß  man  weitausgedehnte  Bureaus  und  ihr  Personal  von  draußen 
bequem  kontrollieren  kann,  um  unzweckmäßige  Haltungsweisen 
(Plaudern,  Essen,  Toilettemachen  usf.)  zu  hindern.  Oft 
verbindet  sich  dieses  Klarglas  zur  Kontrolle  der  Person  mit  Matt¬ 
oder  Biffelglas  am  Fenster,  um  das  Heraus  sehen  und  Abgelenkt¬ 
werden  ebenfalls  zu  unterbinden.  Erziehungstechnisch  ist  der 
durchsichtige  Baum  jedenfalls  ein  sehr  einfaches,  offenes  Kontroll- 
verfahren. 

Gelegentlich  nehmen  diese  Kontrollen  auch  sehr  groteske  Formen  an. 
Bekanntlich  ist  am  unkontrollierbarsten  der  Besuch  "der  Toilettenräume, 
die  gern  ausgiebig  benutzt  werden,  um  durch  Händewaschen,  auch  Zeitung¬ 
lesen  u.  dgl.  m.  sich  von  dem  Arbeitsbetrieb  aus  unvermeidbarem  Grunde 
fernzuhalten. 

Abgesehen  davon,  daß  man  strikt  Wasch-  und  Ankleideräume  der 
Geschlechter  trennt,  um  jedwede  Bevorzugung  dieser  Aufenthaltsräume 
beim  Normalen  herabzudrücken,  hat  man  auch  gelegentlich  besondere  Korri¬ 
dore  für  Expreßverkehr  eingebaut,  die  nur  diesem  Ziel  dienen,  aber  keinerlei 
Zusammenkommen  mit  anderen  Abteilungen  ermöglichen.  Auch  die  Zahl  der 
Abtritte  kann  so  berechnet  sein,  daß  jede  Abteilung  für  sich  berücksichtigt 
und  zudem  Uberfrequenz  (das  will  sagen  unproduktive  Wartezeit!)  ver¬ 
hindert  ist.  Ein  sehr  drastisches  und  rigoroses  Mittel  wurde  mir  einmal  in 
einem  östlichen  Werk  bekannt.  Der  Unternehmer  ließ  dort  die  Klosettsitze 
durch  kleine  Dampfstrahlanlagen  ausstatten  und  intermittierend  in  gemessenen 
Zwischenräumen  mit  Dampfstrom  beschicken.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
daß  der  Aufenthalt  auf  einem  solchen  Ruhesitz  nicht  gerade  ideal  lange 
dauern  konnte. 

Gegenüber  der  offenen  Betriebskontrolle  steht  die  geheime. 
Es  gibt  Betiiebe,  die  den  jesuitischen  Spitzeldienst  zweifellos 
benutzen,  um  bessere  Kontrollen  ausüben  zu  können.  Derartige 
Verfahren  sind  höchst  zweifelhaft.  Man  hat  auch  Arbeit s-  und 
Leistungskontrollen  durch  geheime  Instrumente  vorgenommen. 
Vom  Kilowattzähler,  dem  versiegelten  Psychographen,  dem  Touren¬ 
zähler  oder  der  im  Fernraum  befindlichen  Arbeitsschauuhr  wurde 
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oeheim  «Irr  Mensch  beobachtet.  (Über  diese  Geräte  berichtet  der 
Abschnitt  zur  Arbeitsstudie.)  Aber  immer  muß  man  hervorheben, 
daß  die  oben  erwähnten  Wirkungen  auf  die  negative  Arbeits¬ 
freude,  das  Entwickeln  eines  Sklavcnbowußt «eins  und  Betonen 
des  proletarischen  M inderwert igkeil sgef übles  dadurch  nur  ge- 
st eifert  werden.  Oft  genug  endet  die  Geheimkontrolle  durch 
Sabotageakte.  Auch  die  bekannte  Thompsonstoppuhr,  die  die 
Stoppuhr  geheim  einbaut  in  ein  scheinbares  Buch  mit  Text  (den 
Text  bilden  Vordrucke  für  Zeitaufnahmen!)  ist  als  ganz  und  gar 
verfehlt  anzusetzen.  Wir  werden  bei  der  Erörterung  der  Zeitstudie 
darüber  ebenfalls  einiges  zur  Menschenbehandlung  anzufügen 
haben.  Man  ist  heute  umgekehrt  soweit  gegangen,  auch  das 
Mysterium  der  alten  „Meisterbude“  im  Betrieb  aufzuheben.  In 
modernen  Betrieben  findet  man  nicht  mehr  den  abgeschlossenen 
Verschlag,  sondern  entweder  einen  Glaskäfig,  der  weithin  sichtbar 
verrät,  womit  der  Meister  sich  beschäftigt  oder  ein  einfaches 
Podium,  auf  dem  sein  Arbeitsplatz  ist,  ein  Podium,  das  höchstens 
eine  niedrige  abtrennende  Ballustrade  hat.  In  einem  Unternehmen 
fand  ich  diese  Zeitkontrolle  und  das  Meisterrevier  hoch  oben,  über 
allen  Leuten  schwebend,  dicht  unter  dem  Glasdach  der  Halle  an¬ 
gebracht,  verkleidet  mit  schönen  Holzwänden  und  oberen  Aus¬ 
blickfenstern.  Der  Aufsichtsführende  hatte  dabei  noch  den  Nach¬ 
teil  unmittelbarer  Sonnenbestrahlung  unter  dem  Glasdach!  Der 
Arbeiterwitz  und  die  darin  versteckte  Kritik  aber  kam,  als  wir 
Zeitstudien  einführten  und  der  Betriebsleiter  sich  dort  einrichtete, 
in  der  unmittelbar  geprägten  Bezeichnung  für  diese  Dienststelle 
zum  Ausdruck.  In  doppelsinniger  Weise  nannte  man  den  Ort  „Das 
Treibhaus“. 

Man  darf  also  sagen,  daß  das  Ziel  „Betriebskontrolle“  zweifel¬ 
los  notwendig  ist  und  auch  von  den  Mitarbeitern  immer  an¬ 
genommen  wird,  da  aus  Gründen  der  kollegialen  Selbsterhaltung 
Kontrolle  der  Arbeitenden  untereinander  nicht  vermeidbar  bleibt. 
Immer  aber  sollte  die  Kontrolle  offen  erfolgen,  auch  in  vielleicht 
nicht  gerade  sehr  humanen  und  jedenfalls  nicht  idealistischen 
Formen,  v  ie  den  oben  erwähnten.  Niemals  wird  dagegen  eine 
Geheimkontrolle  der  beste  Weg  der  Menschenbehandlung  sein 
können.  Kr  widerspricht  vielfältig  anderen  Anforderungen  (Arbeits¬ 
lust,  Vermeidung  eines  Klassengefühles),  die  wir  unbedingt  er¬ 
füllen  missen,  um  zweckmäßige  Methoden  der  Betriebsführung 
zu  gewinnen. 

Ein  merkwürdiger  Sonderfall  der  Kontrolle  ist  aber  noch 
die  Kontrolle  der  Unternehmer  untereinander. 

Es  ist  interessant  zu  beobachten,  wie  hier  das  einsetzt,  was 
man  „Fabrikgeheimnis“  nennt.  Die  Menschenbehandlung  der 
Unternehmer  gegeneinander  und  auch  gegenüber  wissenschaft- 
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liehen  oder  öffentlichen  Interessenten  neul  raler  Fonn  zielt  be¬ 
kannt  lieh  meist  dahin,  sich  nicht  in  die  Karten  sehen  zu  lassen. 
Man  scheut  Arbeitseinblicke,  die  mehr  oder  minder  Kontrolle 
bieten  können.  I)ie  Mentalität  ist  die  des  ,,Fabrikgeheiinnissesu, 
der  Geheimniskrämerei.  Man  hat  Angst  vor  der  Offenheit  des 
Zeigen s,  denn  cs  könnte  jemand  dabei  etwas  absehen.  Diese 
rührende  Einstellung  finden  wir  erstens  sehr  oft  in  Deutschland 
und  zweitens  am  häufigsten  beim  kleinen  Familienbetrieb.  Daß 
selbstverständlich  milit  ärische  oder  patent  liehe  Geheimnisse  von 
Versuchsstationen  eine  Ausnahme  machen,  ist  klar.  Offenheit  der 
Unternehmer  untereinander  und  gegenüber  Neutralen  muß  auch 
nicht  unbedingt  bis  zum  Aufdecken  der  Kalkulationsgrundlagen 
gehen,  obwohl  wir  bahnbrechende  und  rühmliche  Ausnahmen 
selbst  auf  diesem  heikelsten  Gebiete  kennen1).  Warum  man  aber 
Geheimnistuerei  um  fertige  Fabrikationsgänge  entwickelt,  ist 
nahezu  unverständlich.  Es  widerspricht  «lies  völlig  der  Erkenntnis 
der  Logik  zweckmäßiger,  gesunder  und  qualitativ  hochwertiger 
Fabrikation. 

B  o  i  s  p  i  e  1:  Man  findet  oft  gewisse  Angst  in  der  chemischen  Industrie. 
Ich  kenne  ein  großes  Werk,  bei  dem  ans  Besorgnis  sogar  die  Arbeiter  der¬ 
selben  Branche  (Maurer,  Monteure)  immer  nur  Teilstücke  vollenden  durften, 
worauf  hinterher  andere  Arbeiter  das  zuerst  Verrichtete  teilweise  zerstörten 
und  (  ine  dritte  Gruppe  dann  wiederum  partiell  das  Ganze  zu  vollenden  hatte. 
In  t  inem  anderen  chemischen  Werk  wurde  mir  mit  großem  Nachdruck  mit¬ 
geteilt,  daß  man  bisher  noch  niemandem  Einblick  gegeben  habe.  Dabei 
handelte  es  sich,  für  den  Fernstehenden,  auf  rein  psychologische  Organi¬ 
sation  eingestellten  Besucher,  um  irgendein  besonderes  Mischverfahren, 
dessen  Bedeutung  dem  Nichtchemiker  ganz  unverständlich  und  neben¬ 
sächlich  sein  mußte.  Sehr  schön  ist  ein  Beispiel,  das  Habich  einmal  erwähnte2). 

Ein  amerikanischer  Unternehmer  war  Gast  bei  einem  hiesigen  und 
erhielt  auch  das  Unternehmen  gezeigt,  obwohl  Hemmungen  vorzuliegen 
schienen.  Am  Ende  der  Besichtigung  fragte  er  freundschaftlich,  ob  er  alles 
gesehen  habe,  was  auf  Ehre  versichert  ward.  Einige  Zeit  darauf  erhielt  der 
deutsche  Unternehmer  vom  amerikanischen  Gastfreund  eine  detaillierte 
Zeichnung  über  Arbeitsvorgänge  in  der  Abteilung,  die  man  ihm  unterschlagen 
hatte.  Mehr  als  das!  Der  Amerikaner  hatte  dabei  sich  erlaubt,  dem  deutschen 
Konkurrenlen  sogar  Verbesserungsvorschläge  anzufügen,  damit  dieser  noch 
günstigeren  Ertrag  aus  dem  Kleinod  schöpfen  könnte. 

Demgegenüber  wird  aller  Orlen  die  Offenheit  amerikanischer  Betriebe 
gelobt.  Ford  laßt  teilweise  wie  in  Schaufenstern  arbeiten,  aber  auch  Sonder¬ 
abteilungen,  die  dem  Andrang  des  großen  Publikums  bei  den  ständigen 
Massenbesirldigu ngen  verschlossen  bleiben,  werden  Spezialisten  auf  Für¬ 
sprache  geöffnet  —  und  nicht  unterschlagen. 

Es  ist  begreiflich,  daß  Kal  ionalisierung  undenkbar  ist,  wenn 
Fabrikgeheimnisse  gepflegt  werden.  Daran  scheitert  vielfach 
auch  der  Wirt sehafl spsychologe,  weil  er  seine  Gedanken  nur  eine 
kleine  Wegstrecke  durchsetzen  kann,  bis  vor  ihm  die  chinesische 
Mauer  des  Fabrikationsgeheimnisses  sich  aufbaut. 

i)  So  die  Lud  wig-Loewo- Werke  Berlin,  in  der  bekannten  Schrift  von 
Eilienlhal,  SelbsfkosLcnberochnung.  Berlin  1918. 

2  Hähicli :  Vorl  ragsreihe  über  amerikanische  Fabrikorganisat ion.  (Landes- 
ffcwerbem use um  Stuttgart  192G). 
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ß)  B  etriebsforschun  g. 

Ein  weit erer  Anwendungsgegenstand  ist  die  Betriebsforschung. 

Hierbei  handelt  es  sieh  tun  die  sehr  heikle  Frage,  wie  man 
im  laufenden  1  »et  riebe  Wissenschaft  liehe  und  pra k tische  Forschungen 
anstellen  soll,  um  dem  ( Jebot e  angemessener  Mensehenbehandlung 
nicht  entgegenzutreten  ?  Die  Frage  ist  keinesfalls  einfach.  Taylor 
berichtet,  wie  man  ihm  selbst  auf  dem  Nachhausewege  drohte,  um 
sieh  an  seinen  Reformen  zu  rächen.  Maschinen  w  urden  mit  Sand 
unbrauchbar  gemacht,  um  nachzuweisen,  daß  die  „neue  Methode“' 
schuld  sei.  wenn  Störungen  eintraten1).  Dniry  u.  a.  berichten  von 
dem  berühmten  Streik  im  Wat ert ow  na rsena  1,  bei  dem  es  soweit 
ging,  daß  ein  bill  grundsätzlich  Ausgaben  für  Zeitstudien  verbot. 
Wenn  die  Beiehspost  die  psyohot echnische  Eignungsprüfung  1920 
allgemein  abschaffte,  so  hängen  damit  mit  er  anderem  auch  Gründe 
falscher  Takt  ik  mit  diesem  Zusammenbruch  zusammen  ;  mindest ens 
stets  unterströmig.  Man  hat  daher  gesagt  —  und  mit  Ileelit  — . 
daß  Psychotechnik  50 %  Organisation  und  50%  Wissenschaft  sein 
müsse.  Dies  hat  seinen  guten  Grund,  denn  kaum  etwas  wirkt 
aufreizender  als  ein  Ilerumspüren  von  Eremdelementen  im  Betrieb, 
deren  Aufgabe  und  Ziel  unbekannt  ist,  die  nicht  als  mitarbeitende 
Neulinge  sieh  einfügen  dem  Organismus.  Diese  Neulinge  stören 
meist  die  leitenden  Schichten  ebenso  wie  die  arbeitenden  Unter¬ 
gebenen. 

Mas  hinsichtlich  der  richtigen  Einführung  von  Zeitstudien 
zur  Beobachtung  der  Zusammenhänge  zu  sagen  ist,  findet  sich 
unter  dem  besonderen,  die  Zeitstudie  behandelnden  Abschnitt. 

An  dieser  Stelle  soll  nur  darauf  vei wiesen  werden,  daß  bei 
der  Vornahme  von  wissenschaftlichen  Untersuchungen  niemals  der 
Grundsatz  des  Geheimnisses  richtig  ist.  Man  soll  alles  offen  und 
ehrlich  tun,  ohne  daß  damit  gesagt  ist,  daß  man  alle  Komponenten 
nennen  w  ürde,  die  vielleicht  mitbehandelt  werden.  Aber  wenn  es 
sich  um  Ausleseverfahren  dreht  oder  um  Trainingsmethoden  odei 
um  Beleuchtungsstudien  oder  um  Ermüdungsforschung,  liegt 
kein  Grund  vor,  damit  hinter  dem  Berge  zu  hallen.  Am  empfind¬ 
lichsten  pflegen  zwei  Parteien  zu  sein.  Einmal  die  Beamten  mittleren 
Grades.  Nach  allen  Beobachtungen  sind  sie  die  geborenen  Quer¬ 
treiber,  da  sie  selbstverständlich  fürchten,  irgendwie  eliminiert 
zu  werden.  Sei  es.  daß  neue  Auslesen  ihre  Mitarbeiter  bestimmen 
und  nicht  ihr  Gutdünken.  Sei  es,  daß  neue  Maschinen  ihre  Arbeit 
reduzieren  und  überhaupt  zwingen,  in  die  Geheimnisse  ihrer  Tätig¬ 
keit  Einblick  zu  nehmen.  Am  schlimmsten  aber  ist  die  Angst  vor 
der  Minderung  ihrer  Geltung  gegenüber  der  Direktion.  Man  kann 

1  7  aylor-W  allislt.s :  I )  i<  •  Betriebsleitung.  Berlin  1017:  /  frury-W  Ule  : 

\\  isseiisclial't liehe  Betriebsi'ührung.  .München  1922;  Frey.  Die  „wissen  - 
schal t liehe  Belriebsführung”  und  die  Arbeiterschaft .  Leipzig  1920. 
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dies  insofern  verstehen,  als  in  der  Tat  hei  der  Rückständigkeit 
vieler  Betriebe  ein  mit  allen  Organisationsmitteln  geschliffener, 
von  außen  kommender  Kopf  im  Augenblick  mit  Vorurteilen  auf¬ 
räumt  und  tatsächlich  Vorschläge  der  Direktion  machen  kann, 
die  verblüffend  überzeugend  wirken1). 

Die  Reaktion  der  Betriebsleitung  pflegt  dann  jedoch  nicht  die  zu  sein, 
daß  sie  mit  Begeisterung  aufnimmt.  Im  Gegenteil,  sie  liebt  es,  derartiges 
abzulehnen  als  „unmöglich”,  um  es  hinterher  einzuführen,  wenn  der  Organi¬ 
sator  fort  ist.  Man  spart  dadurch  gegebenenfalls  Honorar  für  diesen.  Aber 
selbst,  wo  sie  annimmt,  pflegt  sie  unmittelbar  gern  der  „mittleren  Kraft” 
Vorwürfe  zu  machen,  daß  sie  nicht  so  klug  war,  der  Direktion  als  Werk¬ 
angehöriger  gleiches  zu  melden,  Anstände  ebenfalls  zu  ermitteln  usw.  Der 
Vorwurf  ist  in  einigem  gewiß  berechtigt,  aber  wiederum  schwer  verständlich 
in  Betrieben,  die  veraltet  oder  durch  strenge  Unterwürfigkeit  der  Abhängigeren 
ausgezeichnet  sind. 

Nach  den  Beobachtungen  des  Verfassers  behandelt  man  alle  diese  Leute 
um  der  Sache  willen  zweckmäßig  anders.  Als  Betriebsorganisator  muß  man 
stets  sich  erst  vergewissern,  wer  den  Betrieb  eigentlich  für  den  vorliegenden 
Zusammenhang  leitet:  die  Direktion  oder  der  mittlere  Beamte  und  An¬ 
gestellte.  Bemerkt  man,  daß  in  einem  Familienbetrieb  der  Chef  durchaus 
der  Mann  sein  muß,  der  auf  Ideen  kommt,  so  suggeriert  man  ihm  die  Vor¬ 
schläge.  Ist  dagegen  die  Direktion  empfangsfreudiger,  so  wendet  man  das¬ 
selbe  Verfahren  bei  den  mittleren  Kräften  an.  Mit  anderen  Worten  macht 
man  nicht  eigene  Vorschläge,  sondern  läßt  die  Beobachtungen  gesprächs¬ 
weise  unterfließen.  Sehr  gut  hat  sich  nach  Beobachtung  des  Verfassers  die 
Methode  bewährt,  einige  Zeit  darauf  die  eigenen  Vorschläge  mit  dem  Etikett 
als  Äußerung  von  anderen  unterzubringen.  Man  pflegt  beispielsweise  zu 
vermerken:  „Sie  dachten  neulich  schon  daran,  dies  so  und  so  einzurichten, 
wie  Sie  mir  sagten.  Ich  bin  Ihnen  für  diesen  Einfall  ganz  außerordentlich 
verbunden.  Wir  können  vielleicht  einmal  darüber  sprechen.  Ich  habe  mir 
Ihren  Gedanken  lange  durch  den  Kopf  gehen  lassen  und  halte  ihn  bei  Ihrem 
Werk  hier  für  das  einzig  Wahre.” 

Bekanntlich  ist  die  Eitelkeit  der  Dutzendmenschen  so  groß,  daß  sie 
niemals  gegen  solche  Suggestionen  protestieren  und  sich  auch  der  Ideen 
erinnern,  die  sie  nie  gehabt  haben.  Der  Weg  der  Schmeichelei  und  derartiger 
Diplomatie  ist  leider  nur  etwa  in  10%  der  Werke  nicht  nötig.  Es  sind  das 
die  ganz  wenigen,  wirklich  großzügigen  und  hervorragenden  Firmen,  die 
den  Fachmann  holen,  wie  man  einen  Arzt  holt,  ohne  sich  einer  Krankheit 
zu  schämen.  Die  dann  vollwertige  Fachleistung  unter  völliger  Berück¬ 
sichtigung  produktiven  Arbeitens  erwarten  und  entsprechend  bewerten.  Und 
die  letzten  Endes  die  einzigen  sind,  bei  denen  dem  wissenschaftlich  denken¬ 
den  Psychologen  angewandte  Seelenkunde  möglich  wird,  weil  er  das  Objekt 
innerlich  hochachtet,  dem  er  seine  Dienste  zuweist. 

Die  Methoden  derartiger  Beobachtungen  gehen  persönlich 
aus  vom  Prinzip  des  Klientengeheimnisses  im  Sinne  des  Treu¬ 
händers,  des  Anwaltes  oder  Arztes.  Diese  Verschlossenheit  nach 
außen  mag  gewiß  notwendig  sein,  wenngleich  dadurch  viele  wissen¬ 
schaftliche  Ergebnisse  geheim  bleiben  werden.  Intern  dagegen 
kann  man  nicht  offen  genug  auftreten.  Die  Amerikaner  pflegen 
ihre  Prüfstellen  mitten  im  Betrieb  hinter  spanischer  Wand,  aber 
halbseitig  offen  in  den  Werkstätten  aufzustellen.  Jeder  Arbeiter 
kann  zuschauen  kommen,  wenn  beispielsweise  eine  Eignungs¬ 
prüfung  vor  sich  geht.  Bekanntlich  läßt  nirgendwo  so  schnell  das 

i)  Vgl.  Palewski :  Le  Hole  du  chef  d’enlroprise  dans  la  Grande  Industrie. 
Paris  1924;  Fayol:  Administration  Industrielle  et  Generale.  Paris  1917. 
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Interesse  nach,  als  1  >tk i  Dingen,  die  nicht  geheim  sind  und  »Sach¬ 
verhalten,  die  alltäglich  werden1). 

In  anderen  Fällen  hat  man  die  Studienbureaus  und  Labo¬ 
ratorien  abgesondert  .  Das  wird  dort  für  Wirt  schuft  spsychologie 
am  zweckmäßigsten  »sein,  wo  die  Aufgabe  sehr  umfangreiche 
Betriebsverzweigungen  berücksichtigen  soll  und  wo  außerdem 
Sonderbureaus  und  Laboratorien  bereits  bestehen,  denen  nun  das 
neue  für  Psychotechnik  angeschlossen  wird,  ln  der  Arbeitnehmer¬ 
schaft  ist  die  Bezeichnung  „Psyehot  echnik‘*  heute  sehr  geläufig  und 
sind  derartige  Bureaus,  wie  für  chemische  oder  physikalische  I  'nt er- 
siichungen,  Laboratorien  für  Materialprüfung,  für  ärztliche 
Untersuchungen,  für  Wohlfahrtspflege  durchaus  nicht  unvertraut. 
Bei  Studien  wird  man  daher  von  Fall  zu  Fall  einen  Anschluß  an 
den  Fabrikarzt  oder  die  Wohlfahrtsabteilung  suchen,  wenn  man 
vorerst  kein  psychotechnisches  Bureau  einrichtet.  Bemerkenswert 
sind  aber  auch  bei  allen  solchen  Laboratorien  die  Einflüsse,  die 
sie  ausüben  auf  die  Neugier  oder  den  Protest,  wenn  sie  beginnen 
allzu  geheimnisvoll  Dinge  aus  dem  praktischen  Betriebe  zu  unter¬ 
suchen. 

Dies  kann  auch  bei  reinen,  kaum  psychologisch  gerichteten  Laboratorien 
einsetzen.  .Mir  wurde  bei  einem  der  größten  Elektrobetriebe  Deutschlands 
ein  Fall  bekannt,  in  dem  Arbeiter  bei  einem  sogenannten  Prüfiaboratorium,  in 
dem  ausgesuchte  Kräfte  —  ganz  nach  Vorschrift  Taylors  — •  für  vorkalku¬ 
lierende  Zeitstudien  an  Maschinen  arbeiten  mußten,  die  Wände  des  Raumes 
durchbohrten,  um  herauszubekommen,  was  vor  sich  gehe.  Man  war  arg¬ 
wöhnisch  und  befürchtete  Akkorddruck. 

ln  einem  anderen  Fall  meiner  Praxis  wurde  ein  Tachistoskop,  das  in 
einem  verschlossenen  Raume  untergebracht  war,  von  einem  mittleren  Beamten 
dazu  benutzt,  der  versammelten  Kollegengruppe  Kasperlfigurentheater  in 
dem  Taehistoskopausschnitt  vorzuführen.  Die  Absicht  war  klar;  es  wurde 
daraufhin  gezielt,  die  neue  Richtung  als  Unsinn  darzustellen  und  keinerlei 
Ernst  unter  den  Kollegen  auf  kommen  zu  lassen. 

Eine  meiner  Mitarbeiterinnen,  die  für  eine  Behörde  eine  umfängliche 
Untersuchung  mit  bewundernswert  einfachen  Mitteln  auszuführen  hatte, 
wurde  ständig  nach  dem  Stande  ihrer  ,, Kindergartenarbeit”  befragt. 

Die  Taktik  des  kleinen  Mannes,  sich  zu  wehren  aus  Angst  und  innerstem 
Minderwertigkeitskomplex  (bzw.  aus  Neid  auf  die  interessante  Kommandierung 
anderer)  pflegt  sehr  wunderliche  Wege  zu  gehen. 

Die  andere  empfindliche  Partei  sind  nicht  die  mittleren 
Kräfte,  »sondern  die  unteren.  "Während  der  mittlere  Mann  stets 
fragt  „Warum  darf  ich  das  nicht  untersuchen  ?“  oder  „Was  will 
man  mir  wiederum  entziehen fragt  der  Arbeiter  durchweg 
- —  gewöhnt  an  das  Vordringen  der  Maschine  —  nur  nach  der 
Möglichkeit  neuer  Akkordfestsetzungen;  und  hier  ist  er  dann 
überempfindlich.  Ist  er  aber  überzeugt  worden,  daß  keinesfalls 
dies  das  Ziel  sei,  und  gewahrt  er  möglicherweise  auch  Studien  an 
der  Beleuchtung  oder  bei  den  Lehrlingen,  so  wird  man  ihn  bald 
gewonnen  haben.  Es  wäre  jede  Betriebsbeobachtung  unnütz  und 

1  l.inlc:  Eignurigspsychologic.  München  1922. 

A  bde  r  ha  Iden,  Handbuch  der  biologischen  Arbeitsmethoden.  Abt.  VI,  Teil  C  II. 
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iehlwirkend,  ■wenn  man  mit  sich  verstellenden  mittleren  und  mit 
renitenten  unteren  Arbeitskräften  zu  tun  hätte.  Im  eigentlichen 
V\  erkbetrieb  muß  man  daher  auch  den  Meist  er  zu  gewinnen  trachten, 
da  er  dort  ja  ausschlaggebend  für  Beobachtungskontrollen,  nähere 
Angaben  über  Belegschaft  und  Betrieb  und  über  Anstände  der 
Praxis  sein  wird.  Der  Beamte  wiederum  wird  maßgebend  vom 
Standpunkt  kalkulativer  und  rein  wirtschaftlicher  Fragen  oder  da, 
wo  die  Beamtenschaft  selbst  Gegenstand  der  Untersuchung  ist. 

Welche  Mentalität  dort  herrscht,  kann  man  allerorten  erfahren.  Das 
Kalkulationsbureau  wird  immer  den  Zeitstudieningenieur  bekämpfen,  denn 
er  erweckt  den  Anschein,  als  könnten  die  Beamten  dort  nicht  richtig  rechnen. 
Machtfragen  zwischen  Betrieb  und  Bureau  spielen  überall  erheblich  mit. 

In  einem  anderen  Fall  weigerten  sich  fremdsprachige  Korrespondenten,  für 
lexikalische  Vereinheitlichungen  im  internationalen  Verkehr  ihre  üblichen 
Ubersetzungsformen  technischer  Fachausdrücke  herauszugeben.  Es  war  die 
Angst  vor  der  Konkurrenz  des  Lexikons. 

Auch  bei  den  Methoden  der  Arbeitsforschung,  deren  Gesetze 
wir  noch  weiterhin  erörtern,  muß  also  stets  hinzugedacht  sein  die 
ungeheure  'Wirkung  der  richtigen  Menschenbehandlung.  Niemals 
kann  man  neue  Verfahren  einführen,  wenn  nicht  die  kritische 
Betriebsbeobachtung  reibungslos  verlief. 

Y)  Einführung  in  laufende  Betriebe. 

Es  gibt  einen  idealen,  aber  sehr  seltenen  Fall.  Das  ist  die 
völlig  selbstherrliche  Befugnis,  einen  Betrieb  neu  zu  errichten. 

In  der  Begel  dagegen  gilt  es,  in  einemmehr  oder  minder  alten 
laufenden  Betrieb  Neuerungen  einzuführen.  Und  da  jeder  Betrieb 
ein  anderes  Gesicht,  ja  bei  Großkonzernen  jede  Abteilung  ein 
anderes  Gepräge  besitzt,  so  bedeutet  das  eine  unendliche  Fülle 
von  anzuwendenden  Techniken  richtiger  Menschenbehandlung. 

Wir  halten  hier  nur  gegenständlich  die  in  Betracht  kommen¬ 
den  Ziele  fest.  Es  ist  menschenkundlich  interessant,  daß  man 
allgemein  am  entgegenkommendsten  in  der  Einführung  sachlich¬ 
sichtbarer  Reformen  ist.  Das  Anbringen  eines  neuen  Signalapparates 
—  etwa  für  Rufzwecke  von  Personal  — ,  die  Benutzung  eines  neuen 
Lampentyps,  ein  Versuch  mit  andersartigem  Wandanstrich:  dies 
und  mehr  wird  allgemein  eher  gebilligt.  Schwerer  ist  es,  Werkzeuge 
zu  reorganisieren  und  am  ehesten  wird  es  dort  angehen,  wo  eine 
Werkzeugausgabe  besteht.  (Manche  Berufe  haben  eine  weite 
Auswahl  eigenen  Werkzeugbesitzes.  Beispielsweise  die  Uhrmacher,  , 
die  Silberschmiede  usf.)  Sehr  schwer  wird  die  Reform  bei  Ände¬ 
rungen  des  Arbeitstempos,  wobei  wiederum  eine  Maschine  an¬ 
erkannter  ist,  als  irgendein  neuer  Akkordberechnungsgrundsatz. 

Es  empfiehlt  sich  ferner,  alte  Fabrikationsmethoden  mit  großer  i 
Vorsicht  zu  ändern.  Je  älter  sie  eingefahren  sind,  um  so  schwerer  i 
wird  dies  Thema  zu  modulieren  sein.  Manchmal  muß  man  sich 
zu  irgendeiner  —  vielleicht  lächerlichen  Äußerlichkeit  —  der 
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Änderung:  verstellen,  um  die  Suche  selber  zu  retten.  Ein  neuer 
Umschlag'  in  der  Packerei,  ein  neues  Modell  beim  Former  kann 
Anlaß  sein,  viel  weit  ergehend  umzumodeln.  Immer  müssen  bei  der 
Änderung:  Gründe  angegeben  sein.  Denn  die  Intelligenten  wollen 
Gründe  wissen  und  da  die  Masse  immer  den  wenigen  Selbst ämligen 
in  der  Meinung  folgt,  wird  sie  oft  genug  sieh  zu  Neuerungen  be¬ 
quemen,  die  der  Führer  gut  heißt.  Vielfach  empfiehlt  sich  daher 
kluge  Bindung  persönlicher  und  sachlicher  Verbesserungen.  Bei- 
spielstveisc  Verbesserung  der  Arbeitsplatzbeleuchtung  und  des 
Sitzes  mit  zugleich  geändertem  Tempo.  Sehr  demonstrativ  wirken 
neue  Maschinen,  die  augenfällig  aufgestellt  sind  und  so  zu  „Weite¬ 
rungen“  führen.  I  >as  let zt e  Mittel  —  Entlassung  oder  Aussperrung  — 
wird  ein  Unternehmer  wohl  nur  in  den  allerseltensten  Fällen  be¬ 
nutzen.  Bekanntlieh  hat  bereits  Taylor  mit  seinen  Leuten  neue 
Lohnmethodik  bei  neuer  Fertigungsweise  eingeführt.  Man  kann 
heute  einen  Betrieb  gerade  von  der  Lohnseite  her  nicht  ungestraft 
beunruhigen.  Wo  dies  aber  —  vielleicht  in  Zeiten  allgemeinerer  Er¬ 
werbslosigkeit  —  möglich  ist,  wo  man  vielleicht  die  Alternative 
stellen  kann,  entweder  neuartig  zu  schaffen  bei  neuen  Lohnsätzen 
oder  mit  alsbaldiger  Betriebsstillegung  zu  rechnen:  da  wird  sicher¬ 
lich  stets  die  beiderseitige  Vernunft  der  Parteien  siegen,  sofern 
die  Drohung  keine  leere  Geste  war.  Bei  günstiger  Arbeitsmarktlage 
und  Hochkonjunktur  mit  Terminarbeit  sind  dem  Unternehmer 
manchmal  erheblich  die  Hände  gebunden.  Das  gilt  vor  allem  für 
Mensehenbehandlung  in  Betrieben,  welche  eine  Spezialbevölkerung 
benötigen,  die  unersetzlich  ist. 

Das  Schwergewicht  der  Menschenbehandlung  bei  neuen  Me¬ 
thoden  liegt  im  Betriebe  bei  den  Meistern.  Es  ist  daher  notwendig, 
sich  einen  oder  mehrere  Meister  und  einen  kleinen  Stamm  zu¬ 
verlässiger  und  intelligenterer  Leute  beizeiten  zu  sichern.  Überall 
wird  man  ebenso  seine  Widersacher  finden,  so  daß  die  Fabrikorgani¬ 
sation  psychologisch  betrachtet  persönlich  sehr  aufreibend  werden 
kann.  Bei  der  Einführung  von  Neuverfahren  in  laufende  Betriebe 
muß  alles  vermieden  sein,  was  zwischen  Gegnern  und  Anhängern 
die  Beibungsfläehen  erhöht.  Kühle  Toleranz  wirkt  besser  als  tem¬ 
peramentvolle  Hingabe.  Am  schlimmsten  für  den  Organisator 
freilich  ist  es,  wenn  er  die  Leute  so  behandelt,  daß  er  isoliert  im 
Betriebe  steht.  Wir  wissen  aus  der  Geschichte  der  reorganisierten 
Betriebe  sehr  gut,  wie  stark  der  Ertrag  abhängt  von  der  Persönlich¬ 
keit  des  Betriebsberaters  und  Reorganisators.  Vielfach  wird  er 
freilich  unsichtbar  bleiben  müssen  und  die  Ausführung  den  Bet  riebs¬ 
leuten  überlassen,  es  sei  denn,  er  gehöre  selbst  zu  ihnen.  Wo  dies 
flieht  der  Fall  ist,  muß  der  Organisator  sich  einen  oder  einige 
Betriebsleiter  so  erziehen,  daß  er  sie  selbständig  im  Sinne  der 
Sache  wirken  lassen  kann.  Gelegentlich  wird  er  auch  selber  vorüber- 
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gehend  sich  einstellen  lassen  und  ständiger  Beirat  sein.  Freilich 
ist  behandlungstechnisch  dafür  immer  eine  „Grundidee“  das  beste. 
Je  weniger  man  zum  Betrieb  gehört,  um  so  unabhängiger  ist  man 
von  der  Leitung.  Umso  mehr  kann  man  das  Vertrauen  aller  ge¬ 
winnen.  Um  so  leichter  wird  man  gebeten,  als  Neutralinstanz 
diesem  und  jenem  dies  oder  das  einmal  mitzuteilen,  weil  die  Be¬ 
triebsgemeinschaft  es  hindert.  Man  kann  beobachten,  daß  diese 
Art  des  „neutralen  Beobachters“  die  beste  Form  der  Zielgebung 
einer  Menschenbehandlung  werden  kann.  Sie  dient  am  ehesten 
nur  der  Sache. 

§  45.  3.  A  b  s  a  t  z  und  Geschäftsabschluß. 

Ein  anderes  Ziel  kann  bisweilen  das  wichtigste  werden.  Die 
Elemente  des  Arbeitsvorganges  sind  gemeinsam,  die  Betriebs¬ 
verhältnisse  im  einzelnen  verschieden.  Der  Absatz  und  der  Ge¬ 
schäftsabschluß  aber  geht  aus  dem  internen  Verkehr  hinaus  an 
die  Öffentlichkeit.  Der  Konsument,  die  betriebsferne  Masse,  der 
einzelne  Kunde  sollen  entsprechend  zum  Ziel  der  Behandlung  ge¬ 
nommen  werden.  Warum  ist  dies  Ziel  wichtig?  Weil  Prosperität 
und  Absatz  unmittelbar  Zusammenhängen  und  weil  keinerlei 
Betriebsverbesserung  vorwärts  führt,  die  nicht  strikt  bis  zum 
Konsumenten  durchstößt.  W  ie  der  Einkauf  und  das  Rohmaterial 
am  Anfang  aller  Arbeitsvorbereitung  stehen1),  wie  keine  Psycho¬ 
logie  dem  Betrieb  hilft,  der  nicht  für  Rohstoffe  gesorgt  hat,  so 
kann  sie  wiederum  in  allen  ihren  Erscheinungsweisen  und  mithin 
auch  aller  Kunst  der  Menschenbehandlung  nur  Stückwerk  sein, 
wenn  man  nicht  ebenso  des  Warenabstromes  gedenkt.  Beim  rein 
kaufmännischen  Betriebe  wäre  das  allgemeiner  die  Kunden¬ 
behandlung;  bei  einem  Sachproduzenten  wäre  es  die  Waren¬ 
propaganda. 

Wir  wollen  diese  im  Ausland  stärker  bearbeiteten  Zusammen¬ 
hänge  an  drei  einfachen  Gesichtspunkten  kennenlernen.  Ziel¬ 
gegenstand  kann  zunächst  sein  das,  was  man  Einzeltechnik  der 
Menschenbehandlung  nennen  würde.  Also  eine  Technik,  die  den 
einzelnen  Konsumenten  zum  Gegenstand  wählt  und  ihn  in  jeder 
Form  zu  „behandeln“  sucht.  Anders  liegt  es  bereits,  wenn  man 
mit  einer  ganzen  Gruppe  Menschen  zu  unterhandeln  hat.  Wir  wollen 
dann  von  Verhandl angst echnik  für  Versammlungen  sprechen. 
Drittens  muß  man  als  methodischen  Gedanken  den  amerikanischen 
Versuch  erwähnen,  auch  die  praktisch  verkommenden,  immer 
wiederholten  Tagesverhandlungen  im  Dualis  zu  normalisieren. 
Wir  kämen  dann  zum  normalisierten  Verkaufsgespräch.  Immer 
noch  wollen  wir  nur  die  Gegenstände  in  ihrer  zielbedingten  Be- 


l)  Michel:  Arbeitsvorbereitung.  Berlin  1924. 
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Sonderheit  erwähnen.  W  ir  worden  dagegen  nachher  die  allen  die.sen 
bilden  gemeinsame  runktionelle  Seite  der  Behandlung  erörtern. 
Es  ist  seihst  ■verständlich,  daß  die  Menschen  behandlnng  unter 
Fremden,  von  einer  Wevkgemeinsehaft  Getrennten,  reell  1  viel 
sehwerer  sein  muß  als  Einzel  menseh-  und  Massenmenschbehandlung 
im  Betriebe,  der  ja,  wie  wir  erwähnten,  als  Gemeinsames  die 
„Atmosphäre“  hat.  Diese  Techniken  bei  Verhandlungen  zu  zweien 
und  in  Mengen  sind  daher  bereits  seit  langem  von  erheblicher 
Feinheit  und  zugleich  derber  Praxis  erfüllt  gewesen. 

a)  Einzeltechnik. 

Zunächst  wird  von  Belang  sein  das  Ziel:  der  Einzelne.  Wir 
gedenken  hier  der  Anwendungsformen  durch  den  Reisenden,  der 
die  Firma  draußen  vertritt  und  von  dessen  Erscheinung  wie  Wirkung 
oft  genug  der  Konsument  abhängen  mag.  Wir  gedenken  aber  auch 
der  dualen  Verhandlungen  im  internen  Betrieb,  die  ganz  besonders 
dazu  dienen  können,  indirekt  den  Konsum  und  die  Produktion 
zu  steigern.  Den  wichtigsten  Punkt  kann  man  wohl  die  Behandlung 
des  Geschäftsteilhabers  nennen.  Hierbei  kommen  auch  Dinge 
in  Betracht,  an  die  der  Laie  gar  nicht  zunächst  denken  mag;  durch¬ 
aus  nicht  wird  die  Verhandlung  wegen  der  Teilhaberschaft  sich 
auf  das  gewandte  Darlegen  der  Verhältnisse  beschränken  oder  das 
naheliegende  Ziel  der  Vertragsunterzeichnung  im  Auge  haben. 
Man  wird  unter  anderem  auch  bereits  technisch  die  künftige 
Gemeinschaftsarbeit  voraussetzen,  mithin  menschenkundlieh  dem 
Kontrahenten  sich  zu  nähern  suchen. 

Beispiel:  Bei  einer  Unterhandlung  zweier  künftiger  Teilhaber, 
berichtet  Wallfisch-Roulin1),  brach  der  eine,  nachdem  schon  alles  im  ganzen 
fertig  geregelt,  war,  einen  Streit  vom  Zaune  und  wurde  außerordentlich  erregt. 
Der  zweite  behielt  sein  maßvolles  Wesen  bei  und  versuchte  den  Erregten  durch 
sachliche  Gegengründe  zu  beruhigen.  Hinterher  erklärte  der  erstere,  daß 
seine  Erregung  absichtlich  künstlich  hervorgerufen  sei,  um  zu  beobachten, 
wie  der  Partner  künftig  bei  Meinungsverschiedenheiten  sich  benehme. 
Es  war  also  ein  Experiment  über  die  Verhaltungsweise  des  anderen.  Dieser 
wiederum  kam  infolgedessen  seinerseits  zum  Schluß,  daß  der  Experimentator 
anscheinend  ein  mißtrauischer  Mensch  sein  müsse.  Er  trat  vom  Vertrag 
zurückl  Man  empfiehlt  an  Stelle  dieser  Technik  die  Benutzung  von  Ver¬ 
mittlungsbureaus,  bei  denen  anonym  die  Interessenten  ihre  Verhandlungen 
durchleiten,  ohne  vorher  —  bis  alles  geklärt  ist  —  in  persönliche  Berührung 
zu  treten.  Dadurch  wird  auch  die  Peinlichkeit  abschlägiger  Endbescheide 
vermieden.  Diese  Bureauverhandlungen  können  vorteilhaft  auch  durch 
einen  neutralen  Dritten  ergänzt  werden,  der  die  Abstimmung  der  Charaktere 
aufeinander  überblickt  und  beurteilen  kann. 

FTcben  der  Einzeltechnik  bei  Unterhandlungen  mit  einem 
Teilhaber  kommen  als  Ziel  auch  Unterhandlungen  zwischen  dem 
Chef  und  künftigen  Angestellten  in  Betracht.  Dasselbe  kann  gelten 
für  die  täglichen  Verhandlungen  mit  dem  Personal.  Man  benötigt 
hierbei  sachlich  einer  Menschenbehandlung,  die  taktvoll  Zeit 


*)  Wallfisch-Roulin :  Verhandlungstechnik.  Stuttgart  1926. 
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zur  Einarbeitung  und  zur  Distanzierung  der  Personen  gewährt. 
Sehr  wichtig  sind  die  täglichen  Rücksprachen  oder  Besprechungen, 
welche  oft  genug  im  Ergebnis  deshalb  scheitern,  weil  der  Chef 
von  vornherein  seine  Meinung  fertig  besitzt  und  diktiert,  nur  form- 
halber  andere  fragt,  Personen  gegeneinander  ausspielt  oder  nie¬ 
manden  ausrcden  läßt.  Am  bedenklichsten  sind  Taktiken,  die 
derartige  Besprechungen  zur  Verzerrung  stempeln,  da  man  den 
Gegensprecher  nur  teilweise  orientiert,  so  daß  derselbe  dauernd 
daneben  oder  ins  Leere  reden  muß,  ohne  es  zu  ahnen.  Dieser 
Trick  wird  gern  benutzt,  ist  aber  natürlicherweise  in  einem  Betrieb, 
der  auf  gegenseitigem  Vertrauen  beruht,  ausgeschlossen.  Auch  die 
Behandlung  des  sich  vorstellenden  neuen  Angestellten  oder  des 
Anwärters  auf  einen  Posten  muß  von  kluger  Technik  ausgehen. 
Es  wird  dort  die  Technik  einer  guten  Gesprächsführung  oft  mehr 
zeigen  als  eine  kaufmännische  Eignungsprüfung.  Auch  hier  also 
wird  Behandlung  des  Unbekannten  den  Sinn  haben,  des  Menschen 
Art  durch  ein  Gespräch  zu  ermitteln. 

Die  amerikanische  Psychologie  hat  gelegentlich  nur  diese  Verfahren 
benutzt,  um  Menschen  zu  diagnostizieren.  Hierbei  stand  zweifellos  im  Hinter¬ 
grund  der  Behaviorismus  der  Praxis.  Die  von  uns  eingeführte  Arbeitsprobe1) 
will  letzten  Endes  dasselbe,  was  die  amerikanische  Praxis  erstrebt,  wenn 
sie  das  Eintreten,  das  Kleiderabnehmen,  die  Haltung,  die  Sprechweise  u.  dgl.  m. 
verwendet,  um  den  Klienten  zu  eruieren2).  Auch  Poppelreuter 3)  verweist  sehr 
richtig  darauf,  daß  jede  Unterhaltung  unendlich  viel  vom  Menschen  offenbart, 
wenn  dies  Zweigespräch  technisch  richtig  gehandhabt  ist.  Hierauf  beruht 
beispielsweise  die  Differentialdiagnose  der  Nervenärzte  und  Psychiater4). 

Ein  einfaches  Beispiel  des  Praktikers  fand  Verfasser  einmal  bei  einem 
höheren  Verwaltungsbeamten,  der  auf  dem  Schreibtisch,  dicht  am  Stuhl 
des  Besuchers,  eine  Schale  mit  Gummi,  Federn,  Schere,  Blei  usw.  hingestellt 
hatte. 

Für  ihn  war  dies  ein  bewußter  Versuch,  um  Bewegungen  des  Besuchers, 
freies  Spiel  mit  diesen  Gegenständen  hervorzulocken,  was  man  nebenbei 
bemerkt  unterstützt,  wenn  man  selbst  deutlich  zwanglos  irgendeine  Spielerei 
an  der  Uhrkette  usw.  vollzieht.  Es  gibt  Besucher,  die  aus  Höflichkeit  könnte 
man  sagen,  sofort  ebenfalls  sich  zu  betätigen  beginnen.  Die  Unterstreichung 
einer  gewissen  Jovialität  seitens  des  Vorgesetzten  läßt  aus  dem  Zwiegespräch 
dann  alles  Weitere  ziemlich  zwanglos  erwachsen.  Freilich,  Wissenschaft  ist 
dies  alles  nicht,  sondern  eine  Praxis,  die  unter  Umständen  von  erheblichem 
heuristischen  Werte  sein  kann. 

Wichtiges  Ziel  kann  zweitens  sein  der  Beilegnngsfall.  Also  die 
Schlichtung  von  Streitigkeiten.  Technisch  ist  zu  bemerken,  daß 
hierbei  das  schriftliche  Verfahren  immer  einfacher  ist  als  das 
mündliche.  Im  mündlichen  pflegt  man  als  neutralen  Mittler  eine 
Brücke  in  einem  Dritten  zu  suchen.  Selbstverständlich  sehen  wir 

1)  Giese:  Handbuch  psychotechnischer  Eignungsprüfungen.  Halle  1925. 

2)  Link :  Eignungspsychologie.  München  1922. 

3)  Poppelrculer :  Allgemeine  methodische  Richtlinien  der  praktisch¬ 
psychologischen  Begutachtung.  Leipzig  1923. 

U  Lewandowshy:  Praktische  Neurologie  für  Ärzte.  Berlin  1917;  Bins- 
wanger-Siemerling :  Lehrbuch  der  Psychiatrie.  Jena  1915;  ferner  die  Literatur 
über  Simulation  und  Aggravation,  a.  o.  O.  Nr.  1. 
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dabei  von  rein  juristischen  Formen  ab.  Imnierliin  hat  die  Menschen - 


zur  Mensehen behandlung  bereits  sieh  erarbeitet.  Ausgezeichnet 
sind  die  Andeutungen  des  oben  erwähnten  Praktikers  Walljisch- 
Roulin,  der  in  Etappen  die  Behandlungsfolge  vollzieht.  Zunäehst 
wird  fest  bestellt,  ob  beide  Personen  (Parteien)  Frieden  wollen  und 
Vergleich.  Wird  «lies  (was  im  Geschäft  sieben  schließlich  das  Ziel 
sein  kann)  bejaht,  so  muß  technisch  zunäehst  Abbau  aller  Ver¬ 
bitterungsgefühle,  aller  Fnlustspannungen  erfolgen.  Darauf  setzt 
die  ,. Normalisierung  der  Streitpunkte“  ein,  die  mithin  nach  Zahl 
und  Art  genau  (jetzt  logisch)  festgehalten  werden.  Je  kleiner  die 
Zahl  ist.  um  so  günstiger.  Alsdann  vollzieht  sich  schriftliche 
Stellungnahme  der  Gegner  zu  diesen  endgültig  festgelegten 
Punkten  in  getrennten  Zimmern.  Worauf  Verlesen  der  Texte  und 
zunächst  Parallelisierung  gleichgerichteter  Ansichten  einsetzt.  Dann 
folgt  die  Aussprache  über  die  verschiedenen  Ansichten  und  endlich 
schriftliche  Formulierung.  Der  Vermittler  muß  hierbei  seine  Technik 
als  maßgebend  erachten  und  die  Personen  nach  ihr  leiten.  Seine 
Technik  der  Behandlung  des  Stoffes  (also  auch  die  Folge  seiner 
Vorschläge)  wird  geheim  zu  halten  sein,  bis  die  Verhandlung  tagt. 
Grundsät  zlicli  ist  zu  bemerken,  daß  letztes  Ziel  der  Menschenbehand¬ 
lung  in  Streitfällen  die  gütliche  Beilegung  sein  wird.  Nur  in  Fällen 
gröbster  Gesetzesübertretungen  wird  der  rein  objektive  Richter¬ 
spruch  Ziel  werden  (Patentraub,  Ausstreuung  von  Gerüchten 
herabsetzender  Form  usf.).  Nicht  zu  verwechseln  ist  diese  metho¬ 
dische  Regel  mit  dem  Wunsch  nach  Konkurrenzausschaltung. 
Konkurrenz  ist  betrieblich  von  höchstem  Vorteil,  fair  play  voraus¬ 
gesetzt. 

Die  schriftliche  Verhandlungstechnik  ist  im  allgemeinen 
ähnlich  gerichtet  und  im  großen  und  ganzen  wesentlich  einfacher. 
Auch  juristisch  ist  sie  praktischer,  da  alle  Angaben  fixiert  sind. 
Man  pflegt  heute  umgekehrt  Verhandlungen  durch  Mitaufneh men¬ 
lassen  der  Gespräche  mittels  Diktaphon  oder  Parlographen  bei 
unvermerktem  Fußhebeleinschalten  zu  vollziehen,  um  den  Inhalt 
des  Gesagten  hinterher  ein  für  allemal  festgelegt  zu  haben.  (Die 
unvermerkten  Aufnahmen  können  durch  ein  in  der  Aktentasche 
liegendes  Starkmikrophon  vor  sich  gehen,  ohne  daß  Stimm¬ 
verstärkung  nötig  wäre1).  Wie  bedeutsam  aber  im  Geschäftsleben 
als  Gegenstand  dieses  Ziel  der  dualen  Verhandlung  bei  Streit 
werden  kann,  lehrt  die  tägliche  Schwierigkeit  der  Geschäfts¬ 
briefabfassung  bei  Anständen  und  ihre  Bedeutung,  der  auch  die 
Industrie  durch  W^ett  bewerbe  unter  ihrem  Personal  Ausdruck  gibt2). 

b  Vgl.  Orga-IIandbueh  (Diktaphon).  Berlin  1921;  für  Mikrophon: 
Akustikapparale  der  Birma  Siemens  Je  Halslce,  Berlin. 

2  Boschzünder :  (i.  Stuttgart  192ö. 
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Beispiel:  Die  Firma  Bosch,  weltbekannt  durch  ihre  Zündkerzen 
und  Signalapparate  für  Kraftfahrzeuge,  erlirß  beispielsweise  ein  Preis¬ 
ausschreiben,  bei  dem  angenommen  war,  daß  der  Kunde  sich  mit  Recht 
beschwerte,  weil  er  an  Stelle  hochwertigerer  bestellter  Griffe  Messinggriffe 
von  geringerer  Qualität  bekommen,  aber  zum  höheren  Preis  hatte  berechnet 
erhalten.  Angenommen  war  ferner,  daß  der  Kunde  einen  groben  Brief  ge¬ 
schrieben  hätte. 

Nachstehend  die  aus  dem  Betriebskreis  erhaltenen  und  mit  Geld¬ 
preisen  für  die  verhältnismäßig  günstigste  Lösung  bedachten  Einsendungen. 
Die  Firma  bemerkt,  daß  auch  dieses  Preisausschreiben  wiederum  die  geringe 
Schulung  des  papierenen  Slils  erweise.  Der  Fall  führt  im  übrigen  zugleich 
in  die  nächsten  Abschnitte,  denn  er  ist  ein  Muster  für  die  Menschenbehand¬ 
lung  am  Personal.  Ehrgeizschulung  und  Betriebsinteresseweckung  durch 
Preisausschreiben  der  Direktion! 


Lösungen  des  Konfliktes. 

1.  Preis:  Hans  Sch. 

An  die 

Automobilfabrik  Eduard  B  u  c  k 

Stettin. 

Betrifft:  Ihren  Brief  vom  19.  März. 

Unsere  Lieferung  von  20  Paar  Türgriffen  für  Kraftwagen. 

Wir  sind  der  Ursache  Ihrer  Beschwerde  sofort  nachgegangen 
und  haben  zu  unserer  Bestürzung  feststellen  müssen,  daß  vor  einiger 
Zeit  in  unserem  Lager  versehentlich  in  ein  für  schmiedeeiserne,  messing¬ 
plattierte  Türgriffe  vorgesehenes  Fach  polierte  Türgriffe  aus  Messing¬ 
guß  eingeräumt  wurden;  leider  war  der  Irrtum  seither  nicht  entdeckt 
worden.  Wir  haben  sogleich  Maßnahmen  ergriffen,  die  die  Wieder¬ 
holung  eines  solchen  Vorkommnisses  ausschließen  dürften. 

Der  Vorfall  ist  uns  überaus  peinlich,  und  wir  bedauern  lebhaft, 
daß  Ihnen  durch  unsere  Schuld  bei  Ihrer  Kundschaft  Unannehmlich¬ 
keiten  entstanden  sind.  Den  Vorwurf  der  Unehrlichkeit  weisen  wir 
jedoch  aufs  bestimmteste  zurück. 

Die  Ihnen  gelieferten  Türgriffe  aus  Messingguß  kosten  M  40' — 
das  Paar,  während  wir  Ihnen  M  60' —  berechnet  haben,  in  dem  Glauben, 
Sie  hätten  die  Griffe  in  der  bestellten  Ausführung  erhalten.  Wir  haben 
demnach  für  die  20  Paar  M  400' —  zuviel  berechnet.  Da  wir  Ihnen  in 
•  Anbetracht  der  besonderen  Umstände  M  30' —  auf  diese  Lieferung 
nachlassen  wollen,  haben  wir  Ihnen  insgesamt  M  430' —  gulgeschrieben. 

Wir  schließen  mit  dem  nochmaligen  Ausdruck  unseres  Bedauerns 
über  den  unliebsamen  Vorfall.  Nachdem  wir  Ihnen  seine  Ursache  er¬ 
klärt  haben,  hoffen  wir,  daß  uns  Ihre  Kundschaft,  auf  die  wir  großen 
Wert  legen,  erhalten  bleibt;  wir  brauchen  wohl  kaum  zu  versichern, 
daß  wir  Ihre  Aufträge  in  Zukunft  mit  besonderer  Sorgfalt  ausführen 
werden. 

Hochachtungsvoll 
Stettiner  Metallwarenfabrik. 


2.  Preis:  Carl  A. 

Firma 

Aufomobilfabrik  Eduard  Buck 

Stettin. 

Betrifft:  Ihre  Bestellung  über  20  Paar  schmiedeiserne  Automobil¬ 
türgriffe,  Messing  plattiert. 

Ihr  Brief  vom  25.  d.  M.  war  für  uns  eine  peinliche  Überraschung. 
Wir  haben  die  Angelegenheit  sofort  sorgfältig  geprüft;  dabei  hat 
sich  herausgestellt,  daß  unser  Lagerhalter  die  Griffe  verwechselte. 
Wir  bitten  höflich  um  Entschuldigung  und  sind  dabei  überzeugt,  daß 
Sie  den  aus  augenblicklichem  Ärger  entsprungenen  Vorwurf  des  un¬ 
ehrlichen  Geschäftsgebarens  nun  selbst  als  vorschnell  und  übereilt 
empfinden  werden. 
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Besonders  bedauern  vir,  daß  Sie  durch  diese  Verwechslung  Un¬ 
annehmlichkeiten  mit  Ihrem  Abnehmer  gehabt  haben.  Aber  schließlich 
sind  wir  ja  nicht  ganz  allein  deren  Ursache. 

Da  ein  Umtausch  der  Ware  wohl  nicht  mehr  in  Frage  kommt, 
haben  wir  unsere  Bechnung  richtiggeslelll.  und  Ihnen  den  Preisunter¬ 
schied  von  M  20. —  für  das  Paar  Griffe  samt  einem  Sondernachlaß 
von  .M  30' — 

m  i  l  zusa  m  m  c  n  M  430' 

gu  tgesch  rieben. 

Wir  versichern  Sie,  daß  Ihre  Aufträge  wie  früher  auch  künftig 
mit  größtmöglicher  Sorgfalt  erledigt  werden  und  hoffen,  daß  dieser 
eine  leidige  Vorfall  unsere  langjährigen  guten  Geschäftsverbindungen 
nicht  trüben  wird. 

Hochachtungsvoll 

Preis:  Lueic  II. 

An  die 

Automobilfabrik  Eduard  13  u  c  k 

Stettin. 

Ich  erhielt  Ihr  Schreiben  vom  12.  d.  M.  und  bitte  das  unangenehme 
Versehen  zu  entschuldigen.  Den  Vorfall  bedaure  ich  sehr,  muß  jedoch 
den  Vorwurf  unehrlichen  Geschäftsgebarens  zurückweisen.  Es  liegt 
lediglich  ein  Versehen  des  Lagerhalters  und  der  Verrechnungsabteilung 
vor.  Daß  dies  trotz  aller  Vorsicht  einmal  geschehen  kann,  wird  Ihnen 
verständlich  sein,  da  auch  Sie  den  Fehler  nicht  sofort  bemerkten.  Der 
Ruf  meiner  Firma  dürfte  Ihnen  dafür  bürgen,  daß  von  einem  unehr¬ 
lichen  Geschäftsgebaren  keine  Rede  sein  kann. 

Da  Sie  durch  diesen  Irrtum  in  eine  unangenehme  Lage  geraten 
sind,  bin  ich  gern  bereit,  Ihnen  entgegenzukommen.  Ich  berechnete 


20  Paar  schmiedeeiserne  Automobiltürgriffe 

Messing  plattiert,  das  Paar  zum  Preise  von  .  M  60'-—  M  1200' — 
Sie  erhielten  20  Paar  Automobiltürgriffe,  Messing¬ 
guß  poliert,  das  Paar  zum  Preise  von  .  .  .  M  40- —  M  800' — 

D«  n  zuviel  gezahlten  Betrag  von .  M  400  — 

schreibe  ich  Ihnen  gut  und  gewähre  Ihnen  außer¬ 
dem  einen  Nachlaß  von .  M  30'  — 

so  daß  Ihr  Guthaben .  M  430' — - 

beträgt. 


Ich  hoffe,  daß  Sie  auf  diese  Weise  zufriedengestellt  sind  und 
ich  Sie  weiter  zu  meinen  Kunden  zählen  darf. 

Hochachtungsvoll 


Außer  dieser  Form  der  Streitigkeiten, Schlichtung  im  Zwie- 
verkekr  kommen  alsdann  noch  öfter  in  Betracht  Auskünfte, 
die  für  irgendeine  Form  der  auswärtigen  oder  ausländischen  Ver¬ 
tretung  eingeholt  werden  sollen. 

Hierbei  kann  man  methodisch  Fragebogen  benutzen,  deren 
einer  nachstehend  angedeutet  werden  soll  (nach  Wallfisch- RonUn 
a.  o.  O.). 

o)  Wann  wurde  Ihre  Firma  begründet? 

l>)  Ist  Ihre  Firma  handelsgerichtlich  eingetragen  ? 

c)  Sind  mehrere  Inhaber  vorhanden,  falls  ja,  wie  heißen  sie? 

d)  Wieviele  Angestellte  haben  Sie? 

e)  Verfügen  Sie  über  ein  ausgedehntes  Vertreternetz ?  Falls  ja,  wie  isl 
es  organisiert? 

/)  Wieviele  Reisende  beschäftigen  Sie? 

9)  Bereisen  Sie  Ihren  Bezirk  auch  selbst? 
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h)  Wie  oft  werden  die  einzelnen  Teile  Ihres  Bezirkes  bereist? 

i)  Verfügen  Sie  über  Ausstellungsräume  ?  Falls  ja,  wie  groß  sind  si<-,  und 
welchen  Teil  könnten  Sie  uns  reservieren? 

k)  Welche  anderen  Vertretungen  haben  Sie? 

/)  Sind  Sie  eventu(dl  bereit,  uns  als  Ilauptvertretung  zu  betrachten, 
jedenfalls  aber  vor  Annahme  weiterer  Vertretungen  erst  unser  Ein¬ 
verständnis  einzuholen,  auch  wenn  es  sich  um  andere  Branchen  handelt? 

in)  Welche  Beziehungen  haben  Sie  zu  Behörden? 

n)  Welche  Beziehungen  haben  Sie  zur  einschlägigen  Kundschaft? 

o)  Unterhalten  Sie  Kleinverkauf? 

p)  Haben  Sie  ein  Ladengeschäft? 

q )  Welche  Konkurrenzvertretungen  existieren  dort  noch? 

r)  Sind  Sie  in  der  Lage,  ganz  oder  teilweise  für  eigene  Rechnung  zu  kaufen  ? 

s)  Welchen  ungefähren  Umsatz  können  Sie  garantieren? 

t )  Sind  Sie  in  der  Lage  und  bereit,  das  Delkredere  für  die  Kundenbezüge 
zu  übernehmen? 

u)  Wie  hoch  ist  ungefähr  Ihr  Betriebskapital? 

u)  Wie  heißen  Ihre  dortigen  Bankverbindungen? 

w)  Welche  dortigen  sowie  europäischen  Referenzen  können  Sie  aufgeben? 

x)  Besuchen  Sie  regelmäßig  Europa? 

y)  Wann  dürfen  wir  voraussichtlich  Ihren  Besuch  erwarten? 

z)  Welche  Garantie  können  Sie  für  ein  eventuelles  Konsignationslager 
geben  ? 

Wir  erörtern  nunmehr  den  Sonderfall,  daß  die  Verhandlung 
zu  zweien  das  Ziel  des  Verkaufes  und  die  Situation  des  Verkaufs¬ 
gespräches  darstellt.  Dieser  Gegenstand  hat  in  verstärktem  Maße 
Bedeutung  gewonnen  und  ist  in  Amerika  zu  besonders  normali¬ 
sierten  Verkaufsgesprächen  gediehen.  Vorausschicken  muß  man 
dabei,  daß  auch  hier  die  Uniformität  des  amerikanischen  Menschen 
in  etwas  mitspricht.  Beim  wesentlich  differenzierten  Europäer  ist 
der  Gedanke  des  Normalverkaufsgespräches  längst  nicht  gleich 
schnell  durchführbar,  da  derselbe  alsbald  nicht  gleich  prompt 
reagieren  würde,  oder  es  versteht,  dem  gewohnten  Einheits¬ 
gespräch  ebenso  übliche  Entgegnungen  darzubringen. 

ß)  Das  Einheitsgespräch  als  Norm  (Sales  talk). 

Hierbei  muß  erwähnt  sein,  daß  man  auswärts  in  erheblicher 
Weise  die  Technik  des  sales  talk  durch  gründlichere  Schulung 
der  Verkäufer  unterstützt.  Nur  in  recht  bescheidenem  Maße 
kennt  man  hierzulande  Ähnliches,  am  weitesten  scheinen  noch 
unsere  Warenhäuser  und  allenfalls  die  Beisebureaus  an  dieser 
Menschenbehandlungstechnik  und  ihrem  Urgrund  —  dem  Ver¬ 
käufer  selbst  —  zu  arbeiten1).  So  hat  Cohn  in  ausgezeichneter 
Weise  bei  hiesigen  Verhältnissen  Praktiken  und  Winke  für  all¬ 
gemeine  Verkäuferinnenausbildung  geboten.  Er  formuliert  den 
inneren  Sinn  der  Verkäufererziehung  in  der  Forderung,  daß  die 
Schulung  auf  höfliche  Anrede,  die  Anpassung  an  die  persönliche 
Eigenart  des  Kunden,  die  Befähigung,  die  Person  völlig  hinter 
der  Sache  verschwinden  zu  lassen,  die  strikte  Vermeidung  persön- 


4)  Cohn,  Willy:  Verkäuferinnen.  Halberstadt  1995. 
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lieber  Maßnahmen  an  Stelle  solcher  der  Finna  (z.  15.  bei  Be¬ 
anstandungen),  dir*  Pflicht  der  Verschwiegenheit  u.  a.  in.  zu  zielen 
habe.  Auch  die  Entwöhnung  von  gegenseitigen  Gesprächen  der 
Verkäuferinnen,  der  Privat  Unterhaltungen  mit  dem  Publikum, 
die  Schulung  auf  systematische  Warenvorlage  und  Geschmacks¬ 
erziehung  gehören  hierher. 

Jaederholm1)  hat  die  amerikanischen  Yerkä uferschulen  näher 
beschrieben.  Hierbei  sind  selbstverständlich  auch  die  anderen 
soziologischen  Grundlagen  zu  beachten;  die  geringere  und  un¬ 
gleichmäßigere  Vorbildung  und  das  andere  Tempo  des  Landes. 

Jaederholm  erwähnt  folgende  psychologische  1  Ialt  ungsweisen, 
die  methodisch  geschult  werden,  um  den  Verkäufer  in  der  Technik 
der  Menschenbehandlung  gleichsam  zu  standardisieren. 

a  Erziehung  zu  Optimismus: 

Dies  ist  eine  kennzeichnend  amerikanische  Geisteshaltung,  welche 
sich  in  Selbstvertrauen  und  Vertrauen  zur  Ware  äußern  wird.  Verbindet 
sie  sich  mit  Aufrichtigkeit,  so  wirkt  der  Verkäufer  in  der  Mensehen¬ 
behandlung  besonders  sympathisch, 
ß  Erziehung  zur  Loyalität: 

Angaben  und  Handlungen  dürfen  nie  fehlgerichtet  oder  vor¬ 
täuschend  sein.  Man  darf  nichts  anderes  verkaufen  wollen  für  etwas 
am  Lager  Fehlendes.  Das  Aufschwatzen  von  Ware  ist  falsch.  Das 
Heruntermachen  der  Konkurrenz  ebenfalls. 


y)  Takt: 


Hierbei  wird  die  Menschenbehandlung  darauf  sehen,  Kunden 
niemals  bei  Fehläußerungen  brüsk  zu  verbessern  oder  Wechselgespräche 
im  Sinne  der  Diskussion  zu  veranlassen.  Auch  Geschmacklosigkeiten 
oder  Unbildung  des  Kunden  werden  übersehen  werden. 

2  Höflichkeit: 

Gute  und  zuverkommende  Bedienung  ist  technisch  immer  über¬ 
legen  der  zurückhaltenderen  oder  phlegmatischen  Art.  Selbst  nicht 
zum  Geschäfte  unmittelbar  rechnende  Zwischendienste  können  daher 
notwendig  sein.  Auch  die  Grußtechnik  gehört  hierher.  Vor  allem  bei 
Kunden,  die  das  Geschäft  verlassen,  ohne  gekauft  zu  haben. 

S  Pünktlichke  it : 

Sic  betrifft  erstlich  Erziehung  auf  stete  Arbeitsbereitschaft  und  Ver¬ 
meiden  von  Fehlzeiten  durch  Toilettemachen  usw.  Ferner  soll  sich 
Schulung  auf  Auftragsempfang  durch  einen  Kunden  anerziehen,  ohne 
daß  damit  Aufdringlichkeit  (Was  wünschen  Sie  mein  Herr?)  ver¬ 
bunden  ist. 

£  Gute  Laune  und  Geduld: 

Diese  Eigenschaft  ist  vor  allem  bei  weiblicher  Kundschaft  not¬ 
wendig.  Auch  die  kühle  Scheidung  zwischen  Groll  gegen  die  Person 
des  Verkäufers  oder  gegen  die  Fehlleistung  der  Firma  rechnet  hierher. 
ri  Warcnkemitnisse : 

Kenntnisschulung  ist  notwendig,  um  sachliche  Auskunft  über 
vorgelegte  Muster  zu  bieten,  ihre  Anwendung  darzulegen  oder  weitere 
Beratungen,  auch  über  zu  besorgende  Artikel,  vorzunehmen. 

Lie  Schulung  geht  in  der  Technik  der  Menschenbehandlung' 
ferner  so  weit,  auch  die  psychologischen  Vorgänge  heim  Verkauf 

L  Jaederholm:  Psychotechnik  des  Verkaufs.  Berlin  199G. 
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selbst  und  beim  \ erkauf,* sakt  des  .Kunden  beobachtend  zu  ver¬ 
stehen.  Methodisch  erwähnt  Jacderholm  die  Schulung  auf  Funk¬ 
tionen  wie  Nachahmungstrieb,  Eitelkeit,  Elternliebe,  Neugier,  die 
der  Kunde  offenbart  und  die  der  Verkäufer  ausnutzen  soll.  Auch  die 
Aufmerksamkeitsabläufe  nach  Stadien  (Fesseln  der  Aufmerksam¬ 
keit,  Wecken  des  Interesses,  Wecken  der  Kauflust,  Herbeiführen 
des  Kaufentschlusses)  rechnen  mit  zum  Unterweisungsstoff. 

Methodisch  teilt  sich  also  die  Verkaufstechnik  in  die 
Schulung  auf  richtige  Selbsthaltung  oder  Selbsterziehung  und 
die  Schulung  auf  Fremdbeobachtung  und  Fremdbeeinflussung. 
Beides  kann  praktisch  ineinander  überfließen. 

Wieweit,  die  amerikanischen  Schulungen  hierbei  gehen,  zeigen  gelegent¬ 
lich  Originalbeobachtungen.  Ich  gebe  aus  unendlich  vielen  solcher  Berichte 
einen  nachstehend  wieder1): 

„Nicht  immer  seil  ihrer  Ankunft  in  U.  S.  A.  war  Miß  Miller  der  Ansicht, 
daß  hier  alles  besser  sei  als  im  Fatherland.  Bei  Mandel  wurde  sie  nach  vier 
Tagen  hinausgesetzl,  trotz  der  Mühe,  die  man  sich  mit  ihrer  , Einfuhr’ 
gegeben  hatte,  weil  Miß  Miller,  trotz  wiederholter  Mahnung,  sich  bei  drohen¬ 
dem  Nichtkauf  nicht  sofort  hatte  ablösen  lassen.  Das  "ist  hier  oberstes 
Gesetz  der  Verkaufspsychologie:  findet  die  Verkäuferin  nicht  sofort 
den  Kontakt  mit  der  Kundin,  so  wird  sie  von  einer  Kollegin  abgelöst,  be¬ 
vor  Madame  sagt:  ,Fm  sorry’  und  abrauscht.  Vier  Tage  in  Amerika  und 
fristlos  entlassen,  das  war  ein  harter  Stoß. 

Bei  Filehne  in  Boston,  wo  sie  nach  mehreren  ähnlichen  Miß¬ 
erfolgen  landete,  erkannte  man  ihre  guten  Seiten  und  brachte  sie  in  das 
sogenannte  ,efficieney  departement’,  die  Abteilung,  welche  sich 
nur  mit  der  Hebung  der  Leistungsfähigkeit  des  Personals  befaßt  und  erfolgs¬ 
hindernde  Hemmungen  nach  Feststellung  beseitigen  soll. 

Mr.  Cheer-up  (Kopfhoch),  wie  sie  ihn  nennen,  der  auch  mir  bekannt 
gewordene,  sehr  gescheite  Business-doctor,  stellte  fest:  1.  Heimweh  als  Ur¬ 
sache  seelischer  Depression  und  Rückwirkung  auf  die  vorschrifts¬ 
mäßige  innere  Fröhlichkeit  (Verordnung:  Eintritt  in  den  Gesangverein 
des  Hauses  und  Teilnahme  am  Lunch-dancing  im  Personaltanzsaal),  ferner: 
2.  Unfähigkeit,  richtig  gewinnend  zu  lächeln  (Verordnung:  eine  Art 
mimischer  Unterricht  und  Freizeit  zum  Studium  der  Verkaufskunst  in  der 
vorhandenen  Sonderabteilung  für  diesen  Zweck),  ferner:  3.  eine  harte,  un¬ 
liebenswürdige  Modulation  der  Stimme  (Verordnung:  phonetische  Sprach- 
schulung  und  Gesangverein). 

Zur  Förderung  der  Gesamttherapie  erfolgte  ein  Ultimatum,  befristet 
auf  die  Dauer  von  einem  Monat.  Die  Kur  hat  geholfen.  Miß  Miller  lächelt 
wie  die  Mona  Lisa,  flötet  ihr  Englisch  wie  Thysbe  im  Sommcrnachtstraum 
und  hat  vorzügliche  Verkaufserfolge.  Sie  meint,  daß  die  gesamte  Politik  i 
der  Angestelltenerziehung  durch  ein  Nebeneinander  von  äußerster  kon¬ 
sequenter  Härte  und  von  fürsorglichster,  zielbewußter  Hilfe  in  Amerika 
noch  ganz  besonders  gefördert  werde  durch  die  liebenswürdigere  Form,  in  der 
selbst  die  unangenehmsten  Dinge  dem  Angestellten  gesagt  werden,  und 
durch  den  guten  Ton,  der  im  ganzen  Hause  gepflegt  wird. 

Miß  Miller  ist  inzwischen  in  verschiedenen  Abteilungen  tätig  gewesen, 
sie  hat  für  jede  Branche  eine  sorgfältige  Spezialschulung  erhalten,  so 
daß  sie  ihre  Sache  genau  versteht,  was  ihr  große  Sicherheit  verleiht.” 

Zu  dieser  allgemeinen  methodischen  Schulung  auf  Gesprächs- 
und  Kaufbehandlung  tritt  die  Einübung  normalisierter  Verkaufs-  | 
ge, spräche. 

b  Nach  A.  Jakobi]:  Der  gute  Ton  hinter  dem  Ladentisch.  Beil.  Tagebl. 
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Die  Verlest ui'srcrtc  soll  immer  im  (Stehen  (»Ist mit  »ler  Ver¬ 
käufer  gegcnülHM'  dem  sitzenden  Kunden  stul'  jeden  Fstll  dominiere) 
erfolgen  und  die  Mittel  der  Suggestion,  »ler  stllmsihliehen  Apper¬ 
zeption,  der  Teilkonzentration  auf  Einzelheiten  wichtiger  Form 
bieten.  Proben  dieser  liehamllungsmethode. 

Deispiele:  Verkauf  einer  Bürste. 

„Guten  Tag  Frau  Schmidt,  ich  spreche  heute  vor,  um  Ihnen  eine 
Fullerbürste  in  Austausch  für  die  Karte  zu  geben,  welche  vor  ein  paar  Tagen 
bei  Ihnen  abgegeben  worden  ist.” 

„Jawohl,  danke,  da  ist  die  Karle.” 

„Sie  verzeihen,  wenn  ich  einen  Augenblick  eintrete,  um  meine  Koffer 
zu  öffnen.  Danke  schön." 

(Überreichen  einer  Gemüsebürste.) 

„liier,  Frau  Schmidt,  überreiche  ich  Ihnen  Füllers  Küchenbürste. 
Sie  werden  sie  ausgezeichnet  finden,  um  Gemüse,  Kartoffeln,  Mohrrüben  usw. 
damit  zu  reinigen.  Beachten  Sie,  bitte,  wie  sie  konstruiert  ist,  da  ist  kein 
Rücken,  in  dem  sich  Schmutz  sammeln  kann,  sondern  diese  Bürste  ist  ganz 
nach  sanitären  Grundsätzen  angefertigt.  Die  Borsten  werden  in  der  Mitte 
durch  diese  gebogenen  Drähte  festgehalten,  und  Sie  können  leicht  den  Vorteil 
dieser  Einrichtung  sehen.  Wie  ich  vorher  schon  sagte,  macht  es  den  Schmutz 
auffangenden  Rücken  unnötig,  gibt  eine  doppelte  Gebrauchsfläehe  und,  da 
sie  keinen  festen  Rücken  hat,  trocknet  sie  in  ein  paar  Minuten,  wodurch  die 
Borsten  nicht  verfaulen  und  ausfallen  können.  Wir  geben  Ihnen  diese.  Bürste 
gratis,  Frau  Schmidt,  um  für  unsere  Produkte  Reklame  zu  machen,  und  Sie 
können  sieh  dadurch  schon  einen  Begriff  von  unseren  Artikeln  machen.  Sie 
haben  sogar  ein  Anrecht,  sie  zu  sehen. 

Die  Füller  Brush  Co.  fabriziert  alle  Arten  von  Toiletten-  und  Haus¬ 
haltungsbürsten  und  sie  sind  alle  nach  demselben  Prinzip  aufgebaut.  Unsere 
ganze  Fabrikation  wird  direkt  von  der  Fabrik  an  die  Verbraucher  verkauft. 
Darum  haben  wir  diese  Art  der  Reklame  gewählt,  so  daß  Sie  einmal  im  Jahr 
unsere  Bürste  gratis  erhalten  und  sich  die  anderen  ansehen  können,  anstatt 
nur  ihre  Bilder  in  den  Zeitschriften  zu  finden. 

Wir  wissen,  wie  gern  sich  Frauen  Schaufenster  ansehen  und  darum 
bringen  wir,  um  es  für  Sie  angenehmer  zu  machen,  alles  gleich  in  Ihre  Wohnung. 

(Folgt  Zeigen  der  Abbildung  eines  Kataloges.) 

„Hier  sind  einige  unserer  Annoncen,  welches  dieses  Jahr  in  verschiedenen 
Zeitschriften  erscheinen  werden,  diese  im  Ladies  Home  Journal  und  diese 
in  der  Zeitschrift  Good  Housekeeping.  Sie  wissen,  daß,  um  in  diesen  Blättern 
Reklame  zu  machen,  ein  großes  Maß  von  Verläßlichkeit  für  jede  Firma  vor¬ 
geschrieben  ist,  da  sonst  das  Inserat  nicht  aufgenommen  werden  würde. 
Nehmen  Sie-  sieh  z.  B.  das  Magazin  Good  Housekeeping  und  sehen  sieh  deren 
Garantie  für  jeden  Artikel  an,  welcher  in  einem  Inserat  ist.  Überzeugen  Sie 
sich,  daß  Sie  von  den  Blättern  selbst  Ihr  Geld  wieder  erhalten,  wenn  irgend 
etwas  Sie  nicht  befriedigt,  wenn  wir  dies  nicht  von  allein  tun  (was  niemals 
vorkommt).  Außerdem  überzeugen  Sie  sieh  davon,  daß  jedes  unserer  Inserate 
die  Empfehlung  des , Institutes  für  gute  Haushaltführung’  trägt,  das  bedeutet, 
daß  unsere  ganzen  Erzeugnisse  daraufhin  untersucht  worden  sind,  ob  sie 
das  auch  wirklich  leisten,  was  wir  behaupten,  und  daß  diese  Proben  so  aus¬ 
gefallen  sind,  daß  das  Institut  die  Artikel  empfehlen  kann. 

Wirklich,  Frau  Schmidt,  die  einzigen  Leute,  welche  beim  Einkauf  von 
Bürsten  Risiko  laufen,  sind  die,  welche  keine  Fullerbürsten  erstehen.  Dann 
noch  hier,  auf  der  Rückseite  des  Auftrages,  ist  die  schriftliche  Garantie, 
Welche  wir  jedem  Käufer  geben.  Sie  ist  ziemlich  weitgehend,  nicht  wahr? 
Und  sie  ist  nicht  zeitlich  begrenzt,  und  hält,  bis  die  Bürste  abgenutzt,  ist, 
nnd  das  dauert  recht  lange.  Ich  will  Ihnen  nur  sagen,  daß  dies  der  einzige 
Fehler  ist.  den  die  Fullerbürsten  in  meinen  Auiren  haben,  daß  sie  zu  lamm 
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hallen,  aber  für  Sie  und  andere  Käufer  ist  das  ia  kein  Fehler,  sondern  ein 

Vorteil1).” 

Derartige  Yerkaufsgespräche  werden  in  zweierlei  Form  ver¬ 
wendet.  Eine  Gruppe,  von  Firmen  läßt  sie  wörtlich  auswendig 
lernen  und  sinngemäß  an  wenden.  Eine  andere  Gruppe  verlangt 
nur,  daß  der  Vertreter  oder  Verkäufer  die  Hauptpunkte  des 
X ormalgesprä dies  stets  anwende  und  auch  in  der  gleichen  Reihen¬ 
folge  darbringe.  Denn  die  Reihenfolge  wie  die  Disposition  der 
Vorführung  ist  nach  (amerikanischen)  Praktiken  zusammen¬ 
gestellt2). 

Naturgemäß  kann  die  Norm  zerbrochen  werden,  indem  die 
vorgesehene  Erwiderung  und  die  gesamte  Reaktion  des  Kunden 
abweiclit  von  dem  Schema. 

Auch  für  diesen  Zweck  sind  Sonderhilfen  vorgesehen.  Eine 
besondere  Behandlungstechnik  der  Einreden  des  Kunden  ist  ent¬ 
wickelt,  die  nun  im  Sinne  auch  der  im  übernächsten  Abschnitt 
zu  behandelnden  Methoden,  Argumente  und  Gegenargumente 
miteinander  ringen  läßt. 

Zu  den  Techniken  der  Einredeberücksichtigung  seitens  des 
Vertreters  gibt  es  die  beiden  allgemeinen  Verfahren  des  Über¬ 
gehens  und  des  Vorwegnehmens  der  Einrede  des  Kunden.  Das 
Übergehen  gilt  natürlich  als  schlechte  Methode,  das  Vorweg¬ 
nehmen  muß  so  geschehen,  daß  die  gesamte  Fassung  dem  Kunden 
unmöglich  macht,  Einwände  vorzubringen,  die  der  Vertreter 
angeblich  übersehen  haben  könnte.  Die  Formen  der  ernsten  und 
wichtigen  Einreden  (leichtfertige  Gegenreden,  die  Kaufunlust  oder 
böswilligem  Hinhalten  des  Verkäufers  durch  den  Kunden  ent¬ 
stammen,  seien  hier  außer  acht  gelassen)  bedingen  bestimmte 
Entgegnungsmethoden.  Man  trennt  hierbei  beispielsweise  nach 
dem  Verfahren  durch  Umkehrung  der  Auslegung,  durch  halbe 
Zustimmung,  durch  entschlossenen  Widerspruch,  durch  eine  Gegen¬ 
frage  oder  endlich  mittels  des  kompensatorischen  Verlegens  des 
Schwerpunktes  auf  einen  Vorteil  des  Gegenstandes  als  Haupt¬ 
sache  gegenüber  einem  nicht  wegzuleugnenden  Nachteil,  den  der 
Kunde  in  seiner  Einrede  richtig  genannt  hat. 

Demgemäß  werden  eingehende  Normalisierungen  auch  für 
typische  Einwendungen  angelernt.  Solche  Einwendungstypen  sind 
etwa  die  Entgegnungen:  „Der  Artikel  ist  zu  teuer  —  Ich  kann  es 
mir  nicht  leisten  —  Die  Qualität  ist  nicht  gut  genug  —  Ich  kaufe 
nicht  bei  Ihnen  —  Ich  bin  mit  dem  bisherigen  Lieferanten  zu¬ 
frieden  —  Ich  habe  zur  Zeit  alles  Nötige  auf  Lager  —  Das  Geschäft 

1)  Stevenson:  Constructive  Salesmanship.  New  York;  ferner  Th.  Fried¬ 
länder:  Verkäufer,  Firma,  Kunde.  Berlin  1926;  Russell-Vogl:  Verkaufs¬ 
psychologie  für  reisende  Kaufleute.  Stuttgart  1926. 

2)  Nach  Wallfisch-Roulin:  Verhandlungstechnik.  Stuttgart  1926. 
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i>i  augenblicklich  schlecht .  die  Zeilen  sind  nicht  günstig  —  Ich 
kann  den  Artikel  nicht  gebrauchen  —  Ich  will  diesen  Artikel 
nicht  haben  —  Ich  will  mir  die  Sache  überlegen  —  Ich  muß  erst 
mit  meinem  ('lief  (meiner  Behörde)  Bücksprache  nehmen  —  Ich 
bin  mit  dem  alten  Verfahren  immer  gut  ausgekommen  —  Ein 
Freund  hat  Ihren  Artikel,  ohne  ihn  verkaufen  (benutzen)  zu 
können  —  Wenn  Ihr  Artikel  verlangt  wird,  kann  ich  leicht  einen 
anderen  dafür  geben  —  Ich  kaufe  bereits  bei  einem  Freunde 
Ich  bin  augenblicklich  zu  sehr  beschäftigt  usw.1).“ 

Einige  Normbeispiele  für  den  letzten  I-'all:  „Ich  bin  im  Augenblick 
zu  sehr  beschäftigt”. 

„Es  freut  mich,  daß  Sie  beschäftigt  sind,  denn  mein  Angebot  ist  nur 
für  Leute,  welche  etwas  zu  tun  haben.  Da  Sie  nicht  viel  Zeit  haben,  werde 
ich  mich  ganz  kurz  fassen”.  Oder: 

„Dann  komme  ich  ein  anderes  Mal.  Wie  würde  Ihnen  Mittwoch  um 
9  Uhr  passen?”  Oder: 

„Niemand  ist  zu  beschäftigt,  um  nicht  einem  Angebot,  das  zu  seinem 
Vorteil  ist,  wenigstens  zehn  Minuten  seine  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Es 
wird  sogar  noch  weniger  als  zehn  Minuten  in  Anspruch  nehmen,  um  Ihnen 
meine  Offerte  ganz  klarmachen  zu  können.” 

„Herr  X,  ich  bin  genau  so  beschäftigt  wie  Sie  und  habe  für  meinen 
Lebensunterhalt  schwer  zu  arbeiten,  um  etwas  zu  erreichen.  Ich  muß  jeden 
Tag  eine  bestimmte  Anzahl  von  Kunden  aufsuchen  und  wenn  ich  einmal 
eine  Stadt  bearbeitet  habe,  komme  ich  erst  nach  Monaten  wieder  zurück. 
Als  Kaufmann  wissen  Sie,  daß  der  Augenblick  immer  die  beste  Zeit  ist, 
Geschäfte  zu  machen,  und  jetzt  bin  ich  gerade  am  Platze.  Sie  haben  mich 
aufgefordert,  wiederzukommen,  vielleicht  darf  ich  Ihnen  doch  jetzt  mein 
Angebot  vorlegen.”  Oder: 

Ich  will  dies  nicht  haben. 

„Ich  glaube  wohl,  daß  Sie  meinen  Artikel  nicht  haben  wollen,  aber  das 
führt  mich  gerade  zu  Ihnen.  Diese  Bemerkung  werden  Sie  aber  noch  nie 
von  jemanden  gehört  haben,  der  die  Ware  einmal  gekauft  hat.”  Oder: 

„Ihre  Bemerkung  wundert  mich  gar  nicht.  Die  meisten  Leute  sagen 
dasselbe,  wenn  man  an  sie  herantritt.  Der  Grund  liegt  darin,  daß  sie  nicht 
wissen,  worum  es  sich  handelt.  Wenn  Sie  meinen  Artikel  gewollt  hätten, 
würden  Sie  ihn  ja  schon  lange  haben.”  Oder: 

„Ich  habe  auch  gar  nicht  angenommen,  daß  Sie  die  ganze  Aluminium¬ 
kücheneinrichtung  haßen  wollen,  aber  ich  zeigte  sie  Ihnen,  damit  Sie  die 
Töpfe  auswählen  können,  welche  Sie  gebrauchen”.  Oder: 

„Ja,  höchstwahrscheinlich  wollen  Sie  diese  Maschine  nicht  haben. 
Aber  wie  ist  es  mit  den  Angestellten,  welche  sie  zu  benutzen  hätten?” 

Man  sieht  schon  aus  solchen  Beispielen,  daß  die  Methoden 
der  Verkaufseinreden  ungeheuer  stark  abhängen  müssen  von  der 
geistigen  Verfassung  des  betreffenden  Landes  und  der  soziologischen 
Schicht  des  Kunden.  Derartige  Verfahren  wirken  in  vielem  aus¬ 
gesprochen  einfältig.  Auf  der  anderen  Seite  beobachtet  man  immer 
wieder  jene  überraschende  Gleichförmigkeit  des  Seelischen  und 
•so  kann  jede  Branche  mit  derartig  normalisierten  Schemata, 
die  typische  Einwände  typisch  (wenn  auch  formal  differenziert) 
widerlegen,  verhältnismäßig  weiter  kommen,  als  durch  zufällige 
oder  unsystematisch  vorgehende  Unterhandlungen. 

1)  Frieüländer:  Verkäufer,  Firma,  Kunde.  Berlin  19ßG. 
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y)  T  o  c  h  n  i  k  d  e  r  Muss  c  n  v  <;  r  h  a  n  d  1  u  n  g. 

Massen  verhau  (Hungen  als  Gegenstand  kommen  im  Wiit- 
scliaft  sieben  sehr  häufig  vor.  W  ir  gedenken  aber  nicht  nur  der 
Verhandlungen  mit  Abordnungen  der  Arbeitnehmerpartei,  sondern 
auch  der  Arbeit  in  Schlichtungsausschüssen,  der  "Verhandlung  mit 
Aktionären,  der  Abhaltung  von  Sitzungen  mit  behördlichen  oder 
politischen  Organisationen.  Diese  Verhandlungen  in  Körper¬ 
schaften  jeder  Form  haben  ebenfalls  eine  gewisse  psychologische 
Technik  notwendig.  Man  möchte  nun  einige  Hilfsmittel  nennen, 
welche  für  diesen  Gegenstand  in  allererster  Linie  bestimmt  sind. 

Die  Technik  der  Menschenbehandlung  bezieht  sich  auf  die 
Verhandlungsvorbereitung,  die  Verhandlungssteuerung  und  den 
Verhandlungsabschluß.  Wir  erörtern  kurz  diese  drei  Formen. 

8')Ve  r  h  a  n  d  lungsvor  bereit  u  n  g.  Die  gut  laufende 
Verhandlung  muß,  wie  jede  Arbeit,  vorbereitet  sein.  Mittel,  um 
die  Menschenmasse  durch  eine  gute  Vorbereitung  m  das  rechte 

Geleise  zu  bringen,  sind  beispielsweise: 

a')  E  inrichtung  einer  Ges  c  li  ä  f  t  s  o  r  <1  n  u  n  g. 
Dies  versteht  sich  heute,  nach  parlamentarischem  "Vorbild,  für 
alle  vorkommenden  Verbände,  Vereine,  Körperschaften  Die 
Geschäftsordnung1)  hat  den  Zweck,  formal  die  Aulrechtei  haitun 
und  Durchführung  von  Zusammenkünften  zu  regeln,  sie  kann 
bei  der  Menschenbehandlung  insofern  ausgenutzt  werden,  als 
zweckentsprechende  Anträge  zur  Geschäftsordnung  den  Vorzug 
vor  allen  anderen  Rednern  genießen  müssen,  so  daß  man  c 
Bestellung  den  hierher  gehörigen  Antrag  auf  „Schluß  ^  Debatte 
von  einem  anderen  Vorbringen  lassen  kann,  um  lästige  Ivnt 

unter  Umständen  abzulenken. 

b')  Vorbearbeitung  der  Presse  und  der 
ö  f  f  e  n  t  1  i  c  h  k  e  i  t.  Ebenso  rechnet  hierher  die  vor  dem  \  ei- 
handluimstag  notwendig  werdende,  unter  Umständen  auf  Wochen 
’  VorLn.it  ung  durch  Pressenotizen,  äußere  Propaganda, 

Entfesselung  (eventuell  bestellter)  Auseinandersetzungen  zwischen 
Pro  Lol  Kont  rapart  ei.  Zur-Verlugrmg-Stel.ung  von  Mitglieder-  und 
Rednerbildern,  graphischen  Darstellungen  usw. 

cm  Vorbereitung  bei  den  Versammlung  8 
mit  Gliedern.  Formal  kann  dazu  gehören,  allen  Mitgliedern 
rechtzeitig  Vorabdrucke  der  Referate  oder  Besprechungspunkte 
zugehen  zu  lassen,  sofern  man  persönliche  Vorbereitung  wünscht 

(etwa  bei  wirtschaftswissenschaftlichen  Zusammenkünften  Mid 

ini  Gegenteil  keine  Vorbereitung  gewünscht,  um  Opposition  zu 
hindern  erfolgen  keine  Vorbereitungsberichte,  wird  leimt 
Termin  ’spät  mitgeteilt,  wird  der  Inhalt  gekürzt  und  unvollständig 


in  n  posener-Wolfskchl:  Die  Verbandsgeschäftsfühning;  Diner  unter 
anderen/  Wall/isch-Roulin :  VerhamllungsLechmk.  Stullgail  1J~  • 
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im  I  logtamm  aulgereiht  oder  unter  ,,\ erschiedenes“  das  Wesent¬ 
lichst  e  verschleiert  mit ergebrach  t .  Bekannt  ist  die  entsprechende 
laktik  hei  Generalversammlungen  von  Akt iengescllschaften  usw. 
Zur  A  orhei  eitung  gehört  ferner  die  persönliche  Aufforderung  von 
Red n ein.  aber  auch  die  Sicherung  von  Diskussionsrednern  und 
die  Bei  eit  halt  ung  von  Leuten,  die  „Sehluß“-Ant  rüge  st  ellen,  und 
solchen,  die  fertig  vorbereitet e  Zwischenrufe  bringen.  Mithin  kann 
man  so  viele  Redner  vermerken  lassen,  daß  bei  hinreichend  langem 
\ortiag  am  Linie  lur  wirklich  spontan  eingreifende  Redner  kein 
Raum  mehr  ist;  zumal  dann,  wenn  man  die  Redezeit  vom  Vor¬ 
sitzenden  etwa  künstlich  ausgedehnt  (oder  umgekehrt  absichtlich 
kurz)  gestalten  läßt,  um  die  Aufmerksamkeit  zu  ermüden  oder 
duirh  plötzliche  Aufeinanderfolgen  zu  verwirren. 

Zur  A  orbereitung  gehört  ferner  die  Sicherung  von  Stimmen 
tür  Abstimmungen.  Hierbei  werden  private  und  sachliche  Mög¬ 
lichkeiten  gern  verbunden,  kommt  hinzu  die  Technik  des  Aus¬ 
streuens  von  Gerüchten,  Warnungen  usw. 

Ji  )  \  e  r  h  a  11  d  1  u  11  g  sst  eu  e  r  11  n  g.  Die  Hauptsache  ist 
me  richtige  Leitung  der  Verhandlung,  die  wie  ein  Fahrzeug  einem 
a 01 'herbestimmten  Ziele  zuzusteuern  hat. 

Methodisch  muß  daher  die  Mensehenbehandlung  daraufhin 
abzielen,  alle  fördernden  Einflüsse  zu  sammeln  und  alle  Hem¬ 
mungen  rechtzeitig  aus  dem  Wege  zu  räumen. 

"')  Gewinnung  fördernder  Ziel  mit  tel 
r oid ein d  wird  zunächst  der  bestellte  Redner  sein,  welcher  im 
strengen  Sinne  der  Versammlung  seinem  Ziele  zusteuert  Die 
Unterstützung  seiner  Ausführungen  kann  dabei  oft  «remm  vor¬ 
teilhaft  durch  graphische  Darstellungen,  Vorweisungen,  Licht- 
bd«  er  erfolgen.  Einmal,  weil  diese  sinnfälligen  Gegenstände  Ferner- 
*  ebenden  besseren  Iberblick  verheißen,  dann,  weil  bei  sacli- 
bcl.er  Darstellung  das  Air  der  Wissenschaftlichkeit  und  so  Laien- 
<  s<  heidenheit  des  Nichtkenners  erwirkt  ist,  drittens,  weil  der¬ 
artige  Darstellungen  die  Zeit  strecken,  mithin  die  für  Abstim- 
immgeii  notwendige  Ermüdung  heranlocken.  Erwähnenswert  als 
p ,  ,el  der  Menschenbehandlung  wäre  dann  das  ganze  Gebiet  der 
‘letunk  und  der  St lmmodulation.  Liegt  jemandem  an  Fesselulm 
r  Zuhörer,  so  wird  er  einen  frei  sprechenden  Redner  vorziehen. 
I;^11”r('h  ,st '  m  „di  eben  und  Senken.  Pausen,  Mimik  Suggestionen 
nl  Spannungen  1111  Publikum  erzeugt.  Handelt  es  sieh  um  eine 
"  '""^-liende,  fast  lästige  Darstellung  oder  einen  formal 
1 genaueste  zu  formulierenden  Inhalt,  wird  der  ablesende  Redner 

a  .s  Erniudungswert  zum  Ziele  führen.  Naturgemäß  km,,, . .  sehr 

( "‘gen  st  and  des  Gebietes  an.  Auch  der  oratorisch  Ge- 
‘  ""ite  kann  fehl  wirken,  wenn  der  Gegenstand  . . .  „ratorisehe 
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Leistung  sich  nicht  miteinander  vertragen.  Im  allgemeinen 
reagieren  aber  auch  Gebildete  immer  eher  auf  Pathos  als  auf 
Sachlichkeit,  so  daß  man  im  Kakmen  der  Wirtschaftspsychologie 
oft  mit  Pathos  (Hinweise  auf  die  soziale  Gerechtigkeit,  den  mensch¬ 
lichen  Fortschritt,  Arbeiten  mit  billigen  Schlagworten,  wie  „Der 
rechte  Mann  an  den  rechten  Platz“,  „Freie  Bahn  dem  Tüch¬ 
tigen“  usw.)  manipulieren  kann,  obsclion  der  Gegenstand  dies 
Pathos  kaum  verdient.  Der  Hinweis  auf  außenpolitische  Unter¬ 
drückung,  auf  innerpolitische  Strömungen  (jeder  Richtung)  ist 
beispielsweise  ein  Trick,  unter  dem  —  gleichviel  an  welchen  Stoff 
man  ihn  bindet  —  die  meisten  Zuhörer  sofort  zugänglicher  werden 
können  als  bei  nüchterner  Sachlichkeit. 

Sehr  wichtig  ist  die  Kunst  der  Ein-  und  der  Umstellung  bei 
Verhandlungsleitern  wie  Rednern.  Die  Befähigung,  keimende 
Opposition  abzufühlen,  die  Beobachtung,  ob  etwas  verstanden 
oder  mißverstanden  bleibt,  das  ist  zumeist  angeborene  Technik 
der  Menschenbehandlung.  Die  Anpassung  an  den  Augenblick 
erfordert  hohe  Geschmeidigkeit  des  Denkens  wie  der  Stimmungs¬ 
lage.  Aber  meist  führt  diese  Geschmeidigkeit  schneller  zum  Ziele 
als  der  sogenannte  charaktervolle  Starrsinn. 

Neben  Pathos  und  Geschmeidigkeit  kann  Humor  gut  wirken, 
der  bis  zum  Sarkasmus  und  der  Ironie  Vorgehen  wird,  wenn  es 
beispielsweise  gilt,  eine  gegnerische  Äußerung  abzubremsen.  Die 
Masse  reagiert  gern  auf  diese  Form  der  Entgegnung  und  läßt 
sich  von  dem  Schlagfertigen  daher  gern  leiten.  Hilfsmittel  sind 
ferner  alle  Autosuggestionen  des  Redners  und  der  leitenden  Per¬ 
sonen;  so  der  unbedingte  Wille,  das  eigene  Temperament  eiskalt 
zu  zügeln  und  die  Autosuggestion  des  „Glaubens“  an  die  Sache, 
die  man  —  vielleicht  nur  zwischen  4  Uhr  und  4  Uhr  30  Minuten 
nachmittags  —  im  Augenblick  betraut.  Ein  Syndikus,  der  ver¬ 
schiedene  Gesellschaften  vertritt,  ein  Schiedsrichter  für  Schlich¬ 
lungsausschüsse  zwischen  Arbeitnehmern  und  Unternehmern  muß 
diese  augenblickliche  Glaubenssuggestion  besitzen,  da  diese  als 
Überzeugung  auf  die  Hörer  ausstrahlt  und  sie  unterwirft.  Man 
darf  jedenfalls  nicht  annehmen,  daß  die  tagtäglich  in  Versamm¬ 
lungen  tätigen  Individuen  persönlich  und  privatim  das  vertreten, 
wofür  sie  angestellt  oder  bezahlt  werden.  Auch  hier  sind  Ethik 
und  Geschäft  unvereinbar,  und  wird  nach  außenliin  durch  Cant 
der  wirkliche  Befund  verdeckt.  Für  den  kühl  beobachtenden 
Psychologen  gilt  es  dagegen,  die  Zusammenhänge  nüchtern  zu  , 
sezieren. 

Hinein  gehören  kann  als  Hilfsmittel  der  Förderung  auch 
das  Nichtreden.  Dies  gilt  überall  dort,  avo  Redner  entweder 
Argumente  nur  wiederholen  könnten,  Hie  andere  bereits  Ayor-  [ 
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brachten,  oder  wo  das  Publikum  und  die  Gruppe  durch  ein  neues 
Argument  auf  thematisch  abwegige  Diskussionen  und  Über¬ 
legungen  geriete.  Endlich  gilt,  dies  für  alle  Fälle,  in  denen  der 
Redner  nur  ein  Steckenpferd  zu  reiten  pflegt  und  dies  grund¬ 
sätzlich  allen  Versammlungen  vorführt,  gleichviel,  welches  Ha  upt  - 
tliema  gestellt  ist  (z.  15.  Reden  über  Siedlungen,  über  Leibes¬ 
übungen,  über  Mutterschutz  usw.).  Der  kluge  Verhandlungsleiter 
wird  dagegen  einen  solchen  Spezialisten  heranziehen,  um  das 
Publikum  ungeduldig  oder  heiter  zu  stimmen,  was  beides  zum 
Endziel,  der  Abstimmung  und  den  Schlußanträgen,  schneller 
führen  kann.  Bei  einflußreichen  Spezialisten  wird  außerdem 
persönliche  Gekränkt  heit  dadurch  vermieden,  weil  das  Nicht- 
sprechendürfen  oder  umgekehrt  die  persönliche  Überzeugung, 
unbedingt  das  Wort  ,, ergreifen“  zu  müssen,  vielen  Typen  inne¬ 
wohnt.  Um  aus  diesen  Rednern  nützliche  Hilfsmittel  zu  machen, 
wird  man  sie  an  zweckmäßiger  Stelle  der  Verhandlung  auf  treten 
lassen;  nicht  des  Spezialistentums  wegen,  sondern  um  durch  die 
Gewohnheitsredner  oben  erwähnte  Ziele  zu  erreichen. 

b')  Beseitig  u  n  g  v  o  n  II  e  m  m  u  n  g  e  n.  Eine  all¬ 
bekannte  Hemmung  ist  Zeitverlust,  und  zwar  vor  allem  dort, 
wo  die  Sache  ehrlich  zur  Aussprache  führen  soll.  Es  gehört  daher 
zur  Selbstverständlichkeit  für  die  Leitung,  angesetzte  Maximal¬ 
zeiten  ohne  Ansehen  der  Person  auf  Rede  und  Diskussion  an¬ 
zuwenden.  Xur  wo  man  Diskussionen  scheut,  wird  von  der  Rede¬ 
zeit  nicht  gesprochen  werden. 

Zweitens  gehört  hierher  die  Behandlung  der  Opposition. 
Diese  äußert  sich  entweder  in  bloßen  Zwischenrufen,  kann  aber 
dabei  sehr  gefährlich  werden,  da  man  mittels  Zwischenruf  jed¬ 
wede  Sache  leicht  als  dumm,  albern,  verlogen  oder  verschleiert 
wirken  lassen  kann.  Die  Leitung  kann  die  Zwischenrufe  unter¬ 
sagen,  falls  sie  sie  nicht  selbst  bestellt  hatte,  oder  den  Redner 
veranlassen,  am  Ende  (bzw.  sofort)  darauf  einzugehen.  Die  richtige 
Behandlung  hängt  wiederum  von  Schlagfertigkeit,  Unerschütter- 
lichkeit ,  Suggestionswirkung  und  anderen  Anlagen  der  Redner  ab. 

Es  gibt  hierbei  die  bekannte  ungesunde  Opposition,  meist 
aus  Leuten  bestehend,  die  bei  geringerer  Intelligenz  ihren  Geltungs¬ 
trieb  nicht  entsprechend  im  Verbände  durchsetzen  können.  Selten 
ist  die  Opposition  sachlich  begründet;  dann  pflegt  sie  im  Dauer¬ 
zustand  zur  Verbandsspaltung,  Ausscheidung  der  Oppositions- 
. gruppe  usw.  zu  führen.  Man  kann  Oppositionsredner  gewohnheit  s- 
mäßiger  Form  oft  dadurch  fesseln,  daß  man  ihnen  einen  Posten 
im  \  erbau  de  gibt,  auf  dem  sie  einmal  beschäftigt  und  zweitens 
durch  die  Würde  mundtot  gemacht  sind.  Dieser  Trick  wird  in 
den  größten  Verbänden  vorgenommen. 

•>-  * 
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Fernerhin  gehört  hierher  die  gesamte,  noch  zu  nennende 
Men  sehen  behandlungstech  nik,  die  Gegengründe  im  Sinne  der 
„Kunst,  recht  zu  behalten“  für  sieh  ausnutzt  (s.  u.).  Mithin 
rechnet  auch  herein  das  absichtliche  Überschlagen  von  Einzel¬ 
entgegnungen  in  einer  Widerrede  oder  das  absichtliche  Ver¬ 
biegen  der  oppositionellen  Äußerungen,  um  Nebenzwecke,  un¬ 
sachliche  Hintergründe  zu  unterstellen. 

Unangenehmer  sind  Gegner,  die  als  eilige  oder  sportliche 
Versammlungsredner  das  Forum  benutzen,  um  ihren  Willen 
unter  Eiltempo  aufzuzwingen  oder  um  zu  glänzen.  Das  eine  tritt 
ein  bei  überlasteten  Beamten  oder  juristischen  Vertretern,  das 
zweite  bei  eitlen  Strebern,  die  eine  öffentliche  Bolle  spielen  möchten. 
Es  wird  ganz  auf  den  Fall  ankommen,  ob  man  diesen  oder  jenen 
Typ  benutzt,  die  Sache  zu  fördern.  Kann  man  dadurch  Gewinn 
1  aben,  wird  man  sie  heranholen.  Stören  sie,  so  kann  man 
den  hetzenden  Beamten  oder  Vertreter  nach  dem  Grund 
der  verdächtigen  Eile  fragen  oder  (was  praktisch  bei  Behörden 
so  oft  zu  beobachten  ist)  darauf  aufmerksam  machen,  daß  seine 
Beschäftigung  mit  Frühstück  oder  fremden  Akten  während  der 
bisherigen  Tagung  anscheinend  einen  unangemessenen  Eindruck 
von  der  wahren  Lage  der  Situation  bei  ihm  hinterlassen  habe: 
kurz  jene  Form  der  Autoritätsunterhöhlung  verwenden,  die 
bei  der  Menschenbehandlung  oft  das  einfachste  Mittel  ist,  auch 
Störungsfaktoren  in  Schach  zu  halten.  Ein  weiteres  technisches 
Mittel  ist  das  Prinzip  der  Ermüdung. 

Man  erwirkt  in  der  Masse  der  Versammlung  einen  Ermüdungs¬ 
zustand,  bei  dem  jedermann  froh  ist,  wenn  die  Tagung  zum  Schluß 
kommt.  Diese  Ermüdung  kann  vorbereitet  sein  durch  langatmige 
Einleitung»-  und  Begrüßungsworte  offzieller,  gegenüber  der  Sache  < 
aber  herzlich  bedeutungsloser  Persönlichkeiten.  Auf  diese  Weise  i 
läßt  sich  —  vor  allem  unverhofft  —  manche  Viertelstunde  heraus-  i 
schlagen.  Ermüdungen  erbringen  ferner  alle  breiteren  Diskussionen  : 
und  vor  allem  solche,  die  abwegige  Themen  mitaufgreifen.  Man 
kann  ferner  dafür  sorgen,  daß  die  Sitzung  in  einer  Tageszeit  liegt,  ! 
die  Ermüdung  unterstützt:  mittags  vor  dem  Essen  und  abends 
nach  9  Uhr  pflegt  beim  Durchschnittsmenschen  die  Unlust  | 
zu  steigen.  Man  kann  ferner  ausdrücklich  jede  Gelegenheit  einer  j 
Nahrungszufuhr  (Restaurant)  durch  Wahl  eines  entsprechenden 
Lokals  vermeiden.  Man  kann  nicht  zu  öffnende  Fenster  im  Baum 
haben,  die  die  schlechte  Luft  der  Versammlung  zum  Bewußtsein 
bringen.  Man  kann  im  Winter  schlecht  heizen  lassen,  um  deu 
Wunsch  nach  Schluß  zu  erwirken.  (Dies  war  der  Trick  einer  sehr) 
bekannten  Aktiengesellschaft  bei  unliebsamen  Generalversamm¬ 
lungen.)  Dinge,  wie  Geräusche  aus  der  Nachbarschaft,  Zug-) 
lull  u.  dgl.  m.,  sind  in  diesem  Sinne  ebenfalls  abschlußfördernd. r 


M ft lioilfn  <!rr  Wirlsehjil'tspsveliolo.a'i«“ 


411 


Vor  allem  werden  wichtige  Punkto  an  das  Kode  des  Programms 
gelegt,  wo  man  ( )pposit  ionon  aus  dom  Wege  geht.  Es  isl  bekannt, 
da  1.1  l)oi  Etal  sberat  ungen  usw.  pauschal  ,20.2011  Sitzungsende  I ) i  1 1 21  o 
genehmigt  werden,  die  bei  einzelner  Besprechung  nioiuals  glatt 
durcligelaufen  \v ä  roll. 

LJngekelirt  kann  man  Hemmungen  durch  rntorsl  iit  zung 
freundlicher  Eindrücke  beseitigen.  Die  bokannt  ost  e  Pb  um  ist  im 
allgomeiiien  die  Erlaubnis,  zu  rauchen.  Bei  Gemischt  Versamm¬ 
lungen  kann  eine  hübsch  angezogene  Kednerin  die  Prot  ost - 
stimmungon  oft  merklich  glätten  und  man  kann  dafür  sorgen, 
daß  für  derartige  Ablenkungen  ausdrücklich  alles  vorbereitet  war. 
Lüftung,  kleine  Pausen,  1  [eruinreiohen  von  Delikatessen  u.  dgl.  m. 
hebt  die  Stimmung,  falls  man  sie  benötigt. 

Beispiel:  Bt  i  Gründung  einer  neuen  Aktiengesellschaft  auf  dem 
Gebiete  der  .Musikapparate  konnte  man  (in  Berlin)  sehen,  daß  der  Trick 
überreicher  Büfetts  mit  kostenloser  Verpflegung,  die  Gratisgabe  bester 
Importen  und  guter  Getränke  in  einem  erstklassigen  Hotelraum  glall  zum 
Ziele  führte.  .Man  gewann  deutlich  den  Eindruck,  daß  diese  Regietechnik 
sehr  richtig  den  Nahrungs-  und  den  Geschenklrieb  der  Menschen  auswertete, 
um  das  Kapital  hinterher  um  so  leichter  beisammen  zu  haben. 

Die  Kunst  der  Pausen  oder  auch  der  Vertagung  kann  er¬ 
heblich  dazu  dienen,  strittige  Punkte  zu  klären.  Weiterer  Kunst¬ 
griff  ist  die  Wahl  von  Kommissionen  für  Sonderfragen.  Dadurch 
sind  strittige  Punkte  sofort  ans  dem  Kali  men  genommen  und 
außerdem  die  Möglichkeit  geboten,  die  Dinge  so  zu  beeinflussen, 
wie  man  es  wünscht.  Da  die  Kommissionen  nur  aus  wenigen 
Personen  bestehen  und  im  übrigen  meist  ziemlich  resultatlos 
arbeiten,  kann  man  aus  ihnen  die  Leute  finden,  die  im  Sinne  der 
Leitung  alles  zu  einem  angemessenen  Ende  führen.  Der  Kunst¬ 
griff,  Hemmungen  heimlich  durch  bestellte  Anträge  auf  Schluß 
der  Debatte  zu  beseitigen,  ward  oben  bereits  erwähnt. 

Diese  verdeutlichenden  Beispiele  mögen  angedeutet  haben, 
welche  Fülle  von  Menschen behandlung  insbesondere  die  Opposition 
bedingen  muß. 

'{')  V  e  r  h  a  11  d  1  11  n  g  s  a  b  s  e  li  1  11  ß.  Das  Endziel  ist  zu- 
ihei.'t  ein  bestimmtes  Ergebnis.  Seltener  (so  auf  wissenschaftlichen 
Tagungen)  kann  der  Persönlichkeitsfakt or  wichtiger  sein;  etwa  die 
Möglichkeit,  sieb  eiim  al  unmittelbar  —  neben  der  Tagung 
auszusprechen.  Die  Leitung  muß  daher  technisch  auch  Hilfsmittel 
benutzen,  um  das  Endziel  allen  Diskussionen  zum  Trotz,  zu  er¬ 
reichen.  Jener  Ermüdungsweg  war  die  Vorbereitung  dazu.  Die 
Aussprache  selbst  stimmt  die  Versammlung  auch  oft  deshalb 
"dbg,  weil  Kede  und  Gegenrede  wie  Ventile  wirken  und  da  in 
der  lat  ein  hoher  Prozentsatz  von  Menschen  ganz  befriedigt  ist, 
wenn  sie  nur  Gelegenheit  bekamen,  zu  Worte  zu  kommen. 
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Es  kann  Vorkommen,  daß  deutlich  eine  Einigung  nicht 
zustande  kommt.  Dann  kann  absichtlich  abrupter  Abbruch  oder 
Drohung  damit  Schreckmittel  sein  und  ausgeschlachtet  werden, 
um  hinterher  in  der  Presse  Schuldige  ,,an  der  gerechten  Sache“ 
aufzustellen;  also  eine  erneute  Presseauseinandersetzung  wie  bei 
der  Vorbereitung  zu  erwirken  und  später  eine  zweite  Tagung 
abzulialten.  Sehr  wirksam  ist  auch  der  Sauluspaulustrick:  der 
künstlich  bewirkte  Umfall  eines  vormaligen  Opponenten.  Man 
kann  gegebenenfalls  den  Umfall  vorher  verabreden,  er  wirkt  bei 
einer  Massenversammlung  erheblich.  Auch  die  Ausschußbildung, 
um  eine  in  ihrer  Gesamtheit  verfahrene  Sitzung  zu  retten,  kann 
Ausgleich  sein.  Ungeheuer  wichtig  ist  die  Frage,  ob  und  inwieweit 
eine  Versammlung  beschlußfähig  ist.  Man  kann  sie  künstlich 
beschlußunfähig  machen  durch  rechtzeitiges  Entfernen  der  (be¬ 
freundeten)  Mitglieder,  so  daß  die  Opposition  in  der  Minderheit 
aus  Beschlußunfähigkeit  bleibt.  Man  kann  auf  jedweden  Beschluß 
verzichten  und  immer  wieder  den  Zweck  als  ,, allgemeine  Aus¬ 
sprache“  bezeichnen,  um  dem  Ausschuß  alles  vorzubehalten. 
Vorausgesetzt  ist  die  entsprechende  Tagesordnung.  Ungeheuer 
wirksam  sind  bei  vielen  Menschen  ,,Kesolutionen“,  die  wichtige 
Punkte  zusammenfassen,  oft  vorher  fix  und  fertig  formuliert 
werden  und  die  Allgemeinheit  mit  dem  Vollbewußtsein  eines 
ergebnisvollen  Ertrages  der  Versammlung  nach  Hause  entlassen. 
Es  ist  interessant,  daß  auch  bei  Gebildeten  die  Resolution  immer 
einen  guten  Eindruck  macht,  so  daß  man  damit  das  Geltungs¬ 
bewußtsein  der  Mitglieder  abreagieren  lassen  kann.  Ausgleich 
kann  ferner  bei  Schwierigkeiten  die  Wahl  von  neutralen  oder 
auch  harndosen  Mitgliedern  zu  irgendeiner  kommissarischen  oder 
ähnlichen  Tätigkeit  bieten.  Das  gilt  vor  allem  beim  Rivalenkampf 
von  Führern  und  Zirkeln,  die  der  Versammlung  beiderseits  als  zu  : 
einseitig  oder  zu  gefährlich  erscheinen.  Der  harmlose  Neutrale 
wird  offiziell  der  Vertreter,  in  Wirklichkeit  nachher  das  Instrument, 
auf  dem  der  geschicktere  Gruppenvertreter  besser  spielen  wird,  i 
Machtfragen  in  Vereinen  lassen  sich  so  oft  durch  harmlose  Neu¬ 
trale  ohne  Ehrgeiz  und  ohne  Durch  Stoßkraft  der  eigenen  Person 
ausgleichen. 

Ziel  wird  endlich  die  Abstimmung  sein,  die  das  Resultat 
entscheidet.  Man  kann  vorsichtigerweise  Vorabstimmungen  voll¬ 
ziehen  lassen,  um  die  Versammlung  nicht  zu  gefährden  und  die 
Stimmung  —  die  sich  nicht  immer  klar  erkennen  lassen  mag  - — 
zu  ermitteln.  Man  kann  einen  ursprünglichen  Gesamtbeschluß 
unterteilen  in  Einzelstücke,  um  so  dynamisch  Opposition  und 
Zustimmung  zu  zersplittern  und  einen  Gewinn  zu  erzielen.  Man! 
kann  durch  Akklamation  pauschale  Ergebnisse  gleichsam  sug-l 
gestiv  erzielen.  Das  gilt  oft  für  Wiederwahlen  oder  andere  Zu-1 
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st i m m mi g cn  zu  Resolutionen  uxw.  Suggestiv  kann  eine  ge¬ 
schickte  Frage  (etwa:  ..Wer  gegen  den  Antrag  ist.  liebe  die 
Hand“  usw.)  wirken.  Bei  harmloseren  Versammlungen  kann  ein 
Abzählen  der  zustimmenden  und  ablehnenden  Stimmen  zumal  in 
Ausgleichungsfällen  der  Populationen  beider  Richtung  den  lOrtrag 
so  färben,  wie  es  der  auf  erhobenem  Katheder  stehende  abzählende 
Leiter  eben  „sieht“.  Endlich  muß  man  technisch  die  Wirkung 
der  namentlichen  von  der  geheimen  Abstimmung  trennen,  hie 
geheime  Abstimmung  ist  immer  die  objektivere  Form;  die  nament¬ 
liche  (durch  Erheben  vom  Platz  usw.)  fordert  öffentliche  Stellung¬ 
nahme.  Sie  ist  daher  anwendbar  in  Fällen,  bei  denen  man  das 
Farbbekennen  wünscht  oder  bei  Personen,  die  gern  ihre  Meinung 
vorzuführen  pflegen.  Technisch  kann  sie  nützlich  werden,  wenn 
die  Stimmung  der  Versammlung  ein  Gros  von  Stimmenthaltungen 
erwirkt.  Ungültige  Stimmen  oder  Enthaltungen  können  oft  das 
Ziel  hinausschieben  oder  überraschend  erreichen  lassen;  es  wird 
verschieden  sein,  ob  dies  die  geheime  oder  die  namentliche  Ab¬ 
stimmung  begünstigt. 

3.  Behandlunqswege. 

Nachdem  die  Grundlage  der  Behandlung  (die  Menschenkunde 
und  das  Behandlungsziel  [der  Gegenstand])  erörtert  ist,  schreiten 
wir  zur  ebenso  kurzen  und  wiederum  keinesfalls  erschöpfenden  Dar¬ 
legung  der  Behandlungswege.  Mithin  zur  funktionellen  Eintritts¬ 
pforte  für  die  Behandlung  und  ihre  Wirkungsweisen. 

§  40.  1.  Intellektuelle  Behandlung. 

Ein  erster  funktioneller  Weg  ist  die  Einfallspforte  der  Be¬ 
handlung  durch  intellektuelle  Darlegungen. 

Diese  Belehrung  kann  extern  und  intern  gerichtet  sein: 
den  Außenstehenden  oder  Darüberstehenden  sowie  den  Leuten 
vom  Betriebe  selbst  gelten.  Gelegentlich  finden  sich  naturgemäß 
Übergänge  zwischen  beiden  Möglichkeiten. 

a)  Aufklärung  und  B  c  1  e  h  r  u  n  g. 

Bei  der  externen  Belehrung  wählt  man  entweder  eine  all¬ 
gemeine,  intellektuelle  Darstellung  im  Sinne  der  „Aufklärung“ 
oder  den  Weg  des  Betriebstraktats. 

Die  intellektuelle  Aufklärung  über  Zusammenhänge  und 
Betriebsfragen  kann  allgemeiner  oder  spezieller  Form  sein.  Meist 
ist  sie  in  ihrer  Intellektualität  deutlich  tendenziös  gerichtet  und 
bemüht  sich,  den  Standpunkt  einer  Partei  zu  stützen,  sei  diese  die 
der  Arbeitnehmer  oder  Unternehmer.  Grundsatz  ist  kostenlose 
Verteilung,  gute  Aufmachung  entsprechender  Schriften,  deren 
kn  ko  st  eil  aus  Verbandskassen  bezahlt  und  im  Propaganda-  und 
Auf  kl  ärungsfonds  genannt  werden.  Sie  behandeln  Themen,  wie 
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die  Lolmlrage,  das  Zeit pi obleni  und  typische  Sonder! rauen  be¬ 
stimmter  Berufsgatt ungen,  uni  einem  innerpolitischen  oder  außen¬ 
politischen  Ziele  zu  dienen1).  Ebenso  ist  als  Methode  der  Menschen¬ 
beeinflussung  hierzu  nennen  die  Form  der  graphischen  Darstellungen, 
der  Aufklärungsplakate  und  Tafeln,  der  Vorträge  mit  und  ohne  Licht¬ 
bild,  der  Ausstellungen  und  Umzüge.  Mithin  alles  Methoden,  wie 
wir  sie  bei  der  Keklame  ebenfalls  zu  erwähnen  haben  werden. 

Die  andere  Richtung  ist  als  Traktat  zu  bezeichnen,  da  sie 
im  Sinne  der  in  der  praktischen  Theologie  sehr  bekannten  und 
bestens  geübten  Art  mittels  kleiner  Flugblättchen  und  Schriftehen 
einen  engeren  Leserkreis  regelmäßig  bedient  und  weil  hierbei 
Untertöne  mit  schwingen,  die  iigendwie  gefühlsmäßig  und  welt¬ 
anschaulich  betont  sind.  Die  Amerikaner  haben  in  ihren  aus¬ 
gebreiteten  Briefkursen  für  Charaktererziehung  und  Menschen - 
Verbesserung  seit  längerem  diese  Fernbehandlungsmethode  aus- 
gebaut.  In  Deutschland  findet  man  derartige  Traktate  für  Be¬ 
triebe  ebenfalls.  .Nachstehend  sei  ein  Beispiel  zitiert,  wie  es  von 
Friedrich  u.  a.  zur  Verteilung  gelangt.  Grundsätzlich  werden 
solche  ein-  bis  zweiseitigen  Drucksachen  dann  gesammelt  und 
sollen  sie  eine  gewisse  intellektuelle  Betriebsstimmung  durch  die 
Belehrung  erzeugen.  Wir  erwähnen  hier  diesen  Weg  als  Methode, 
ohne  zum  Inhalt  damit  unsere  völlige  Zustimmung  geben  zu 
wollen  ).  Wer  die  Christian  Science  kennt,  ist  sich  über  den  Hinter¬ 
gedanken  derartiger  Darlegungen  im  klaren.  (S.  Formular  JLJ.) 

Während  diese  Versuche  der  breiten  Öffentlichkeit  oder  den 
leitenden  Schichten  zugewendet  sind,  kann  man  für  die  interne 
intellektuelle  Menschenbehandlung  in  allererster  Linie  zu  den 
Hilfsmitteln  das  Vortragswesen,  die  Betriebsführung  und  die 
W’erkzeit ung  rechnen. 

Es  ist  heute  ganz  selbstverständlich,  daß  größere  Unter¬ 
nehmen  belehrende  Vorträge  —  durchweg,  zur  apperzeptiven 
Unterstützung,  mit  Bild  und  Film  — nutzen,  um  das  Interesse 
der  Leute  wachzuhalten  und  ihnen  betriebliche  Zusammenhänge 
zu  klären.  Gleiches  will  die  Führung  im  eigenen  oder  gar  fremden 
Betriebe.  Letztere  Besichtigungen  werden  oft  auch  mit  Aus¬ 
flügen  und  Reisen  —  vor  allem  der  Jugendlichen  —  verbunden. 
Daß  diese  intellektuelle  Belehrung  notwendig  und  nützlich  sein 
muß,  folgt  aus  der  immer  stärker  betonten  Teilarbeit  und  der 
gesamten  Spezialisierung.  Der  einzelne  übersieht  nicht  mehr  den 
Sinn  seiner  Arbeit  und  die  großen  Verbindungen  zwischen  den 
einzelnen  Abt  eil  ungen. 

1)  Zum  Beispiel  Jüngst:  Richtige  Zahlen  beweisen!  (Ein  Beitrag  zur 
Lage  des  Ruhrbergbaues.)  Essen  1925;  oder  „Was  muß  man  über  die  Löhne 
der  Ruhrbergarbeiter  wissen?  Ebendort.  1925,  Zechenverband  Essen. 

2)  Friedrich:  Wertarbeit.  Karlsruhe.  Einzelne  Blatter.) 
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Schaffen  und  Leistung  ist  abhängig  von  der  seelischen  Kraft ,  die  der  Mensch 
einzusetzen  vermag,  von  der  hochstürmenden  Macht  der  Persönlichkeitswerte.  I  »es- 
halb  muß  jeder  Aufbau,  jede  Entwicklung  und  Schulung  hinführen  zur  Erziehung 
von  Menschen  mit  reinen  Persönlichkeitswerten,  Menschen  voll  Tatkraft  und  Reinheit 
des  Charakters.  Nur  solche  sind  wahre  Mitarbeiter  und  Helfer!  Die  aber  brauchen 
wir  mehr  denn  je  überall,  wohin  wir  schauen,  überall,  wo  wir  mit  Organisation  und 
organischer  Wirtschaft  beginnen  wollen.  Niemals  wird  es  möglich  sein,  mit  einer  ge¬ 
dankenlosen  Masse  höchste  Leistung  zu  erzielen!  Nur  dort,  wo  viele  denkend  helfen, 
sei  es  in  Bureau  oder  Werkstatt,  am  Schraubstock,  Ofen  oder  an  der  Drehbank,  wird 
ein  Werk,  das  ja  doch  Arbeitsgemeinschaft  ist,  Taten  erweisen,  Taten,  die  uns  in 
unserem  Ringen  harte  Notwendigkeit  sind,  die  wir  zeigen  müss  e  n. 

Denkende  Arbeiter,  denkende  Berufstätige  brauchen  wir,  Menschen,  denen  Arbeit 
befreiende  Tat  ist.  Doch  nur  dann  ist  diese  hohe  Aufgabe  zur  Lösung  vorbereitet, 
wenn  Verbundenheit  zwischen  Mensch  und  Arbeit  vorhanden  ist,  wenn  die  Arbeit 
eingereiht  wird  in  die  große  Lebensaufgabe  und  in  kraftvoller  Hingabe  des  ganzen 
Menschen  im  Schaffen  wahre  Arbeitsbemeisterung  eintritt.  So  ergibt  sich  für  jede 
organisch  übernommene  Arbeit,  die  erfolgreich  sein,  zu  der  innere  Anteilnahme  ziel¬ 
kräftig  helfen  soll,  folgendes  Entwicklungsbild  im  Menschen: 

Streben  zu  einem  höheren,  geistigen  Lebensziele, 

Einreihen  der  Arbeit  in  die  Lebensaufgabe 

(dies  muß  möglich  sein) 

um  zu  helfen  und  zu  erfüllen  und  dadurch  selbsf  innerlich  zu  wachsen, 

Streben  zur  Lösung  der  Arbeit  und 

Zusammenfassung  und  Einsetzung  aller  Kraft. 

Jeder  erarbeitete  Erfolg,  jede  errungene  Erkenntnis  ist  Merkmal  inneren  Wachs¬ 
tums.  Mit  ihm  steigt  das  Gefühl  der  Kraft,  das  Bewußtsein  der  Sicherheit.  Jeder  er¬ 
kämpfte  Erfolg  ist  ein  Markstein  auf  dem  Befreiungswege  der  uns  gegebenen  Kraft.  Des¬ 
halb  achtet  die  Menschheit  wahren  Erfolg,  deshalb  verachtet  sie  arbeitslosen  Gewinn'. 
Indessen:  nicht  der  Erfolg  ist  das  Wesentliche,  sondern  die  innere  Erstarkung,  die 
ihm  vorausgeht,  deren  Anzeichen  er  ist!  Blicken  wir  auf  die  sportliche  Ertüchtigung! 
In  ihr  ist  nicht  der  Wettstreit,  nicht  der  Sieg,  sondern  die  wachsende  Kraftentfaltung 
während  der  Vorbereitung  das  Bedeutsame,  die  ständige  Freimachung  der  Kräfte, 
die  in  sich  Wert  genug  trägt,  die  sich  a  u  c  h  auswirkt  im  Siege  des  Wettstreites. 

So  ist  nicht  der  äußere  Erfolg  höchstes  Ziel,  sondern  vor  allem  die  stetig  wach¬ 
sende  Freimachung  der  Kraft!  Denn  ohne  Kraft  kein  Erfolg!  Wo  aber  starke  Kräfte 
richtig  eingesetzt  werden,  ist  höchster  Erfolg,  höchste  Leistung  Selbstverständlichkeit. 
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Jeder  von  uns  tragt  bewußt  oder  unterbewußt  Belastungen ,  Angst  vor  Miß¬ 
erfolgen  irgendwelcher  Art,  geboren  aus  dem  Gefühl  der  Schwäche,  nicht  frei  handeln  zu 
können:  Minderwertigkeitsgefühl.  Allzu  viele  Handlungen  werden  durch  Angst  und 
Furcht  verursacht,  allzusehr  Raum  gibt  der  Mensch  allem,  was  geschehen  „konnte", 
statt  helfend  und  kraftvoll  den  Weg  zu  gehen,  der  ihn  und  die  andern  zur  Vollendung, 
zur  Erstarkung  führt. 

Und  hier  gilt  es,  schon  in  der  Schulung  einzusetzen.  Weil  jeder  Erfolg  Zeichen 
inneren  Wachstums  ist,  bereitet  er  dem  Menschen  Freude,  macht  er  ihm  Mut  zu  weiterem 
Schaffen.  Deshalb  müssen  wir  vermeiden,  in  Anlernling  und  Arbeit  so  schwierige  Auf¬ 
gaben  zu  stellen,  daß  ein  Ergebnis  überhaupt  nicht  sichtbar  wird.  Wenn  schon  der 
Weitervorgeschrittene  auch  manchmal  geduldig  in  längerer  und  größerer  Aufgabe 
—  wie  ein  Zeppelin  —  auf  den  Erfolg  zu  warten  vermag,  den  Anfänger  und  die  meisten, 
die  noch  starke  Belastungen  in  sich  tragen,  stößt  es  immer  wieder  zurück,  wenn  sie 
ihren  Fortschritt  nicht  erkennen.  Deshalb  ist  Grundgebot  in  der  Schulung  und  auch 
in  der  Arbeit  —  denn  diese  soll  ja  um  der  inneren  Anteilnahme  willen  stets  erzieherisch 
sein  — 

d  i  e  St  a  ff  e  l  u  n  g  der  Aufgabe  n. 

Aber  auch  nicht  zu  leicht  darf  die  Arbeit  sein.  Wer  die  Kraft,  über  die  er  schon  lange 
zu  verfügen  vermag,  im  Schaffen  nicht  auswirken  kann,  sie  nicht  zu  erkennen  vermag, 
verkümmert  und  verzweifelt  an  sich.  In  den  meisten  Fällen  sucht  der  Mensch  dann 
seine  Befriedigung  in  Nebenbeschäftigungen  oder  seitlich  gerichteten  Strebungen, 
die  weder  ihm  selbst  Befreiung  bringen  noch  der  Gemeinschaft  dienlich  sind.  Denn 
ein  Unding  ist  es,  wenn  ein  Mensch  teilnahmslos  während  der  Arbeitszeit  wirkt,  um 
am  Feierabend  mit  ganzer,  frischer  Kraft  in  seinen  Beschäftigungen  aufzugehen. 
Gerade  hier  liegen  schwere  Organisationsfehler  vor,  die  uns  in  unserem  Einzel-  und 
Gemeinschaftsschaffen  ungeheure  Kräfte,  also  auch  Geld  kosten. 

Der  Gang  jeglicher  Schulung,  also  auch  der  Berufsertüchtigung  muß  so  sein, 
daß  dort  eingesetzt  wird,  wo  freie  Kraftfelder  bereits  zum  Teil  vorhanden  sind.  Würde 
man  damit  beginnen,  den  Menschen  in  einer  Arbeitsart  wirken  zu  lassen,  deren  Er¬ 
ledigung  noch  zuviel  Belastungen  entgegenstehen,  z.  B.  einen  sogenannten  Farben¬ 
blinden  als  Härter,  würde  Mißerfolg  und  verstärktes  Minderwertigkeitsgefühl,  d.  h.  Zu¬ 
nehmen  der  Belastungen,  das  Ergebnis  sein,  also  Hemmung  statt  Befreiung  eintreten. 
Deshalb  müssen  die  Belastungen  methodisch  nach  und  nach  fortgeräumt  werden,  und 
eine  Selbstverständlichkeit  hierbei  ist  es,  daß  individuell  vorgegangen  wird.  Auf  dem 
Wege  zur  Freimachung  der  seelischen  Kraft,  die  sich  in  allem  Können  auswirkt,  gibt 
es  kein  Schema  und  festes  Verfahren,  sondern  es  kann  allein  eine  lebendige  Höher¬ 
entwicklung,  ein  ständiges  Wachsen  ausschlaggebend  sein. 

Um  hier  nun  eine  noch  innigere  Verbindung  zwischen  Mensch  und  Arbeit  zu 
schaffen,  um  die  Belastungen  der  Menschen  noch  tiefgreifender  und  gründlicher  be¬ 
heben  zu  können,  wurde  die  sogenannte  Fähigkeitsschulung  eingeschaltet. 

Hier  handelt  es  sieh  nicht  um  die  Schulung  der  ganzen  Fertigkeiten,  wie  sie  die 
Vorgänge  des  Feilens,  Schmiedens,  Nietens,  Lötens,  Webens  usw.  darstellen,  sondern 
darum,  die  diesen  Arbeiten  zugrunde  liegenden  Untertätigkeiten  oder  Auswirkungsfelder 
(Wertarbeitblatt  6)  beherrschen  zu  lernen.  So  muß  bei  dem  Feilen  die  Beherrschung 
der  Druckverlagerung,  des  Geradeführens  der  Feile  und  des  rhythmischen  Arbeitens,  : 
bei  dem  Schmieden  u.  a.  die  Beherrschung  der  Schlagstärke,  das  Abfühlen  des  Material-  t 
Widerstandes,  bei  dem  Löten  u.  a.  die  Bemcisterung  der  Geräteführung,  die  schnelle  [ 
und  richtige  Handhabung  in  den  verschiedenen  Fällen  vorhanden  sein,  wenn  von  einer  i 
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sorgsamen  und  erfolgreichen  Arbcitserledigung  die  Rede  sein  soll.  Weil  an  dem  Berufs- 
platz  all  diese  l 'ntertätigkeiten  Zusammenhängen,  weil  cs  dem  Neuling  daher  dort 
nicht  möglich  ist,  gesondert  die  Tätigkeitselemente  beherrschen  zu  lernen  und  herauszu¬ 
arbeiten,  an  deren  Bcmeisterung  es  ihm  noch  mangelt,  deshalb  werden  in  der  I  äliig- 
keitsschulung  all  diejenigen  grundlegenden  Auswirkungsfelder  entwickelt  und  aus¬ 
geglichen,  die  nach  der  Arbeitsanalyse  für  einen  bestimmten  Beruf  erforderlich  sind. 

Der  E  r  f  u  l  g,  p  r  a  k  t  i  s  c  li  d  a  r  ge  t  a  n,  i  s  I 

A  n  l  c  r  n  e  n  i  n  1 , b  /  s  1  .,  der  bisher  i  g  e  n  /.eil 
weitaus  stärkere  Arbeit  sverbun  d  e  n  li  e  i  t  mit  de  m  li  r  g  e  b  n  i  s 
besserer  u  n  d  g  r  u  ß  e  r  e  r  L  e  i  s  t  u  n  g. 

Daß  die  Gesamtauswirkung  steigt,  ist  Selbstverständlichkeit.  Gerade  weil  es 
sich  nicht  um  einen  Drill,  nicht  um  ein  Automatisieren  handelt,  sondern  weil  die  Be¬ 
herrschung  aller  Teilfunktionen  zur  Bedingung  wird,  ist  einerseits  eine  weitaus  größere 
Beweglichkeit  und  Umstellungsfähigkeit  als  bisher  gegeben,  andrerseits  aber  jenes 
Erkennen  aller  beachtenswerten  Arbeitsgrundlagen  und  deren  sichere  Bcmeisterung  er¬ 
reicht,  die  allein  zur  Höchstleistung  führen. 

Die  Anlernling  selbst  wird  in  der  Fähigkeitsschulung  zu  frischer  Tat,  da  nur  das 
Fehlende  ergänzt  wird,  das  Vorhandene  aber  unberücksichtigt  bleibl  und  so  das  ermüdende 
und  langwierige  Schulen  schon  vorhandener  Tätigkeitselemente  fortfällt. 

Von  ausschlaggebender  Bedeutung  ist  die  Person  des  Übungsleiters,  so  bedeutsam, 
daß  kein  Werk  vor  Klärung  dieser  Besetzungsfrage  die  Einführung  der  Fähigkeits¬ 
schulung  beginnen  sollte.  Handelt  es  sich  um  die  Anlernling  von  Berufstätigen  aus 
der  Werkstatt,  so  muß  das  Wesen  des  Übungsleiters  am  besten  so  sein,  daß  man  es 
als  vorturnerartig  bezeichnen  kann.  Starrheit  und  Strenge  sind  hier  zwecklos.  Allein 
maßgebend  kann  eine  mit  kraftvollem  Wesen  gepaarte  Anpassungsfähigkeit  sein,  die 
versteht,  all  diejenigen  Bedingungen  und  Aufgaben  zu  stellen,  die  zur  Entwicklung 
in  den  verschiedenen  Phasen  des  einzelnen  notwendig  sind.  Begabt  mit  dem  Vermögen 
stärkster  Einfühlung  in  die  Besonderheiten  der  einzelnen  Übungspersonen,  muß  der 
Übungsleiter  es  verstehen,  durch  die  Stärken  hindurch  in  immer  weiterem  Umfange 
die  Schwächen  zu  beseitigen  und  in  den  Übungen  dem  Menschen  Vertrauen  zur  eigenen 
Kraftauswirkung  zu  geben.  Das  bedingt,  daß  er  vor  allen  Dingen  ein  reiner  Mensch  ist, 
eine  frohe  und  feste,  aber  auch  sonnige  Natur,  die  fest  an  die  Entwicklungsfähigkeit  der 
Menschen  glaubt  und  zielsicher  und  unerschrocken  den  Weg  geht.  Denn  nicht  immer 
ist  es  —  gerade  in  der  ersten  Übungsstunde  —  leicht,  aus  den  ganzen  Schlacken  und 
Belastungen  heraus  den  richtigen  Weg  zu  erkennen,  und  oft  gehört  ebenso  der  ganze 
unerschrockene  und  mitreißende  Einfluß  des  Übungsleiters  dazu,  lebendiges  Schaffen 
statt  trägen  Handelns  (wie  oft  in  der  Werkstatt)  in  den  Lernenden  hervorzurufen. 
Aber  nicht  nur  als  Mensch,  ebenso  als  Berufstätiger  soll  der  Übungsleiter  Vorbild  sein» 
Ist  doch  die  Aufgabe,  den  Neuling  oder  Schwachen  auf  das  beste  einzuführen  in  die 
Einzelheiten  und  Schwierigkeiten  der  Arbeit,  durch  planmäßiges  Führen  in  den  den 
Lernenden  noch  zum  Teil  unbekannten  Berufsbedingungen  die  Beherrschung  des 
Weges  näherzubringen,  das  Vertrauen  zu  dieser  Beherrschung  zu  entfalten.  Dazu  gehört 
schließlich  auch,  daß  der  Übungsleiter  alles  überschaut,  aber  nur  dort  selbst  eingreift, 
wo  es  wirklich  notwendig  ist.  Denn  ein  zu  häufiges  Eingreifen  wird  stets  Unselbständig¬ 
keit  zur  Folge  haben.  Selbständige  Arbeiter  aber  brauchen  wir  gerade  heute! 

Meistens  wird  es  nicht  nötig  sein,  einen  neuen  Übungsleiter  einzustellen.  In 
jedem  Werke  sind  Menschen,  welche  technisches  Können  und  Wissen  mit  tatkräftig  helfendem 
Wesen  verbinden.  Solche  sind  immer  mehr  als  Instruktionsgeber  auszubilden,  immer 


418  Fritz  Gieso 

mehr  auf  die  Einzelheiten  hinzuweisen,  welche  in  Schulung  und  Fähigkeitsschulung 
notwendig  sind.  Je  organischer  eine  solche  Einführung  erfolgt,  um  so  besser  für  das 
Werk.  Denn  stets  müssen  wir  bedenken,  daß  uns  der  Beruf  der  methodisch  ausgebildeten 
Arbeitsunterweiser  fast  vollkommen  fehlt.  Von  ausschlaggebender  Bedeutung  aber  für 
jedes  Werk  ist  es,  eine  Stelle  zu  besitzen,  in  der  die  Erfahrungen  der  praktischen  Arbeit 
zusammenfließen,  von  der  aus  in  gleicher  Form  die  Erfahrungen  wieder  vermittelt  und 
die  Berufstätigen  ertüchtigt  werden  können  zu  bester  und  schnellster  Arbeitserledigung.  A.F. 
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Wer  viel  Betriebe  besucht,  erführt  immer  wieder  das 
Kuriosum,  daß  selbst  mittlere  Angestellte  meist  das  l  iiter- 
uehmen  «rar  nicht  näher  kennen,  sondern  nur  den  engeren  Um¬ 
kreis  ihres  Arbeitsfeldes.  Ein  Mensch,  <ler  int ellekt uell  belehrt 
wird  über  den  Sinn  des  Ganzen,  wird  auch  den  Sinn  des  Teiles 
erfassen  und  so  anders  eingestellt  seine  Kleinarbeit  vollziehen. 
Er  w  ird  auch  im  Sinne  des  Arbeitsplatzwechsels  oder  der  Selbst - 
auslcse  durch  Aufrücken  in  höhere  Stellen  angeregt  sein. 

Ein  ganz  besonderes  Mittel  ist  das  Betriebsblatt  oder  die 
Werkzeitung.  Sie  soll  dazu  dienen,  Neueinrichtungen  im  Betriebe 
zu  erklären,  vor  allem  unverständliches  aufzuhellen  (etwa  neu 
eingeführte  Signaturen,  Aufgabe  neuer  Abteilungen  usw.),  Berichte 
über  die  Person albewegung  und  die  Betriebsgeschichte  zu  bieten 
und  endlich  allgemeine  Anregungen  mannigfacher  Art  durch 
bebilderte  und  gut  betextete  Beiträge  zu  bieten.  Daß  hierbei 
dann  wiederum  mehr  als  nur  intellekt  uelle  Mot ive  mit  schwingen  — 
etwa  bei  den  Personalberichten  über  Sportvereine  usw.  —  das 
ist  selbstverständlich.  Die  belehrenden  Beiträge  pflegen  meist 
eine  Bezugnahme  auf  die  Arbeit  und  ihren  Wirkungskreis  zu 
haben.  Bringen  aber  auch  humorvolle  und  unterhaltsame  Lektüre. 
Bei  Großkonzernen  wird  über  Auslandsfilialen,  über  Produktions¬ 
ziffern,  über  die  Entwicklung  der  Produktionsziffern  berichtet. 
Organisatorisch  hat  man  die  Gestehungskosten  derartiger  Fabrik¬ 
blätter  verringert,  indem  heute  bereits  gewisse  Zentralen  der¬ 
artige  Betriebsmitteilungen  in  Großauflagen  herstellen  und  nur 
für  jeden  Betrieb  einen  anderen  Titelkopf  und  einen  besonderen 
Personal-  und  Mitteilungsteil  der  Gesamtauflage  einfiigen,  während 
die  Haupttexte  dann  gemeinsam  bleiben. 

Es  gehört  ein  besonderes  psychologisches  Geschick  dazu,  um  ein 
solches  Blatt  wirklich  wirksam  zu  leiten.  Alan  darf  sagen,  daß  diegut  e 
Werkzeitung  ungeheure  Möglichkeiten  der  Menschenerziehung  und 
Menschenbehandlung  bietet .  Das  Blatt  darf  weder  langweilig  noch 
übel  tendenziös  sein,  es  muß  vielseil  igem  Geschmack  dienen  und  vor 
allem  auch  anregen  zu  weiterem  Nachdenken,  Ehrgeiz  locken,  Zu¬ 
sammengehörigkeitsgefühl  der  Werkbeleg  schaff  unterstützen  usw. 

Als  Muster  ungeeigneten  Inhaltes  fand  Verfasser  einmal  in  der  gut 
gemeinten  Zeitschrift  eines  Großbetriebes  aus  der  Lederbranche  eine  Ab¬ 
handlung  über  das  Fichhörnehen ;  anderswo  einen  Artikel  über  Schlageier. 
Das  eine  der  Tvp  unglaublicher  Langweiligkeit .  das  zweite  einseitige  politische 
Beeinflussung. 

Um  als  Gegenstück  eines  der  hervorragendsten  deutschen  Muster  zu 
nennen,  sei  aus  einem  Jahrgang  des  „Boschzünders”  einiges  inhalüieh  an 
Beiträgen  zitiert.  Man  gewahrt,  wie  eine  ausgezeichnete  Sehriltleil ung  auch 
spezialisiert esl e  Fertigung  mit  dem  vollen  Leben  und  so  dem  Interesse  des 
Arbeiters  in  Finklang  bringen  kann.  Die  eingehende  Darstellung  des  lieft - 
weisen  Inhaltes  erfolgt,  um  gleichzeitig  die  glückliche  Teilung  zwisehen  all¬ 
gemeinen  und  persönlichen  Mitteilungen,  zwisehen  Dingen  der  Well  und  des 
Betriebes  darzulun.  Deich  sind  die  Abbildungen.  Man  sield.  wie  ferner 
Dichtung  und  Prosa.  Durchschnitt  und  Genius  in  den  Dienst  der  guten 
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Sache  gestellt  werden!  Auch  die  kluge  Verwendung  des  Lokalkolorits  und 
der  (schwäbischen)  Mundart  stempelt  dies  Blatt  eines  Monopolbetriebcs  zu 
den  führenden  der  Gegenwart  in  Deutschland1).  (S,  Formular  12.) 

Sehr  günstig'  kann  eine  derartig  nüchterne  intellektuelle 
Belehrung  auch  durch  kurze  statistische  Mitteilungen  oder  ein¬ 
fache  sch  1  agwortart ige  Sätze  zum  Ausdruck  kommen.  So  werden 
beispielsweise  Begeh»  zur  Muskelbeherrschung  bei  der  Arbeit 
mit  geteilt.  So  verkündet  eine  Statistik  in  Bildform  lakonisch  die 
Unfallziffern  und  stellt  fest,  daß  in  einem  Betriebe  in  einem 
Monat  60%  der  Unfälle  durch  Unachtsamkeit,  Ungeschick  oder 
Unkenntnis,  31%  durch  Zufälligkeiten,  4'5%  durch  Nichtgebrauch 
von  Schutzmitteln,  0‘5 %  durch  tatsächlich  fehlende  Schutzmittel 
zustande  gekommen  sind.  In  anderen  Fällen  werden  quer  über 
den  Text  horizontale  Leitsätze  gedruckt,  die  in  Fettbuchstaben 
gleiche  Begeln  einhämmern,  wie  sie  die  Plakate  und  Schilder  für 
Unfallverhütung  (s.  u.)  ausdrücken.  Zum  Beispiel:  „Wer  Kisten 
offen  und  Werkzeug  herumliegen  läßt,  verführt  zum 
Diebstahl !“  —  »Ein  zerbrochener  Schaufelstiel  ergibt  noch 
wenigstens  drei  gute  Hammerstiele !;‘  usw.  Dieses  letztere  Ver¬ 
fahren  dient  zugleich  der  Unterstützung  des  Gedächtnisses. 
Genau  wie  bei  mündlichen  Verhandlungen,  ist  es  unumgänglich 
notwendig,  intellektuelle  Inhalte  zu  fixieren:  durch  Druck,  durch 
schriftliche  Niederlegung  oder  durch  Grammophon.  Das  Ge¬ 
dächtnis,  als  Teilstück  der  allgemeineren  Intelligenz,  muß  mit 
anderem  absichtlich  unterstützt  werden,  um  die  zweckmäßige 
Menschenbehandlung  auszuüben.  Die  Korrektheit  der  gegen¬ 
seitigen  Beziehungen,  die  Klarheiten  der  Abmachungen  oder 
Betriebsgrundsätze  sind  so  gegen  Ausflüchte,  Erinnerungs¬ 
verschiebungen  und  anderes  mehr  in  Zukunft  geschützt. 

Eine  Sonderform  der  intellektuellen  Unterweisung  ist  die 
humorvoll-ironische  Behandlung  der  Menschen. 

Gerade  im  breiten  Volk  sitzt  oft  eine  Pegel  besser,  wenn  sie 
dem  Sinn  für  Spaß  und  Humor  entgegen  kommt,  dagegen  das 
diktatorische  Gepräge  des  Befehles  ganz  und  gar  fortläßt.  Selbst¬ 
verständlich  ist  nicht  jeder  Volksstamm  gleich  begabt  mit  Sinn 
für  Humor.  Es  ist  begreiflich,  daß  auch  im  Norden  und  Süden 
Deutschlands  die  Form  solcher  Menschenbehandlung  im  Betriebe 
sehr  verschiedenartig  sein  wird. 

Beispiele.  Berlin:  Verfasser  fuhr  mit  dem  brechend  überfüllten 
Autobus  Sonntags  irgendwo  hinaus.  Unterwegs  stieg,  obwohl  Fahrgäste 
nicht  mehr  mitgenommen  werden  konnten,  hinten  der  Kontrollor  auf. 
Natürlicherweise  hätte  diese  Tatsache  die  Leute  entrüsten  müssen,  abgesehen 
davon,  daß  Kontrollen  an  sicli  im  überfüllten  Wagen  mehr  als  lästig  wirken. 
Der  Betreffende  hatte  aber  eine  gute  humorvolle  Methode.  Er  begrüßte  die 
Anwesenden  mit  den  Worten :  „Ein  Glück,  daß  ich  noch  milgekommen  bin  1”, 
worauf  alles  lachte  und  die  Kontrolle  anstandslos  möglich  war. 


‘)  Boschzünder.  Stuttgart  1925. 
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1  ornmlar  12. 


Jükrtj;ui(|  einer  Werkzeit  unr|. 


•V  c  f  t  1 : 

Sic  bcutjdic  lUfiKinctäüubcr  Qubuftrie.  Bon 
Di:  fyriebrid)  Xrautmatin. 

©eitauigleit.  Msoit  ?Jta£  Mnort. 

Stuf  bem  Bojd)  Staub  ber  berliner  9tuto* 
mobilauSftellung  1924. 

Ser  M'aufmann.  3Sou  Sdpller. 

Bon  bei  Berliner  '  9lutomobilauSftellung 
1924.  Bon  k.  SdurmbecT. 

SaS  ftelleu  nur  Tier  V  Ser  Bofd)*9tnlofD,fjelf. 
Bierteljal)rSbcrid)t  iiir  bie  Betriebsräte 
(Cftobcr  bis  Se^ember  1924). 
Beuertocrbungen  nuferer  Bßerfbiicpcrei  ( Mi o - 
uember  1924  bio  Jebruar  1925). 
Betriebenes : 

Giubanbbcde  für  beu  Qalngaug  1924. 
9ted)tS  ober  liiitS? 

Bejud)  ber  Sportpreffe*Bertreter  bei  ber 
Stöbert  Bold)  9t.« @. 

Sie  Uiuubftrede  beS  Solitube=9tenucnS. 
Utonblanbfdiaft? 

Ser  ©efd)äftSbrief. 

Mitarbeiter  erloünfdjt. 

Senn  eine  Qnbuftriefirma  bauen  null. 
BecinungS  tHuStaufdi : ,,  Born  BofdpXempo." 
Bon  fyr.  fyupnegger,  Gruft  kenngott  ltnb 
Otto  Scbatin. 

Mit  Bojd)  gcriiftet  gut  bie  Japrt. 
Sotenliftc  beS  QaljreS  1924. 

Beiblatt: 

Qm  Xpcatcr.  Bon  Martin  9(nberfeu  Berö. 
SaS  beutidie  9taffcngemifd)  uub  feine  Gut» 
ftepung.  Bon  Btof.  Dr  9lbolf  Boeder. 
Sduipt  ber  Btfopol  üor  kälte? 
Beioerbuugefcpreibeu. 

Sirtungen  ber  Malte  auf  ben  Menfcfjen. 
2ltn  BbM’feufee  im  Boilöpart  bei  Stuttgart. 

Seidpumg  oou  fyelir;  .spollenberg. 

Allerlei  Befinulidice. 

Ser  Okufjtauf.  Bon  Bfartin  Sang. 

Weiteres. 

•f?  c  f  t  2: 

Qnoentur.  Bon  Dr  Salier  Boettdier. 

Gin  „BofdpOIcr"  aus  bem  Qapr  1622? 
Unfere  Jnpcubc^eidjnung. 

SecpnifdicS  Seiden. 

Spradierfc  (BrciSauSjdjreiben). 
Berid)iebeneS: 

Gin  Berfefjen. 

Gine  Unfittc  am  Qerufpredfcr. 


Bofdifer^cn  Grfolge  in  9(uftralicn. 

Gine  ,, .klage"  über  baS  Bojd)l)orn. 
„9tm  Bfnffcnfee." 

,,Mit  Bojd)  gcriiftet  — " 

Ser  eleftrifriie  Q-nide. 

Sie  Benennung  nuferer  SBcrte. 

Ser  llnterfcpicb  poifdien  kraft,  Arbeit, 
Sciftuug.  Bon  Bßilpclm  Berubarbt. 
BieinungS«9tuStaufd) :  SaS  fopalc  Broblcm. 
Bon  ©uftau  Sange  uub  Dr  Muoerjer. 

Beiblatt : 

SaS  Gitbjiel  ber  Sedjnit. 

9tuf  ber  Sucpe  nad)  neuen  Gncrgiequcllen. 
Bon  Gruft  SrebcfiuS. 

Gd)te  fyarbeu  für  pflanältdfc  Q-aferftoffe: 

Qnbautprenfatben.  Bon  Hermann  Borft. 
Bon  red)tS  nad)  linfS. 

Sed)uifd)er  Qrortfdjritt. 

Allerlei  BefinnlidjeS. 

Ser  9lbfd)ieb  eines  BofdpBolontärS  auS 
9lfrita.  Bon  Boi llp  iPiepcr. 

©  e  f  t  3: 

Sie  Sürttembergifcpe  Qeinmedianit. 
Grmittlung  bon  BearbeitungS^eitcn  in  ber 
Btajfenfertigung.  Bon  Gugett  .pagmaier. 
25  ^Billionen  Bofd)«3nnbtergen. 

Sie  Sertjeugmacperci  in  nuferem  3>>nber« 
inert.  Bon  Obcrmeifter  ßluguft  Giöfiler. 
BuS  unferen  BerfaufSpiiuferu  uub  Ber« 
tretuugen:  SaS  neue  £muS  ber  9toberto* 
BofdpBertaufSgefcllfdiaft  in  Bfailaub. 
Sia  Seutfriilaubfaprer  eil  Sdituttgart!  Bon 
Otto  Sllbiuger. 

BeriepiebeueS: 

3um  Sobe  beS  BeidiSpräjibenteu  Gbert. 
Gin  leprreteper  Berfitd). 

Stabt  ober  Sanb? 

BteinungS^luStaufd) :  9t n  Borfdilag. 

GttoaS  über  ben  Ginfteller.  Bon  Qopanit 
Sdmeiber. 

Gruft  Mein  t. 

Beiblatt : 

Sie  Bvobuftibität  ber  9trbeit.  Bon  Otto 
Scbatin. 

Bogclfdjaubilb  beS  StabtgebietS  um  beu 
.yioppeulaufriebpof. 

3ufammcnarbeit. 

Sie  Bcbcucrjcugniffe  beS  Stuttgarter  GlaS 
mertS.  Bon  Di:  9t.  Biibliug. 
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Blid  vom  Galljdilagmeg  auf  beit  Boten  Berg. 

Jeidiuung  von  Jelij  Gollenberg. 
Einerlei  Bo i i n n  1  i cl) e S . 

Topen  ati“  Vom  (')cfclnif tblebeit . 

GeitercS. 

G  e  f  t  4 : 

Die  murttemborgifdie  Jeinmod)auif  (Sdilufj). 
Bciinnlidics. 

Bus  ber  ©eirfiiditc  Vor  Bofdi  Meißen  uub 
nuferes  Mer^cnmertcS. 

Tie  'lUajdiitie  als  Grjieljer.  Bon  sJc .  Stern. 
Ter  Jmeitaftmotor.  Bon  Sari  Sdjirtnbed. 
Sdimungrab.  Bon  Söigo  SSeigattb. 
Bierteljal)rcSbcrid)t  für  bie  Betriebsräte 
(Januar  bis  'JJtärj  1925). 

Über  Gucrgic  uttb  Gnergicumformimg.  Bon 
Boilbelnt  Berubarbt. 

Berfd)iebcncs : 

Monjertabenb. 

T  c  r  G  o  p  p  o  u  l  a  u  f  r  i  c  b  l)  o  f . 
BreiSausfdircibett  ber  Sprariiedc. 
Grfabrungen  mit  britifdien  Btagnet 
jünbern. 

Betlamc  für  bas  Bojd)t)oru  in  Japan. 
„Gin  , Bofdi  Cler'auS  bemjabre  1622?" 
Berglcidi  verfdiiebener  Bcförberungsmittcl. 
Bcuermerbungeu  unferer  SBcrtbiidjerei 
(Jebruar  bis  Bpril  1925). 

Beiblatt : 

2er  mijjglüdte  Jlugverfud)  bes  Sdmoibers 
von  Ulm.  Bon  Biaj  Gütl). 

Tie  Crtsttamcn  ber  Canbfcbttft  um  Stutt¬ 
gart.  Bon  Brof.  I)r  Sari  SSeller. 

Tie  ©efdiicbte  vom  Muppiugcr  Bfotib. 

Tas  Jlettncr*Bubcr.  Bon  Gridi  Matifer. 
Ter  Jungbrunnen  ber  ©tnnuaftif.  Bon 
B.  ©aiir. 

Grfläruug  ;,um  Buffati  über  Bitgeitbiaguofe. 

Bon  l)i:  Marl  Gberliarb  Bkig. 
BoltsI)odiidmlc  Stuttgart.  Bon  Garota 
Bofenbcrg. 

GeitercS. 

G  e  f  t  5 : 

Begutachtung  eines  Bofdi  BlatateS.  Bon 
Tipi.  Jng.  Tljcobor  jiegier. 

28  as  ftcllen  mir  t)cr?  Spribgun.  Bon 
Jricbridi  Gbrmaun. 

Bus  linieren  BcrfnufSl)äujcrn  uub  Ber* 
tretungcu:  Bis  Bofdi  'JJiaun  nad)  S üb 
afieu.  Bon  Tbeobor  Jiegler. 

Biit  Bofdi  geriiftet  gut  bie  Jnljrt. 

Bout  Magnet ijicrcn. 

Tie  fabelhafte  Bene.  Bon  Cito  Blbinger. 
BerfchiebeneS : 

„Ter  grbfste  MriegSgemiuucr Stuttgarts." 
„Butib  um  bie  Solitube." 

Bofdi*  Moniert. 

BIfreb  Gäder  t.  Bon  Gruft  Siegele. 


Beiblatt : 

Bon  iubifdieu  ©ebeimttiffeu.  Bad)  Joint 
Gage nbc cts  iubifdieu  Griunerungen.  Bon 
Bittor  Dttmaim. 

TaS  Tentfdie  Bhifeum  auf  ber  'JJhtfcums* 
infei  in  DBüudien,  von  Sübmeften. 

Bus  bem  Cefebud)  für  Gltern.  Bon  Glln 
GeufVMnapp. 

Botor  uub  Bivot.  Bon  Gbuarb  Gugel. 

Tie  „magnetifdieu  Stellen"  am  ftarpren* 
Lnit)l. 

BrobuttiouSpolitit.  Bon  Tr.-Jug.  Bcartin 
BJagtter. 

Bllerlei  BefiuuliriieS. 

BIte  ©efd)icf)teu. 

GeitereS. 

Beilage : 

SBcitere  Berftänbiguug  mit  ber  Gifetuaun* 
Boerte*B.  ©. 


G  e  f  t  l> : 

Betriebsmenjd)eu  uutereinanber.  Bon  Ctto 
Tebatiu. 

Boas  ftcllcn  mir  tjer?  Sdieiumerfer.  Bon 
Marl  Mlcinert. 

3um  Badibenfeu.  Bon  Gein.)  Btarr. 
Spradiecfe:  Ju  nuferem  BreisauSfdireibeu. 
Tie  Statiftit  im  Jabrifbetrieb.  Bon  l)r. 

Tietridi  Boeiffer. 

Statiftit. 

Bcrfrtiiebencs: 

Teittfcbe  Sdieiumerfer. 

T e u t f di e  B ofdi  Boagen. 

Targa  uub  Goppa  Jtorio  1925. 

'Bor  25  Jabreu. 

Tie  amerifauifdieu  Btärd)entöt)ne. 

Start  uub  SJielbattb  beim  Solitube* 
Bennen. 

Bur  e  i  u  Budi ! 

t'Beiuungsaustaufd) :  Tie  „Budiftäbeles"* 
Bumntern.  Bon  Johannes  Bortiebm 

Beiblatt: 

Tie  Studie  als  Quelle  ber  ©efunbbeit.  'Bon 
B.  sJJc.  'Je agier. 

Ginbriide  von  Bem  '})orf.  Bon  Un  Ctto 
Jifcber. 

Gin  BuSlänber  über  Teutjclilanb. 

Bllerlei  'Befiuulidies. 

28aS  manriicr  uidit  gern  hört. 

G  c  f  t  7 : 

llitfcr  adites  ©ofdiäftsiabr.  Beridit  beS  'Bor 
ftanbeS  ber  Bobert  Bofdi  B.*©. 

B i e r t e  1  i a l) r e s b e r i cfi t  für  bie  Betriebsräte 
(Bpril  bis  Juni  1925). 

Boas  ftcllen  mir  ber?  liniere  neuen  iifaguet* 
jiiubcr.  'Bon  Tipi.  Jug.  Gridi  Mlaiber. 
Bis  „Jrembliug"  im  Bofdi  Betrieb.  Bus  ben 
Bufreidimtugeii  eines  BJertftubeuteu. 
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91  uv  unjereu  93crtaufiJ()äuferu  uub  53er 
trctungen:  2as  u nie  s4?vaiicr  43erfaufv 
bau*. 

'INeiitimgv  9liivtaujdi :  2  a*  Ginlerneu. 
„93oidi"  ber  '.Ui aguet  ber  graften  tlieuueu. 
'Jc'cuermerlnmgeit  unierer  5\3erfbüdierei 
CiOiiii,  '\uui  uub  >li  1925). 

Beiblatt : 

2er  3u3nri'ttift.  53ou  Ulbert  Gubbarb. 
(ilroftgaragcn. 

Giubrurfe  mm  Jc’em  ?)ort.  43oit  Di  Ctto 
fyiidier  ( ,'vortieluuifl). 

Sinnt.  5*oii  93robel. 

einerlei  43oiitiHlidie*. 

311111  ?lifenpro,iefi  in  2auton. 

Geifere*. 

G  e  f  t  s. 

iliediauiiierte  ^nbuftriearbeit  —  niuji  fie  im 
Dlegeniati  tur  fveien  Arbeit  ’JJJen ich  unb 
Muitur  gefabrben  ?  43ou  Gugo  53orft. 
91  uv  linieren  53erfauf*l)äujern  unb  43er* 
tretungen  3"öi°n  (Salfuttct). 
9lrgeniiiiicii  (43ucno3  9lire#). 

9Jeibung*ireibeit.  43on  Jlbolf  griebridu 
S 11111  buliidie  43e,teidmuiig  nuferer  9(u*gniig* 
teile,  '91  r beit " teile  unb  fjertigteile. 

Sin'm  getunt  bie  3llfuitft? 

43oidiberu  93 e 1 1 b e  1  u e r b e r . 

Simulierte. 

Crgauiiiereu  uub  Crganifatiou.  9.1 01t  Dr 
Üllfreb  Mnoer.ter. 

Statiftiidie*: 

93  e  j  d  ui  i  t  i  g  t  e  n  b  e  m  e  g  u  1 1  g . 
Gerftelluug*bemegung. 

43eridiiebene* : 

Steumütig  tu  „43ojcb“  u  r  ü  cf  ge  f  e  £)  r  t . 
Gin  43oidi  lifagiietjiinber  im  ^efb)iig. 
IReflame  für  „53ofcib“. 

(Sine  entgegeugeftreefte  .Ganb. 
MaufmaHii*beutfdi. 

9Jieitiung*  9(u*taujdi :  93  er  tuill  43aufparer 
»erben?  9Uui  9tlfreb  Stniger. 

Beiblatt : 

2er  vunivberr. 

Gittidmlbigung.  93 011  Ctto  Meller. 

Ginbrüde  mm  'Jie  10  9)orf.  93cm  Dr  Cito 
midier  (Sdiluft). 

2ie  sJJtobilmad)uug  ber  Jtädifteulicbe.  93oti 
Volte  3ieleidi. 

©ärenfdilöfidien.  3e*d)iiung  nou  Tfeliv 
Gollenberg. 

Allerlei  43eiiuulid)e*. 

Beitfinegel. 

G  e  f  t  0. 

•3-er  erfte  nmguet^clettrijdie  ^intbapparat. 
93on  Ctto  2ebatiu. 

A  b  d  e  r  li  a  1  <1  e  n,  Handbuch  der  biologischen 


sJJc e d) o u i f i e r t e  ^ ti b i iftrioar be i t  utufi  fie  im 

Wegeufab  tu  freier  Jlrbeit  Dteuidi  uub 
Muitur  gefabrben  ?  ( fyortjebuttg.)  93ou 
Gugo  93orft. 

43  a*  ftelleu  mir  lier?  43ntelit.  93 on  Ctto 
Single. 

3um  2afeiu*fampf  ber  beittfdieu  ?luto= 
mobilinbuftrie. 

93erfd)iebenev : 

93or  25  3nl)veii. 

„Gin  fdilediter  43ofdi  fUingnet.tiinber  - 
ein  lädierlidier  (bebaute". 
Mlaufeupaft  ÜHeuneit. 

„43ollftänbige  Jtadiabmuug  bev  93ofdu 
boru*.“ 

Woujn. 

Gin  3-ortfdiritt. 

'JJtaguet.tünber  uub  tKabio. 

Vlitfdilüge  am  fdnoar^eii  93rett.  (93om 
4.  September  bi*  I.  Tetentber  1924.) 

43eiblatt: 

Jiatioualgefiiljl.  93ou  Dr.  Vlruolb  3l’Hc- 

JVeuerbcftnttuug. 

einerlei  ifcfiituliriiev. 

„2er  GJien jdi  ift  gut.“ 

Gin  93ofdimauu  au  ber  Spitie. 

Giue  53ttrmmg. 

Geitere*. 

G  e  f  t  DD 

2er  friimeibiidie  Arbeiter.  43ou  Gljriftiait 
Gärle. 

93  a*  ftelleu  mir  ber?  93on  53au  uub  Ger* 
fteilung  be§  43ofdiborn*.  93on  Marl 
M  neller. 

fyür  9lmerifaau*mauberer. 

Gmil  2  dimer. 

Giu  Vebeitbabfdmitt.  93on  Gmil  Scbmer. 
93ierteljat)rc‘3berid)t  für  bie  Betriebsräte 
(3nli  biv  September  1925). 

2er  9lbteilimg*oorftanb  alb  9luffid)tfül)reiu 
ber.  93on  einem  Untergebenen. 
JJfediauifierte  Qnbuftriearbeit  tmifj  fie  im 
(begeufab  ju  freier  91  r beit  IKeiijcb  unb 
Muitur  gefäbrbeu?  (.fffortfefumg.)  53ou 
Gugo  9)orft. 

53uri)f)altuug  in  alter  ;V’it. 

93udil)altuug  rum  (jeute. 

53erfd)iebeue* : 

„'IVaguetov  93ojdi." 

3al)len. 

2er  neuefte  Staub. 

93ariiuug*fieid)eu  für  Mraftfahrer. 
„Giettrijt'ität.“ 

sJJfeimmg*au*taufd) :  Viabor  Gerr  Sebpro» 
peda  Cnfel! 

Beiblatt : 

„Sad»erftäitbige.“  93ou  Cberftleutuaut  a.  2. 
Siegelt . 

bcitsmetluideii.  AM.  VI.  Teil  C  II  ^ 
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SBoIptgimmcr,  mic  jie  fein  tmb  nid)t  fein 
follen. 

;fmei  neuartige  Straf tmafdjincn. 

Se§  fßoftljorns?  Eube.  53ou  SDBattcr  ^enfeu. 

Ser  beutfdfe  gelbjolbat. 

Allerlei  53 c f i u u  1  i d) e § . 

Solbatengefd)id)tcn. 

Sie  2ßeltmei[terin  im  Stinbertüagenfrfjicben. 
•*£>  c  f  t  11: 

5ßirtfd)aft3frifc.  53  on  Dtto  Sebatin. 

llnfallöerfjütuug.  53on  5tutou  58afd)inger. 

Ein  Erlebnis  gur  Sec.  53ou  Start  $el)enbcr. 

9Jtcd)nnificrte  Qnbuftriearbeit  —  muff  jie  im 
©cgcnfaf)  gu  freier  Arbeit  SJicitfd)  uub 
Multur  gefätjrben?  (gortfe  Innig.)  53 on 
tpugo  53orft. 

Eine  neue  53ofd)*91ugeige  für  bie  gad)preffe. 

„3üubfergen4trger !"  53 ou  9Intou  Siemer. 

100.000  53ofd)*ÖIer. 

5tnfd)läge  am  fdpoargcn  Sörett  (tiom  5.  Se* 
gember  1924  bis  22.  £$uli  1925). 

93erid)tigung. 

53eiblatt: 

2Sit  Europäer. 

Ser  neue  £>auptbaI)nbof.  53oit  fßrof.  Sr.* 
S»g.  53onafc. 

Umfdjau. 

Ein  ärgtlicfyeS  53olf§bud).  53ou  Pr.  meb.  53. 
©üntfjer,  Sarntftabt. 

5i3ajferl)au3  bei  53erg.  3eid)milIQ  öon  ^cüe 
Gollenberg. 

58eil)narf)tcn  im  beutjdjen  58irtfd)af trieben- 
53on  $riebrid)  [Jiaumanu. 

Weiteres. 


c  }  t  12: 

Eruft  lllmcr. 

5(bfd)ieb. 

3ur  Erinnerung.  53on  $pugo  53orft. 

Ser  gute  Stamcrab. 

9J?ed)anifierte  £$nbuftriearbeit  —  muff  jie  im 
Olcgenfab  gu  freiet  8Irbeit  SRenfd)  unb 
Stultur  gefäljrbcn?  (Sdiluf;.)  53oit  £mgo 
53orft. 

Allerlei  9Irbeit3regeln. 

StatiftifdieS:  53om  SebeuSattcr  ber  53ofdi* 
8IugeftcIIten. 

?8aö  [teilen  mir  fjet?  SBaö  geigten  mir 
9ieueS  auf  ber  53erliner  5IutomobiI* 
ausftcllung? 

9ieuermcrbuugen  nuferer  58ertbüctierei 
(9Iuguft  bis  SNottember  1925). 
53erfd)iebetie3 : 

9Jlagnetgiinbuug  ober  53atteriegünbung? 
Eiubänbe. 

2 . parolen. 

Staubfauger. 
sJOieinungsaustaufd) : 

„53ofd)fdie  53ube  Sd)loffet§  ©rab?" 
„253er  milt  53aufparet  merben?“ 

53eiblatt: 

58eit)nad)teu  auf  bem  Jpoljentmiel.  9luS  bem 
,EWeIjarb'  non  Sd^effel. 

Sic  ©efdiidite  uou  beu  Sieben  Sdjmabeu. 
53on  9iid)arb  ^ärtel. 

Einige  58orte  au  bie  Qugenb.  53on  ©alter 
non  9JfoIo. 

Meine  [yreuben. 

'Jfcuialjrsmuujdi.  53ou  GSoetbe. 

?8eit)nad)t  1925.  53on  Sllejanber  oon 
©leidjemüiußmurm. 

Eine  faft  I)unbert jäljrige  Spiclgeugeifenbalju. 
einerlei  iöefinulidjeS. 

Über  baS  „9feujat)r*2(umünfdjeu"  im 
Sdjmabenlanb.  53ou  9(uguft  Sammle. 


Methoden  der  Wirtschaftspsyckologie 


42f) 


Stuttgart,:  Aus  einer  Werkzeitung.  Dir  Einsendung  stammt  —  es  ist 
das  für  den  Wert  der  Zeitschrift  recht  bedeutsam  —  von  einem  Einsteller: 

10  Gebote  andersrum  für  den  Mann  an  der  S  ch  m  irgelsch  o  i  bei 

1.  Wenn  eine  Schmirgelscheibe  abgenutzt  ist,  so  hole  ja  keine  neue, 
denn  es  könnte  deinem  Ansehen  schaden. 

2.  Wenn  dann  endlich  ein  anderer  eine,  neue  Scheibe  geholt  hat,  dann 
sieh’  zu,  daß  der  sich  ärgert,  indem  du  die  Scheibe  so  herrichtest,  daß  man 
nicht  mehr  daran  schleifen  kann. 

3.  Wenn  dann  wieder  einer  so  dämlich  war  und  hat  die  Scheibe  mit 
Mühe  wieder  abgezogen,  so  hole  rasch  einen  Spiralbohrer  von  50  mm  Durch¬ 
messer  und  „gautsche”  auf  der  Scheibe  herum  wie  auf  einer  alten  Draht¬ 
kommode. 

4.  Wenn  dann  das  gute  Abdrehvieh  die  Scheibe  wieder  gerichtet  hat 
und  du  hast  gerade  keinen  Bohrer  zur  Hand,  so  nimm  eine  Eisenstange  und 
drangsaliere  die  Scheibe  so  lange,  bis  sie  die  gewünschte  Form  wieder  hat. 

5.  Die  Firma  hat  ja  gerade  kein  Interesse  daran,  ob  sic*  viel  oder  wenig 
Schmirgelscheiben  braucht,  aber  Hauptsache  ist,  daß  einer,  der  etwas  Ordent¬ 
liches  gewohnt  ist,  sich  ärgert. 

G.  Hole  aber  auch  kein  Wasser  zum  Abkühlen  des  Bohrers,  denn  ein 
Bohrer  oder  Drehstahl  sieht  schöner  aus,  wenn  er  vorn  etwas  blau  ist. 

7.  Öle  ja  die  Lager  des  Schmirgelscheibe nbockes  nicht  zu  oft,  aber 
mindestens  alle  Halbjahr  einmal,  denn  diese  Lager  können  das  Öl  nicht  so 
gut  vertragen. 

8.  Abstellen  brauchst  du  den  Schmirgelstein  auch  nicht,  denn  es  ist 
praktischer,  wenn  er  den  Dauerlauf  hat,  man  braucht  nicht  so  oft  an  die 
Ausrückerstange  zu  greifen. 

9.  Wenn  der  Riemen  gebrochen  ist,  so  lasse  ihn  liegen,  wo  er  liegt,  und 
schleife  an  einem  anderen  Stein;  warum  sollst  auch  gerade  du  den  Riemen 
flicken. 

10.  Auch  das  Licht  brauchst  du  nicht  auszudrehen,  denn  es  kommt  ja 
nicht  darauf  an,  ob  eine  Lampe  mehr  oder  weniger  brennt. 

K.  St.,  Einsteller. 

ß)  Sophistik  und  Streiktechnik. 

Eine  ungeheure  Bedeutung  gewinnt  die  intellektuelle  Be¬ 
handlung  im  Zwiegespräch  und  der  Verhandlung  durch  die 
Methoden  der  Sophistik  wie  der  „Kunst,  recht  zu  behalten“, 
wie  Erdmann1)  in  geistvoller  Weise  gezeigt  hat.  Es  ist  räumlich 
ausgeschlossen,  hier  die  Methoden  und  Kunstgriffe  des  Streitens, 
die  schon  Schopenhauer 2)  zu  einer  , ^unterlassenen“  Darstellung 
geführt  haben,  einzeln  vorzuweisen.  Wir  begnügen  uns  mit  den 
im  Wirtschaftsleben  vorkommenden  Fällen  und  vermeiden  Kunst¬ 
griffe,  die  die  philosophische,  logische  und  erkenntnistheoretisch 
gerichtete  Darlegung  oder  die  rein  juristische  Formulierung  be¬ 
langen  würden;  beides  hat  mit  Menschenbehandlung  auf  wirt¬ 
schaftlichem  Gebiete  nur  wenig  oder  gar  nichts  mehr  zu  tun. 

Im  allgemeinen  wird  diese  Methode  der  Auseinandersetzung 
sich  um  Dinge  drehen,  die  als  Streitpunkte  für  Verhandlungen 
oder  als  Behauptungen  im  Wechselgespräch  auftauchen  und  zu 

1  Erdmann :  Die  Kunst.,  recht  zu  behalten.  Leipzig  1924. 

Schopenhauer:  Eristik.  Aus  dem  Nachlaß  herausgegeben  von 

Fruuenslädl. 
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widerlegen  sind.  Seltener  und  spezieller  dagegen  ist  der  Nach- 


Zeugen-  und  Angeklagt  enbehandlung  über,  die  seitens  der 
Kriminalistik  gebraucht  werden  oder  vom  richterlichen  Stand¬ 
punkt  zur  Anwendung  gelangen  mögen1).  Wir  wollen  diesen 
zweiten  Fall  nicht  weiter  verfolgen. 

Zur  Illustrierung  sei  daran  erinnert,  daß  irn  Wirtschaftsleben  aber 
Berufe,  wie  etwa  der  Jugendfürsorge!"  oder  der  Begulicrungsbeamte  bei 
Versicherungen,  zu  diesen  kriminalistischen  Behandlungsmethoden  greifen 
müssen.  Baumyarlen  berichtet  einiges  über  diesen  letzteren  Fall2). 

Der  Itegulierungsbeamle  kennt  bei  Feststellung  eines  Sachschadens 
und  eil I sprechender  späterer  Auszahlung  einer  Versicherungssumme  zu¬ 
nächst  gewisse  allgemeine  Verdachtsmomente,  von  denen  die  Handschrift 
di  >  Gesuches  um  Auszahlung,  das  mündliche  Gespräch,  die  Hinordnung  des 
Sachverhaltes  in  typische  Schwindelfälle  und  das  allgemeine  verschwommene 
Gefühl  des  Beamten  genannt  seien. 

Soweit  alsdann  eine  spezifische  Behandlung  des  Gesuchsstellers  ein¬ 
geleitel  wird,  kommt  die  persönliche  Beeinflussung  in  Anwendung. 

Bei  der  Vernehmung  im  mündlichen  benutzt  man  erfolgreich  die 
Methode  der  Überrumpelung  des  Darstellenden,  was  beim  freien  Siehaus- 
sprechenlassen  des  Klienten  möglich  wird.  Weiter  werden  Beobachtungen 
lies  Gesamtbetragens  der  Person,  mit  Bemerkungen  über  Verdacht  auf 
Schwindel  angewendet,  um  die  Reaktionen  zu  sehen.  Endlich  benutzt  man 
die  Möglichkeit  aus  allem  ein  gewisses  eharakterologisches  Bild  der  Person  — - 
gestuft  nach  Praxistypen  — -  zu  gewinnen,  um  Menschenbeurteilung  und 
Behandlung  des  Falles  miteinander  zu  vereinigen. 

Die  Orientierung  nach  dem  Gefühl  schlechthin  erfolgt  durch  allgemeine 
Sympathie  oder  Antipathie  zur  Typik  der  Person  und  ein  gewisses  Wittern 
I ügenhaf ter  Zusammenhänge. 

Typologische  Schwindelformen  sind  bestimmte  Redewendungen  (die 
Betonung  der  Ehrlichkeit  der  Aussage)  und  Angaben,  wie  z.  B.  Verschwinden 
ganzer  Gegenstände  usw. 

Bei  .schriftlichen  Meldungen  isl  nicht  nur  der  graphologische  Duktus 
der  Handschrift,  sondern  auch  der  Text  auf  Sinn  zu  prüfen  und  wären  Wider¬ 
sprüche  herauszusuchen.  Vor  allen  solche,  die  sich  aus  der  Örtlichkeit  als 
fehl  ableiten  lassen. 

Isl  das  Gesuch  um  Ersatz  als  richtig  erkannt  worden,  so  beginnt  die 
Menschenbehandlung  im  Sinne  des  Preisdrückens. 

Die  Versicherungsgesellschaften  verfahren  dabei  unter  anderem  mit 
folgenden  Met  linden  : 

Falls  ein  Ertappen  nicht  möglich  ist,  folgt  Vorwurf,  den  Unfall  usw. 
durch  Nachlässigkeit  verursacht  zu  haben. 

Einnehmen  einer  völlig  starren  und  unbeugsamen  1  laltungsweise 
gegenüber  Forderungen,  um  nachgiebige,  bescheidene,  labile  oder  lässige 
Naturen  zum  Verzicht  zu  bringen.  Nur  bei  Querulanten  und  Trotzköpfen 
kann  diese  Methode  ungünstiger  wirken. 

Die  Methode  des  Versehleppens  der  weiteren  Verhandlungen,  Mit¬ 
teilungen  und  Berichte  seitens  der  Direktion. 

Die  Betonung  der  raschesten  Erledigung  bei  niedrigstem  Anspruch. 

Das  Angslein llößen  vor  Nachforschungen  durch  Polizei,  Kontrollen  usf. 

Das  Beschämen  Gebildeter  durch  ln-Aussicht-SIrllen  unangenehmer 
Untersuchungen,  das  Vorweisen  anspruchsloser  Fälle  aus  derselben  Gesell¬ 
schaftsklasse  usf. 

Upmunn :  Grundriß  der  Psychologie  für  Juristen.  Leipzig  1925. 

2)  Hauim/arlen:  Zur  Psyehotechnik  und  Charakterologie  der  Regu¬ 
lierungsbeamten.  Leipzig  1 925. 
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Methode  des  Anpobelns  und  des  ( irobluil ensagens.  Man  will  dadurch 
den  I  tcgulierungsbeam  len  noch  ordinärer  machen,  als  er  vicllcichl  isl,  um 
d>  n  Kunden  zu  veranlassen,  mit  „der  Gesellschaft  ’  nicht  s  im  dir  zu  tun  haben 
zu  wollen. 

Wecken  des  Sieh  lieh  id  igl  I  n  hlens”  :  ein  Verfahren,  das  bereehm  I  isl 
I Hr  voi  nehme  und  eingebilde le  Naturen  und  hervorgerufen  wird  durch  Ver 
dachläußern,  Durbieten  peinlicher  Analogieerzählungon  usf. 

Trickmel  hodeu  durch  I  lervorlocken  der  Eitelkeit  Sie  werden  sieh 
doch  nicht  wegen  der  Klein ij^keil  beunruhigen!?),  durch  bclonle  Karneradie 
Mein  I  jeher,  also  linier  uns...),  durch  Zuhilligcn  von  Nebensachen  bei 
Erzürnten  und  Wütenden  usw. 

Gegenüber  diesem  Somlerfall  der  kriminalistisch  gerichteten 
Bchamllungsteclinik  und  der  tust  erpresserisch  zu  nennenden 
Ahi'oi  derungspraxis  manche]-  Gesellschaften,  die  sich  hei  tat¬ 
sächlichem  Schaden  um  die  Auszahlungen  drücken,  ist  die  all  - 
gemeinere  wirt  sehaftspsychologische  Streit kunst  auf  durchschnitt¬ 
lich  folgende  Methoden  zurüekführhar : 

a  Äußere  Kunstgriffe  im  rein  pädagogischen  Sinne. 

1  msehmcieheln  des  Gegners  durch  ein  einleitendes  Kompliment. 
Darstellern  des  Inhaltes  mit  dem  kollektiven  ,,\\  ir”  stall  dem  „Ich”. 
Beginnen  der  Widerlegung  mit  einer  leilweisen)  Zustimmung. 

fj'  .Methode  der  Unsachlichkeil: 

Direktes  oder  indirektes  Persönlichwerdcn  iDarslellen  der 
Ignoranz,  oft  auch  mittels  aus  der  I.ult  gegriffenen  Behauptungen. 
Anwenden  von  peinlichen  Bezeichnungen,  wie  Philister,  gcisl iger  Kriegs¬ 
gewinnler  usf.); 

Zusehneiden  des  Gegenbeweises  auf  die  eigene  Person  des  Gegners 
ohne  Sachlichkeit  der  Widerlegung;  Andeutung  von  Nachteilen  oder 
Folgerungen  für  die  Person  des  Aussagenden); 

Verwendung  von  Schikanen  und  Finten,  z.  B.  Überreden  mittels 
eines  Wortschwalls  und  Fremdwörtern 

Verwenden  scheinbarer  Selbstironic  („Ich  erkläre  mich  für  zu 
unvorgebildet,  um  diese  Äußerung  ermessen  zu  können,  und  ich  kann 
daher  nicht  über  Ihre  Äußerung  urteilen....” 

Das  absichtliche  Verdrehen  der  Entgegnung  zur  Unterst ütz.ung 
eigener  Behauptungen. 

Das  absichtliche  Überhören  von  wichtigen  Entgegnungen  bei 
zusammen  lassenden  Diskussionserwiderungen  (Uni  e  r-den -Tisch- Fa  Ile  n- 
lassen  j ; 

Verlegung  des  Streitpunktes: 

I  linübergreifen  auf  moralische,  slall  logische  Gebiete.  Absicht¬ 
liches  Abspringen  vom  Gegenstand  durch  Aufrollen  und  Anknüpfen 
einer  nebensächlicheren  Frage.  (Man  vgl.  obige  Andeutungen  über  die 
Ermüdungstakl i k  bei  Verhandlungen.) 

Sehlußfehlermot  hode  : 

Entweder  unabsichtlich  oder  mit  Willen. 

Falsche  Verallgemeinerungen  : 

Ableitung  aus  irgendeinem  zufälligen  Beispiel. 

Be  hau  {i  tu  ngen  unbeweisbarer  Verallgemeinerung. 

Der  Jude,  der  Deutsche  tut  dies  und  das.) 

Vorwurf,  daß  der  andere  ein  Beispiel  verallgemeinert  habe. 
Ausnutzung  der  Mehrdeutigkeit  eines  Wortes  oder  Begriffes. 
Vermeiden  einer  präzisen  Begriffsbestimmung  in  der  Diskussion. 
Wortklaubereien  im  Sinne  der  Sophisterie  und  des  scholastischen 
Denkens  sowie  der  Verbiegung  in  andere  Anwenduiigsebenen.  i Aus 
den  technischen  in  juristische  oder  philosophische  Ebenen.  Man  vgl. 
z.  B.  den  Begriff  „.Arbeit”  in  diesen  Ebenen!) 
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O  Ausnutzen  von  oberflächlichen  Analogien  und  Bildern: 

Bilder  aus  Vorgängen  bei  Tieren  oder  der  Pflanzenwelt. 

Vergleichen  von  unvergleichbaren  Größen  (Musik  und  Malerei; 
Maschine  und  Mensch  usf.). 

?')  Verwechseln  verschiedener  Werte: 

Ersetzen  des  fesl stellenden  Urteiles  durch  ein  moralisches  Urteil. 

Anwendung  der  pathetischen  statt  der  objektiven  Formulierung. 

Vertauschung  des  subjektiven  Meinens  mit  dem  absoluten  und 
objektiven  Gelten. 

(Statt  „Diese  Reklame  ist  mir  widerlich“  die  Formulierung  in 
„Diese  Reklame  ist  widerlich.“) 

r/  Berufung  auf  eine  Autorität: 

Hervorzaubern  einer  angeblichen  autoritativen  Äußerung  ( Goethr 
sagt  einmal . . . . ) 

Benutzen  scheinbarer  Wissenschaft  zum  Deckmantel  (z.  B.  die 
gesamte  „wissenschaftliche“  Betriebsführung,  die  teilweise  alles  andere 
als  Wissenschaft  ist). 

Absolutierung  einer  Autorität  bis  in  Kleinigkeiten  (Beispiel: 
übertriebene  Allgemeingültigkeit  des  Fordbetriebes!) 

Zitatenunfug  (das  unpassende  Wort  an  strittiger  Stelle). 

9')  Absolutierung  nur  relativ  gültiger  Sätze,  (z.  B.  Nur  Lumpe  sind  bescheiden. 
Der  Achtstundentag,  Fließarbeit  ist  der  Weg  zur  Rationalisierung. 
Bei  Transportanlagen  beachte  man  die  Ausnutzung  der  Schwerkraft 
als  billigste  Kraftquelle.) 

Die  mannigfaltigen  Anwendungen  dieser  Prinzipien,  die,  wie 
Erdmann  betont,  insgesamt  immer  wieder  zurückführbar  sind 
auf  die  Methoden  folgender  Form,  werden  sich  dann  nach  den  Zielen 
und  den  Individuen  zu  richten  haben.  Die  gemeinsamen  Grund¬ 
prinzipien  aller  Varianten  sind  z.  B.: 

a')  Die  Unzulänglichkeit  der  Sprache  in  logischer  Richtung, 
ß')  Widerstreit  des  Allgemeinen  und  Besonderen;  daraus  die  Gefahr 
der  logischen  Generalisierung,  Typisierung,  Schematisierung;  die  Antinomien 
und  die  unvollkommene  Induktion. 

y')  Rückführung  der  Zusammenhänge  auf  persönliche  Wertung  und 
Abhängigkeit  des  Lebens  vom  Werturteil,  nicht  der  Feststellung. 

8')  Verschmelzen  eigener  mit  Fremderfahrung,  mit  Autoritätenkult. 
-=■')  Absolutes  statt  relativisierendes  Denken,  wie  es  der  Wortformu¬ 
lierung,  der  Begriffsgebung  und  den  Tatbeständen  richtiger  stets  entsprechen 
müßte. 

So  nimmt  es  nicht  wunder,  wenn  im  Rahmen  der  Menschen¬ 
behandlung  auf  intellektuellem  Gebiete  noch  ein  Weg  immer 
wieder  bei  der  Wirtschaftspsychologie  verwendet  wird:  das  ist 
die  Gestaltung  einer  Betriebsphilosophie. 

Y)  Betriebsphilosophie. 

Kein  geringerer  als  der  Ingenieur  Taylor ,  der  in  vollkommen 
fehlgerichteter  Art  von  Deutschen  verstanden  wurde1),  hat  auf 
diese  Philosophie  hingewiesen2). 

1)  So  Winter:  Taylorismus.  Leipzig  1920;  ganz  abwegig  der  Literat 
Höllischer :  Amerika  heute  und  morgen.  Berlin  1912 

2)  Taylor:  Die  Grundsätze  der  wissenschaftlichen  Betriebsführung. 
München  1917. 
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Eino  wissenschaftlich-methodische  Verwalt  nng  l>cslolit  nach 
Ta ylor  in  einer  Kombination  von  vier  \  erwalt  ungsgrumlsat  zen 
zu  ein  er  a  usgesprochenen  l’>ot  i  •iebsphilosophie :  der  A  l>loil  nng'  and  A  ul  - 
.st  eil  nng'  oinor  w  irkliolion  Wissenschat  t  vom  Betriebe ;  einer  geregelt  en 
Arbeit erausl eso;  einer  Wissenschaft liehen  Erziehung  und  Weiter¬ 
bildung  und  einem  bewußten  Zusammenarbeiten  zwischen  Betriebs¬ 
leit  nng  und  Arbeit  ei  n.  Aus  solchen  grundlegenden  Anschauungen  hat 
Taylor  «las  psychologische  Locksystem  der  Differentiallöhne  ent¬ 
wickelt.  Hierher  stammen  die  späteren  konsequenten  Zusammen- 
l'ügungen  zu  einer  wissenschaftlichen  Betriebsführung,  obwohl  der 
Ausdruck  Wissenschaft  durchaus  nicht  immer  zu  Beeilt  bestellt.* 1). 

Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  man  hier  auf  die  grund¬ 
sätzliche  Frage  stößt,  inwieweit  wirklich  eine  Philosophie  des 
Betriebes  oder  der  Arbeit  denkbar  ist2).  Im  allgemeinen  pflegt 
man  im  Sinne  einer  Ethik  des  Betriebes  jene  Komponenten  aus¬ 
zuarbeiten,  die  auch  C.  T).  Bums  erwähnt3): 

Grundlage  des  Zivilisationszustandes, 

Freiheitsbegriff  des  Menschen, 

Grundgesichtspunkte  und  Stellungsnahmc  des  Arbeiters, 

Intellektuelle  Grundlagen  der  Arbeit, 

Lebensstandard  als  Wertobjekt, 

Reichtum  bzw.  Kapitalismus, 

Wirtschaft  und  persönliche  Freiheit, 

Beziehung  zum  Patriotismus, 

Beziehung  zur  Weltwirtschaft  wie  den  internationalen  Verbindungen, 
Verhältnis  zwischen  Reform  und  Revolution. 

Aus  der  verwickelten  Fülle  der  Philosophie  der  Arbeit,  die 
teils  die  Beziehungen  der  Fachgebiete  in  einer  Ordnungslehre,  teils 
Betriebsgestaltung  als  Betriebsethik  in  Können,  als  Welt  an  sc  hau  - 
ungsbekenntnis  durch  Gedankensysteme  des  Unternehmens  faßt  (um 
ferner  auch  die  Ästhetik  der  Arbeit  miteinzuschließen),  kommen 
praktisch  nur  die  Wertlehren  als  angewandte  Philosophieform  in 
Betracht.  Hierbei  finden  wir  zweierlei  Möglichkeiten:  entweder 
wird  zur  Menschenbehandlung  grundsätzlich  mit  ethischen  Schlag¬ 
worten  gearbeitet,  um  gewisse  Maßnahmen  der  Unternehmung 
sittlich  zu  bemänteln.  Oder  es  findet  tatsächlich  eine  Ethisierung 
in  irgendeiner  Form  statt,  die  sich  durch  entsprechende  Maß¬ 
nahmen  (vgl.  unten  die  ,, Erholungswerte“)  dartut.  Das  erste  ist 
meist  äußerer  Kunstgriff.  So  behandelt  Gilbreth 4)  die  sogenannte 
,, Gerechtigkeit “  des  Lohnes  und  die  Gerechtigkeit  der  Arbeits¬ 
verteilung  wiederholt.  Der  andere  Weg  ist  oft  eine  Alters¬ 
erscheinung  zurückblickender  erfolgreicher  Leute  und  möchte 

*)  Der  Ausdruck  geht  bekanntlich  auf  Brandeis  1910  zurück;  vgl. 
Drury :  'Wissenschaftliche  Betriebsführung.  München  1922. 

2  Biese.  Philosophie  der  Arbeit  (Bd.  10.  des  Handbuches  der  Arbeits- 
Wissenschaft).  Halle  1928. 

1  u.  Borns:  The  Pliilosophy  of  Labour.  London  192Ö. 

Bilbrelh :  Vorwallungspsychologie.  Berlin  1922. 
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dazu  dienen,  der  Entwicklung  ihres  Unternehmens  einen  höheren 
Sinn  beizulegen,  eine  innere  Gerechtigkeit  der  Tatbestände  zu 
ermitteln  oder  den  Betrieb  als  besonders  sozial  zu  stempeln. 
Umbiegung  der  Wahrheit  aus  der  verschmitzten  Altersfrömmigkeit 
finden  wir  in  der  Biographie  Carnegie s1),  Idealismus  des  erfolg¬ 
reichen  Selfmademan  im  Überzeugungssinne  bei  Ford'-).  Immer 
soll  dann  unter  gewisser  Betonung  der  Notwendigkeit  der  Ent¬ 
wicklung  ein  innerer  wahrhafter  Sinn  des  Unternehmens  heraus¬ 
gearbeitet  werden.  Es  ist  allgemeine  Gewohnheit,  daß  in  der  Psycho- 
technik  jeder  Form  mit  vielen  derartigen  philosophischen  Mänteln 
gearbeitet  wird.  Dinge,  wie  die  erwähnten  Schlagworte  für  Aus¬ 
lese  und  Anpassung  (,,Der  rechte  Mann  an  den  rechten  Platz“, 
,. Auslese  der  Begabten“,  „Freie  Bahn  dem  Tüchtigen“,  „Nicht 
Fert igkeit s-,  sondern  Fähigkeitsschulung“,  „Aussiedelung“!  „Wert¬ 
arbeit“:  das  ist  eine  hierfür  kennzeichnende  Phraseologie,  die 
manchmal  der  breiten  Schicht  Interesse  und  Sympathie  einflößt, 
wissenschaftlich  jedoch  als  das  bezeichnet  werden  muß,  was 
dahinter  steht.  Eine  Etikette  und  ein  Motto,  das  keinen  anderen 
Sinn  als  jede  sonstige  Beklamemarke  besitzt,  das  jedenfalls  weder 
Beweise  noch  Wahrheiten  irgendwelcher  Form  bieten  kann.  Die 
Masse  wird  immer  durch  Schlagworte  und  Marken  erfaßt  werden. 
Ungewohnt  eignen  kritischen  Denkens,  gehen  Gedankenketten  ein, 
sobald  sie  einen  Stichwortcharakter  tragen.  Nichts  beweist  dies 
besser  als  der  Oberbegriff  unserer  Darstellungen.  Stichwort  wurde 
„Psychotechnik“  mit  all  den  erwähnten  Mißverständnissen  und 
Fehldeutungen.  Stichwort  wurde  „Taylorsystem“,  obwohl  Taylor 
niemals  von  einem  System  gesprochen  hat.  Stichworte  sind  Fließ¬ 
arbeit,  Zeitstudie,  Fordismus.  Aber  wir  sehen  darin  niemals  mehr, 
als  den  philosophischen  Zweckgedanken  einer  allgemeinen 
Mensehenbehandlung,  die  unter  solchen  Leit  Worten  bestimmte 
Ziele  verfolgt.  Es  kann  hinzugefügt  werden,  daß  auch  auf  anderen 
Gebieten  —  etwa  der  Medizin  —  die  Benutzung  von  bestimmten 
Stichworten  üblich  würde,  um  Wirkungen  auszulösen.  Es  ver¬ 
steht  sich  von  selbst,  daß  in  der  Menschenbehandlung  jede  Be¬ 
zeichnung  solcher  Lichtung  Modecharakter  tragen  und  dann 
durch  eine  neue  abgelöst  werden  wird,  um  zu  wirken.  Der  wissen¬ 
schaftliche  Unterboden  aller  Erscheinungen  ist  gleichförmig  und 
meist  sehr  viel  älter.  Auch  die  technischen  Modeworte,  wie  Normali¬ 
sierung  und  Rationalisierung,  greifen  bekanntlich  in  Wahrheit  tief 
zurück  auf  die  Anfänge  des  vorigen  Jahrhunderts,  wenn  wir  das 
speziell  Technische,  auf  Jahrtausende,  wenn  wir  die  Grundidee 
der  Normalisierung  in  der  Menschheitskultur  meinen  sollten3). 

')  Carnegie.  Beschichte  meines  Lebens.  Leipzig  1921. 

2)  Cord'.  Mein  Leben  und  Werk.  Leipzig  1924. 

3  Hierzu  Söllhrim :  Tnylorsystem  für  Deutschland.  München  1922. 
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Man  muß  (liest*  Eigent  iimlichkeit  <les  ineiisclilicht‘n  WT*se.ns  kennen, 
um  hinter  den  Stichwort en  nicht  mehr  zu  suchen,  als  dahint(*r 
stecken  könnte. 

§  17.  2.  ( J  (*  f  ii  h  1  s  1  a  g  e. 

Eine  Menschen Behandlung  muß  vor  a.llem  auch  die  Gefiihls- 
töne  berücksichtigen,  um  zu  wirken  und  bereits  die  letzten  I “>e- 
merkungen  im  vorigen  Abschnitt  deut(*n  dies  an. 

Fragen  wir,  welche  Seiten  der  Gefühlslagen  in  der  Mensehen- 
behandlung  von  1 1  ( *  1  a n u’  sind,  so  darf  man  behaupten,  daß  die 
instinktiven  und  die  triebähnlichen  den  Vorzug  verdienen.  Sic 
wirken  ganz  besonders  nach.  In  diesem  Sinne  hat  die  Keklame 
die  Menschen  immer  instinktgemäß  erfaßt:  sei  es,  daß  man  Triebe, 
wie  Eitelkeit,  Gefallsucht,  Xeugier,  Ehrfurcht  oder  auch  vegetative, 
sexuale  und  alle  Ernährungsinstinkte  benutzte,  um  die  Menschen 
anzulocken.  Im  engeren  Kähmen  betrieblicher  Menschen behand- 
lung  findet  man  Beispiele  für  vielerlei  solcher  Gefühlsanregungen. 

«)  Senlimentalil  ü  I . 

Die  Ausnutzung  sentimentaler  Kegungen  beim  Menschen 
durch  die  Behandlung  findet  sich  in  vielfältiger  Form  vor.  In 
M  erkzeitungen,  bei  Plakaten  wird  die  Masse  an  der  Sentimentalität 
gern  gepackt.  So  wird  in  einer  Werkzeitung  der  Unfallschutz 
durch  Bilder  erfaßt,  in  denen  die  Mutter  dem  Hauer  die  Hand 
beim  Fortgang  zur  Arbeit  gibt.  Darunter  die  Unterschrift:  ..Hab 
acht!  Denk  an  deine  Mutter!“  Die  Arbeiterinnen  werden  auf  die 
notwendige  Familienpflege  und  Haushaltungskurse  hingewiesen, 
indem  in  Originalphotos  Mütter  mit  Kindern  dargeboten  sind, 
unter  deren  Bild  dann  in  Versen  wieder  Ermahnungen  stehen. 

Beispiel:  ,, Die  junge  Hausfrau  muß  sich  sputen  Die  Milch  gekocht 
in  drei  Minuten  /  Im  fließend  Wasser  kühl  bewahren  /  Auch  mit  der  Sauber¬ 
keit  nicht  sparen  Die  Flaschen  stets  vor  dem  Benutzen  /  Im  heißen  Wasser 
bürsten,  putzen  Ein  jedes  Näpfchen  für  dein  Kind  Muß  sauber  sein,  ge¬ 
schwind,  geschwind.”  (Merkverse  vorn  Roten  Kreuz.)1) 

Andere  Bilder  denken  an  den  Tod  und  preisen  das  Leben  des 
Bergmannes  von  der  Wiege  bis  zum  Grabe  in  lustigen  Knittel¬ 
versen  mit  entsprechenden  Zeichnungen:  Dichter  wie  Zeichner  aus 
dem  Kreise  der  Schaffenden.  Audi  Verse  mit  sentimental  betontem 
^  olksliedein seh lag  können  ent  sprechenden  Zielen  dienen  (,, Gedanken 
an  die  Sonntagsnacht  —  Montags  Unfall  oft  gebra  cht  “).  Zur  Menschen  - 
behandlung  gehört  im  Sinne  der  Sentimentalität  ferner  alles,  was  hei 
besonderen  Begebenheiten  mit  Gesang,  Rede,  Glockenläuten,  Um¬ 
zügen  ernster  Form  Zusammenhängen  kann.  Derartige  Feiern  beim 
Ableben  eines  Werkmitgliedcs,  Feiern  bei  Jubiläen  wissen  mindestens 
unterbewußt  sehr  wohl,  durch  Rührung  und  Spannung  auf  das 
Gefühlsleben  entsprechende  Beeindruckungen  zu  erzielen. 

Aus  Hüllcnztg.  Gclscnkirehener  Bergwerks- A.-G.  I DAG 
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*  ß)  Gerüchte. 

Sehr  "wirksam  sind  immer  Gerüchte  mul  die  Behandlung  der 
Massen  durch  ausgestreute  Gerüchte.  Entsprechend  den  in  der 
Aussagepsychologie  bekannten  Gesetzen1)  verbreitet  sich  nichts 
so  sicher  wie  ein  Gerücht.  So  kann  man  Wirkungen  auf  die 
Disziplin  durch  Ausstreuung  des  \bbau-  oder  Stillegungsgerüchtes 
ausüben  ;  Arbeitsspannung  durch  Gerüchte  neuer  großer  Aufträge,  je 
nachdem  der  Fall  im  Groß-  oder  Kleinbetrieb  liegt  (Aufträge  pflegen 
bei  Gehaltsstundungen  auf  Angestellte  oft  beruhigend  zu  wirken). 
Aber  auch  böswillig  kann  man  durch  Gerüchte  neue  Einrichtungen 
und  andere  als  Störung  empfundene  Organisationen  kreuzen  oder 
hindern. 

Beispiel:  Bei  einer  Rennbahn  war  ein  neuer  elektrischer  Apparat 
zur  Rundensignalisierung  aufgestellt.  In  der  Anspannung  des  Rennens  h ie  13 
es  plötzlich,  der  Leitungsdraht  sei  in  Unordnung  und  man  wolle  nach  der 
„alten,  bewährten”  Methode  wieder  die  Runden  auszählen.  In  Wahrheit 
war  keinerlei  Defekt,  sondern  die  plumpe  und  unzuverlässige  Organisation 
des  Rennleitungspersonals  schuld,  wodurch  der  Apparat  zu  schnell  fertig  war, 
so  daß  man  ihn  daher  lieber  ausschaltete,  um  sich  nicht  so  stark  auf  die 
Finger  sehen  lassen  zu  müssen. 

In  einem  anderen  Fall  wurde  das  Gerücht  ausgestreut,  daß  ein 
Präzisionszeitmeßgerät  vier  Minuten  Zeitdifferenz  aufgewiesen  habe.  Auch 
hier  lag  die  Absicht  klar  zutage.  Die  menschenaufräumende  Mechanik  ist 
überall  dort  unbeliebt,  wo  Wichtigtuerei  und  Diätenhunger  sich  verbinden. 
Das  Gerücht  wird  verwendet,  um  eine  Neuerung  in  Mißkredit  zu  bringen. 

y)  Das  Meinungsäußern. 

Ventilwirkimg  haben  Möglichkeiten,  die  auch  dem  einfachen 
Manne  und  der  untergeordneten  Person  Gelegenheit  bieten,  sich 
auszusprechen  oder  Ansichten  zu  sagen.  Nicht  nur  die  Betriebs¬ 
versammlung,  sondern  auch  die  Werkzeitung  kann  hierzu  Gelegen¬ 
heiten  bieten.  Wer  die  Zeitschriften  unserer  Firmen  liest,  wird 
erstaunt  sein,  wieviel  freiwillige  Einsendungen  mitten  aus  dem 
Betriebe  dort  Vorkommen.  Bekannt  ist,  daß  amerikanische  Betriebe 
überall  die  Zutrittpforten  zum  Direktor  oder  Betriebsleiter  an 
gewissen  Stunden  offen  lassen.  Instanzenlos  kann  jedermann  selbst 
die  Spitzenpersönlichkeit  befragen.  Auch  die  noch  zu  erwähnenden 
Vereine  dienen  in  manchem  dem  gleichen  Ziele.  Ebenso  die  im 
nächsten  Abschnitt  behandelten  Gefühlsbehandlungen. 

S)  Patriarchatsgrundsatz. 

In  mittleren  oder  in  kleinen  sowie  in  alten  Familienunter¬ 
nehmen  kann  das  patriarchalische  Dienstprinzip  —  ähnlich  wie 
immer  auf  dem  Lande  —  ein  Mittel  für  emotionale  Mensehen¬ 
behandlung  sein.  Das,  was  wir  Wohlwollen,  Sympathie  nennen, 
drückt  sich  aus  in  jener  Vaterbeziehung,  die  wir  aus  der  Psycho¬ 
analyse  kennen  und  die  wir  im  Betriebe  dann  übertragen  wieder- 

i)  \V.  Stern :  Beiträge  zur  Psychologie  der  Aussage.  Leipzig  1903 —  1906. 
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find ou :  das  jovialo  Verhüll nis,  das  nicht  nur  vom  „Allen“  spricht, 
solidem  auch  die  Kennt  nis  der  Fa  milienvcrliält  nisse,  das  An, geredet  - 
•werden  beim  Kamen,  das  gelegentliche,  wenn  auch  knappe  Be¬ 
achten  von  Geburtstagen,  die  individuelle  Berücksichtigung  bei 
Fest gra.t ifi kn t innen  n.  a.  m.  voraussetzen  darf1).  Sehr  beliebt  sind, 
ähnlich  wie  im  Schulwesen,  da  und  dort  auch  gemeinsame  Unter¬ 
nehmungen,  wie  ein  Dampferausflug,  eine  kleine  Tanzfestlich- 
keit  ltsw.  Daß  bei  Großkonzernen  viel  davon  im  Fabrikvereins¬ 
wesen  aufgeht,  auf  dem  Lande  wiederum  gerade  diese  Dinge  in 
den  Vordergrund  der  Menschenbehandlung  rücken,  liegt  in  der 
Kat  ur  der  Sache. 

Gefühlsmäßig  gibt  es  endlich  noch  ein  wichtiges  Behandlungs- 
inittel : 

e )  Das  autoritative  Beispiel. 

Hierbei  gilt  die  Person,  der  „Kerl“,  wie  man  im  Betriebe 
sagt,  als  Muster  für  das,  was  er  will  und  wünscht.  Leben  und 
Lehre  sind  geeint  .  In  diesem  Sinne  wird  der  Betreffende  durchaus 
auf  logische  Erläuterungen  verzichten  können,  wenn  und  wo  es 
ihm  gelingt,  durch  eigenes  Beispiel  den  Grundgedanken  zu  ver¬ 
treten.  Gute  Gelegenheiten  hierzu  geben  katastrophale  Ereignisse, 
wie  Explosionen,  Revolten,  Feindeseinbruch,  Feuer  u.  dgl.  m. 
Voraussetzung  muß  freilich  sein,  daß  die  Haltung  des  Mannes  um  der 
Idee  willen  —  nicht  seiner  Laufbahn  wegen  —  inszeniert  ward. 

Die  Masse  hat  ein  sehr  feines  Gefühl  für  das,  was  einer  ist, 
und  für  das,  was  er  nur  vorstellt.  Wie  sie  intellektuell  am  besten 
durch  das  Vormachen  überzeugt  wird  von  der  Autorität,  wo  es 
gilt,  Anstände  bei  einem  Arbeitsgang,  einer  Betriebsstörung  zu 
heben,  so  wittert  sie  unbedingt  gefühlsmäßig,  ob  jemand  so  denkt, 
wie  er  spricht,  ob  die  Sache  oder  die  strebende  Person  gemeint  ist. 
Wo  aber  Ehrlichkeit  der  Menschen  vor  sich  selbst  vorliegt,  wird 
der  Betreffende  eine  erhebliche  suggestive  Wirkung  auf  die 
Mitarbeiter  durch  sein  autoritatives  Beispiel  auslösen. 

§  48.  3.  Willensseiten. 

Die  Beeindruckung  der  Willensseiten  kann  man  am  ehesten 
zweiteilig  darstellen.  Man  wird  die  Aufprägung  des  Leitungs¬ 
willens  von  der  Lockung  des  Eigenwillens  trennen. 

a)  Die  Aufprägung  des  Leitu  ngs  wille  ns. 

Der  Wille  der  Leitung  wird  aufgeprägt  durch  verschiedene 
Beeindruckungsmöglichkeiten.  Allgemeine  Ansichten  und  Meinungen 
der  Direktion  oder  des  Betriebsleiters  können  mit  der  üblichen, 
auch  in  der  Massenbehandlung  der  Reklame  bekannten  Methodik 

1  diese:  Psyehotechnik  (Aufsätze).  Breslau  1  D'27 ;  ferner  in  /eilsehr.  f. 
Psychoanal  vl.  Pädajr.  1.  Stuttgart  1927. 
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erwirkt  sein:  Behauptung,  Wiederholung  und  Übertragung.  Be¬ 
hauptung  ohne  Beweis,  diktatorisch  geäußert,  schlägt  gerade  aus 
dem  Mumie  des  ,, Führers“  stark  durch.  Ständige  Wiederholung 
derselben  Angaben  haftet  nicht  mehr  als  Behauptung,  sondern 
fast  als  Tatbestand.  Die  Übertragung  jedoch  wandelt  alle  jene 
W  ege  der  Analogie  und  der  Beeindruckung,  die  wir  bei  der  Kunst 
des  Rechtbehaltens  knapp  erwähnten.  Es  kommt  darauf  an,  ob 
der  Betrieb  eine  Steigerung  der  Willensbehandlung  vertragen  kann. 
Bejahendenfalls  kann  man  als  weiteres  Mittel  das  Vor-die-Tat- 
saehe- St  eilen  ansetzen.  Ein  lakonischer  Anschlag  am  Fabriktor, 
einfaches  Neueinrichtenlassen  einer  Abteilung,  das  kurz  und 
bündige  Aufstellen  einer  Maschine:  diese  Tatbehandlung  ist  mög¬ 
lich  und  oft  in  ihrer  Kürze  schmerzloser  als  ein  langwieriges  Ver¬ 
handeln  und  hinziehendes  Verhalten.  Natürlich  dringt  dabei  das 
durch,  was  man  auch  Betriebssadismus  nennen  wird1).  Gelegent¬ 
lich,  und  vor  allem  in  verwickelten  Großbetrieben,  steht  gar 
keine  andere  Art  der  Menschenbehandlung  mehr  zur  Verfügung. 

ß)  L  o  c  k  u  ii  g  des  E  i  g  e  n  w  i  1  1  e  n  s. 

Hier  wäre  zunächst  funktionell  zu  sagen,  daß  das  Haupt¬ 
mittel  bei  einer  bewußten  Menschenbehandlung  die  Ehrgeiz¬ 
lockerung  sein  wird.  In  milderer  Form  spricht  man  von  Interesse 
der  Menschen. 

Interesse  an  der  Arbeit  und  am  Betriebe  wird  beispielsweise 
durch  Preisausschreiben  von  einigen  Betrieben  angeregt.  Die 
Reichsbahn  kennt  seit  Jahren  solche  Belohnungen  und  Preis¬ 
möglichkeiten  für  neu  einzufühlende  Betriebsverbesserungen. 
Andere  Werkzeitschriften  geben  auch  aus  der  Materie  entlehnte 
Aufgaben,  die  Überlegungen,  Wettbewerbarbeiten  in  der  Frei¬ 
zeit  u.  dgl.  in.  voraussetzen.  Interesse  ist  überall  gebadet,  wo 
aufklärende  Aufsätze  dem  Manne  den  Betrieb  erläutern  oder  die 
Teilarbeit  schmackhafter  machen.  Das  Anbringen  von  Brief¬ 
kästen  für  die  Direktion,  in  die  Zettel  mit  Vorschlägen  und  An¬ 
regungen  geworfen  werden  dürfen,  welche  entsprechende  Honorie¬ 
rung  bei  Einführung  des  Vorschlages  erbringen:  das  sind  weitere 
interesseerregende  Methoden.  Man  kann  auch  die  Unfallverhütung 
berücksichtigen  und  durch  öffentliche  Belobungen  mit  Namens¬ 
nennung  und  Preis  das  dauernde  Interesse  wachhalten  und  mithin 
positive  Leistungen  und  Verhaltungsweisen  aus  dem  Alltag  heraus¬ 
heben,  damit  sie  als  anspornendes  Beispiel  in  voller  Betriebs¬ 
öffentlichkeit  zur  Kenntnis  kommen. 

Beispiel:  Eine  der  wöchentlichen  Listen  von  Belohnungen  für 
Unfallverhütungen  im  Bergbelrieb  (Gelseukirchener  Bergwerks- A.-G.  Schalke), 
die  in  der  Werkzeitung  zum  Abdruck  gelangten: 

*)  diese:  Psychoanalytische  Psychotcchnik.  Wien  1924; 
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hör  Ulu<|(‘  Alaun 

baut  vor  uml  schützt  sich  und  seine  Arbeitskraft  diidurch.  daß  er  auf  dir 
Uufa  llgefahren  des  Bt  trii  bes  achtet.  Verlorenen  nd  beschädigte  <  ilit  der  sind  un¬ 
ersetzlich.  darum  schütze  dich  selbst  und  deine  Aibeitskaineraden  vor  rufüllen. 


1>  (>  1  o  h  n  u  n  g'  (*  n 

haben  in  den  letzten  Monaten  erhalten: 


1.  50  Mk. 

2.  50  .. 

50  .. 

4.  50  .. 

5.  50  .. 

6.  30  .. 

7.  30  . 

8.  30  .. 

9.  30  .. 

10.  25 

11.  25  .. 

12.  25  .. 

i.v  25  .. 

14.  20  .. 

15.  20  .. 

16.  20  .. 

17-  20  . 

18.  20 


.  Ar  Meister  V  inzenz  Bisek  der  K  h  e  i  n  i  s  e  h  c  n  St  a  h  I  wer  k  c-A.-ti.  in  I  >  11  i  s- 
b  u  r  g  -  M  e  i  d  e  r  i  r  h  für  Rettung  eines  Arbeiters,  der  in  unmittelbarer 
Gefahr  schwebte,  vmt  einem  glühenden  Walzstabe  durchbohrt  zu  werden: 

..  Maschinist  Karl  Janning  der  1)  e  u  t  s  e  h  -Lux  e  tu  b  u  r  g  i  s  c  h  e  n  B  e  r  g- 
tverks-  und  1 1  ii  t  t  e  n-A.-G.,  Abt.  lüir  t  in  11  n  d  e  r  t  11  i  o  n  in  D  o  r  i  - 
in  u  n  d.  für  Rettung  von  Mitarbeitern  aus  der  Befahr  des  Verbrennens  im 
Martinswerk : 

..  Kranführer  Nikolaus  Burgner  für  außerordentliche  Geistesgegenwart  bei  der 
Beförderung  einer  gefüllten  Gießpfanne  in  einer  Lage,  die  für  ihn  selbst 
und  seine  Mitarbeiter  eine  große  Unfallgefahr  bedeutete; 

..  Chefobermeister  Friedrich  Flick  und 

..  Gasreiniger  Anton  Knieper  der  Fried  rich-Alfred-Hütte  ii 
Rhein  hau  seit  für  Rettung  eines  Arbeiters  aus  einem  vergasten  Raume 
unter  Gefährdung  der  eigenen  Person; 

..  Obermeister  Jakob  Boes  der  G  e  1  s  e  n  k  i  r  c  h  e  n  e  r  B  e  r  g  w  e  r  k  s  -  A.  -  G .. 
Abt.  Hüsten,  dafür,  daß  er  einen  Arbeiter,  dessen  Kleider  Feuer  gefangen 
hatten,  sofort  zu  Boden  warf  und  die  Flammen  erstickte; 

..  Steuermann  Wilhelm  Kaub  der  M  a  n  n  e  s  m  a  n  n  r  o  h  r  e  n  werk  e.  Abt. 
W  it  ten.  für  geistesgegenwärtige  Bedienung  der  Steuerung  an  der  Walze, 
wodurch  er  einen  Mitarbeiter  vor  einem  Unfall  bewahrte: 

..  Gießer  Josef  Krzeminski  der  Fried.  Krupp  A.-G.  in  Essen  für 
schnelle  und  umsichtige  Befreiung  eines  im  Stahlwerke  Verunglückten  aus 
einer  auch  für  ihn  gefahrvollen  Lage: 

..  Maschinist  Nikolaus  Lorsung  der  Fried.  Krupp  A.-G.  in  Essen  für 
entschlossene  und  erfolgreiche  Hilfe,  als  ein  Mitarbeiter  sich  in  der  Gefahr 
des  lebensgefährlichen  Absturzes  befand; 

..  Hilfsarbeiter  Andreas  Kutscher  der  R  a  s  s  e  1  s  t  e  i  n  e  r  Eisenwerk  >- 
Gesellschaft  in  N  eu  w  i  e  d  -  R  a  ssels  t  ein  aus  ähnlicher  Ver¬ 
anlasst!  ng: 

..  Blockzeichner  Anton  Lachermund  der  Deutsch-Luxemburg.  B  e  r  g- 
w  e  r  k  s-  u  n  d  Ii  ü  t  t  e  n  -  A.  -  G„  Abt.  Dort  in  u  n  fl  e  r  U  n  i  o  n  in  Dort¬ 
mund.  für  Rettung  von  .Mitarbeitern  aus  Gasgefahr: 

..  Signalwächter  Peter  Bierbrauer  der  Rheinischen  Stahlwerke  in 

Duisburg-Meiderich  für  Verhütung  eines  Eisenbahnunfalles  durch 
rechtzeitiges  und  sachgemäßes  Eingreifen: 

Dreherlehrling  Paul  Radzanowski  der  Rombacher  Hiittenw..  Abt. 
Westfalische  St  a  h  1  w  e  r  k  e  in  B  o  c  h  u  m. 

.  Vorarbeiter  Heinrich  Kemper  der  D  euts  c  h  -Lu  sc  m  b  u  r  g  i  s  c  h  e  n 
Bergwerks-  u  n  d  II  ü  t  t  e  n  -  A.  -  G Abt.  Dort  m  u  nder  Uni  o  n  i  n 
Dort  m  u  n  d. 

..  Blechspanner  Anton  Wiffel  der  A.-G.  C  h  a  r  1  o  t  t  e  11  h  ii  t  t  e.  Abt. 

F  i  c  h  e  n  e  r  W  a  1  z  w  e  r  k  in  \  t  t  e  n  d  o  r  n, 

..  Draht  tahrcr  Josef  Tanas  der  E  i  se  n  i  11  d  11  s  t  r  i  e  z  u  M  e  n  d  e  n  und 

Schwerte  A.-G.  in  Schwerte,  sämtlich  für  rechtzeitige  Ausrückung 
von  Maschinen  bei  Unfällen  von  Mitarbeitern: 

..  Feinzieher  Matthias  Wiemers  der  lliittengesellschaf  1  d  e  r  R  o  t  h  e  n 
E  r  d  e  n.  Abt.  D  r  a  h  t  f  a  b  r  i  k  Es  c  h  w  eile  r. 

..  Drahtzieher  Johann  Mischke  des  Eisen-  und  Stahl  wer  k  s  - II  orsclt- 
A.-G.  in  Dortmund  für  rechtzeitige  Stillsetzung  von  Drahtzügen  durch 
flie  Sicherheitsausrückung  bei  gleicher  Veranlassung. 

Denkt  immer  daran: 

<  1  e  s  n  n  (I  It  e  i  I  i  s  I  der  g  r  ö  ß  1  e  I !  e  i  e  h  I  11  m  ! 

Hütten-  und  Walzwei ks-l!erufsgenossi>nseh:ifl. 


Fritz  Giese 


Die  Ehrgeizmethode  findet  sieh  selbstverständlich  bei  allen 
differenzierte»  Lohnverfahren.  Ob  man  dabei  klassifiziert  nach 
Stückzahl,  nach  Zeit,  ob  man  nach  Berufsgattung  oder  Dienst¬ 
alter  Unterschiede  macht:  der  Grundsatz  der  Ehrgeizentfaltung 
ist  das  Ziel,  das  sich  gerade  Taylor  und  sein  Mitarbeiterkreis  in 
der  Lohnpolitik  steckten.  Es  ist  selbstverständlich  ganz  und  gar 
ausgeschlossen,  hier  auf  die  verwickelten  Zusammenhänge  zwischen 
Lohnwirkung  und  Lohnkalkulation,  zwischen  Selbstkostenberech¬ 
nung  und  Produktion,  zwischen  wirtschaftlicher  und  technischer 
Leistungssteigerung  einzugehen.  Schon  der  Ausdruck  Leistungs¬ 
löhne  deutet  klar  genug  an,  was  damit  gemeint  ist.  Die  noch  zu 
erwähnende  Zeitstudie  ist  in  ihrer  psychologischen  Begründung 
hiervon  abhängig;  der  Kampf  um  Minimal-  oder  Optimalmethodik 
der  Zeitzuschläge  nur  ein  Symptom  für  die  dahinter  steckende 
Idee  (s.  u.).  Weil  die  Leute  absichtliche  Minderleistungen  ergaben, 
wählte  Taylor  einmal  das  Differentiallohnsystem,  zum  anderen 
die  Organisation  der  Zeitstudie1).  So  erwähnt  auch  Gilbreth2)  die 
verschiedenen  Arten  der  Ehrgeizbelohnungen.  Entweder  werden 
die  bekannten  Extrazuschläge  nach  Erledigung  eines  Pensums 
geboten  oder  allgemeine  Anregungen  aus  dem  Betrieb  selbst 
geschöpft.  Über  das  erste  muß  man  sich  nicht  unterhalten,  da 
damit  alle  Lohnverfahren  modernen  Stils  betroffen  werden;  nur 
ist  hinzuzufügen,  daß  diese  gegenüber  der  Belohnung  auch  die 
Bestrafung  kennen,  den  Lohnabzug  oder  sonstige  disziplinarische 
Wirkungen  bei  Unterbieten  des  Geforderten.  Nach  Gilbrctli  soll 
jedoch  bei  kluger  Menschenbehandlung  jedwede  Belohnung 
folgenden  Bedingungen  genügen:  Sie  muß  positiven,  greifbaren 
Vorteil  bedeuten.  Sie  wird  im  voraus  festgelegt.  Sie  hat  immer 
persönlicher  Natur  zu  sein,  um  das  individuelle  Motiv  strikt 
festzuhalten.  Sie  soll  unwandelbar  festen  Grundsätzen  entsprechen, 
gestaffelt  nach  Arbeitsarten  usw.  Endlich  hat  jede  Belohnung 
sogleich  in  Wirkung  zu  treten. 

Hieraus  folgern  dann  auch  die  Beziehungen  zu  belohnenden 
Beförderungen.  Ferner  die  Ehrgeizweckung  und  so  Leistungs¬ 
steigerung  im  Sinne  der  möglichen  Gewinnbeteiligung  oder  des 
Aktienerwerbes  durch  den  Arbeitenden.  Dies  letztere  Verfahren 
der  Menschenbehandlung  ist  dort  nötig,  wo  kein  Akkord  zu  ver¬ 
wenden  ist.  Daher  hat  der  Fordbetrieb  nicht  nur  ein  allgemeines 
Vorschlags  verfahren  für  Betriebsverbesserungen  (s.  o.),  sondern 
auch  den  Grundsatz  der  Belohnung  und  die  Möglichkeit  der 
Beteiligung  am  Betriebe  gekannt. 

Die  indirekten  Anregungsmittel  des  Ehrgeizes  im  Betriebe 
können  durch  allgemeine  Anerkennung,  durch  Belehrung,  durch 


i)  Taylor-Wallichs :  Die  Betriebsleitung.  Berlin  1917. 
-;  Gilbrelli :  Verwallungspsychologie.  Berlin  1922. 
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Auswahl  für  bestimmte  »Sonderarbeit  en,  aber  auch  durch  sport¬ 
liche  und  andere  Hot eiligungen  hervorgelockt  werden1). 

Man  hat  immer  wieder  festst  eilen  können,  daß  die  Hebung 
des  .Arbeitswillens  Quantität  mul  Qualität  des  Produktes  steigert, 
und  fand  dies  sogar  bei  experimentell  vorgenommenen  Yorrieli- 
tungen  der  Praxis  bestätigt2).  Hier  schließen  selbst verst ändlieh 
alle  jene  Seiten  der  Kritik  an,  die  in  der  modernen  Ehrgeiz¬ 
auslösung  nur  die  Entseelung  sehen3),  aber  keinen  Augenblick 
an  die  Mentalität  der  Durehschnittsarbeiter  denken  oder  diese 
l>et riebs Vorgänge  aus  gründlicher  eigener  Anschauung  kennen. 
Wer  mit  akademischem  Vorurteil  an  die  Mensehenbehandlung, 
wie  sie  sieh  insbesondere  in  den  neuen  Lohn  verfahren  so  scharf 
als  bloße  Leistung  auf  Ehrgeizanregung  dartut,  herantritt,  wird 
dem  wahren  Sachverhalt  keinesfalls  gerecht.  Wir  werden  weiterhin 
bei  Erörterung  des  Monotonieproblems  wiederum  auf  die  Scheidung 
praktisch-empirisch  und  theoret  isch-konstruktiver  Betriebsauf¬ 
fassung  hinzuweisen  haben.  Wer  die  Verhältnisse  sogar  in  der 
Landwirtschaft  oder  den  Ehrgeiz  in  den  neuzeitigen  Werkschulen 
kennt,  weiß,  daß  Wettarbeit  von  Kolonnen  und  Gruppen  — 
entwickelt  aus  dem  ökonomischen  Motiv  des  Privat  men  sehen  — 
heute  durchaus  freiwillig  und  zudem  voll  Eifer  betrieben  wird. 
Unter  allen  Methoden  der  Mensehenbehandlung  ist  jedenfalls  die 
Willensweckung  durch  Ehrgeizlockerung  die  gesündeste  und  neben¬ 
her  bemerkt  für  beide  Parteien  wiederum  die  ertragreichste. 

§  49.  4.  A  u  f  m  erksamkeit  s  b  e  h  a.  n  dlun  g. 

Auch  die  Aufmerksamkeit  wird  von  der  Technik  der  Mensehen¬ 
behandlung  erfaßt.  Man  möchte  konzentrative  und  dekonzentrative 
Mittel  scheiden. 


a)  Konzentrationsmitlel. 

Wenn  späterhin  die  Arbeitsplatzrationalisierung  erörtert  wird, 
muß  erwähnt  sein,  daß  Konzentrationsstützung  heute  in  jedem 
Palle  zu  den  Betriebsaufgaben  gehört.  Hier  sprechen  wir  von 
der  Auf  merk  sa  mkei  t  sbeli  an  dlun  g . 

Der  Sinn  einer  Aufmerksamkeitsbeeinflussung  soll  bei  der 
Mensehenbehandlung  in  unvermerkter  Beeindruckung  beruhen. 
Hierbei  kann  es  sich  darum  handeln,  gewisse  Tatbestände  oder 
Leitsätze  oder  sonstige  Befunde  der  Masse  durch  eine  geschickte 
Form  der  Darbietung  über  den  Weg  der  Aufmerksamkeitserregung 
einzuhämmern. 

L  Gerhardt:  Arbeitsralionalisierung  und  persönliche  Abhängigkeit. 
Tübingen  192ä. 

2  Wolf:  Making  men  like  their  job.  ,, System”.  1919. 

!  Gotll-Oltlilienfeld:  Wirtschaft  und  Technik.  Tübingen  1923. 
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Wir  (‘i  wähnt  en  ölten  bereits  die  Möglichkeit,  bestimmte  Leit¬ 
sätze  durch  Fettdruck  in  Zeitschriften  des  Werkes  oder  durch 
Schilder  vor  Augen  zu  führen.  Meist  handelt  es  sich  um  Mahnungen 
vor  Unfallmöglichkeiten  oder  um  Mahnungen,  auch  Abfälle  zu 
beachten,  die  weiter  produktive  Verwendung  finden  können. 
Hierbei  finden  dann  alle  aufmerksamkeitserregenden  Techniken 
Anwendung,  die  wir  im  Sonderabschnitt  über  Reklame  und  über 
Unfallschutz  erwähnen  werden.  Man  kann  aber  auch  unerwartete 
Wirkungen  anslosen,  indem  man  die  Aufmerksamkeit  am  un¬ 
gewohnten  Ort  beeinflußt.  Eine  Firma  ließ  beispielsweise  Sätze 
aus  Spengler  —  die  ihr  zweckmäßig  erschienen  —  auf  die  Lohn¬ 
tüte  drucken.  Es  war  dies  zweifellos  ein  Weg,  die  Konzentration 
zu  fesseln  an  einen  Gegenstand,  den  jedermann  sowieso  in  merk¬ 
licher  W  eise  zu  beachten  pflegt.  Vermerke  auf  dem  Abrechnungs¬ 
zettel.  selbst  auf  dem  Toilettenpapier  sind  hier  und  dort  ebenfalls 
Möglichkeiten  der  Beeindruckung.  Ganz  besonders  wirken  prägnante 
Rhythmen  und  vor  allem  Reime  auf  den  einfachen  Mann,  und  so 
kann  man  im  Betriebe  durch  Proben,  wie  die  oben  als  sentimental 
erwähnten  Muster,  mannigfache  W  irkungen  auslösen.  Soweit  es 
sich  nicht  um  reine  Reklametechnik  für  Absatz  handelt,  gehören 
die  in  der  Hoteltechnik  bekannten  Hausordnungen  ebenfalls 
hierher,  die  eine  angemessene  Mensehenbehandlung  erstreben, 
indem  Regeln  oder  Bitten  um  bestimmte  Verhaltungsweisen  durch 
merklich  aufgelegte  Vordrucke  allgemein  ausgesprochen  werden. 
Bekannt  sind  ausländische  Behandlungsmittel,  um  bei  Gästen 
Anstoß  erregendes  Benehmen  zu  korrigieren  durch  eine  höfliehst 
vom  Kellner  überreichte  Vordruckkarte,  auf  der  z.  B.  gebeten 
wird,  das  Lokal  freundliehst  zu  verlassen.  Ebenso  wertvoll  sind 
Vordrucke,  die  man  in  deutschen  Hotels  findet,  welche  der  Direktion 
unpersönlich  in  fertig  vorbereitetem  Schreiben  Anstände,  Unzu¬ 
friedenheit  oder  besondere  Wünsche  vermitteln.  Alle  derartigen 
Einrichtungen  wirken  durch  ihre  Diskretheit  oft  genug  günstiger 
als  die  sattsam  bekannten  Tafeln  mit  Verboten  oder  unmittel¬ 
bare  zur  Handlung  schreitende  Maßnahmen. 

Es  müssen  in  diesem  Zusammenhänge  auch  die  mannigfachen 
Versuche  genannt  werden,  Aufklärung  und  Belehrung  durch  bild¬ 
liche  Darstellung  fesselnder  und  einfacher  zu  gestalten.  Der  Sinn 
der  bildlichen  Darstellung  ist  dabei  keinesfalls  nur  der  Wunsch, 
die  Apperzeption  zu  unterstützen,  als  die  Menschen  zu  veranlassen, 
überhaupt  über  gewisse  Dinge  nachzudenken.  Gegenstand  der 
Darstellungen  können  rein  betriebliche,  aber  auch  allgemeiner 
menschliche  Zusammenhänge  sein,  wie  dies  z.  T.  den  Programmen 
der  Werk veröf fent Heilungen  zu  entsprechen  pflegt. 

II  e  i  s  p  i  e  1  c:  Aus  der  Praxis  sei  hier  für  den  ersten  Fall  die  dreifache 
Jiaislrllung  über  das  riclilige  und  falsche  Schweißen  wiedergegeben.  Oie 
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Teilung  der  Darstellung  in  die  Werte:  Kennzeichen,  Folgen,  Abhilfe  er¬ 
leichtert  die  Schulung  auf  logisches  Denken;  die  bildliche  Wiedergabe  tut 
ein  übriges.  Die  Wiedergabe  findet  sich  keinesfalls  etwa  nur  im  Arbeitsraum 
der  Schweißer,  sondern  in  einer  allgemeinen  Werkzcitung,  so  daß  auch  durch¬ 
aus  andere  Kreise,  als  die  Fachleute,  von  ihr  Vorteil  haben1).  (S.  Fig.  91.) 

Im  übertragenen  Sinne  kann  man  ferner  auch  philosophische  oder 
ethische  Zusammenhänge  bildlich  vorführen.  Einmal  wird  dadurch  wiederum 
die  Masse  auf  manche  Dinge  erst  aufmerksam  gemacht,  die  sie  an  und  für 
sich  gar  nicht  oder  nur  verschwommen  beachten  würde.  Ferner  jedoch  unter¬ 
stützt  zweifellos  eine  sinnbildliche  Darstellung  abstrakter  Zusammenhänge 
die  Auffassung  des  einzelnen.  Am  wichtigsten  ist  dies  für  Zusammenhänge, 
die  ausgesprochen  unsichtbar  oder  psychisch  verlaufen.  Nachstehend  hierfür 
eine  gute  Darlegung  des  Uberwindens  von  Schwierigkeiten,  wie  sic  Friedrich 
unter  anderem  geboten  hat2).  Selbstverständlich  kann  der  Gebildete  und 
der  Schreibtischmann  nichts  damit  beginnen.  Würde  doch  der  Fachphilosoph 
eher  eine  Verdrehung  oder  Verwischung  der  klaren  begrifflichen  Beziehungen 
in  einer  bildlichen  Darlegung  erblicken  und  könnte  derselbe  Fachmann 
Stück  für  Stück  auch  vorliegende  Darstellung  als  falsch  oder  einseitig  ab¬ 
lehnen.  Aber  für  ihn  ist  die  Darlegung  auch  nicht  gedacht,  sondern  nur  in 
Anwendung  auf  die  breite  Schicht  der  Betriebler,  die  in  solchen  Gedanken¬ 
gängen  zu  arbeiten  ungeschult  und  vielfach  auch  unbegabt  sind.  Man  wird 
daher  neben  jener  Apperzeptionsstütze  auch  schon  den  Anziehungswert  für 
die  Aufmerksamkeit  hinreichend  einschätzen  können,  den  die  Darlegung 
einer  Betriebsphilosophie  in  zeichnerischer  Form  verheißt.  Der  Text  zum 
Bild  (s.  Fig.  92)  ist  folgender: 

„Voraussetzung  erfolgreicher  Arbeit  ist:  klare  Zielsetzung  und 
feste  Zielstrebigkeit,  einer  großen  Aufgabe  nachzugehen.  Die 
Anteilnahme  an  einer  Aufgabe  ist  um  so  größer,  je  höher  diese  ist.  Die  Wahl 
unbedeutender  Ziele  muß  zu  einem  stärkeren  Wechsel  in  der  Richtung, 
d.  h.  zu  einem  dauernden  Schwanken  führen. 

In  dem  Streben  nach  einer  Aufgabe  treten  dem  Menschen  Schwierig¬ 
keiten  entgegen.  Schwierigkeiten  sind  Arbeitsfelder,  die  wir  i  n  n  e  r  1  i  c  h 
noch  nicht  gelöst  haben,  für  die  wir  in  uns  die  Kraft  noch  nicht  freigemacht 
haben.  Welchen  Weg  können  wir  nun  bei  der  Überwindung  von  Schwierig¬ 
keiten  beschreiten? 

Beispiel  a.  Der  Mensch  durchstößt  die  Sch  w  i'e  r  i  g  k  e  i  t. 
Seine  Kraft  ist  so  stark,  daß  er  die  gerade  Ziellinie  einzuhalten  vermag  und 
von  der  ursprünglich  eingehaltenen  Richtung  nicht  abzuweichen  braucht. 

Beispiel  b.  Auch  hier  versucht  der  Mensch  die  Richtlinie  einzu¬ 
halten.  Indessen  ist  sein  Verständnis,  seine  Kraft  oder  Fähigkeit  noch  nicht 
so  groß,  um  die  Schwierigkeit  zu  überwinden.  Er  bleibt  mitten  in  ihr 
stecken  und  muß  entweder  den  Rückzug  antreten  oder  — •  wenn  er  hals¬ 
starrig  vorwärtsdrängen  will  - — -  allmählich  verkümmern.  Es  ist  das  Beispiel 
all  derjenigen  Menschen,  die  sich  im  Betriebs-  oder  öffentlichen  Leben  hart¬ 
näckig  an  den  Buchstaben  einer  Anordnung  festklammern,  der  Menschen, 
die  unbeweglich  und  gedankenlos,  ohne  sich  anzupassen,  eine  einmal  ge¬ 
wiesene  Richtung  sinnlos  einhalten. 

Aus  beiden  Fällen  ergibt  sich,  daß  ein  Durchstoßen  von 
Schwierigkeiten  nur  dan  n  richtig  ist,  w  e  n  n  die  Kraft 
bereits  so  groß  ist,  daß  sie  der  Schwierigkeiten  Herr 
zu  werden  vermag.  In  jedem  anderen  Fall  ist  starres  Festhalten 
Vernichtung,  die  Kräfteverschwendung  und  Zwecklosigkeit  ist. 

Beispiel  c.  Der  Ausweg  für  den  in  b  geschilderten  Fall  ist  die  Um¬ 
geh  u  n  g  d  e  r  S  c  h  w  i  e  r  i  g  k  e  i  t.  Falsch  und  zwecklos  ist  es,  die  Schwierig¬ 
keit  durch  einen  zu  großen  Umweg  vollends  zu  vermeiden!  Nur  so  weit  ist 
das  Hindernis  zu  umgehen,  bis  die  Kraft  ausreicht,  um  der  Hemmung  Herr 

*)  I lüttenzeitung,  Gelsenkirchen  A.-G.  1926.  Nr.  12. 

2  Friedrich :  Wertarbeit.  1926.  Nr.  11. 

Abderhalden,  Handbuch  der  biologischen  Arbeitsmethoden.  Abt.  VI.  Teil  C  II. 
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Die  Acetylen -Sauerstoff-  Schweißflamme. 

Richtige  Einstellung  und  Verbrennungsvorgänge. 


Falsch: 

Schweißflamme  mit  Sauerstoffüberschuß. 

Kennzeichen-  Kurze  violettfarbige  Flamme,  Kern 
sehr  klein  und  bläulich  gefärbt. 

Folgen: . Starkes  Rauschen  der  Flamme. 

Heftiges  Funkensprühen  beim  Schwei¬ 
ßen.  Starkes  oxydieren  des  Werk¬ 
stückes.  ( Schlackenbildung) 

Abhilfe: . Sanerstoffzufuhr  v erringen,  bis 

scharfer  heller  Kern  sich  einstellt. 


Die  Acetylen  -Sauerstoff-  Schweißflamme. 

Richtige  Einstellung  und  Verbrennungsvorgänge. 


Schweißflamme  mit  Acetylenüberschuß. 

Kennzeichen:  Sehr  langer  Flammenkegel,  verschwom¬ 
mener  Kern,  weißgrünliche  Färbung. 

Folgen: .  Harte,  brüchige  Schweißnähte  durch 

Kohlenstoffanreicherung  (K oh/ung  d.  Eisens) 
Abknallen  u.  Rückschlägen  d.Schweißf/amme. 

Abhilfe- . Acetylengaszufuhr  drosseln,  bis  sich 

der  innere  Flammkegel scharf  kenn¬ 
zeichnet. 


Die  Acetylen -Sauerstoff- Schweißflamme. 

Richtige  Einstellung  und  Verbrennungsvorgänge. 


Ergebnis:  Hohe  Temperatur,  etwa  3ü00°Cei 

Keine  oxyddurchsetzten  Schweiß¬ 
stellen,  daher  haltbare  Nähte.  Vor¬ 
aussetzung  für  sachgemäßes  Schweißen. 


1  ig.  91.  Belehrungstafeln  im  Richligfalschprinzip  für  Schweißarbeil. 
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•zu  werden.  Der  Mensch  wird  also  an  der  Slelle  die  Schwierigkeit  d  urehbreehen 
müssen,  an  der  er  sieh  kräftig  1  (i  h  1  I,  durchzusloßen. 

Beil  ingung  für  ein  derarliges  Umgehen  ist,  daß,  nnniil  lelbar  nach 
der  Überwindung,  die  n  r  s  ]>  r  ü  n  g  1  j  c  h  e  Zielrichluug  wieder  eingenommen 
wird.  Als  <’.  li  a  r  a  k  t  e  r  1  o  s  i  g  keil  bezeichnen  wir  ein  Umgehen  von 
Schwierigkeit  nur  dann,  wenn  durch  das  Umgehen  die  ursprüngliche  Ziel¬ 
richtung  dauernd  geändert  wird. 

Jeder  Werkleiter,  jeder  Politiker,  jeder  Einzelmensch  m  u  ß,  wenn 
ihm  zu  große  Schwierigkeiten  begegnen,  ein  Umgehen  nusführen.  Niemals 
ist  ein  derarliges  Umgehen  als  ziellos  zu  bezeichnen,  weil  es  ja  tatsächlich 
schneller  und  einfacher  zum  Ziel  führt  als  die  Selbst  Vernichtung,  wie  wir 
sie  bei  b  gesehen  haben.  Allzu  oft  aber  üben  an  den  lebendigen  und  be¬ 
weglichen  Menschen  solche  Kritik,  welche  —  nach  Fall  b  — •  selbst  zu  starr 
dachten  und  erfolglos  stecken  geblieben  sind. 


Grundlage . 
Zielstrebigkeit 


Ann^ctcz/n/i  ad  ri  /  p  .9  r  h  w  i  p  r  /  n  k  p  t 


1  ig.  92.  Bildliche  Darstellung  der  Überwindung  von  Schwierigkeiten. 

Be  ispiel  (l.  Ein  ausgedehntes  (allgemeines)  Hindernis  tritt  ent¬ 
gegen,  das  nicht  umgangen  werden  kann.  Beispiel  sei  uns  hier  unsere  heutige 
allgemeine  Arbeitsflaute.  Die  Kraft  reicht  noch  nicht  aus,  um  der  Schwierig¬ 
keiten  Herr  zu  werden.  So  besteht  die  N  o  1  w  e  n  d  i  g  k  e  i  t,  zunächst 
r  u  h  i  g  zu  verharren  und  in  sich  K  r  a  f  t  z  u  s  a  m  m  e  1  n,  um  im  geeigneten 
Augenblick  die  Schwierigkeiten  durchbrechen  zu  können.  Hier  isl  also  für 
Eiiizelmensch  und  Gesamtheit  ein  planmäßiges  Yorbereiten,  eine  elementare 
Sammlung  und  Ordnung  der  Kräfte  geboten,  ohne  daß  augenblicklich  ein 
sicherer  Fortschritt  kenntlich  zu  sein  braucht. 

Beispiel  e.  Die  Schwierigkeit  überdeckt  ungleichmäßig  das  ganze 
Feld.  Wieder  st  i  Beispiel  unsere  heutige  Wirtschaftslage,  insbesondere  unter 
Berücksichtigung  der  Beziehung  zum  Weltmarkt.  Hier  gilt  es,  den  Punkt 
der  g  e  ringst  e  n  S  e  h  w  i  e  r  i  g  k  eit  z  u  f  i  n  d  e  n,  um  dort  mit  der 
ganzen  Krall  durchzustoßen. 

Zusammengelaßt  ergibt  >ic,h  für  das  überwinden  von  Schwierigkeiten 
folgender  G  r  u  n  il  g  e  d  a  n  k  e  : 

S  e  h  w  ierigkoiten  sin  d  u  n  t  e  r  s  L  a  r  r  er  Ei  n  halt  u  n  g 
,  •'  r  y  '  '■  *  r  1  c  }'  t  u  n  g  n  u  r  d  a  n  n  z  u  tl  u  r  c  h  b  r  e  c  h  e  n,  w  e  n  n 
1  ic  Fähigkeit  tatsächlich  st  a  r  k  genug  ist,  d  e  r  He  m- 
rn  u  n  g  H  e  r  r  z  u  w  e  r  d  e  n. 

Ist  dies  nicht  d  t*  r  hall  q  o  ici  r.  n  1  .  »  ■  , .  ,i  ,.  i*  i  ?*  1 1 . 
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z  u  s  a  m  m  c  1  n  oder  eine  U  in  g  e  h  u  n  g  bis  z  u  m  P  unkt 
in  ö  g  I  i  c  h  er  U  b  e  r  w  indung  v  o  r  z  u  n  e  h  m  e  n, 

In  jedem  Fall  ist  Grunderfordernis:  d io  Erreichung  des  höchsten  Zieles. 

So  ergibt  sich  das  Bild  des  richtigen  Vorgehens,  das  in  der  Übertragung 
für  alles  Vorwärtsführen  jnlL“. 

Eine  andere  Konzentrationswirkung  wird  im  Sinne  der 
„Repräsentation“  erzielt.  Man  wählt  Einrichtungen,  um  die 
Menschenbehandlung  durch  eine  Beeindruckung  mittels  repräsen¬ 
tativer  Aufmachung  zu  erzielen.  Derartige  Repräsentationen  sollen 
die  Menschen  Achtung  vor  dem  Betriebe,  Bewußtsein  der  Geltung 
des  Werkes  und  daher  der  Geltung  auch  der  persönlichen  Arbeit 
lehren.  Wenn  ein  Betrieb  repräsentabel  ist  und  etwas  darstellt, 
mag  es  für  viele  eine  besondere  Freude  sein,  bei  dieser  Firma  tätig 
oder  mit  diesem  Betriebe  sonstwie  liiert  zu  sein.  Man  wird 
daher  die  Werbewirkung  auf  die  Konsumenten  verbinden  mit  der 
Anregung  der  Betriebler  im  inneren  Zusammenhang.  Menschen¬ 
behandlung  und  Reklame  laufen  parallel. 

Repräsentativ  und  so  aufmerksamkeitserregend  für  Menschen¬ 
beeinflussung  wirken  beispielsweise  alle  Baulichkeiten.  Daher  ist 
es  heute  nicht  nur  im  Sinne  der  guten  Wirkung  (Kreditwürdigkeit 
und  Leistungsgüte  des  Unternehmens)  selbstverständlich,  daß 
Firmen  mit  hochwertiger  Zweckarchitektur  ihre  Neubauten  her¬ 
steilen,  sondern  es  ist  ebenso  die  Wirkung  auf  die  Arbeitnehmer 
günstiger,  wenn  sie  in  einem  modernen  und  vollendet  schönen 
Gebäude  schaffen  dürfen.  Man  überträgt  daher  auch  gerade  diese 
aufmerksamkeitserregende  Strömung  nicht  nur  auf  die  eigentlichen 
'Werkstätten,  sondern  auch  auf  Baulichkeiten,  die  für  die  noch  zu 
nennenden  Wohlfahrts-  und  Erholungseinrichtungen  der  Arbeiten¬ 
den  in  Betracht  kommen.  Das  Kasino,  das  Schwimmbad,  die 
Turnhalle,  der  Vortragssaal,  der  Sportplatz,  der  Waschraum  u.dgl.m. 
sollen  repräsentativ  sein:  das  ehrt  die  Zugehörigkeit  zum  Werk 
und  setzt  Besucher  in  entsprechende  Aufmerksamkeit.  Jeder 
Lehrling,  der  eine  moderne  Werkschule  (s.  o.)  besucht,  wird  schon 
durch  die  Anlage,  die  klare  und  übersichtliche  Gliederung  wie  die 
Dimension  des  Ganzen  einen  allgemeinen,  aber  zielentsprechenden 
Erregungsgrad  der  Aufmerksamkeit  gewinnen.  Alles  Unscheinbare 
kann  nicht  gan^z  diesem  Behandlungszweck  dienen.  Auch  dann, 
wenn  der  Fachmann  vielleicht  gerade  dort  einen  Höhepunkt  der 
genialen  Konstruktion  usf.  findet.  Die  Feuerwehr,  das  Kranken¬ 
haus,  die  Empfangs-  und  Sprechzimmer;  dieses  und  mehr  soll 
jene  Atmosphäre  ausströmen,  die  wir  einleitend  bereits  erwähnten: 
Würde,  Wichtigkeit,  Bedeutung  und  so  Konzentration  auf  den 
Sinn  der  Handlung,  die  damit  verbunden  wird.  Es  ist  bekannt, 
daß  derartige  Repräsentation  beispielsweise  im  Sinne  der  Menschen¬ 
beeinflussung  immer  stark  im  Überseeverkehr  auf  Dampfern 
üblich  war.  Ebenso  ist  Repräsentation  immer  ein  Behandlungs- 
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mittel  der  Banken-  und  Versicherungsgesellschaften  gewesen.  Der 
Menschen  behandlung  dienen  alle  Empfangs-  und  Fest  hallen  der 
Städte,  bei  denen  wichtige  wirtschaftliche  Kongresse  und  andere 
mehr  abgehalten  werden.  Aber  auch  im  kleinen  kann  immer  wieder 
die  Konzentration  auf  das  Besondere,  das  Hochwertige  der  je¬ 
weiligen  Firma  mit  sprechen.  Die  Heizer  bei  Ford  tragen  schnee¬ 
weiße  Kleider:  das  ist  paradoxe,  aber  sehr  bewußte  Aufmerksam¬ 
keit  serregung  für  das  Publikum  und  sehr  klare  Erziehungskom¬ 
ponente  für  das  Personal  selber.  Schlesinger  berichtet,  wie  er 
bereits  1897  bei  Ludwig  IjOcxcc  die  Menschen  behandlung  im  Sinne 
des  „Verbotes“  und  zugleich  im  Sinne  der  Repräsentation  durch 
die  zweckentsprechenden  Einrichtungen  des  Neubaues  ermöglichen 
konnte1). 

Beispielsweise  gab  es  mir  modernste  Melallklciderschrünke  für  die 
Arbeiter,  was  zwar  teuer  war,  aber  durch  zweckmäßige  Dachkonslruktiou 
der  Schränke  zugleich  die  frühere  erhebliche  Brandgefahr  infolge  Auflegens 
von  Zigarren  oben  auf  dem  Holzschrank  ausschloß.  In  den  Abtritten  wurde 
für  die  Arbeiter  Klosettrollenpapier  eingeführt:  Das  hatte  neben  dem  ein¬ 
fachen  Beseitigen  von  Verstopfungen  durch  Zeitungspapier  oder  ungeeignetere 
Mittel  noch  den  repräsentativen  Sinn  der  Reinlichkeit,  Ordnung  und  Arbeiter- 
Schätzung  als  Menschen.  Die  Toilettenräume  wurden  zum  Erstaunen  anderer 
Fachleute  bekachelt.  Aber  dieser  Luxus  erbrachte  zugleich  auch  Ersparnisse, 
da  die  Wände  nicht  bekritzelt  werden  konnten.  Nach  20  Jahren  Benutzung 
war  die  Anlage  aufs  beste  noch  erhalten.  Bei  einer  Belegschaft  von  1500  Manu 
wurden  vormals  sechs,  im  Neubau  nur  eine  Reinemachefrau  verwendet.  Allein 
die  Ersparnisse  an  Ausfall  von  Verstopfungs-  und  mithin  Reinigungsarbeiten 
ergaben  in  einem  einzigen  Jahre  einen  Betrag,  für  den  auf  zehn  Jahre  Klosett¬ 
rollenpapier  bezahlt  werden  konnte.  Man  sieht,  wie  die  erwähnte  Repräsen¬ 
tation  der  Aufmachung  so  klug  angelegt  werden  kann,  daß  sie  Punkte  heraus¬ 
sucht,  die  Ersparnisse  trotz  Luxus  ergeben  1 

In  diesem  Sinne  hat  man  in  Amerika  in  jeder  Form  Ein¬ 
richtungen  getroffen,  die  irgendwie  betont  das  Menschliche,  das 
Besondere  des  Ganzen  hervorheben.  Rowntree  zeigt  beispielsweise 
die  Anbringung  von  Hängepflanzen  in  den  Werkkorridoren2). 
(S.  Fig.  93.) 

Er  erwähnt  Ventilatoren,  Gärten,  Ruhebänke,  Küchen¬ 
einrichtungen  für  Unterricht  an  Arbeiterinnen,  große  Speise¬ 
anstalten  der  Betriebe,  moderne  Ankleideräume  für  die  Arbeiter 
und  Bekleidungsbewahreinrichtungen  aller  Art:  Menschenbehand¬ 
lung  auch  dies.  Repräsentation,  verbunden  mit  bewußter  Beein¬ 
druckung  der  Emotionalität,  mit  Versuchen,  die  Ermüdung  aus 
der  Arbeit  herauszubringen  und  eine  gewisse  Menschenwürde  aus¬ 
drücklich  immer  wieder  zu  betonen.  Auch  die  Werkerziehung  auf 
Reinlichkeit  und  Ordnung  im  Betriebe  hat  Repräsentation:  sofern 
allerdings  die  Baulichkeiten  dem  Entgegenkommen  zeigen.  Alte 
und  verbaute,  spelunkenähnliche  Unternehmen  mit  Winkeln, 
düsteren  Gängen,  Wendeltreppen,  Verschlagen  und  Notwänden 

*)  Schlesinger  in  einer  Mitteilung  an  den  Boschzünder.  ü.  4  (1926). 

2  liownlree:  The  human  factor  im  business.  London  1925. 
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können  niemals  Repräsentation  und  daher  auch  niemals  ent¬ 
sprechende  Rropretät  der  Einstellung'  erwirken.  Arbeitserzieh ung 
und  Aufmerksamkeitserregung  auf  Dinge  der  Ordnung,  der  Ästhetik 
und  der  Klarheit  werden  in  der  praktischen  Werktätigkeit  Früchte 
tragen:  aber  nur,  wenn  die  Fabrikanlage  den  ,, Geist“  des  Ganzen 
entsprechend  ausst römt . 


Fig.  93.  Ilängppflanzen  in  einem  Werkkorridor. 

Es  gibt  eine  gewisse  raffinierte  Repräsentation,  die  sich  aus¬ 
zeichnet  durch  Vermeiden  alles  Aufwandes,  durch  eine  überbetonte 
Bescheidenheit  der  äußeren  Gebarung.  Meist  sind  aber  derartige 
negative  Repräsentationen  strikt  persönlich  gemeint,  um  dadurch 
Schlüsse  auf  die  eigene  Person  absichtlich  bei  den  anderen  zu 
erwirken.  Wenn  es  gilt,  störrische  oder  aufsässige  Menschen  oder 
spätei e  Gegner  zu  beschwichtigen,  kann  man  durch  raffinierte 
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Bescheidenheit  der  Rcpräsental  ion  dem  Feind  den  W  ind  uns  den 
Segeln  nehmen  "wollen. 

Beispiele:  Ein  sehr  bekannter  verslorbener  Großindustrieller  des 
Bln  inlandes  war  für  die  Überbetonung  der  eigenen  Anspruchslosigkeit  be¬ 
kannt.  Er  selbst  hatte  den  Ehrgeiz,  morgens  mit  der  Straßenbahn  zur  Arbeits¬ 
stelle  zu  fahren  und  seine  Karte  bei  der  Kontrolluhr  zu  stempeln,  wie  alle 
anderen,  die  diesem  Millionär  unterstanden.  Auch  an  Persönlichkeiten  wie 
Slinnes  wurde  die  betonte  Unauffalligkeil  des  Auftretens  immer  wieder  Merk¬ 
zeichen. 

Ein  anderer  Betriebsfachmann,  der  sich  um  extensive  Organisation 
in  der  Schwerindustrie  bemühte,  berichtete  dem  Verfasser,  daß  er  in  seinem 
Empfangszimmer  einfachste  tannene  Schreibtische  usw.  benutzte.  Auch 
hier  der  Grundsatz,  in  die  Augen  zu  fallen  durch  Gleichheit  mit  anderen, 
nichtleitenden  Personen  und  durch  Hintenansetzen  aller  luxuriösen  Aus¬ 
rüstung  für  die  eigene  Person. 

Diese  Mensclienbehandlung  durch  die  Hervorhebung  des  Gleichen 
kommt  auch  im  Sinne  des  patriarchalischen  Gebarens  —  das  wir  oben  er¬ 
wähnten  —  zum  Ausdruck,  wenn  Arbeiterin  und  Chef  oder  Direktorin  und 
Arbeiter  bei  irgendeinem  Firmenfest  oder  einem  Ausflug  in  irgendeiner  Form 
unverbindlich  als  Mensch  in  Berührung  treten  (etwa  das  einfache  gemeinsame 
Mittagmahl  oder  der  Tanz).  Diese  Dinge  sind  bewußt  gestellte  Nivellierungen 
für  sehr  bestimmte  Zwecke. 

ß)  Dekonz  e  ntrationstechni  k. 

Gegenüber  dem  Versuche  der  Einstellung  der  Aufmerksam¬ 
keit  auf  die  Arbeit  und  ihre  Anforderungen  gibt  es  auch  Mensehen¬ 
behandlung,  die  sich  bemüht,  von  den  Mühsalen  der  Tätigkeit 
bewußt  abzulenken.  Sie  will  mithin  Erholungswerte  und  Ausruhe¬ 
punkte  schaffen.  Ihr  Ziel  ist,  durch  gewisse  Kunstgriffe  den  Privat¬ 
menschen  zu  beeinflussen.  Seine  Aufmerksamkeit  soll  daher 
organisatorisch  geregelt  Dingen  zufallen,  die  die  Ermüdung  und 
Ausspannung  berühren;  ihn  wieder  kräftigen,  munter  machen, 
zufried  eil  st  eilen  usf. 

Dekonzentration  ist  die  Behandlung  der  Menschen  durch 
Ablenkungswerte.  Wir  erwähnen  nur  sehr  kurz  einige  Beispiele 
solcher  Wege. 

y.')  W  o  hlfahrtsei  n  r  i  c  h  t  u  n  g  e  n.  Menschenbehand¬ 
lung  liegt  überall  vor,  wo  der  Betrieb  Wohlfahrtseinrichtungen 
schafft.  Jede  Wohlfahrtseinrichtung  ist  zunächst  ein  Pluswert 
gegenüber  dem  Konkurrenzunternehmen,  das  ähnliche  Einrich¬ 
tungen  nicht  kennt.  Jede  Wohlfahrtseinrichtung  wirkt  werbe¬ 
fördernd  auf  Arbeitsangebote,  auf  Lehrlingsnachwuchs  usf.  Darüber 
hinaus  behandelt  sie  die  Belegschaft  weniger  im  Sinnt1  der  Karitas, 
wie  man  es  etwa  von  der  Seite  der  Missionen  oder  der  Boten  Kreuz¬ 
verbände  tut,  sondern  diiiekt  sie  ihr  gegenüber  ein  gewisses  Hecht 
aus,  auf  eine  selbstverständlich  werdende  Eint  ichtung,  deren 
Nutznießung  dem  zukommt,  der  seine  Arbeitskraft  dem  Betriebt* 
auf  Gedeih  und  Verderb  zur  Verfügung  stellte. 

Zur  Menschen behandlung,  zur  Erzielung  eines  guten  Stim- 
niungst  ones  benutzt  man  daher  die  bei  eit  s  erwähnten  Kranken- 
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bätiser,  die  Konsumvereine  und  Kaufhäuser  des  eigenen  Werkes, 
feiner  die  AVeikbüchereien,  die  in  gut  geleiteten  Betrieben  sehr 
wolil  in  der  Lage  sind,  neben  der  Werkzeit  schritt  die  Bewußtseins¬ 
inhalte  zu  berücksichtigen,  die  einerseits  der  Mentalität  der  Beleg¬ 
schaft  entgegenkommen  und  doch  andrerseits  keinesfalls  dem 
Betriebsgeiste  schaden.  Dies  wird  in  kluger  und  taktvoller  Form 
sich  vor  allem  auf  Themen  der  Arbeitspolitik  oder  der  Ethik  be¬ 
ziehen  ;  wobei  nun  modern  geleitete  Werke  keinesfalls  etwa  auch 
betriebsfeindliche  Literatur  aussclialten,  sondern  sie  nur  in  ge¬ 
eigneter  Form  unter  die  Leute  bringen  werden.  Wohlfahrtseinrich¬ 
tungen  sind  Sonderabteilungen  für  Kriegsbeschädigte  oder  Alters¬ 
heime  für  nicht  mehr  akkordfähige  Altersinvalide.  Hierbei  kommt 
man  nicht  nur  dem  sehr  verständlichen  Streben  des  alten  Mannes 
entgegen,  statt  des  Herumsitzens  daheim  etwa  täglich  doch  noch 
produktive  Altersarbeit  zu  verrichten  (Polstern,  Korbflechten; 
auch  in  Umlernung  des  Berufes  s.  o.).  Man  wirkt  auch  überzeugend 
auf  den  Nachwuchs,  denn  das  tragische  Altersgeschick  des  Un¬ 
gelernten  und  des  nicht  Akkordfähigen  —  bekanntlich  bereits  mit 
dem  45.  Jahre  ziemlich  deutlich  beginnend  —  mildert  sich  durch 
die  Aussicht,  auch  als  TOjäbriger  noch  in  etwas  nützlich  und  zudem 
so  produktiv  zu  sein,  daß  die  Invaliditätsrente  durch  Zuverdienst 
sich  steigern  kann.  Wohlfahrtseinrichtungen  können  auch  ATer- 
kehrsmittel  sein.  Manche  Firmen  stellen  Automobile  morgens  zur 
A'erfügung,  um  die  Beamten  bequem  ins  AVerk  zu  bringen.  Das 
hat  nicht  nur  den  menschenfreundlichen  Wert  der  besonderen  und 
behaglichen  Beförderung  zur  Arbeitsstelle,  sondern  ist  zugleich 
Kontrolle  für  die  pünktliche  Anwesenheit  im  Betriebe.  (Verfasser 
ist  ein  großes  deutsches  Verlagsunternehmen  bekannt,  das  all¬ 
morgendlich  auf  diese  feudale  Weise  sogar  seine  Direktoren  ein¬ 
sammelt  !)  Wohlfahrtseinrichtungen  sind  besondere  Ausbildungs¬ 
kurse,  die  die  Lehrlinge,  die  Ungelernten,  die  Gesellen  und  die 
Meister  nicht  nur  für  weitere  Prüfungen  und  zum  Aufstieg  unter¬ 
richten,  sondern  die  beispielsweise  den  Arbeiterinnen  Gelegenheit 
zur  hausfraulichen  Fortbildung  bietet. 

Einen  interessanten  Versuch  hat  Arnhold  bei  der  Gelsenkirchner 
Bergwerk-A.-G.  gemacht.  Er  unterrichtet  Samstags,  dem  grundsätzlich 
(durch  Mehrstunden  an  den  anderen  Wochentagen)  freien  Tage,  die  Arbeiter¬ 
innen  in  Nähen,  Kochen,  der  Handarbeit  jeder  Form  und  sonstigen  Gebieten, 
die  gerade  die  früh  zum  Verdienst  gehende  ehemalige  Volksschülerin  allzu 
gern  verlernt  und  vielleicht  auch  noch  gar  nicht  geregelt  kannte.  Diese  Unter¬ 
weisung  in  Familienpflege  der  Frau  ist  wichtig  l'ür  die  künftige  Verheiratete, 
und  man  ersieht,  daß  auch  der  Betrieb  nur  Vorteil  bei  dieser  Menschen¬ 
behandlung  gewinnt.  Derartige  Arbeiterinnen  sind  nicht  nur  menschlicher 
zu  erhalten,  trotz  der  Arbeit,  sondern  auch  fröhlicher,  weil  man  in  ihrer 
klaren  Berufseinstellung  das  Weib  in  ihnen  nicht  vergißt.  Später  aber  sind 
sie  als  gut  ausgebildete  Hausfrauen  und  Mütter  dem  Betriebe  mittelbar  von 
Nutzen,  denn  eine  solche  Frau  wird  im  allgemeinen  eher  in  der  Lage  sein, 
durch  HeimkuLtur  den  Arbeiter  zufriedener  zu  stimmen  und  die  Kinder  besser 
zu  erziehen;  was  wiederum  Pluswerte  für  die  Betriebsausgaben  darstellt. 
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I >a s  gesinnte  Gebiet  der  Fnbrikpflege1)  ist  in  diesem  Sinne 
der  Versuch,  Menschen  beliandhmg  ausdrücklich  in  betonten  Teil- 
fornten  auszudrücken.  Nur  wird  man  bisweilen  eben  nicht  ><»  die 
sozialbeamt  liehe  Karitas,  als  die  nüchterne  Gegebenheit  der 
Arbeitsbedingungen  in  Industrie,  Handwerk  und  Handel  dabei 
im  Auge  haben.  Es  sollen  diese  Einrichtungen  nicht  Wohltaten 
des  Überlegenen  (sozial  oder  wirt  schuft  lieh  St  ä  rkeren ),  sondern  selbst  - 
verständliche  Abgeltungen  des  arbeitenden  Mit  schaffenden  im 
Betriebe  sein,  ln  der  Landwirtschaft  ist  natürlicherweise  diese 
Familien  erzieh  ung  oft  gesteigert  möglich,  zumal  zur  Winterszeit. 

ß')  V  e  r  e  i  n  s  w  ese  n.  Ein  sehr  wichtiges  und  einfaches 
Mittel  der  Menschenbehandlung  ist  die  erholende  Ablenkung  der 
Aufmerksamkeit  von  der  Arbeitslust  durch  das  Pflegen  des  Vereins¬ 
wesens.  Die  Allgemeinheit  im  In-  und  Ausland  schätzt  massen¬ 
psychologisch  die  Gruppierung  zu  Klubs  und  Vereinen  für  Sonder¬ 
zwecke  und  so  kann  man  diesem  natürlichen  Vergesellschaftungs¬ 
trieb  recht  gute  Nutzanwendungen  verleihen.  Die  Herausbildung 
der  Vereine  wird  oft  nach  der  Gegend  und  nach  der  soziologischen 
Schichtung  schwanken.  Es  wird  auch  hier  möglich  sein,  W'erk- 
zusammengeh Öligkeit  selbst  verschieden  vorgebildeter  Personen 
(Angestellte  und  Arbeiter)  gelegentlich  zu  erzielen,  obwohl  man 
selbst  dabei  reinliche  Scheidungen  der  Menschen  (von  sich  aus) 
eintreten  sieht.  Am  ehesten  sind  noch  neutrale  Gebiete,  wie  der 
Sport  oder  die  Baugenossenschaftsvereine,  Plattform  für  alle  in 
Gemeinsamkeit.  Selbst  verhältnismäßig  kleine  Werke  können  so 
ein  blühendes  Vereinsleben  entwickeln  und  unter  Ausnutzung 
von  Sport  und  Spielplätzen,  Versammlungsräumen  und  Kasinos 
aller  At  die  jeweiligen  Gruppen  zusammenschließen. 

Eine  weltbekannte  württembergische  Firma,  die  Edelme lallwaren  her¬ 
stellt,  stellte  nur  freundliehst  folgende  Statistik  zur  Verfügung.  Die  End¬ 
ziffern  zeigen  die  Vereinter  im  Verhältnis  zur  Stärke  der  Belegschaft  über¬ 
haupt.  Senkrecht  findet  man  die  summarische  Anteilschaft  an  den  ver¬ 
schiedenen  Gebieten  des  Vereins-  und  Betätigungswesens:  Sport,  Gesang, 
sonstige  Musik,  Wandern,  Schwimmen,  Fischen  (lokale  Eigentümlichkeit 
der  Gegend!),  diverse  andere  Vereinsmöglichkeiten.  Soziologisch  sind  auch 
die  Beteiligungen  der  Berufe  sehr  interessant.  Frauen  kommen  in  diesem 
Werk  nur  als  Poliseusen  vor.  (S.  Tabelle  30.) 

Gelegentlich  erwächst  gruppenweise  aus  dem  betrieblichen  Vereins¬ 
wesen  leider  etwas  wie  besondere  Betonung  des  Standesdünkels  und  der 
absichtlichen  Trennung  der  verschiedenen  Schichten  nach  Akademikern, 
Angestellten  und  Arbeitern.  Lehrreich  waren  vormals  Spaziergänge  in  einer 
Gegend  wie  Essen  (Ruhr),  in  der  man  nicht  nur  getrennte  Klubhäuser  und 
Sportplätze  für  soziologische  Schichtungen  vorfand,  sondern  auch  wieder¬ 
holt  aul  Schilder  stieß,  die  Aufschriften  trugen  wie  „Eingang  nur  für  Be¬ 
rechtigte”  usf.  Aufnahme  im  Beamtenkasino  war  von  persönlichen  Vor¬ 
bedingungen  abhängig.  Man  kann  bezweifeln,  ob  hier  der  gesunde  Grund¬ 
gedanke  der  Menschenbehandlung  durch  diese  Menschen  selbst  nicht  wieder¬ 
um  umgebogen  wird  in  das  Kastenprinzip,  die  Überbetonung  des  Geltungs¬ 
dranges  und  ähnliche  unerfreuliche  Charaktereigenschaften  des  Betrieblers. 

f.  Wunderlich :  Fabrikpflege.  Berlin  1026. 
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sein.  Oben  wurde  ein  amerikanisches  Zitat  gebracht,  in  dem  eine 
Verkäuferin  zwecks  besserer  Kundenbehandlung  obligatorisch  in 
den  Gesang-  und  Tanzverein  mußte,  um  sich  zu  schulen.  Ob  und 
inwieweit  wir  dann  noch  von  Erholungen  sprechen  dürfen,  sei 
dahingestellt. 

y')  Fr  eizeitkultu  r.  Man  könnte  schon  das  Vereins¬ 
wesen  hierher  rechnen.  Wenn  man  aber  an  Freizeit  im  eigentlichsten 
Sinne  denkt,  meint  man  die  Ablenkung  der  Fabrikmenschen  durch 
die  Gestaltung  eines  persönlich  gehobenen  Lebensraumes1).  Frei¬ 
zeitkultur  ist  mithin  eine  hohe  Aufgabe  der  Behandlung  geworden 
und  auch  amerikanische  Praktiker  stellen  diesem  Fall  mit  erheb¬ 
lichem  Ernst  gegenüber.  In  allererster  Linie  wird  hier  technisch 
die  Möglichkeit  der  Siedelung  und  der  verbesserten  Ernährungs- 
wie  Wohnungsbedingungen  in  Betracht  stehen.  Baugenossenschaften 
Siedlungen,  Arbeiterwohnungen  und  Kolonnenhäuser:  das  ist  das 
breite  Gebiet  einer  wichtigen  Freizeit  pflege,  die  zugleich  etwas 
landwirtschaftliche  Arbeit  als  Gegengewicht  zum  Betriebe  nahe¬ 
legt.  eine  allgemeine  Verbesserung  der  Verkehrsbedingungen  er- 

*)  Hellpacli  mit  Lang :  Gruppenfabrikalion.  Berlin  1922;  ferner  3.  Kon¬ 
ferenz  zur  Besprechung  von  Fragen  gewerkschaftlicher  Jugendarbeit.  Berlin 
1925;  Pound:  Der  eiserne  Mann.  .München  1925;  Report  of  the  Proc.  of 
International  Industrial  Wclfare  Congress.  Zürich  1926. 
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i stirbt  und  endlich  dadurch  auch  den  persönlichst en  Wert  des 
Arbeit ers,  die  Familie,  verwirklichen  hilft.  Man  «lat  1'  sauen,  daß 
die  Kunst  der  Menschen  behandlung  im  Sinne  einer  Ableitung 
aus  dieser  Idee  (Flucht  aus  der  Großstadt,  Gegenüberstellung  von 
Citybetrieb  und  Katursiedelung  im  Kleinwohnungsstil)  ungeheuer 
reiche  Früchte  tragen  kann.  Derartige  Pri  vat  werte  wirken  unmittel¬ 
bar  günst ig  auf  den  Menschen  ein  und  lassem  auch  Lohnfragen  und 
Arbeitszeit probleme  in  milderem  lachte  erscheinen.  Die  betrieb¬ 
liche  Unterstützung  aller  Versuche,  das  notwendige  Los  der  Ar¬ 
beitenden  - —  durch  Mehraufnahme  ungelernt  er  Teilt  iit  igkeit  mit  er 
Zwangstempo- —  zu  bessern,  kann  sich  einzig  und  allein  in  dieser 
einfachen  Regelung  der  Hebung  des  wohnungswirt  schul  t  liehen 
Privatlebens  bewegen.  Wenn  Bosenstoclc1)  in  ganz  anderem  Sinne 
von  Werkstattaussiedelung  sprach  und  an  Zerschlagung  der  Groß¬ 
betriebe  in  Teilgruppen  mit  echtem  Hand-in-Hand-Arbeiten  dachte, 
so  hat  die  Wirklichkeit  und  die  weitere  Entwicklung  der  Betriebs¬ 
technik  die  geringe  Aussicht  dieses  anderen  Menschen behandl ungs- 
gedankens  nahegelegt.  Der  einfachere  und  betriebsmöglichere  Weg 
bleibt  die  Freizeit kultur,  die  vor  allem  Wohnung,  "Nahrung  und 
(durch  Konsumverbände)  gegebenenfalls  auch  Kleidung,  ferner 
Licht  und  Heizung  auf  einen  gebesserten  Zustand  hebt.  Wir  stehen, 
was  die  Erfahrungen  belangt,  noch  in  den  Anfängen,  aber  man 
kann  erwarten,  daß  diese  Art  der  Mensehenbehandlung  ein  erheb¬ 
liches  Hilfsmittel  der  Wirtschaftspsychologie  werden  dürfte. 


Objektspsychotechnik. 

Die  Gliederung  der  Objektspsychotechnik  kann  heute  weniger 
logischen  als  praktischen  Anwendungen  folgen.  Es  liegt  dies  an 
der  verschiedenartigen  Entwicklung  der  einzelnen  Gebiete. 

Gehen  wir  demgemäß  vom  gegenwärtigen  Befund  aus,  so 
kann  man  sagen,  daß  sich  im  ganzen  drei  Hauptabschnitte  finden, 
die  der  methodischen  Darstellung  unterzogen  werden  müssen: 
erstens  das  breite  Gebiet  der  Arbeitspsychologie  im  Betriebe, 
zweitens  die  Reklamepsyehologio,  drittens  das,  was  man  Organi¬ 
sationslehre  der  Psychot eclinik  heißen  möchte. 

Die  Arbeitspsychologie  des  Betriebes  meint  in  objekt  s- 
psychotechnischer  Anwendung  alles,  was  dazu  dienen  kann,  die 
wirtschaftliche  Verbesserung  der  Produktion  mit  in  die  Wege  zu 
leiten,  soweit  diese  unmittelbar  vom  Produktionsvorgange  ab¬ 
hängig  ist.  Man  kann  dieses  Gebiet  zweit  eilen  nach  der  Möglich¬ 
keit,  eine  allgemeine  Leistungsstudie  im  Betriebe  vorzunehmen, 
utn  die  Charakteristik  der  Arbeitsweise  zu  gewinnen,  und  nach  der 

1  Rosenslock:  Werkstatlaussiedelung.  Berlin  19"F2; 
der  Industrie.  Berlin  19‘2G. 
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zweiten  objektspsycliotechnischen  Anwendung:  der  Rationalisierung 
des  eigentliehen  Arbeitsplatzes. 

Die  Reklamepsychologie  oder  Werbekunde  richtet  demgegen¬ 
über  sich  dem  Problem  des  Vertriebes  und  des  Konsums  zu,  um 
so  den  Abfluß  der  Produkte  aus  dem  Betriebe  regulieren  zu  helfen. 
Keine  Rationalisierung  hat  Zweck,  wenn  vermehrte  Fertigung 
Verstopfung  der  Ausflußkanäle  des  Unternehmens  erbringt,  wie 
sie  umgekehrt  undenkbar  bleibt,  solange  der  Zufluß  des  Roh¬ 
materials  —  also  die  sogenannte  Arbeitsvorbereitung  und  die 
Einkaufsabteilung  —  nicht  entsprechend  zur  Einrichtung  kommt. 

Die  Organisationslehre  der  Psychotechnik  endlich  muß  die 
notwendige  Aufgabe  erfüllen,  die  Einfügung  der  Wirtschafts¬ 
psychologie  in  den  Gesamt  betrieb  zu  behandeln.  Die  Wirtschaft 
ist  nicht  um  der  Psychologie  willen,  der  Betrieb  nicht  wegen  der  Psy¬ 
chotechnik  vorhanden.  Letztere  bleibt  nur  Behelfsmittel  für  anders¬ 
rangige  Ziele  und  außerdem  ein  Element,  das  vielfach  als  Organi¬ 
sationswert  wirkungsloser  ist  als  andere  Werte.  Diese  Wertlehre 
der  Psychotechnik  ist  nötig,  um  ihren  Wirkungsgrad  angemessen 
zu  erkennen.  Vielleicht  sind  sehr  viele  psycliotechnische  Versager 
aus  der  gänzlichen  Rollenverkennung  der  Psychologie  im  Wirt¬ 
schaftsleben  und  der  Arbeitspsychologie  im  Rahmen  der  über¬ 
geordneten  Arbeitswissenschaft  hervorgegangen.  Dieser  methodische 
Fehler  muß  vermieden  werden.  Die  Organisationslehre  der  Psycho¬ 
technik  berichtet  darüber. 

a)  Arbeitspsychologie  im  Betriebe. 

Das  Gebiet  der  Arbeitspsychologie  im  Betriebe  teilt  sich  im 
weiteren  ziemlich  differenziert  unter.  Den  beiden  großen  Abteilungen 
der  allgemeinen  Leistungsstudie  im  Betriebe  und  der  Rationali¬ 
sierung  des  Arbeitsplatzes  kann  man  heute  zwanglos  folgende 
Untergruppen  zuordnen: 

Die  allgemeine  betriebliche  Leistungsstudie  wird  entweder 
eine  Formanalyse  oder  eine  Funktionsforschung  darstellen.  Im 
ersteren  Falle  bemüht  sie  sich,  die  formalen  Arbeitsvorgänge  zu 
erfassen  und  unter  Umständen  in  praktischer  Anwendung  zu 
regulieren.  Dabei  aber  kommen  hier  nicht  die  bereits  im  Berufsbild 
(§  6  ff.)  erwähnten  allgemeinen  Darlegungen  der  formalen  Arbeits¬ 
vorgänge  in  Betracht,  sondern  die  für  die  Objekt spsychotechnik 
im  Vordergründe  stehenden  beiden  Faktoren  Zeit  und  Bewegung. 
Demgemäß  kann  man  in  diesem  Abschnitt  die  psychologischen 
Hintergründe  der  Zeitstudie  und  der  Bewegungsstudie  (die  beide 
ja  neben  den  psychologischen  auch  viele  technologische  Zusammen¬ 
hänge  aufweisen)  unterscheiden. 

Die  Funktionsforschung  geht  auf  der  anderen  Seite  ein  auf 
die  seelischen  Wirkungen  der  Arbeit.  Die  untersuchte  formale 
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Gestaltung  hat  unmittelbar  Effekte  zum  Gefolge.  Zwei  IJnter- 
Ruehungski eise  stellen  sieh  dabei  in  den  Vordergrund.  Erstens 
das  bekannte  Ermüdungsproblem,  das  nicht  nur  physiologisch  zu 
erfassen,  sondern  ebenso  psychologisch  zu  behandeln  ist.  Zweitens 
die  Wirkung  der  Begleitumstände  wirtschaftlicher  Arbeitsformen. 
Hierbei  wären  die  (bereits  im  Abschnitt  über  die  Anlernverfahren, 
§  35)  gestreiften  Begleitumstände  der  Anpassung,  der  Ehythini- 
sierung,  der  Monotonie,  des  Zwangstempos  usw.  zu  nennen. 

Die  Rationalisierung  des  Arbeitsplatzes  auf  der  anderen 
Seite  umfaßt  selbstverständlich  nur  die  psychologischen  Kom¬ 
ponenten,  nicht  die  oft  viel  wichtigeren  technischen  Möglichkeiten. 
Man  kann  hier  heute  drei  große  Anwendungsgebiete  ermitteln. 
Man  möchte  das  Gesamt  gebiet  im  großen  und  ganzen  als  psyelio- 
tecliniscke  „Eichung“  umreißen,  denn  in  der  Tat  ist  es  Aufgabe 
alle  Arbeitselemente,  die  beim  Platz  Vorkommen,  darauf  hin  zu 
prüfen,  ob  sie  den  anerkannten,  aus  den  Leistungsstudien  hervor¬ 
gehenden  Bedingungen  der  jeweiligen  Tätigkeit  entsprechen.  Es 
ist  dies  Aufgabe  der  Normalisierung  des  Arbeitsplatzes  nach  ge¬ 
wissen  Einheit  swerten. 

Erstens  fällt  hier  hinein  die  Geräteeichung,  die  wiederum 
zweigeteilt  eine  objektspsychotechnische  Eichung  der  Geräte¬ 
elemente  oder  eines  komplexen  Arbeitsplatzes  bedeuten  kann. 
Zweitens  kommt  in  Betracht  die  zugeordnete  Rationalisierung  des 
Arbeitsplatzes  in  energiewirtschaftlicher  Richtung1).  Hierbei  steht 
dann  im  Vordergründe  des  Interesses  die  Eichung  für  Zwecke  der 
Licht  Wirtschaft.  Endlich  ist  drittens  ein  Sondergebiet  der  Umkreis 
der  Unfallverhütung.  Obwohl  also  überall  erst  gewisse  Teilstücke 
des  Betriebsganzen  zur  Entwicklung  gediehen  sind,  stellt  die  Zone 
der  Arbeitspsychologie  doch  bereits  ein  gewichtiges  Element  der 
Wirtschaftspsychologie  dar. 

Einleitend  muß  man  nur  noch  eine  allgemeine  Bemerkung 
machen.  Der  historische  Vorläufer,  dem  die  Wirtschaftspsychologie 
unendlich  viel  verdankt,  ist  Kräpelin  und  seine  arbeitspsycho¬ 
logischen  Untersuchungen.  Noch  heute  ist  das  Modell  seiner  Arbeits¬ 
kurve  von  wichtiger  Anregung  für  den  Wirtschaftspsychologen. 
( S.  Eig.  94.) 

Hierbei  hat  Kräpelin -)  bekanntlich  den  Versuch  gemacht,  eine  an¬ 
nähernd  standardisierte  Kurve  aus  Laboratoriumsversuchen  bereits  um  1900 
zu  gewinnen.  Ursprünglich  wurde  neben  dynamometrischer  Körperleistung 
das  Addieren  einstelliger  Zahlenreihen  verwendet,  um  für  die  geistige  An¬ 
strengung  einen  Ausdruck  zu  gewinnen3). 

Vgl.  Wörterbuch  der  Arbeitswissenschaft.  Halle  1997. 

J  Kräpelin:  Psychologische  Arbeiten.  Leipzig  1890  11’.;  ferner  Philo¬ 
sophische  Studien  ( Wundl ).  19.  Leipzig  1902;  Arch.  f.  d.  ges.  Psychol.  1. 
Leipzig  1903. 

Kräpelin :  Psychologische  Arbeiten.  Berlin  1923  IT.;  Wundl:  Physio¬ 
logische  Psychologie.  3.  Leipzig  1911. 
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Aus  den  so  vielfältigst  gewonnenen  Unterlagen  entwickelte  Kröpelin 
die  Normalkurve,  deren  Komponenten  konstruktiv  angedeutet  sind.  Ist  A 
die  erhaltene  „Arbeit skurve”,  so  wäre  U  der  Verlauf  der  Übung,  G  der  Ge¬ 
wöhnung,  K  der  Ermüdung,  IV  der  oszillatorisch  verlaufenden  Willens¬ 
spannung,  K  der  Anregung,  wobei  die  erstere  nach  Wundl  eher  apperzeptiv, 
die  zweite  als  reine  Aufmerksam  kt  ilsschwankung  aufgefaßt  werden  kann. 
(Die  Verwischung  von  Apperzeption  und  Aufmerksamkeit  ist  bei  Wundl 
hierbei  zu  beachten.)  Auch  der  Übungsverlust  kommt  deutlich  im  Schema 
zum  Ausdruck. 

Wenn  wir  heute  über  Kröpelins  bahnbrechende  Leistung  von  der  Wirl- 
sehaftspsychologie  her  urteilen,  so  können  wir  hinzufügen,  daß  nach  wie  vor 
die  von  ihm  gefundenen  und  beobachteten  Komponenten  der  eigentlichen 
Leistungskurve  ihre  Bedeutung  erhalten  haben. 


Fig.  94.  Kröpelins  Arbeitskurve. 


Ganz  anders  steht  es  dagegen  mit  der  empirischen  Verlaufsform  von 
Arbeitskurven  im  Betriebe  und  insbesondere  hinsichtlich  des  Verhältnisses 
zwischen  sogenannter  Übung  und  sogenannter  Ermüdung. 

Oben  wurden  bei  der  Erwähnung  der  Anlernverfahren  bereits  einige 
diesbezügliche  Andeutungen  gemacht  (§  33).  Weiteres  findet  sich  am  anderen 
Orte.  Neuerlich  hat  die  Schule  Kröpelins  mit  anderen  aus  der  Psychotechnik 
der  Eignungsprüfung  entnommenen  Arbeitsmethoden  dasselbe  Verfahren 
fortgesetzt.  Grundsätzlich  kann  aber  die  Komponentendarstellung  dadurch 
keinesfalls  für  die  Praxis  sicherer  werden. 

Übung  und  Ermüdung,  Willensspannung  usw.  hängen  im  realen  Be¬ 
triebe  von  ganz  und  gar  anderen  Bedingungen  ah,  als  sie  der  Laboratoriums¬ 
versuch  oder  der  Versuch  mit  Sonderkräften  im  Betriebe  je  erweisen  können. 
In  der  Praxis  spielen  Akkordlohn,  Betriebsumstand,  Gruppenzusammen- 
selzung  oft  genug  eine  viel  erheblichere  Rolle. 

Günstiger  steht  es  teilweise  mit  der  Anwendung  der  Kräpelinkurve 
bei  vergleichenden  Untersuchungen,  um  Wirkungen  verschiedener  Gifte 
auf  den  Arbeitenden  nachzuweisen,  liier  können  zweifellos  gewisse  Erkennt¬ 
nisse  aus  der  so  gewählten  Normalarbeit  unter  verschieden«*!!  experimentell 
gewählten  Arbeitsumständen  (Wirkung  von  Kaffee,  Tee,  Kakao,  Alkohol  usw.) 
ermittelt  werden. 
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ln  der  nüchlernen  Praxis  dagegen  ist,  die  Arbeilskurve  heule  nur  von 
relativer  und  in  erster  Linie  leriniuologiseher  Bedeutung  liir  die  wirkliehe 
Betriebsgeslall  ung. 

Man  wird  im  Wirtschaftsleben  vorsichtiger  von  „Leistungskurven 
sprechen  und  so  keinesfalls  in  einfacher  Yerlaufsforni  das  Ansteigen  der  Kurve 
mit  Übung,  das  Sinken  mit  Ermüdung  ausdeufen  oder  überhaupt  ähnliche 
Verhältnisse  ansetzen,  wie  beim  willig  arbeitenden  Laboratoriumsklicnl.cn. 

Die  historische  Bedeutung  der  Komponentengliederung  und  der  gra¬ 
phischen  Darstellung  von  Leislungsvorgängen,  die  wir  Kröpelin  verdanken, 
bleibt  selbstredend  dabei  unangetastet ! 

Der  Ausbau  seiner  Versuche  für  Pädagogik  und  theoretische  Studien 
der  vergleichenden  Psychologie  ist  ebenfalls  denkbar,  berührt  aber  unser 
Gebiet  nicht  mehr. 

Wir  erörtern  demgegenüber  nun  die  neuzeitigen  Anwendungen 
im  praktischen  Betriebe. 


1.  Allgemeine  Leistungsstudien. 

§  50,  1 .  Zeitstudien. 

Der  Begriff  „Zeitstudie4*  ist  heute  in  der  modernen  Betriebs¬ 
wissenschaft1)  von  allerallgemeinster  Verbreitung2).  Ergeht  be¬ 
kanntlich  zurück  auf  Taylor ,  der  in  diesem  Sinne  zum  ersten  Male 
im  Industriebetriebe  die  formale  Ablaufsform  der  Arbeit  zeitlich 
in  Teilelementen  festzuhalten  suchte.  Der  Gedanke,  sich  über 
Zeit  Verhältnisse  zu  unterrichten,  war  arbeitlich  bis  dahin  bereits 
außer  allgemein  von  Timers ,  vor  allem  durch  Babbage  geäußert 
worden").  Taylor  aber  gewann  daraus,  durch  Inbeziehungsetzung 
zum  Lohnverfahren,  mithin  der  Abgeltungsquote,  ein  strafferes 
Betiiebsprinzip.  Vergessen  dürfen  wir  im  übrigen  niemals,  daß 
ein  eiheblicher  Teil  seines  Lebens  der  technischen  Rationalisierung 
galt  und  daß  die  Untersuchungen  über  den  Schnelldrehstalil  ihn 
zum  Klassiker  der  Rat  ionalisierung  stempeln ;  aber  diese  so  wichtigen 
Reformen  haben  mit  Psychologie  nicht  das  geringste  unmittelbar 
zu  tun4). 

Zeitstudien  bezwecken  nach  Michel5)  unter  Beobachtung  der 
Bewegungen  des  Arbeiters  die  Herstellungsdauer  einer  vor¬ 
bestimmten  Zahl  von  Werkstücken  zu  ermitteln*,  diese  Definition 
ist  aber,  abgesehen  von  anderem,  viel  zu  maschinenbautechnisch 
gesehen  und  paßt  beispielsweise  für  Chemie  oder  Landwirtschaft 
durchaus  nicht.  Wir  können  vielleicht  ganz  allgemein  sagen,  daß 
Zeitstudien  die  systematische  Tempogliederung  von  gleichförmig 

1  Giese:  Theorie  der  Psycholcehnik.  Braunscliwcig  1925. 

■)  Die  Begriffe  Betriebswissenseliaft  usw.,  sämtlich  in  Giese:  Wörter¬ 
buch  der  Arbeilswissenschafl.  Halle  1927  ff. 

1  Thaers :  Grundsätze  der  rationellen  Landwirtschaft;  Babbage:  Eco¬ 
nomy  of  Mac  hi  nerv  and  Manufaelure  1832;  ferner  zur  Geschichte  der  Zeit¬ 
studien  ..Technik  und  Wirtschaft”.  Berlin.  (1913;. 

Taylor:  Über  Dreharbeit  und  Werkzeugstähle.  Berlin  1*417. 

Michel:  Wie  macht  man  Zeitstudien?  Berlin  1920. 
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wiederkehrenden  Teilarbeiten  für  Zwecke  der  Betriebsorganisation 
darstellen.  Das  Wesentlichste  der  Zeitstudie  ist  nämlich  erstens 
das  Endziel:  die  Rationalisierung.  Zeitstudie  im  Betrieb  bedeutet 
keinerlei  allgemein  wissenschaftlichen  Forsch ungsdrang,  sondern 
will  die  Praxis  regeln.  Ferner  richtet  sie  sich  in  dieser  spezifischen 
Form  immer  gleichmäßig  wiederkehrenden  Arbeitseinheiten  zu, 
die  wir  im  allgemeinen  heute  sogar  als  Teilarbeit  bezeichnen  können, 
die  jedenfalls  immer  nach  dem  Prinzip  serienweiser  Wiederkehr 
geordnet  sind.  Denn  da  die  Zeitstudie  auf  Regulierung  der  Praxis 
hinauswill,  kann  sie  sich  nicht  auf  Arbeiten  beziehen,  die  ungeregelt 
und  unter  ständigem  Wechsel  Vorkommen.  Die  Zeitstudie  bei 
einem  kunstgewerblichen  Entwurf  wäre  Torheit;  bei  der  Eüben- 
hackarbeit  kann  sie  selbstverständlich  werden,  obwohl  hier  keines¬ 
falls,  wie  im  Maschinenbau,  von  „Werkstücken“  die  Rede  ist. 

Wir  benötigen  ferner  noch  einige  heute  ungefähr  allgemein 
gl  ei  ch  ar  t  i g  an  gen  o  m  m  en  e  Uh  t  er  b  egr  if  f  e . 

Michel,  der  im  ganzen  sich  an  Merriclc1)  anschließt,  hat  die 
Zeitstudien  eingeteilt  nach  drei  Möglichkeiten. 

Werden  innerhalb  einer  gestellten  Arbeitsaufgabe  Bewegungs- 
elemente  und  Griffe  gemessen  oder  zu  Teilarbeiten  zusammen¬ 
gefaßte  Komplexgriffe  erfaßt,  so  nennt  dies  Michel  Bewegungs¬ 
zeitstudie. 

Werden  dagegen  größere  Gruppen  von  Teilarbeiten  zusammen¬ 
gefaßt,  so  spricht  er  von  Leistungszeitstudie. 

Wird  überhaupt  die  Arbeit  nicht  untergeteilt  und  nur  die 
Fertigungszeit  für  das  Gesamtprodukt  ermittelt,  so  spricht  man 
von  Produktionszeitstudie.  Diese  begriffliche  Unterscheidung  hat 
sich  jedoch  nicht  eingebürgert.  Wir  verstehen  daher  schlicht  unter 
Zeitstudie  „die  systematische  Tempogliederung  von  gleichförmig 
wiederkehrenden  Teilarbeitsfolgen  für  Zwecke  einer  Betriebs¬ 
organisation.“ 

Tn  diesem  ganz  allgemeinen  Sinn  wird  heute  die  Zeitstudie 
aufgefaßt.  Damit  aber  kommen  wir  zur  Erörterung  einiger  weiterer, 
nunmehr  festgelegter  Einheitsbegriffe,  die  freilich  in  allererster 
Linie  allein  für  die  Maschinenindustrie  und  das  Handwerk  volle 
Geltung  haben  können. 

Bereits  oben  bei  den  Anlern  verfahren  wurden  die  Vordrucke 
für  die  Lehrlinge  vorgewiesen,  bei  denen  die  Aufteilung  einer 
Gesamtarbeit  grundsätzlich  Regel  war.  Hieraus  folgen  nun 
Unterbegriffe  für  bestimmte  Arbeitsvorgänge.  Arbeitsvorgänge 
selbst  werden  dabei  stets  streng  formal-materiell  (niemals  etwa 
im  engeren  Sinne  als  „psychische  Leistung“)  erfaßt. 


J  Merriclc:  Timo  Studios  as  a  Basis  for  Rate  Setting.  New  York  1919. 


Methoden  der  Wirtscliaftspsychologio 


455 


„Arbeitsgang"  ist  die  Zusammenfassung  mehrerer  Arbeits¬ 
stufen,  die  zu  einer  bestimmten  Fertigung  des  Werkstückes  (hier 
die  Einseitigkeit!)  durch  einen  Arbeiter  oder  eine  organisch  zu¬ 
sammenhängende  Gruppe  Aon  Arbeitern  (Kolonne)  auf  einem 
Arbeitsplatz  erforderlich  sind. 

„Arbeitsstile“  ist  der  Teil  inner  Arbeit,  bestehend  aus  einer 
Anzahl  von  Griffen,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  sie  ohne  Aus¬ 
spannung  des  "Werkstückes  auf  inner  Maschine  oder  an  einem 
Arbeitsplatz  erfolgen.  (Abermals  ist  die  völlig  einseitige  Definition 
erkennbar;  denn  schon  beim  Bureau,  noch  weniger  in  chemischen 
oder  landwirtschaftlichen  Betrieben  ist  das  Ein-  und  Ausspannen 
allein  denkbar  oder  kennzeichnend.) 

„Griff“  ist  eine  einzelne  in  sich  abgeschlossene  Betätigung 
des  Arbeiters,  bestehend  aus  einer  Anzahl  von  Griffelementen 
am  Werkstück,  Werkzeug  oder  an  der  Maschine  zum  Zwecke  der 
Bearbeitung  oder  zu  ihrer  Vorbereitung. 

,, Griff element“  ist  der  kleinste  meßbare  Teil  einer  Arbeits- 
verrichtung,  die  höchstens  aus  einer  in  sich  abgeschlossenen  Be¬ 
wegung  besteht1). 

Man  muß  endlich  außerdem,  wenn  wir  hier  strikt  vom 
Psychologischen  reden,  die  Maschinenzeit  und  die  Handzeit  trennen. 

Hie  Maschinenzeiten  interessieren  uns  durchaus  nicht  oder 
nur  indirekt  als  Arbeitsfolgen,  bei  denen  das  mechanische  Gerät 
alle  Vorgänge  der  Fertigung  meistert.  Daher  werden  wir  unter 
Umständen  mindestens  theoretisch  deren  Dauer  verfolgen,  iveil 
sie  eine  Pause  für  die  Handarbeit  bedeuten  können.  Praktisch 
jedoch  kommt  dieser  Fall  bei  guter  Organisation  wiederum  nicht 
in  Betracht,  da  ja  der  Arbeiter  nicht  unbeschäftigt  bleiben  darf. 
Sind  die  Maschinenzeiten  mithin  extensiv,  wird  der  Arbeiter  in¬ 
zwischen  eine  andere  Arbeit  erhalten  können. 

Auch  die  Scheidung  in  produktive  und  unproduktive  Zeiten 
bedeutet  psychologisch  gar  nichts,  so  wichtig  der  Begriff  für 
wirtschaftliche  Berechnungen  und  Verbesserungen  werden  mag. 
Die  zur  eigentlichen  Fertigung  notwendigen  Arbeitsvorbereitungen 
und  die  Einrichtezeit  en  für  Maschinen,  die  die  eigentliche  Fertigungs¬ 
dauer  einleiten  oder  abschließend  umgeben,  interessieren  psycho¬ 
logisch  wiederum  nicht.  Diese  Teilungen  sind  Gesichtspunkte  für 
eine  technische  oder  betriebswirtschaftliche  Reform,  aber  kein 
Gegenstand  besonderer  Darstellung  des  psychischen  Vorganges. 

Zeitstudien  kommen  für  uns  ganz  allgemein  in  Anwendung 
auf  Arbeitsgang  oder  Arbeitsstufe,  auch  vielleicht  auf  Griff  und 
Griffelement.  Praktisch  muß  jedoch  hier  sogleich  zweierlei  be¬ 
merkt  werden. 

*)  Sämtliche  Definitionen  in  der  Fassung  des  „Ausschusses  für  wirt¬ 
schaftliche  Fertigung”,  Berlin  (Beichskuraloriuin  für  Wirtschaftlichkeit). 

Abderhalden,  Handbuch  der  biologischen  Arbeitsmethoden.  Abt.  VI,  Teil  C, II.  ■>() 
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So  hochwertig  die  mathematische  und  differenzierte  Zer¬ 
gliederung  der  Zeitstudie  in  der  ursprünglichen  Literatur  war, 
so  vereinfacht  ist  sie  in  Wirklichkeit  geworden,  vor  allem  dort, 
wo  es  sich  nicht  um  Maschinenzeiten,  sondern  um  Hand-  oder 
Griffzeiten  handelt.  Die  Verbesserung  komplizierter  Arbeits¬ 
zeiten  der  Maschine,  deren  Analyse  und  deren  rationalisierte 
Synthese  in  neuem  Modell,  neuem  Patent,  neuem  Fertigungsablauf: 
das  war  tatsächlich  mit  den  vcredeltsten  Mitteln  einer  mathematisch  - 
physikalisch  gerichteten  Prüfung  zu  gestalten.  Sobald  aber  die 
eigentliche  lland-  oder  Griffzeit  des  lebendigen  Menschen  zu  beob¬ 
achten  blieb,  stellte  sieh  heraus,  daß  man  im  großen  und  ganzen 
nicht  vorwärts  kommt,  wenn  man  Produktions-,  .Leistung«-  oder 
Bewegungszeitstudie  säuberlich  mathematisch  trennt  oder  gar 
mit  Griffelementen  arbeitet.  Der  praktische  Betrieb  kann  erheb¬ 
lichen  Erfolg  durch  die  Klein  bewegungsanal  yse  bei  der  Maschine 
gewinnen,  indem  er  auf  neue  mechanische  Lösungen  gerät.  Da¬ 
gegen  ist  die  Individualität  des  Menschen  nicht  geeignet,  die  Klein¬ 
beobachtung  der  Griffe  allzuweit  zu  treiben.  Denn  die  persönlichen 
Abweichungen,  inter-  wie  intraindividuell  gesehen1),  bewirken,  daß 
man  aus  der  so  gerichteten  Zeitstudie  keinerlei  maßgebendes 
Praxisergebnis  gewinnen  würde,  wenn  man  Zeit  und  Bewegung 
allzu  präzise  einengt.  Arbeitsstufen  sind  daher  oft  genug  hin¬ 
reichende  Teilungen  der  Arbeitsfolgen  ;  Griffe  die  allenfalls  vor¬ 
kommenden  Elemente. 

Aach  den  Definitionen  des  AwF  unterscheidet  man  heute  folgende 
Formen  von  „Zeiten“  bei  einer  Fertigung  (hierbei  ist  vor  allem  an  die 
Bedingungen  der  Maschinenindustrie  gedacht2).  (S.  S.  457.) 

»Soweit  nicht  auch  die  Verlustzeiten  der  Stückzeit  durch 
individuelle  Bedingungen  veranlaßt  werden  (Austreten  des  Ar¬ 
beiters,  besondere  Unaufmerksamkeit  usw.),  interessieren  die 
Objekt spsychotechnik  in  erster  Linie  die  Heben-  oder  Griffzeiten, 
denn  dort  ist  die  Hand  das  ausübende  Organ,  der  Mensch  mithin 
der  Störungsfaktor.  Von  hier  aus  läßt  sich  zugleich  aber  auch  die 
eigentliche  Einrichtezeit  beeinflussen,  denn  wenn  etwa  Bedienungs* 
griffe  Vorkommen,  die  unzweckmäßig  und  unvorteilhaft  geartet 
erscheinen,  sind  verbesserte  Konstruktionen  denkbar,  die  diese 
Position  sofort  heben,  also  zeitkürzend  wirken. 

Die  Darstellung  derartiger  Arbeitsgangteilungen  gliedert 
sich  meist  nach  der  Zerlegung  des  Fertigungsauftrages  als  Teil¬ 
fertigung  und  als  Fertigungsauftrag  für  Zusammenbau.  Beide 
laufen  im  übrigen  hinsichtlich  Arbeitsgang,  Arbeitsstufe,  Griff 
und  Griffelement  parallel. 

A)  Giese :  Psychologisches  Wörterbuch.  Leipzig  1920. 

2)  Zoitschr.  d.  Vor.  d.  Ing.  11123.;  nach  der  Aufstellung  des  Unter¬ 
ausschusses  für  I  Iandzeiten  im  AwF  (Ausschuß  für  wirtschaftliche  Fertigung). 
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.1.  Eigentliche  Einrichtezeit. 

An  ssehließlieh  zur  Einrichtung  und 
Vorbereitung  des  Arbeitsplatzes,  der 
Maschine,  des  Werkzeuges,  die  nur 
einmal  bei  jeder  beliebigen  Stück 
zahl  in  Hetraeht  sieben. 


B.  Verlustzeit  beim  Einricliten. 

I  lervurgerufen  durch  unvorher- 
geseliene  Vorgänge  im  jeweiligen 
Helriebe  (ein  schließ  lieh  mange  lha  Iler 
Arbeitsvorbereitung  der  Organi¬ 
sation,  Rohstoffmangel  pp.). 


a)  Mauplzeil  oder 
Maschinenzeit . 

Unmittelbare  Ver¬ 
brauchszeit  für  Rage¬ 
nder  Zusfandsveründe- 
rung  di'S  Produktes. 

a)  Laufzeit. 

Die  zur  Bearbeitung  not¬ 
wendige  und  berechen¬ 
bare  Maschinenzeit, 
inklusive  (an  sich  un¬ 
produktiver)  Vor-,  Rück¬ 
lauf-  und  Überlaufzeit 
(z.  B.  am  Support). 

ß)  Leerlaufzeil. 

Unproduktive  Ma¬ 
schinenzeit,  bei  der  die 
Maschine  keine  Nutz¬ 
arbeit  verrichte!  (unter 
Umständen  in  Fällen 
gleichzeitiger  Bedienung 
mehrerer  Maschinen 
durch  einen  Arbeiter; 
bei  Aussetzen  der  Zu- 
bringungsmengen  pp.). 


Stückzeit. 

h  Nebenzeil  oder 
Griff  zeit . 

Zeit,  die  nur  mittelbar 
für  Form-,  Lage-  oder 
Zustandänderungen  des 
Werkstückes  pp.  ver¬ 
braucht  wird,  ohne  daß 
letzteres  sich  demnach 
ändert. 


c)  Verlustzeit  der 
Sl  ückzeit. 

Zeit  für  unvorher¬ 
gesehene  Störungen 
(Durchbrennen  der  Si¬ 
cherung,  Riemen¬ 
abfallen,  Bruch, 
lleißlaufen  usw.). 


Das  fertige  Bi  hl  sieht  alsdann  verwickelt  aus,  gestattet  aber 
einen  ausgezeichneten  logischen  Überblick  über  die  Zusammen¬ 
hänge.  Diese  Logik  ist  einerseits  eine  rein  begriffliche  Gliederung 
der  Vorgänge  in  Arbeitsgang,  Arbeitsstufe,  Griff  und  Griffelement, 
andererseits  aber  auch  eine  zeitliche  Zwangsfolge,  denn  die 
Gliederung  folgt  unmittelbar  dem  Vorgang  und  der  Sukzession 
der  Fertigung:  gleichviel,  ob  diese  an  einem  einzigen  Arbeitsort 
(was  seltener  eintritt)  oder  an  gelrennten  Stellen  statthaft,  mithin 
ein  Hin-  und  Herwandern  des  Arbeitsstückes  voraussetzt. 

Ein  Beispiel  für  die  Gliederung  sei  geboten,  um  logisch«*  wie 
zeitliche  Darstellung  gleichzeitig  zu  offenbaren. 

Beispiel:  Bolzen  anfertigen  als  Fertigungsauftrag. 

Zunächst  ist  oben  der  Ferligungsauftrag  in  drei  Arbcilsgängc  zerlegt, 
dir  wiederum  mehrere  Arbeitsstufen  enthalten.  Gefertigt  wird  ein  Bolzen. 
Für  jede  Arbeitsstufe  muß  alsdann  die  Grilfolge  bestimmt  werden,  wobei 
gelegentlich  derselbe  Ablauf  verzeichnet  sein  kann,  wenn  das  Werkstück 
auf  verschiedenen  Seiten  verarbeitet  wird.  Außer  den  Griffen  werden  die 

30* 
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Griffet  mente  genannt.  Hierbei  ist  nachstehend  in  der  Tabelle  die  Teilung 
der  Griffelemente  für  die  Griffe  1  bis  6  der  Arbeitsstufen  2,  3,  4  des  Arbeits¬ 
ganges  II  forlgelassen,  ebenso  der  gesamte  Arbeitsgang  III  nicht  berück¬ 
sichtigt.  Prinzipiell  verführ!  man  immer  in  gleicher  Weise,  trägt  später  zu 
den  Griffen,  Griffelemen  feil  und  den  Arbeilsstufen  bzw.  Arbeitsgängen  die  Zeit¬ 
werte  noch  nach.  Allerdings  geschieht  dergleichen  meist  für  andere  als  wissen¬ 
schaftliche  Zwecke,  denn  natürlicherweise  interessieren  den  Betriebsmann 
diese  großen  Synthesen  kaum.  Die  Anwendung  der  Zeitstudie  pflegt  im 
allgemeinen  im  Umkreis  der  Griffe  zu  beharren  und  allenfalls  Arbeitsstufen 
gesondert  zu  berücksichtigen.  Selbst  im  Kalkulationsbureau  wird  man  nur 
von  Fall  zu  Fall  den  Gesamtvorgang  zusammenschließend  vergleichen.  Auch 
hier  setzt  im  eigentlichen  Sinne  Teilarbeit  ein,  indem  der  eine  Betriebsmann 
diese,  der  andere  jene  Gruppe  für  sich  bearbeitet,  ferner  indem  die  Kalkulation 
nach  Werkstatt,  Gruppen  u.  dgl.  m.  gegliedert  wird1).  (S.  Tabelle  31.) 

Im  Bureau  kann  man  beispielsweise  (wie  es  die  Reichspost 
tut)  eine  Teilung  nach  Arbeitsgebiet,  Arbeitsuntergebiet,  Arbeits¬ 
gang,  Arbeitsteil,  Arbeitselement  vornehmen. 

Beim  Bureaubetrieb  wäre  das  Arbeitsgebiet  z.  B.  die  Kassen¬ 
verwaltung,  die  Registratur. 

Das  Untergebiet  wäre  wieder  Teilausschnitt  davon  (z.  B.  Ver¬ 
rechnungswesen  für  Einkauf,  Verkauf,  Angestelltengehälter,  Lohn¬ 
abteilung  für  Arbeiter). 

Der  Arbeitsgang  ist  kleinstes  Teilstück  eines  Untergebietes 
(bei  der  Registratur,  z.  B.  Anlegen  von  Karteien,  Schnellheftern, 
Akten  nach  alphabetischer  oder  sachlicher  Teilung). 

Arbeitsteile  sind  Zerlegungen  des  Arbeitsganges  (bei  der 
Kartei  etwa  das  Heraussuchen  der  Karte,  das  Einträgen  mit  Tinte 
oder  Maschine,  das  Wiedereinfügen  ins  Ganze). 

Arbeitselemente  sind  die  praktisch  vorkommenden  und  be¬ 
langvollen  Kleinstzeit  elemente,  die  allerding  keinesfalls  so  elementar 
wie  der  „Griff“  ausfallen  und  auch  durchaus  nicht  gleich  mechanisch 
vollzogen  werden  müssen.  Es  können  hier  ausgesprochene  intellek¬ 
tuelle  Akte  gemeint  sein  (bei  der  Karteikarte  z.  B.  das  Suchen  des 
Namens,  das  Suchen  der  Spalte,  das  Vergleichen  zweier  Spalten, 
das  Aufsuchen  einer  Notiz  in  andersfarbiger  Tinte  usf.). 

Aus  diesem  Grunde  zweigt  hier  das  ab,  was  man  Bewegungs¬ 
studie  nennen  wird. 

Eine  Bewegungsstudie  kann  motorisch  oder  auch  temporär 
Griffelemente  und  Griffe  festhalten  wollen.  Hierzu  bedient  sie  sich 
dann  besonderer,  im  nächsten  Abschnitt  erwähnter  Methoden. 
Die  Bewegungsstudie,  kann  auch  komplizierte  Griffolgen  im  Sinne 
der  Arbcil  ssl  ufenfesl  legung  ermitteln  lassen.  Ihr  oberer  Grenz¬ 
wert  ist  jene  Betriebsbeobachtung  auf  allgemeine,  motorisch  zu 
umschreibende  Berufsarbeiten,  die  wir  bereits  bei  der  Berufskunde 
erwähnt  haben  (§  J2).  Freilich  ist  dieser  Grenzwert  nur  theoretisch 
gemeint,  praktisch  erstrebt  ihn  die  eigentliche  „Bewegungsstudie“ 

1 )  Hegner:  Lehrbuch  der  Vorkalkidalion  von  Bearbeilungszeiten. 
Berlin  1924. 
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nicht.  Demgegenüber  die  Zeitstudie  im  heutigen  und  üblichen 
Sinne: 

Sie  hat  zweiteilig  vorzugehen  in  ihrer  Methode. 

Unter  der  Annahme,  daß  sie  —  wie  es  in  Hel  rieben  tatsächlich 
auch  Vorkommen  wird  —  nicht  aut  Griffelemente,  sondern 
höchstens  Griffe  beschränkt  bleibt  und  daß  außerdem  überhaupt 
die  Maschinenzeiten  für  uns  außer  acht  gelassen  werden,  hat  sie 
zunächst  eines  zu  tun:  die  Arbeitsabfolgen  logisch  einzuteilen. 
Hierzu  benötigt  sie  unter  Umständen  bei  groben  Teilungen  und 
einer  Produktionsstudie  überhaupt  keiner  Beobachtung,  sondern 
eines  einfachen  logischen  Schemas,  das  in  Sukzession  die  Teil¬ 
st  ücke  der  Arbeitsglieder  not  iert.  Man  kann  mithin  unter  Umständen 
diese  Abfolgen  am  Schreibtisch  oder  im  Konstruktionsbureau  er¬ 
mitteln.  Die  logische  Teilung  drückt  aus  Bewegungsvorgänge,  für 
die  Zeit  benötigt  wird  und  die  formal  eine  „Arbeit“  darstellen. 
Diese  Arbeit  ist  immer  noch  rein  mechanisch-physikalisch  als 
Leistung  erfaßt;  vorerst  ist  von  einer  psychologischen  Erläuterung 
des  Arbeits  e  r  1  e  b  n  i  s  s  e  s  niemals  die  Bede.  Der  Psychologe 
muß  erkennen,  daß  ihn  daher  diese  Seiten  der  Zeitstudien  nichts 
angehen,  und  wissen,  daß  er  dafür  später  um  so  nötiger  gebraucht 
wird,  wenn  es  gilt,  die  aus  der  Ermüdung  und  den  Wirkungen  von 
Begleitumständen  der  mechanischen  Abfolgen  erhalt  enen  A  b- 
w  e  i  c  h  u  n  g  e  n  der  Leistungen  vom  mathematisch-physikalischen 
Zeitideal  zu  e  r  k  1  ä  r  e  n. 

Der  Unterschied  der  logischen  Arbeitsaufteilung  und  der 
B  e  w  e  g  u  n  g  s  s  t  u  d  i  e  ist  wiederum  der,  daß  letztere  eigens 
die  Motorik  des  Vorganges  (ohne  logische  Vorgliederung)  fest  hält, 
während  erstere  die  individuellen  Bewegungsvarianten  und  Gesetze 
ganz  außer  acht  läßt.  Sie  geht  aus  vom  technischen  Vorgang  und 
teilt  ihn  intellektuell  in  Zeitabfolgen  unter,  deren  Sukzession 
Bewegungen  (logischer,  nicht  psychologischer  Weise)  darstellen  muß. 

Bis  hierher  hat  mithin  die  Zeitstudie  für  den  Psychologen 
nicht  das  geringste  Interesse.  Alles  bewegt  sich  in  der  Ebene  der 
Maschine  oder  bei  Griffzeiten  in  der  Logik  des  Vorganges. 

Nunmehr  aber  setzen  zweitens  die  rein  psychologischen 
Fragen  und  damit  die  schon  bei  der  Zeitstudie  auftauchenden 
Hilfsleistungen  des  Psychologen  ein.  Denn  nehmen  wir  nicht  den 
Fall  einer  theoretischen  Arbeitsgliederung  pauschaler  Form  an, 
sondern  setzen  wir  eine  logische  Gliederung  angesichts  der  Beob¬ 
achtung  des  Arbeitenden  am  Platze  voraus,  so  kommen  wir  zu 
verschiedenen  wichtigen  psychologischen  Bestandteilen  dieser  Zeit¬ 
studie.  Umgekehrt  nehmen  wir  pauschale  Beobachtung  eines 
Arbeitsganges  an,  der  sich  überhaupt  nicht  auf  Arbeitsstufen 
beziehen  will  und  nur  im  Michel* eben  Sinjie  Produktionszeiten 
ermittelt,  so  bekommen  wir  wiederum  neue  psychologische  Folge- 
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rungen.  Und  nehmen  wir  drittens  an,  daß  beide  Möglichkeiten 
:ms  einer  größeren  Zahl  von  Ermittlungen  zu  Anwendungen  des 
Ergebnisses  im  Betriebe  streben,  so  würden  abermals  psychologische 
Erkenntnisse  die  Brauchbarkeit  des  Ertrages  erhöhen;  denn  die 
Ermittlung  von  Ergebnissen  aus  der  gemusterten  Population,  an¬ 
gewendet  auf  Grifftätigkeiten  und  Handarbeit,  muß  alle  jene 
statistischen  Fragen  aufrollen,  die  in  der  Psyohophysik  von  je  am 
Platze  waren.  Wir  bekommen  so  eine  Dreigliederung: 

Psychologische  Fragen  bei  der  unmittelbaren  Zeitstudienaufnahme* 

psychologische  Fragen  bei  der  rnil felbaren  Arbeilszeitaufnahme ; 

psychologische  Fragen  bei  der  Auswertung  der  Ergebnisse. 

Demgemäß  behandeln  wir  —  unter  strikter  Einschränkung  auf 
die  Form  der  betrieblichen  Zeitstudie,  die  wir  oben  nannten  — 
die  drei  Bereiche. 

a)  Psychologische  Frage  n  b  e  i  d  e  r  u  n  mittelbare  n 

Z  e  i  t  s  t  u  d  i  e. 

Die  unmittelbare  Zeitstudie  erfolgt  durch  Beobachtung  des 
Arbeitenden  vor  dem  Platz  in  wirklicher  Tätigkeit.  Damit  kommen 
wir  auf  wiederum  drei  verschiedene  Probleme. 

Erstens  muß  man  fragen,  inwieweit  zweckmäßige  Unter¬ 
stützung  des  Versuchsleiters  oder  Zeitstudienmannes  hinsichtlich 
seiner  Beobachtung  von  Bewegungsfolgen  und  Zeit  vermerken 
erfolgen  kann  ?  Zweitens  ist  der  Beobachtende  hinsichtlich  der 
psychologischen  Frage  der  Zeitaufnahme  selbst  zu  mustern.  Drittens 
aber  ist  des  beobachteten  Subjektes  zu  gedenken,  das  in  diesem 
Fall  als  Muster  für  die  Aufnahme  gilt.  Und  man  kann  die  technischen 
Dinge  drehen  wie  man  will:  Diese  drei  psychologischen  Haupt¬ 
fragen  bietet  grundsätzlich  jede  Zeitstudie.  (S.  Tabelle  32.) 

7.')  O  r  g  a  n  i  s  a  t  i  o  n  d  e  r  B  e  o  b  a  c  li  1  u  n  g  s  w  e  r  t  e. 
Zur  methodischen  Unterstützung  der  Zeitstudie  hat  man  im  Laufe 
der  Zeit  auch  in  Deutschland  vereinheitlichte  Formulare  ent¬ 
wickelt,  deren  Normal  must  er  vom  ,,  Ausschuß  für  wirtschaftliche 
Fertigung“  beim  Reichskuratoriuni  für  Wirtschaftlichkeit  in 
Industrie  und  Handwerk  hier  abgebildet  ist.  Wir  können  die  zahl¬ 
reichen  in  die  Technologie  der  Angelegenheit  fallenden  Bemerkungen 
(z.  B.  Fertigungsaustragsnummer,  Maschinen  und  Type  wie  Zeich¬ 
nungsnummer,  die  Eintragungen  der  Werte,  L  a,  s  usw.  ferner 
die  Spalte  für  Maschinenzeit  usw.)  außer  acht  lassen.  Der  psycho¬ 
logische  Fragenkreis  beginnt  bereits  bei  Eintragung  der  „Unter¬ 
teilung“,  die  ja  entweder  Griffelemente  oder  mindestens  Arbeits¬ 
stufen  bringen  soll,  meist  aber  wohl  Griffe  enthalten  wird.  Die 
logische  Folge  der  Nummern  (Spalte,  laufende  Nummer)  wird 
hier  nach  Hand-  und  Maschinenzeit  getrennt  sein  können,  weil 
beides  im  Wechsel  ineinander  übergeht.  Wo  wir  aber  nunmehr  zur 
llandzeit  kommen,  muß  angenommen  werden,  daß  der  Beobachter 
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in  der  Lage  i  .  optisch  die  mit  dem  Worin  E  bezeichnet  en  Kinzel- 
zeiten  zur  Wahl  lieh  mutig  zu  bringen.  Man  muß  also  für  E  Memento 
benutzen,  die  hinreichend  grob  sind,  um  exakte  Zeit  buch ungen 
zu  ei  möglichen.  Überall,  wo  dies  nicht  mehr  möglich  wäre,  aber 
trotzdem  notwendig  ist,  hätte  die  eigentliche  „Bewegungsstudie“ 
einzusetzen.  Diese  Forderung'  ist  durchaus  nicht  sei  I  »st  verstand  lieh 
zu  erfüllen,  da  viele  Betriebsanwendungen  klare  beobacht  ung  durch 
Unübersichtlichkeit,  Dunkelheit  des  Kaunies  erschweren  und  weil 
zudem  mannigfache  Hemmungen  des  Subjektes  (vgl.  unten) 
durch  unzweckmäßige  Position  des  Beobachters  einsei zen  werden. 

Die  Fort  schritt  szeii  F  zeigt  am  Bude  dann  die  Gesamt  arbeits- 
zeit  an.  Aber  sie  kann  nur  Werl  haben,  wenn  die  E  richtig  beob¬ 
achtet  worden  sind.  Der  psychologische  Vorgang  setzt  sich  also 
heim  Beobachter  oder  Zeitstudienmann  aus  der  Wahrnehmung 
der  Beobacht  ungseleinent  e  (F-Zeiten),  ihrer  zeitlichen  Festlegung 
und  außerdem  schriftlichen  Fixierung  auf  dem  Beobacht  uugs- 
fornmlar  zusammen.  Daß  die  F- Zeiten  gegebenenfalls  hinterher 
im  Bureau  ermittelt  und  mit  den  Erfahrungswerten  zur  Selbst¬ 
kontrolle  verglichen  werden  können,  ist  verständlich  und  erleichtert 
den  Vorgang. 

Im  ganzen  werden  je  Unterteilung  (Griff)  10  bis  2t)  Proben 
aufgenommen,  die  dann  zur  Verrechnung  und  Auswertung  mit 
psychologischer  Erläuterung  kommen.  Obige  oder  ähnliche  Vor¬ 
drucke  sind  organisatorische  Hilfsmittel  des  Beobachters,  deren 
Notwendigkeit  aus  der  psychologischen  Situation  folgt. 

Beispiel:  Eine  Probe  praktischer  Anwendung  zeigt  Tabelle  33,  die 
die  Gliederung  der  Zeitaufnahmen  in  Teilarbeiten  verdeutlicht  und  sich  auf 
Sägearbeiten  mit  einer  Motorsäge  bezieht. 

Was  die  Verrechnungsweisen  derartiger  Bogen  betrifft,  so 
haben  bisher  folgende  Formen  Anwendung  gefunden: 

a')  Mittel  w  e  r  t  m  etho  <1  e:  Tn  üblicher  Form  des 
arithmetischen  Mittels  aus  beliebigen  Arbeiterleistungen. 

}>')  M  i  n  i  m  a  m  e  t  h  o  d  e:  Entwickelt  aus  den  Minimal¬ 
kurzzeiten  des  B  e  s  t  arbeiters  (entsprechend  der  klassischen 
Untersuchung  Taylors).  Für  jeden  Teilarbeitsgang  wird  die  Ab¬ 
weichung  des  Mittelwertes  vom  „absoluten  Minimum“  als  sogenannte 
„Einzelabweichung”  bestimmt,  aus  den  Einzelabweichungen  als 
Mittelwert  ein  sogenannter  „Ausgleichsfaktor”  bestimmt  und  so 
das  absolute  Minimum  als  „Durohschnittsminimum”  je  Teil¬ 
arbeit  korrigiert1).  Dieses  Zeitverfahren  ist  —  da  Minimaizeiten 
zugrunde  liegen  —  auch  als  Maximalleistungsbestimmung  aufzu¬ 
fassen. 

c')  ( )  ]>  t  i  m  a  m  <■  t  h  o  d  e :  Abgeleitet  vom  beliebigen 
Arbeiter,  der  eingeübt  in  die  Tätigkeit  ist  und  so  arbeitet,  daß  er 

*)  Michel:  W  ie  macht  man  Zeitstudien  ?  Berlin  1920. 
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unter  objektiv  wie.  subjektiv  günstigen  Bedingungen  schafft.  Hierbei 
werden  rechnerisch  einkalkuliert  unter  anderem  die  Wirkungen  der 
Pausen  auf  die  Ermüdung  bzw.  Erholung,  die  Leistungsbefähigung 
des  einzelnen  Arbeiters  (abgeleitet  aus  gestaffelten  Erfahrungs¬ 
werten)  usw.  Mangels  ausreichender  psychologischer  Erkennt¬ 
nisse  sind  die  Ingenieure  meist  darauf  angewiesen,  durch  klare 
logische  Gliederung  der  Faktoren1)  und  durch  fiktive  Formel¬ 
benutzung2)  sich  zu  helfen.  Psychologisch  ist  damit  freilich  wenig 
gewonnen.  Praktisch  zeichnet  sich  eine  solche  Zeitbestimmung  gegen¬ 
über  der  .Mittelwertmethode  durch  bessere  Erfassung  der  Im¬ 
ponderabilien  und  der  inneren  Betriebsdynamik,  gegenüber  der 
Minimamethode  durch  Übertragbarkeit  auf  den  Durchschnitts¬ 
arbeiter  aus,  zumal  Maximalleistungswerte  praktisch  oft  Tole¬ 
ranzen  beim  Durchschnittsarbeiter  bedingen,  die  +  30  bis  50% 
des  gefundenen  Zeitwertes  ausmachen,  letzteren  mithin  illusorisch 
werden  lassen. 

d')  Zentralw  e  r  t  m  e  t  h  o  de:  Im  Sinne  des  abzählenden 
Verfahrens3)  werden  die  gefundenen,  vom  Durchschnittsarbeiter 
abgeleiteten  Einzelwerte,  beginnend  vom  geringsten  bis  zum  besten 
Zeitwerte,  je  Kopf  in  eine  Rangreihe  gebracht.  Ähnlich  wie  bei 
einer  Unterschiedsschwellenberechnung  ist  der  in  der  Rangreihe 
der  Werte  an  mittlerem  Platz  befindliche  Zeitwert  der  gesuchte 
Ausdruck4).  Vorteil  des  abzählenden  Verfahrens  liegt  in  der  erheb¬ 
licheren  Sicherheit  des  Ergebnisses,  da  die  bei  kleineren  Reihen  von 
Versuchen  gefährlichen  Extremwerte  (die  das  arithmetische  Mittel 
einseitig  umstimmen  können)  fortfallen. 

Unschwer  kann  man  außerdem  noch  den  oberen  und  unteren 
Zentralwert  bestimmen,  um  die  Schwankungsbreite  =  Toleranz 
um  den  ersten  Zentralwert,  festzulegen. 

Verwandt  mit  diesem  Verfahren  ist  (ohne  Wissen  der  In¬ 
genieure)  die  sogenannte  ,, Häufigkeitsmethode”.  Hier  werden  die 
für  einen  Teilarbeitsgang  aufgenommenen  Zeiten,  beginnend  mit  der 
niedrigsten  Ziffer,  in  Rangordnung  gebracht ,  wird  die  am  häufigsten 
auftretende  Zeit  festgestellt  sowie  zur  Gesamtzahl  gemachter 
Zeitaufnahmen  in  Porportion  gebracht.  Dabei  berücksichtigt  man 
außerdem  den  Leistungsgrad  des  Arbeiters  (siehe  Optimamethode). 
Man  muß  kaum  hinzufügen,  daß  auch  diese  Proportionsberech¬ 
nungen  Fiktionen  sind.  Der  Leistungsgrad  des  Arbeiters  wird 
im  übrigen  prozentual  bestimmt  (z.  B.  als  50  bis  70%).  Grund- 


J)  Jlübicli:  Vorlesungen  über  Fabrikorganisation.  P.  IluUschull. 

-)  Fahr:  lde  Einführung  von  Zeitstudien  in  einem  Betrieb  für  Reihen- 
und  Massenfertigung.  München-Berlin  1922. 

:i)  J.ipnumn :  Abzählende  Methoden.  Leipzig  1921. 

4)  Giese:  Psycho  technisches  Praktikum.  Halle  1923. 
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Handbuch  der  biologischen  Arbeitsmethoden 

Abt.  VI,  Teil  C/II.  (Giese:  Wirtsehaftspsycliologie.) 


Arbeitsgang 

Arbeiter 

Taritkl.  Kontr.-Nr. 

Gegenstand 

Jahre  mit  ähnl.  Arbeit  beschäftigt 

Type 

Zeichnungs-Nr. 

Pos. 

Fertigungsauftrag-Nr. 

Stückzeitschein-Nr. 

(Akkoidschein-Nr.) 

Vorgegeb.  Stückzahl 

Material 

Zugleich  bediente  Masch. 

Lfd. 

TABELLE  32. 


Nr. 


Unterteilung 


Beobachtungsbogen-Nr. 


Beobachter 
Aufgenommen  am 
in  Abt. 

Meister 

Beginn  Beendet 


Werkzeuge 

und 

Vorrichtung 


*)  in  mm 
Lais 


(Normal Vordruck  des  AvvF.) 


Maschine 

Inv.-Nr. 


Gruppe 


I  Schwankungsfakto 


I 


Nr. 


weshalb  ? 


Unterbrechungen 


n 

od. 

v 


2'ataufnahmest.  Datum 
ausgefUhrt 
[eprüft 


Summe  der  Einzelheiten  : 


Nr.] 


bis  I 


weshalb  ? 


Für  die  gleiche  Teilarbeit  aufgenommene  Zeit 


Name 


I 


10 


Quer-  i  Mittelwert 
summe 


Hand  j  Masch. 


Mini¬ 

mum 


Einzel- 

ab- 

weich. 


— I- 


- — _ _ _ — - -  i _ ; _ _ 

)  L  =  Weg-  bzw,  Arbeitslänge  |  a  =  Schnitt-  bzrv,  Spantiefe  |  s  =  Vorschub  |  v  =  Schnittgeschwindigkeit  m/Mm~ 
n  =  Umdrehungen  bzw.  Doppelhiibe  je  Min.  |  **)~E  =  Einzelzeit  |  F=  Fortschrittszeit.  1 — - 
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sät'zlicli  dürfte,  daher  das  bekannte  Zent ralwcrt verfahren  das¬ 
selbe  erreichen1). 

Gegenüber  der  Zeitstudie  strenger  Form  benutzt  man  in  der 
Praxis  von  früher  her  .andere,  einfachere  Verfahren.  Immer  ist 
das  Ziel  der  Errechnungen  keinesfalls  arbeit  swissenschaf!  liches 
Interesse,  sondern  di(*  nüchlerne  Bet riebssachlage,  welche  Vor-  und 
Nachkalkulation  so  einrichten  muß,  daß  die  Sei  bst  kost  enberech- 
nung  und  mithin  der  Gewinn  aus  Arbeit  garantiert  wird.  Ein 
Betrieb  ohne  Methoden  zur  Zeitkalkulation  ist  heute  nicht  mehr 
denkbar.  Die  ältere  Praxis  verwendet  an  Stelle  der  Taylor* dien 
Zeitstudie  die  .Möglichkeit  des  überschlagenden  Bohschät zens  von 
Zeit  strecken,  die  Methode  des  Vergleichen«  und  das  Kalkulieren 
auf  Grund  von  Erfahrungswerten. 

Das  überschlagende  Schät  zen  von  Zeit  bedarf  ist  Grundlage 
üblicher  Akkordkalkulationen  im  gewöhnlichen  Betriebe.  Der 
Meister  oder  Techniker  schätzt  ab,  welche  Zeit  die  Arbeit  benötigen 
mag?  Verbessert  kann  das  Verfahren  werden  durch  die  Benutzung 
von  Bohrechnungen,  wobei  dann  bereits  eine  wenn  auch  immer 
nur  schätzende,  aber  logische  Gliederung  der  in  Betracht  stehenden 
Einzelarbeiten  einsetzt.  Pauschales  Überschätzen  von  Zeiten  ist 
heute  nicht  mehr  denkbar.  Wohl  aber  kann  die  Darstellung  der 
Arbeitsfolgen  in  Verbindung  mit  gewissen  zeitlichen  Distanz¬ 
schätzungen  Unterlagen  für  kurze  Arbeitsgänge  oder  gelegent¬ 
liche,  nur  einmal  vorkommende  Tätigkeiten  bieten.  Dies  empfiehlt 
sich  auch  aus  der  einfachen  Überlegung,  daß  das  genaue  Aus¬ 
kalkulieren  mittels  Zeitstudie  viel  mehr  kosten  würde,  als 
eine  vielleicht  zu  günstig  kalkulierte  Auszahlung  von  Akkord¬ 
löhnen  für  eine  derartige  Gelegenheitsarbeit. 

Soweit  nun  reine  Handarbeit  vorliegt  (für  Drehen,  Fräsen, 
Hobeln,  Bohren  wird  infolge  der  materiellen  Bestimmungen  die 
Sachlage  günstiger),  so  ist  zu  sagen,  daß  gerade  dort  vielfach 
die  Schätzung  das  einfache  Verfahren  ist,  weil  die  exakten  Be¬ 
rechnungen  aus  psychologischen  Zwischenwirkungen  praktisch  er¬ 
hebliche  Toleranzen  der  Zeitwerte  bedingen  können.  Das  gilt 
vor  allem  für  alle  Arbeiten  jenseits  der  Exaktheit  und  Gleich¬ 
förmigkeit  des  Maschinenbaues.  Auch  hier  wird  der  Grundsatz 
der  Gruppierung  der  Handarbeiten  nach  in  sich  geschlossenen 
Abfolgen  von  Leistungen  empfohlen. 

Die  Methode  des  Vergleichens  geht  aus  von  den  Extrem¬ 
werten  aller  vorkommenden  Werte.  Mau  könnte  sie  auch  das 
Prinzip  der  extremen  Stichprobe  heißen.  Man  zeitet  mithin  nicht 
alle  verkommenden  Formen  der  Einzel-  oder  Reihenfertigung, 
sondern  etwa  nur  die  extrem  klein-  und  extrem  großgearteten. 


’)  Ausschuß  für  Handarbeit  beim  AwF,  Berlin. 


4(>4 


Fritz  Gioso 


Entsprechend  erfolgt.  eine  dimensionäre  Abstufung  der  Werk¬ 
stücke.  Man  kann  dann  tabellarisch  oder  graphisch  Vorgehen, 
muß  natürlich  die  Fiktion  des  Kurvenverlaufes  und  der  Streuung 
zwischen  dem  Extrem  immer  im  Auge  behalten.  Auch  hier  kann 
man  sieh  Anwendungen  auf  reine  Handarbeiten  denken. 

Die  Kalkulation  auf  Grund  von  Erfahrungswerten  endlich 
geht  schon  durchaus  hinein  in  die  feinere  Arbeitsanalyse;  mindestens 
im  Sinne  der  Logisierung  und  der  sukzessiven  Teilung  der  Ab¬ 
folgen.  Aber  immer  hat  noch  keine  Zeitstudie  Platz.  Hierbei 
werden  beispielsweise  die  beeinflussenden  Faktoren  für  Einrichte- 
Haupt-  und  -Nebenzeit  zusammengestellt.  Die  Wirkungen  von 
bestimmten  Werkzeugformen,  bestimmten  Maschinentypen  sind 
ebenso  zu  beachten  wie  die  Voraussetzungen  eines  tariflich  fest¬ 
gelegten  Akkordsatzes,  einer  ein  gearbeiteten  Belegschaft  und  die 
Möglichkeit  bestimmter  Verlustzeiten  aus  sachlichen  wie  persön¬ 
lichen  Gründen.  Alles  wird  aus  der  erheblichen  Erfahrung  des 
Praktikers  abgeleitet,  es  ist  hinzuzufügen,  daß  selbstverständlich 
auch  die  exakte  Zeitstudie  mit  dem  Aufstellen  neuer  Maschinen 
immer  wieder  neue  Zeitaufnahmen  benötigt,  um  Erfahrung  zu 
gewinnen.  Sie  ist  hinsichtlich  Konstanz  der  Sachlage  oft  genug 
durchaus  nicht  überlegen.  Je  mehr  sie  sich  mathematisiert,  um 
so  weniger  wird  sie  auch  Dinge  berücksichtigen,  die  der  Kalku¬ 
lation  des  Praktikers  in  diesem  Sinne  näher  liegen:  die  Eigenart 
eines  Arbeiters,  die  Besonderheit  eines  Arbeitsplatzes,  die  Er¬ 
kennung  von  Einflüssen  der  Jahreszeit  oder  was  es  sonst  sei. 
Nimmt  die  Kalkulation  aus  Erfahrungssätzen  die  Zeiteinteilung 
an  sich  und  die  logische  Sukzession  der  Teilarbeiten  bis  in  die 
feinere  Definition  von  Maschinen-  und  Handzeit,  Laufzeit  und 
Leerlaufzeit,  Verlustzeit  und  Hauptzeit,  Einrichte-  oder  Rüstzeit 
und  eigentlicher  Arbeitszeit  auf,  dann  wird  sie  oft  genug  vielleicht 
weniger  enttäuschen,  als  die  scheinbar  sehr  exakte,  aber  praktisch 
mit  recht  erheblichen  Toleranzen  arbeitende  Zeitstudie. 

Die  Zeitstudie  selbst  differenziert  sich  im  technischen  Zu¬ 
sammenhänge  dann  nach  der  Verwendung  für  Massenfertigung, 
große  Reihenfertigung,  kleine  Reihenfertigung  und  Einzelfertigung; 
jedoch  sind  die  psychologischen  Grundbedingungen  im  ganzen 
stets  dieselben,  so  daß  wir  auf  die  feineren  Unterschiede  hinsicht¬ 
lich  Gewöhnung-,  Ermüdung-,  Gleichförmigkeitseinfluß  auf  die 
Arbeitszeiten  des  Menschen  nicht  eingehen  möchten1).  — 

Neben  die  Zeitstudien  Vorbereitung  durch  eine  entsprechende 
Beobachtungsbogenaufstellung  tritt  die  Vorstudie  über  die 
Maschinenwort  e. 

Da  Zeitstudien  in  jedem  Falle  Arbeiten  untersuchen,  deren 
materielle  Grundbedingungen  erfaßbar  sind,  so  wird  man  vom 

1  llnjncr :  Lehrbuch  der  Vorkalkulalion.  Berlin  1924. 
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Anbeginn  diese  Grundbedingungen  lost  hall  (‘ii .  Dies  ist  um  so 
mein’  nötig,  da.  keine  Zeitstudie  allgemeine  (leset ze  erbringen 
kann,  vielmehr  stets  nur  filr  den  einzelnen  Fall  Gültigkeit  besitzt. 
Die  materiellen  Arbeitsbedingungen  sind  im  ein  luchsten  Fall  die 
technischen  Arbeitsgeräte,  im  entwickeltsten  die  Maschine.  Hei 
den  Geräten  wird  es  sich  darum  handeln,  ihre  Eigenart  oder 
auch  ihren  Typ  lest  zustellen  und  ferner  eine  Kennzeichnung 
der  verwendeten  und  durch  sie  bearbeiteten  Rohstoffe  zu  geben. 
Obwohl  daher-  beispielsweise  bei  einer  Zeitstudie  für  Bureaus 
die  eigentliche  Arbeit  ein  rein  geistiger  Vorgang  sein  kann  und 
das  Materielle  der  Erscheinung  in  den  Hintergrund  tritt,  wird 
auch  dort  die  Materialaufnahme  notwendig  sein.  Hinzu  kommt, 
daß  Zeitstudien  in  erster  Linie  nicht  für  produktive  Eigent älig- 
k  ei  teil,  sondern  nur  für  reproduktive  Anwendungen  nach  Vor¬ 
schrift  in  Betracht  kommen.  Daher  wird  auch  im  Bureau  die 
Möglichkeit  einer  solchen  Vorstudie  bestehen  und  die  Brauch¬ 
barkeit  der  Zeitstudie  außer  Frage  sein. 

Beispiel:  Um  eine  Probe  zur  Anwendung  auf  bureaugemäße 
Arbeiten  zu  bieten,  wird  in  Tabelle  34  der  von  der  Reichspostverwaltung  ein- 
geführle  ,,W  a  h r  n  c  hm  u  n  g s  bo  ge  n”  wiedergegeben.  Dieser  dient  der  Vor- 
aul’uabme  der  Arbeitsverhältnisse.  Die  Dienst  Vorrichtungen  des  ausgewählten 
Postens  werden  wie  die  damit  zusammenhängenden  Arbeitsumstände  fest- 
gehalten,  Dies  ist  schon  deshalb  notwendig,  weil  sonst  ein  Vergleich  mit  ver¬ 
schiedenen  Dienststellen,  deren  lokale  Bedingungen  sehr  wechseln  können, 
nicht  möglich  wird.  Bei  behördlichen  Betrieben  erleichtern  die  vorhandenen 
Dienstvorschriften  vieles,  da  so  ein  stärkeres  Gleichmaß  der  Haltungsweisen 
verbürgt  bleibt.  Angegeben  wird  im  Wahrnehmungsbogen  Größe  und  Be¬ 
leuchtung  des  Arbeitsraumes.  Letztere  muß  mittels  Lichtmeßgerät  fest¬ 
gestellt  sein  (s.  u.).  Dem  Zustand  des  Arbeitsplatzes  und  seiner  Umgebung 
wie  der  Beschaffenheit  der  Geräte  gellen  weitere  notwendige  Eintragungen. 
Aus  technischen  Gründen  folgt,  daß  im  Maschinen  fiel  rieb,  wie  wir  sogleich  an¬ 
führen  werden,  die  Angaben  wesentlich  detaillierter  erfolgen  müssen.  Die 
Charaklerislik  des  zu  beobachtenden  Beamten,  der  mithin  als  Beispiel  ge- 
wählt  wird  (vgl.  nächsten  Abschnil  I ),  und  sonst ige  einschlägige  Wahrnchmunge 
ergänzen  das  Bild.  Bei  der  Spalte  über  Verlustzeiten  i s I  zu  sagen,  daß  ol't 
genug  hier  erst  nach  der  eigentlichen  Zeitstudie  eine  entsprechende  Beob¬ 
achtungseintragung  erfolgen  ward,  weil  Verlustzeiten  sich  aus  der  Eigenart 
der  Dienststelle  wie  der  Person  ergeben.  Wir  kommen  bei  der  Erörterung 
der  „Toleranzen”  darauf  zurück.  Auch  die  skizzenhafte  Darlegung  des 
Arbeitsraumes  und  Platzes  durch  eine  kleine  Zeichnung  oder  die  Vorführung 
durch  ein  Photo  isl  vorgesehen  und  soll  beim  Wahrnehmimgsbogen  rück¬ 
wärtig  angebracht  werden. 

Daß  im  übrigen  hier  im  Bureaubelrieb  auf  dem  Beobachtungsbogen  die 
Grundeinleilung  der  Arbeilsleile  nach  Griffelementen,  Griffen  iisw.  durchaus 
nicht  möglich  wird,  daß  also  die  klassischen  Vorbilder  der  Taylorschule  aus 
dem  Maschinenbau  eine  Änderung  erfahren  müssen,  versteht  sieh  von  selbst. 
Wir  haben  oben  im  Text  diesen  Befund  bereits  angedeutet. 

Gegenüber  (len  Besonderheiten  der  Bureautechnik  ist  bei¬ 
spielsweise  die  Landwirt  schall  in  ihrer  Zeitstudie  wiederum  nus- 
gezeichnet  durch  andere,  vom  Maschinenbau  abweichende  Pro¬ 
bleme.  Die  Gleichförmigkeit  der  Arbeiten  ist  hier  keinesfalls 
!  garantiert,  die  Verlustzeiten  ändern  sich  dauernd  durch  Witterung, 
Ertiagshöhe  und  mannigfache  andere  Einflüsse.  Der  Unterschied 
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zweier  Ernten,  die  Differenzierung  dc.s  Bodens  und  der  Hilfs¬ 
kräfte  wie  der  Geräte  ist  liier  so  erheblich,  daß  der  Sinn  der  Zeit¬ 
studie  außerordentlich  eingeschränkt  bleibt.  Je  mehr  die  Maschine 
in  der  Landwirtschaft  Platz  findet,  um  so  eher  kann  man  von 
der  Zeitstudie  Gewinn  haben.  Aber  auch  bei  allen  Maschinen 
(Traktoren,  Pulverisatoren,  Drillmaschinen  usw.)  ist  abermals 
die  Leistungszuverlässigkeit  durch  äußere  Einflüsse  durchkreuzt, 
außerdem  immer  wieder  korrigierbar  durch  notwendig  werdende 
Programmumstellungen  des  Betriebes.  Die  außerordentlich  ein¬ 
fachen  Verhältnisse  im  Maschinenbau,  die  nach  Auftrag,  Fertigung 
und  Rohstoffzufuhr  ideal  gleichförmige  Bedingungen  haben,  gelten 
nicht  entfernt  in  der  Landwirtschaft.  Daher  kommt  dem  Beob¬ 
achtungsbogen  liier  eine  sehr  viel,  größere  Rolle  zu  und  selbst 
bei  eingehender  Arbeitsplatzstudie  kann  doch  tagtäglich  und 
allstündlich  ein  Programm  sofort  wiederum  geändert  und  der 
Zeitstudienplan  über  den  Haufen  geworfen  werden,  weil  ein  Natur¬ 
ereignis  dies  bedingt1). 

Im  Maschinenbau  haben  wir  demgegenüber  bei  der  Vor¬ 
studie  folgende  einfache  Fragen  zu  beantworten2): 

Unterlagen  über  die  Maschinen  und  den  Fertigungsprozeß: 

Antrieb  der  Maschine. 

Durchmesser  der  Antriebsscheibe  auf  der  Transmission. 

Umdrehungsziffer  je  Minute. 

Zahl  der  Antriebsstufen  an  Vorgelege  und  Maschine. 

Drehzahlen  der  Maschine  bei  den  einzelnen  Stufen. 

Mögliche  Übersetzungen  und  die  mit  diesen  einstellbaren  Drehzahlen 
bei  verschiedenen  Antriebsstufen. 

Vorschubstufen  und  Größen  je  Umdrehung  des  Arbeitsstückes. 

Art  der  Vorschubbetätigung  (manuell  und  automatisch). 

Zahl  der  Stühle  im  Revolverkopf  bei  Revolverbänken. 

Tischbewegung  bei  Schleifmaschinen. 

Art  der  Spannfutter. 

Maximaler  Mater iald  urchgang. 

Bei  den  Automaten  kommt  ferner  hinzu  die  Festlegung  für  vorhandene 
Kurven  und  deren  Steigerungen  pp. 

Skalenteilung  der  Kurventrommeln. 

Lochzahl  des  Revolverkopfes. 

Schall  ungsart. 

Selbstverständlich  muß  ferner  der  Rohstoff  oder  das  Arbeits¬ 
material  definiert  sein. 

Dazu  kommt  die  genaue  Definition  der  im  Betriebe  benutzten 
und  im  vorliegenden  Falle  verwendeten  Vorrichtungen,  Werk¬ 
zeuge  und  Meßzeuge.  Diese  Definition  hängt  zusammen  mit  der 
Gründlichkeit  der  Fabrikorganisation  und  bedeutet  keinerlei 
Mehrarbeit,  falls  der  Betrieb  entsprechend  durchorganisiert  ist. 
Die  Definition  ist  notwendig,  da  die  Zeitstudie  trotz  Maschiuen- 

J)  Vgl.  ,, Landwirt  schall“  im  Handwörterbuch  der  Arbeitswissenschaft. 
Halle  1927. 

-)  Fahr :  Die  Einführung  von  Zeitstudien  in  einem  Betrieb  für  Reilien- 
und  Massenfertigung  der  Metallindustrie.  München  1922. 
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angaben  in  »ler  Luft  soll  webt',  wenn  nicht  auch  die  verwendeten 
Vorrichtungen,  Werkzeuge  und  Moßgeiälc  mit  erwähnt  iv erden. 
Hängt  von  ihnen  doch  grundsätzlich  auch  der  Leist  migsw  ert 
der  Einzelarbeit  ab  und  die  Möglichkeit  der  Selbst  kont  rollen 
des  Arbeiteiulen  wie  der  Toleranzen,  in  denen  sich  das  Produkt 
bewegen  darf. 

Grundsätzlich  muß  zum  Ende  betont  werden,  daß  derartige 
Hinweise  keine  Norm  bedeuten  dürfen.  Überhaupt  ist  zu  ver¬ 
merken,  daß  feste  Kegeln  auf  diesem  Gebiete  außerordentlich 
heikel  sind.  Wenn  wir  die  viel  schwierigere  und  rein  psychologische 
Behandlung  der  Vorbedingungen  persönlicher  Form  bei  der  Zeit¬ 
studie  erörtern,  so  erhellt,  daß  gerade  diese  persönlichen  Bedin¬ 
gungen  eine  Gesetzmäßigkeit  der  Zeitstudienergebnisse  niemals 
allgemein  verbürgen  werden.  Jeder  Fall  verdient  vielmehr  ge¬ 
sonderte  und  überdies  dauernde  Beobachtung.  Und  wiederum 
aus  diesen  Gründen  kann  man  begreifen,  weshalb  man  eine  gewisse 
Gleichförmigkeit  in  den  äußeren  Grundlagen  der  Zeitstudie  er¬ 
strebt.  Sie  sind  das  relativ  Konstante  des  Vorganges.  Die  Material- 
und  maschinelle  Arbeitsgangdefinition  wie  überhaupt  die 
Maschinenzeitstudie  werden  immer  die  zuverlässigere  Betriebs¬ 
angabe  ergeben.  Sie  würden  durchaus  als  Ideal  genügen  und 
man  könnte  die  psychologische  Zeitstudie  entbehren,  wenn  nicht 
der  Mensch  durch  die  Handzeiten  so  erhebliche  Imponderabilien 
in  der  Kalkulation  erbrächte.  Daher  benötigt  man  auch  die  Hand- 
zeit studie,  um  die  Vorkalkulation  des  Betriebes  zu  sichern  und 
die  Xachkalkulation  ebenfalls  zu  ermöglichen1).  Daß  vom  Stand¬ 
punkt  der  Prosperität  eines  Unternehmens  die  Zeitstudie  als 
Maschinenzeitstudie  unendlich  viel  mehr  Vorteile  erbringen  kann 
als  die  Handzeitstudie  ist  möglich.  Dies  gilt  vor  allem  dort,  wo 
die  Maschinenzeitstudie  unmittelbar  zur  Einführung  zeit  verbes¬ 
sernder  Automaten  führt.  Daß  endlich  der  psychologische  Ertrag 
der  Zeitstudie  mit  Auslese  und  Anlernling  des  Personals  zusammen¬ 
häng  1,  muß  nicht  hervorgehoben  werden. 

ß')  P  s  y  e  li  o  1  o  g  i  s  c  h  e  F  r  a  gen  beim  S  t  o  p  p- 
v  o  r  g  a  n  g  d  e  s  B  e  o  b  a  e  h  t  er  s.  Es  mutet  den  erfahrenen 
Psychologen  nahezu  grotesk  an,  wenn  er  in  der  amerikanischen 
Ingenieurliteratur  um  Taylor  die  ,, Entdeckung“  der  persönlichen 
Gleichung  erlebt.  Denn  naturgemäß  mußte  der  Zeitstudienbeamte 
bald  die  Erfahrung  machen,  daß  mit  der  mathematischen,  im 
Rahmen  der  reinen  Maschinenzeit  und  der  Logisierung  der  Arbeits¬ 
folgen  immerhin  noch  denkbaren  Exaktheit  das  Ende  erreicht 
wird,  sobald  der  Mensch  in  Erscheinung  tritt. 

Dieses  menschliche  Element  ist  aber  zunächst  nicht  der 
beobachtete  Arbeiter,  sondern  der  Beobachter  selbst.  Er  ist  Fehler- 

1  lleyner:  SolbstkostcnbtTochniiiifr.  Koriin  192f>. 
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quelle  durch  das  Stoppen  oder  Ablesen  als  Reaktionsvorgang. 
Es  kehren  hiermit  alle  Sachlagen  wieder,  die  in  der  Psychologie 
als  Auge-Ohr-Methode  und  persönliche  Gleichung  seit  Bessein.  a.1), 
also  rund  über  100  Jahre,  bekannt  und  experimentell  nachgeprüft 
worden  sind.  Nun  ist  aber  der  Vorgang,  der  damals  zuerst  bei 
astronomischen  Zeitbeobachtungen  eine  erhebliche  Rolle  spielte, 
in  der  Zeitstudien beobachtung  des  Wirtschaftslebens  unendlich 
komplizierter.  Es  handelt  sich  dabei  um  eine  Zusammenarbeit 
vom  Auge  und  stoppender  wie  schreibender  Hand,  bei  der  die 
Natur  dieser  „Mehrfachhandlung“  (Moedes  sehr  richtige  Be¬ 
zeichnung  für  diese  Arten  von  Reaktionen)  wesentlich  komplexer 
und  mithin  individuell  gestreuter  verläuft  als  beim  Okular¬ 
dienst  mit  gleichzeitigem  Wahrnehmen  der  Sekundenschläge. 
Schon  die  Teilung  in  manuelle  Stoppung  und  Notiz  (meist  rechter 
und  linker  Hand  zugewiesen)  erschwert  die  Lage.  Dann  aber  ist 
der  Beobachtungsgegenstand  ein  wesentlich  verwickeltem’.  Die 
schaffende  Hand  der  Versuchsperson,  die  Unübersichtlichkeit 
mancher  Bedienungsgriffe,  die  sehr  ungünstige  Position  zum 
Arbeitsplatz,  <1  ie  der  Beobachter  einnehmen  muß,  falls  er  den 
Arbeitenden  durch  seine  Gegenwart  nicht  allzu  stark  belästigen 
und  so  die  gesamte  Zeitstudie  als  illusorisch  stempeln  will  (s.  u.): 
Dies  und  anderes  mehr  erfordert  mithin,  daß  der  Beobachter  als 
Zeitnehmer  den  Gültigkeitswert  seiner  Beobachtungen  'außer¬ 
ordentlich  in  der  Gewalt  hat.  Von  einer  auch  nur  annähernden 
mathematischen  Zuverlässigkeit  kann  nicht  die  Rede  sein.  Sehr 
treffend  bemerkt  Witte2)  unter  anderem,  daß  neben  der  Verrechnungs¬ 
frage  (die  wir  noch  behandeln)  auch  dies  ein  Grund  ist,  Zeit¬ 
studienwerte,  die  drei  oder  gar  mehr  Stellen  hinter  dem  Komma 
bieten,  als  absurd  anzusetzen.  Es  entsteht  dann  jene  Pseudo¬ 
exaktheit,  die  in  dem  kennzeichnend  primitiven  amerikanischen 
Ausdruck  „wissenschaftliche“  Betriebsführung  verborgen  sein  kann 
und  die  Anlaß  wurde,  daß  manche  Forscher,  vielleicht  zu  Unrecht, 
Taylor  und  seine  Schule  als  Scheinwissenschaft  ablehnen.  Sicher¬ 
lich  sehen  Praktiker  und  Forscher  <1  ie  Bedingungen  unter  sehr 
verschiedenem  Maßstab  an  und  man  tut  der  praktischen  Be¬ 
deutung  Taylor s  wie  auch  seiner  persönlichen  Vorsicht  bitter 
Unrecht  an,  wenn  man  ihm  unterschiebt,  was  eine  weniger  vor¬ 
sichtige  und  weniger  wissenschaftliche  Nachfolge  aus  seinen 
Grundgedanken  gemacht  hat.  Wer  aber  auch  gewisse  Erscheinungen 
aus  der  Entwicklungsgeschichte  der  Zeitstudie  in  Europa  kennt, 
muß  immer  wieder  veranlaßt  werden,  vor  jener  Mathemat isierung 

ß  Hierzu  Itadau:  Carl s  Repertorium  1.  physik.  Technik.  1.  und 
Exner :  Pflügers  Arcli.  7.  Vor  allein  Samlford:  Amor.  Journ.  of  Psychol.  2. 
mul  endlich  Wundl :  Physiologische  Psychologie,  ß.  (Leipzig  1911). 

2  Wille:  Kritik  des  Zeilsludienverfahrens.  Berlin  1921. 
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mul  der  Verwechslung  dos  Maschineiiideals  mit  der  Psychologie; 
zu  warnen,  weil  so  auch  die  Zeit  studio  zum  Scheitern  kommen  kann  . 

Alles  Gesagte  gilt  ebenso  für  Fälle,  in  denen  —  ohne  Einzel¬ 
stoppung  —  an  durchlaufender  Uhr  gezeilet  wird. 

Da  mithin  alles  an  der  „Person“  hängt,  muß  man  darauf 
sinnen,  die  Persönlichkeit  des  Zeitnehmers  zu  prüfen  und  zu 
schulen. 


a1)  Vorprüfung  d  o  s  Beobachters. 

Jeder  Zeitstudien  beamte  oder  Ingenieur  muß  einer  psyeho- 
technischon  Prüfung  auf  Eignung  für  diesen  Posten  unterzogen 
worden.  Im  wesentlichen  ist  vorauszusetzen,  daß  neben  normaler 
Beschaffenheit  der  Sehschärfe  und  der  Gliedmaßen  in  allererster 
Linie  der  Reaktionsvorgang  angemessen  verläuft. 

Hierbei  kommt  es  bisweilen  noch  weniger  auf  die  besonders 
kurze,  als  vor  allem  die  regelmäßige  und  ungestört  gleichartig 
verlaufende  Reaktionszeit  an.  Ein  Zeitstudienmann  darf  keine 
erheblichen  mittleren  Variationen  zeigen. 

Als  Muster  einer  Auslese  für  diese  Zeit  st  udienbcaniten 
empfiehlt  sich  folgendes  kleines  Prüf, Schema1): 
a ')  Sehschärfenprüfung  nach  Snellen. 

b')  Prüfung  der  Farbenblind  heit  nach  Nagel  oder  besser  Slilling. 
c'j  Untersuchung  der  Dunkeladaptation. 

Beider  Dunkeladaptation  benutzt  man  vorteilhaft  jene  Methoden, 
wie  sie  die  Eisenbahn  und  andere  Betriebe  erstmalig  ausbildeten.  Der 
Kopf  wird  in  einen  Kasten  gesteckt,  an  dessen  bis  2  m  entferntem  Ende 
matt  beleuchte le  (farbige)  Zeichen  zu  lesen  sind.  Durch  Reduzierung 
der  Luxzahl  kann  man  Dunkellieilswirkungen  beliebiger  Form  aus- 
lösni,  auch  gewisse  Ermüdungserscheinungen  des  Auges  fassen,  obwohl 
hierüber  die  praktisch  vorkommenden  Gesetze  noch  nicht  geklärt  sind. 

Nachstehende  Abbildung  veranschaulicht  einen  kombinierten 
Sehschärfe-  und  Ermüdungsmesser  nach  Holl  (Siemens- Schlickert  werke 
Nürnberg),  der  auch  zum  Dämmerungssellen  benutzt  werden  kann. 
Er  ermöglicht  ferner  Flackerbeleuchluug.  Ein  fernrohrähnliches, 
horizontal  zwischen  98  bis  200  cm  ausziehbares,  zweiteiliges  Rohr  trägt 
einen  Schlitz,  in  den  senkrecht  zur  Rohrachse  kleine  Schrift  tafeln  ciu- 
gefügf  werden.  Letztere  werden  durch  drei  Glühlampen  gleichmäßig, 
aber  veränderlich  beleuchtet.  Versuchsperson  steckt  den  Kopf  unter 
das  Tuch  an  den  SlirnhalLcr2). 

(V)  Perimetrie. 

Im  allgemeinen  wird  man  das  Pnimetrieren  nicht  für  unbedingt 
notwendig  erachten,  bei  fraglichen  Fällen  isl  dagegen  die  Untersuchung 
nötig,  weil  das  indirekte  Sehen  des  Beobachters  stets  wichtig  bleibt. 
Verwendet -werden  die  üblichen,  selbslmarkierenden  Perimeter  nach 
Hardy  u.  a.3). 

ß  Nach  dem  vom  Verfasser  dafür  vorgesehenen  Schema  b  i  Ausbildung 
von  Hochschulstudenten  in  der  rein  psychologischen  Schulung  auf  Zeit¬ 
studienprobleme  im  psycliotechnischen  Praktikum. 

2)  Holl :  Die  Prüfung  des  Gesichtssinnes.  Indus! r.  Psycholechnik. 
2.  (1925). 

sl  Vgl.  Gie.se:  Handbuch  der  psycliotechnischen  Eignungsprüfungen. 
Halle  1925;  Homer:  Lehrbuch  der  Augenheilkunde.  Berlin  und  Wien  1919. 
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e')  Einfache  Reaktion  auf  optische  und  akustische  Signale. 

Übliche  optische  wie  akustische  Signalgebung.  Bei  letzterer 
wird  vorteilhaft  ein  Automobilhorn  benutzt,  um  dem  in  der  Industrie 
üblichen  Pfeifensignal  nahezukommen.  Reaktionen  mittels  Morsetaster. 
/')  .Mehrfachreaktion. 

Auf  optisches  und  akustisches  Signal  wird  mit  Stoppuhr  reagiert. 


Oie  Stoppuhr  ist  hierbei  in  einem  kleinen  Gehäuse  angebracht, 
so  daß  bei  Betätigung  des  Druckknopfes  oder  der  Krone  zugleich  ein 
Kontakt  geschlossen  ist,  der  den  Strom  öffnet.  Reaktion  erfolgt  au 
Schallhammerschlag  oder  Autosignalton.  Bei  Ertönen  des  Signals  wud 
an  der  laufenden  Stoppuhr  die  objektive  Zeit  festgestellt,  ausgerufen  i 
und  die  Uhr  wieder  zurückgestellt.  (Schleppzeiger  nachholen  mittels 
Druck.) 
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ln  einer  parallelen  Heihe  wild  links  in  gleichem  Verfahren  ge¬ 
stoppt  und  rechts  aufgeschrieben  auf  einen  Zelle),  welche  Zeiten  man 
abgeiesen  hal. 

Zur  Vereinfaehungdes  Vorganges  kann  man  am  Sehallhainniereine 
besondere  Elektromagnet vorriehl ung  anbringen.  deren  Sehallunp  sehr 


Kip.  96.  Reaktionsvorrichtung  für  Stoppuhr. 

einfach  ist  (Schaltung  nach  Bussel}.  Man  benötigt  dann  kein  Relais, 
sondern  nur  die  einpolig,  wie  oben  erwähnt,  angeschlossene  Stoppuhr  und 
den  das  Reizsignal  auslösenden,  mithin  auch  das  Chronoskop  in  Gang 
setzenden  Taster  des  Prüfers.  Der  Einbau  des  Elektromagneten  am 
Reizgerät  empfiehlt  sich  bei  den  Personen,  die  aus  Nervosität  bereits 
vor  dem  Reiz  oder  zu  lange  hinterher  die  Hand  angstvoll  an  der 


U  hrkontakt 


Kip.  97.  Schaltung  für  Elektromagneten  am  Schallhammer. 

I  hrkrone  bzw.  dem  Auslöseknopf  ruhen  lassen,  so  daß  das  Chronoskop 
unter  Umständen  immer  wieder  umsonst  milläuft. 

Die  Verwendung  des  Chronoskop*  bei  diesen  Prüfungen  ist  besser 
als  die  Anwendung  einer  Einzehntelsekundenbuchung.  Gegebenenfalls 
kann  man  auch  mit  1  j00-Si  künden- Geräten  arbeiten1  . 

1  Vgl.  unten  Baumgarlens  Zeitmeßordnung  usw. 


Abderhalden,  Handbuch  der  biologischen  Arbeitsmethoden  Abt.  VI  Teil  C  II. 
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g')  Komplikal ionsversueh. 

Bcnulzt  wird  eine  Komplikal  ionsuhr  nach  Giese  (Fig.  31). 
Prüfling  soll  angeben,  wo  die  I  hr  schlägt.  Während  der  Rotation 
wird  dauernd  der  Reizort  vom  Versuchslciter  mittels  hinterem  Handrad 
am  Apparat  versieht.  Man  kann  durch  angebrachten  Bremshebel  bei 
Signalton  der  Glocke  den  Zeiger  auch  slillselzen  lassen.  Alsdann  ergibt 
siidi  bei  Augchandohrmelhode  (also  der  Dreiheil  praktisch  vorkommen¬ 
der  Zusammenarbeit  bei  Zeitstudien)  aus  dem  Bremsweg  zwischen  Ort 
des  Signals  und  Ort  des  Zeigerstillstand  die  persönliche  Gleichung. 
Das  Vorzeichen  der  persönlichen  Gleichung  ist  für  Zeit  Studienfragen 
von  untergeordneter  Bedeutung.  Der'  Zeitstudienmann  soll  grund¬ 
sätzlich  eine  geringe  Fehlangabe  erweisen. 

Bei  Anfängern  beginnt  man  zunächst  mit  Angabe  der  Stelle, 
wo  die  I  hr  ein  Glockensignal  gab.  Darauf  folgt  nur  manuelle  Bedienung 
aut  Glockenton.  Endlich  I-Iandreaktion,  nachdem  Ohr  das  Signal  hörte 
und  Auge  zugleich  aufs  Zifferblatt  sah,  um  die  Minutenstelle  zu  merken1). 

Die  Verrechnung  erfolgt  im  übrigen  in  der  üblichen  Form  psycho¬ 
physischer  l  ’ntersuchungen.  Man  wird  mit  dem  Zentralwert  verfahren  auch 
hierauskommen  und  vor  allem  die  mittleren  Variationen  bestimmen2). 

b')  Schulung  des  Beobachters. 

Die  Schulung  des  Beobachters  kann,  da  die  natürliche 
Reaktionswei.se  in  der  Regel  angeboren  ist  und,  wie  experimentelle 
Untersuchungen  erwiesen  haben,  bei  allen  vorübergehenden  Um¬ 
drillungen  immer  wieder  in  die  natürliche  Art  zurückfällt3),  in  der 
Regel  nur  zwei  Seiten  erfassen:  die  Schulung  der  optischen  Beob¬ 
achtung  und  die  Schulung  der  kurzfristigen  Konzentration  beim 
Stoppen.  Da  in  der  Industrie  gelegentlich  die  optische  Beob¬ 
achtung  fortfällt  und  man  mittels  Pfeifensignalen  und  zwei  oder 
gar  drei  Personen  zeitet,  so  wird  der  Zeitnehmer  dann  selbst 
durch  Drill  auf  akustische  Signale  geübt  werden  und  auf  Aus¬ 
rufen  der  abgelesenen  Ziffern,  die  praktisch  alsdann  der  dritte 
Mann  notiert.  Im  kleineren  Betriebe  oder  bei  hochwertigen  Unter¬ 
suchungen  ist  die  Benutzung  von  drei  Personen,  die  die  reaktive 
Fehlergröße  nur  noch  erhöhen,  nicht  zu  billigen.  Grundsätzlich 
sollte  jeder  Zeitnehmer  alles  zusammen  erledigen  können. 
Demgemäß  kann  man  in  zweierlei  Form  üben. 
a' J  Ü  b  e  n  a  m  P  r  o  best  a  n  d.  Man  benutzt  irgendeine 
Probetätigkeit  allgemeinster  Form.  Für  den  Anfänger  genügen 
Dinge,  wie  das  Einlegen  von  Karten  in  Briefumschläge  und  das 
Schließen  nebst  Frankieren  des  Fensterumschlages.  Gut  bewährt 
sich  auch  das  Stoppen  von  kleinen  Montagen  mittels  Baukasten, 
wie  sie  die  Meccano-,  die  Märklingeseilschaft  oder  Kelley 4)  für 
Geschicklichkeit sproben  verwendet  hat. 

')  Alle  diese  Geräte  sind  durch  Firma  E.  Zimmermann,  Leipzig,  Wasser¬ 
turmstraße  33,  beziehbar. 

2)  Hierzu  Giese:  Psychotechnisches  Praktikum.  Halle  1923;  Kirsch¬ 
mann:  Grundzüge  der  psychophysischen  Meßmethoden.  Abderhalden s  Hand¬ 
buch.  Lieferung  8.  Berlin-Wien  1920. 

3t  Wundl:  Physiologische  Psychologie.  3.  Leipzig  1921. 

4i  Kelley:  Journ.  of  Educalional  Psychology.  1916;  Test  bei  Firma 
C.  II.  Sloelling  Co.,  Chicago,  ö.  S.  A.  Giese:  Psychologie  der  Arbeilshand. 
Berlin-Wien  1927. 
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1  »ei  Fortgeschrittenen  1;»  1*1  man  an  der  wirklichen  Dreh¬ 
bank  kleine  Holzen  vom  Facharbeit  er  abdrehen  usw. 

Die  1  blinden  teilen  sich  wie  folgt,  nachdem  wiederum  vorerst 
die  äußere  Situation,  die  Maschine,  das  Arbeitsgerät  usw.  definiert 
worden  sind. 

('hon  im  Stoppen  auf  PlVilrnsigiiale. 

i  'ben  ini  Abstoppen  der  \rbeilssl  ule  aus  Sicht. 

j  ben  i i i i  Arbeitssl  ufeiistoppen  nebst  Zuruf  der  Zeilen,  nach  Pleite. 

( ’  ben  im  Abslopprn  aus  Sictil,  unter  glciehzei  tigern  Zeit  Zurufen. 

t  beu  im  Stoppen  aus  Sicht,  ohne  Pfeife,  mit  Aufsclireiben  der  Ziffern. 

Dieselbe  Heihe  für  Griffe. 

Dieselbe  Reihe  für  ( iriffelemontc. 

b']  I’  ben  a  m  Fi  1  m.  Für  Anfänger  und  zum  Drill  in 
Massen  eignet  sich  vor  allem  die  zweite  Übungsform:  der  Film. 
Hierbei  benutzt  man  entweder  einen  Schleifen- (Trick-)  Film  oder 
auch  Zeitlupenaufnahmen,  wobei  zum  Üben  anfangs  Zeitlupen, 
dann  Normalfilmfolgen  an  derselben  Arbeit  vorgeführt  werden. 
Zunächst  kann  man  im  Normalfilm  ferner  die  Fixpunkte  für 
Arbeitsgänge  oder  Griffe  oder  Griffelemente  so  aufnehmen  lassen, 
daß  der  Musterarbeiter  einen  Augenblick  verweilt  oder  auf  den 
Beschauer  zum  Zeichen  des  ,, Anfangs“  bzw.  des  „Endes“  hinblickt. 
Dergestalt  lassen  sich  bequem  Gruppen  von  lernenden  Betriebs¬ 
studienleuten  drillen.  Man  kann  die  erhaltene  Einzelzeit  eines 
jeden  zugleich  mit  der  Gruppenmittelzeit  erhalten  und  ihn  so 
im  Sinne  einer  Selbstauslese  der  Gruppe  nach  der  Größe  der 
persönlichen  Gleichung  eichen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  daß 
jedoch  damit  die  Vorauslese  durch  eine  mehr  oder  minder  um¬ 
fängliche  Eignungsprüfung  keinesfalls  beseitigt  werden  soll,  denn 
sonst  würde  die  leinende  Gruppe  unausgeglichen  sein  und  sich 
mit  durchaus  unangemessenen  Mitgliedern  belasten1). 

Der  Film  kann  ferner  im  Sinne  der  zu  erwähnenden  Zeit¬ 
bewegungsaufnahmen  eine  Uhr  mitaufweisen,  deren  Minuten  und 
Teilminutenzeiger  dann  auch  noch  die  absolute,  objektive  Zeit 
darstellen,  die  während  der  Filmaufnahme  in  Wirklichkeit  ver¬ 
strichen  ist.  Die  Einzelzeiten  der  Übenden,  einmal  individuell 
korrigiert  am  Gruppenwert,  erfahren  weitere  Verbesserung  der 
Fehlergröße  durch  Vergleich  mit  der  absoluten  Spanne.  Leider 
bleiben  bei  einem  solchen  Übungsfilm  diese  objektiven  Zeiten 
unverändert,  so  daß  alsbald  (‘ine  der  Wirklichkeit  nicht  un¬ 
mittelbar  eilt  sprechende  Anpassung  der  persönlichen  Stoppzeiten 
erfolgen  kann.  Daher  wird  man  auch  Filme  ohne  diese  sicht  bau* 
Angabe  der  objektiven  Zeit  Verhältnisse  verwenden  und  außerdem 
stets  immer  wieder  das  wirkliche  Stoppen  am  lebendigen  Modell 
hinzufügen . 


1  Derartige  Filme  l»  i  Indiislriefilm  G.  m. 
Berlin  NW  7. 


II.  Tlmn  A-  Brandt, 
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Nachdem  so  die  allgemeine  Einspielung  des  Beobachters 
aol  das  Zeit  nehmen  beachtet  worden  ist,  gilt  es,  die  für  die  Zeit¬ 
messung  des  Beobachters  nötigen  und  üblichen  Geräte  kurz 
zu  erörtern. 

Man  nennt  die  hierbei  benutzten  Chronometer  bekanntlich 
vom  Sport  her  „Stoppuhr“  oder  1/5-  (bzw.  1  /10- )  Sekundenuhr. 
Ihre  Konstruktion  ist  verschieden  durchgebildet. 

c')  Zeit  m  e  ß  g  e  r  ü  I  e. 

u']  Normale  Dezimalstoppuhr  mit  Einfachzeiger. 

Diese  Uhren  werden  heute  meist  mit  Vioo-Minutcnteilung  ausgerüstet, 
oder  zeigen  wie  üblich  im  Sport  1/5  bzw.  ‘/io  Sekunden.  Bei  Verrechnungen  ist 
gegenüber  den  anderen,  älteren  Uhren  dies  von  Vorteil.  An  der  Krone  wird 
aufgezogen.  Der  Zeiger  wird  in  Betrieb  gesetzt  oder  festgehalten  durch  den 
seitlichen  Schieber  oder  Druckknopf,  so  daß  das  oben  erwähnte  Modell  (Fig.  9G) 


Fig.  98.  Dezimaluhr  mit  Doppelzeiger. 

vollständig  diesem  Modus  entspricht.  Der  kleine  Zeiger  gibt  fortlaufend  die 
verstrichenen  Minuten  an. 

//]  Dezimaluhr  mit  Doppelzeiger.  Man  benutzt  ferner  in  1/10-Sekunden  oder 
Vioo'Minutenteilung  Uhren  mit  Doppelzeigern,  deren  einer  ständig  durch¬ 
läuft,  indessen  der  andere  auf  Druck  links  beim  Stoppakt  stehenbleibt,  um 
beim  zweiten  Druck  dem  oberen  Zeiger  wieder  nachzufolgen.  Beginn  erfolgt 
meist  ab  Null  durch  Druck  auf  die  Krone. 

Leider  sind  diese  Uhren  erfahrungsgemäß  sehr  empfindlich  und  weisen 
manche  Gangfehler  auf.  Der  Minutenzeiger  pflegt  sprungweise  vorzurücken. 

c']  Jaquetstoppuhr.  Der  bekannte  Schweizer  Uhrmacher  hat  neuerlich 
eine  Uhr  herausgebracht,  deren  Konstruktion  wesentlich  solider  ist.  Es  gelang 
dies  durch  Vergrößerung  des  Uhrumfanges  und  neuartige  Stoppvorrichtung. 

Der  Uhraufzug  befindet  sich  auf  der  Uhrrückseite  bei  C.  Auf  den 
Knopf  A  wird  beim  Start  der  Arbeit  gedrückt,  ebenso  dort  abgestoppt  bei 
Schluß.  Der  Zeiger  steht  dort  still  und  läuft  von  da  weiter  beim  nächsten 
Druck.  Soll  auf  Null  eingestellt  werden,  wird  Knopf  D  gedrückt. 

Der  Kleinzeiger  gibt  die  verstrichenen  Gesamtminuten  an. 

Außerdem  kann  die  Uhr  mit  elektrischen  Kontakten  versehen  werden, 
die  in  Einheiten  von  10,  90  und  CO"  Stromstöße  auslösen.  (S.  Fig.  99  a  und  l>.) 
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Fig.  99a  und  99  b.  Jaquetuhr,  Vorder-  und  Rückseite. 

(Letzteres  Modell  mit  Kontaktvorrichtung,  ersteres  ohne.) 

•Studien  werden  sollen,  wird  noch  im  Abschnitt  über  die  Ver¬ 
rechnung«  verfahren  zu  berichten  sein.  Denn  natürlicher weise 
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kann  mail  aus  sehr  verschiedenen  Gesichtspunkten  den  „richtigen“ 
Mann  Uir  die  normalen  Versuche  auswählen. 

Liier  ist  allgemein  zu  betonen,  daß  der  Betreffende  stets 
wissen  soll,  worum  es  sich  handelt.  Man  soll  ihm  klar  machen, 
daß  nicht  er  damit  gemeint  sei,  sondern  daß  man  ihn  als  Muster¬ 
beispiel  bitte,  um  einige  bestimmte  Fragen  zu  klären:  etwa  die 
Bat ionalisierung  der  Beleuchtung,  des  Arbeitsplatzes  usw.  Oben 
im  Abschnitt  „Mensehenbehandlung“  ist  erwähnt  worden,  inwie¬ 
weit  die  Vornahme  der  Zeitstudien  vor  voller  Öffentlichkeit 
günstiger  sein  mag  als  im  Laboratorium.  Die  geheime  Vornahme 
am  Platz  selbst,  wie  man  sie  gelegentlich  in  der  amerikanischen 
Literatur  fand  (Einbau  der  Uhr  in  scheinbare  Bücher  oder  Pläne) 
ist  abzulelmen,  da  sie  unmittelbare  Proteste  auslöst,  auch  falsche 
Einstellungen  der  Versuchsperson  ergeben  kann.  Die  Einstellung 
der  letzteren  soll  bei  der  bewußten  Zeitstudie  immer  die  der  ge¬ 
wöhnlichen  Haltung  sein.  Es  versteht  sich,  daß  daher  nicht  jeder 
Arbeiter  oder  Beamte  sich  als  Beispiel  für  Zeitstudien  eignet.  Sehr 
nervöse  Leute  oder  gar  Anbrüchige  schalten  aus.  Es  muß  letzten 
Endes  dem  Betreffenden  völlig  gleichgültig  sein,  ob  und  wie  er 
beobachtet  wird. 

Anders  steht  es  mit  der  Frage,  von  welchem  Ort  der  Beob¬ 
achter  seine  Stoppung  aus  beginnen  soll  ? 

Ganz  und  gar  ungeeignet  sind  Darstellungen,  wie  man  sie 
gelegentlich  in  Büchern  findet.  Nachstehend  sei  eine  Abbildung 
geboten,  die  dartut,  wie  man  am  geeignetsten  die  Zeitstudie  in 
Mißkredit  bringen  kann.  (S.  Eig.  100  a  und  b.) 

Der  Beobachter  mit  der  Pfeife  im  Munde,  der  suggestiv  dem  Arbeiten¬ 
den  die  Uhr  entgegenhält,  ist  auf  dieser  Darstellung  der  typische  Vertreter 
des  Hetztempos.  Ein  derartiges  Bild  kann  provozierend  wirken,  obwohl  es 
von  einem  praktischen  Organisator  stammt1). 

Man  kann  die  Beobachtungen  vom  Bücken  her  oder  frontal 
vornehmen.  Das  richtet  sich  erstens  nach  der  Baumbedingung, 
der  Beleuchtung  usw.  und  nicht  zum  geringsten  auch  nach  der 
inneren  Einstellung  des  Arbeiters.  Vielen  Menschen  wird  nicht 
gerade  angenehm  sein,  von  hinten  beobachtet  zu  werden.  Das 
weckt  Unruhe,  gelegentliches  neugieriges  Umdrehen,  ein  Gefühl 
des  Heimlichen.  (S.  Fig.  101.) 

Hier  werden  im  Bilde  Lagerstellen  von  Motorkurbelwellen  geschliffen. 
Der  Motoranlasser  liegt  rechts  (für  die  Aufnahme  also  u.  Li.  wichtig),  die 
unbearbeiteten  Stücke  ruhen  auf  einem  hier  nicht  sichtbaren  Gestell,  die 
geschliffenen  werden  auf  einem  Tisch  rechts  im  Vordergrund  abgelegt.  Der 
Beobachter  steh!  rechts  hinten  und  trägt  auf  dem  Bogen,  der  seinerseits  auf 
Holzbrett  gehalten  ist,  die  Zeiten  ein.  Der  Arbeitende  gewahrt  den  Beob- 
achter  kaum  oder  nur  schwach  indirekt :  Man  kann  verschiedener  Ansicht 
sein,  ob  diese  Position  besonders  gut  ist.  Michel  nimmt  es  an;  der  Verfasser 
würde  es  nicht  tun2). 

M  Winler:  Taylorismus.  Leipzig  1920. 

2  Michel'.  Wie  macht  man  Zeitstudien?  Berlin  1920. 
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|)ic  frontale  Beobachtung,  die  selbstverst  amtlich  cbenlalls 
\ 011  der  Seite  kommen  muß,  um  nicht  zu  stören  (wie  bei  big.  Ion) 
oder  um  nicht  Licht  fort zunehmen,  kann,  wie  die  nächste  Ab¬ 
bildung  offenbart ,  sehr  gut  I  hr,  Bogen  und  Arbeit  s Vorgang  in  eine 
gerade  Sichtlinie  fallen  lassen.  (S.  Fig.  102.) 


Fig.  100  a 


Fig.  100  & 

Fig.  100a  und  100 &.  Ungeeignete  Form  der  Zeitaufnahme. 

Hierbei  werden  Lagorscliilder  von  Elektromotoren  gebohrt.  Man 
gewahrt  deutlich,  wie  Uhr,  Bogen,  Schreibhand  und  Blick  operieren.  Beim 
Geübten  vollzieht  sich  das  Stoppen  völlig  automatisch,  das  Hinsehen  auf  die 
Arbeit  nebenbewußt,  das  Ablesen  und  das  Schreiben  konzentriert. 

Auch  hier  ist  der  Finzelbeobaehtrr  angenommen.  Die  Dreiheil  der 
Personen:  Signalpfeife  als  direkter  Beobachter-Zeitnehmer  mit  Stoppuhr 
und  Schreiber  als  Protokollführer  ist  eben  durchaus  selten  zu  verwirklichen. 
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(  ber  Fernbeobachtung  durch  Camera  oder  durch  elektrische 
Übertragungen  werden  wir  weiterhin  handeln.  Obige  Verfahren 
sind  die  einfachsten  und  üblichsten. 


Fig.  101.  Beobachtung  an  der  Rundschleifmaschine. 


Fig.  102.  Arbeiten  an  der  Mehrspindelbohrrnaschine. 
ß)  M  i  t  L  e  1  b  a  r  e  Z  e  i  t  a  u  f  n  a  h  m  e  n. 

Diese  direkte  Studie  ist  durchaus  nicht  immer  möglich  und 
vielfach  auch  keinesfalls  erwünscht.  Man  kann  daher  der  un- 
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mittelbaren  die  mittelbaie  Arbeitszeit  beobacht  ung  gegen über¬ 
stellen. 

Hierbei  gibt  es  grundsät zlieli  zw 'eierlei  Möglichkeiten,  die  wir 
indessen  nicht  gesondert  darstellen  wollen.  Hie  Fernaulnahme 
durch  Geheimkontrolle  und  die  mittelbare  Darstellung  am  Platz 
oder  in  dessen  Nähe.  Was  die  erstere  betriltt,  so  kann  man  heute 
in  der  Tat  sehr  einlach  Fernkontrollen  ausüben.  Fine  K’eihe  der 
hier  zu  erwähnenden  Geräte  eignet  sich  dazu,  Arbeitsvorgänge 
im  Saal  beispielsweise  in  der  Meisterbude  oder  dem  l’mreau  des 
Betriebsingenieurs  usw.  zu  beobachten.  Aber  immer  wird  diese, 
Methodik  keine  reibungslose  Durchrührung  ermöglichen.  Geheime 
Kontrollen  sind  unbeliebt  und  interessanterweise  nicht  nur 
hinsichtlich  der  Stellung  zum  Vorgesetzten,  sondern  auch  unter 
der  Kollegenschaft  der  Arbeitenden  selbst.  Der  Verdacht  auf  ein 
((irriger  la  fortune  ist  angebracht,  falls  irgend  jemand  Dir  die 
Betriebsleitung  als  besonders  kennzeichnend  herausgesucht  wird. 
Niemand  weiß,  wie  die  geheime  Leistung  erbracht  wurde.  Über¬ 
dies  sind  auch  Sabotageakte  möglich.  Es  gibt  keinen  Apparat, 
der  nicht  irgendwie  bequem  so  eingestellt  werden  könnte,  daß 
er  den  Absichten  des  Arbeiters  entspricht;  sei  es  nur,  daß  man 
absichtlich  eine  Störung  in  der  Fernleitung  anbringt1). 

Mittelbare  Zeitnahme  soll  mithin  in  anderem  Sinne  ver¬ 
standen  werden.  Sie  meint  nicht  das  Geheimnis  der  Buchung, 
sondern  die  Möglichkeit,  in  verschiedener  Form  auf  Arbeits¬ 
vorgänge  indirekt  zu  kommen.  Manche  dieser  Vorrichtungen 
stellen  komplizierte  Apparate  dar,  bei  denen  die  dauernde  An¬ 
wendung  im  Betriebe  oder  sogar  ihre  geheime  Benutzung  restlos 
ausgeschlossen  wäre.  Aber  immer  leisten  diese  Geräte  einiges 
mehr  als  die  einfache  Stoppuhr,  die  vor  allem  den  Nachteil  hat, 
daß  sie  die  Protokolle  mit  schweren  subjektiven  Fehlern  im  Ab¬ 
sehen,  Ablesen,  Abschreiben  zustande  bringen  kann.  In  diesem 
Mangel  der  Person  liegt  eine  erhebliche  Fehlerquelle  für  das 
übliche  Verfahren  und  so  kann  es  auch  im  praktischen  Betriebe 
nötig  sein,  durch  andere  Hilfsmittel  sich  zu  orientieren.  Ein 
weiterer  Mangel  ist  der,  daß  die  bisherigen  Zeitstudien  verhältnis¬ 
mäßig  kurzfristig  verlaufen.  Man  wird  daher  auch  das  Augen¬ 
merk  solchen  Verfahren  zuwenden,  die  stunden-,  tage-  und  wochen¬ 
lang  hintereinander  den  Ablauf  von  Einzel-  oder  Gruppenarbeiten 
verfolgen  lassen  und  jenen  Vorgang  tunlichst  zudem  irgendwie 
protokollieren. 

In  diesem  Sinne  und  unter  den  verschiedensten  Aufgaben - 
kreisen  kann  man  heute  mechanische  und  elektrische  Apparate 

*)  I  ber  Geriile,  die  allgemeine  „Geschwindigkeiten” 

Fe.  Pflug ,  Geschwindigkeitsmesser.  Berlin  1908. 
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1  rennen.  Die  elektrischen  sind  olt  «lie  komplizierteren  und  cmpfiml- 
lieliei en,  doch  hfiben  sie  Avie<ler  in  intiiiclieni  erhebliche  Vorzüge 
bei  der  Festlegung  von  Protokollen. 

a '  Mechanische  Verfahren. 

a  )  Der  J>  e  t  r  i  e  b  s  ]>  s  y  e  h  o  g  r  a  p  h.  Unter  diesem  gewiß 
sehr  merkwürdigen  Kamen  verbirgt  sich  ein  an  sich  ausgezeichnetes 
Gerät,  das  unmittelbar  aus  der  Praxis  kommt  und  von  Brvhn 
stammt.  Die  folgende  Abbildung  zeigt  sein  Äußeres  und  ein  dazu 
gehöriges  Zifferblatt,  die  nächste  den  Anschluß  an  einen  Akme- 
automaten.  (S.  Fig.  103  bis  105.) 


/  ^CHOGR4^ 
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Fig.  103.  Psychograph  von  vorn. 

Das  Prinzip  des  Gerätes  ist  folgendes: 

Der  Psychograph  notiert  alle  Arbeitsperioden  eines  Tages  an  der 
Maschine,  indem  er  die  Umdrehungszahlen  des  Maschinenorgans  wiedergibt, 
das  für  die  Produktion  entscheidend  ist. 

Er  besteht  aus  zwei  Teilen:  Einem  üblichen  Zählwerk  mit  fortschreiten¬ 
den  Springzahlen,  das  zugleich  ein  Schreibwerk  besitzt,  welches  die  Um¬ 
drehung  der  Maschine  als  SLichlinie  markiert.  Die  Uhr  dreht  dabei  das  (täglich) 
auswechselbare  Zifferblatt.  Die  stechende  Stahlnadel  locht  das  Zifferblatt 
in  bestimmten  Abständen,  etwa  je  125  Umdrehungen  einmal. 

Wird  die  Maschine  s  L  i  1  1  gelegt  (also  nicht  gearbeitet),  so  ist  die  auf 
obiger  Fig.  103  sichtbare  Slichkurve  unterbrochen,  da  das  Uhrwerk  inzwischen 
das  Zifferblatt  weitergedreht  hat.  Es  entstehen  also  Linienlücken.  Die  Ziffer¬ 
blattangaben  entsprechen  ferner  der  Tageszeit  oder  den  Arbeitsstunden. 
Durch  Auszählen  der  Stichpunkte  kann  man  die  Zahl  der  in  einem  Arbeits- 
Zeitraum  erfolgten  produktiven  Masehinenumdrehungen  feslslellen.  Die 
Pausen  in  der  Arbeit  sind  dann  Lücken. 

Muster  Fig.  104.  würde  mithin  ergeben,  daß  beispielsweise  die  Arbeit 
bei  a  um  7  Uhr  30  begann.  Bei  b  trat  eine  Unterbrechung  ein,  die  sich  auf 
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ein  bis  zwei  Minuten  beziffert  \blallcn  und  \\  iedei  auflcgen  des  Hieniens), 
ln  diesem  Falle  waren  aut  dem  glslüudigen  Zifferblatt  je  gl  III  I  nid rehungen 
der  Maschine  1  Slich,  gö  Stiche  also  gleich  5000  I  midrehungen  oder  ein 
Winkel  sc  hen  kr  I  der  Stichlinie,  10.U00  l  mdrehungen  gleich  einem 
Winkel.  Zwischen  0  Uhr  10  und  II  I  hr  10  Ma  r  kam  c  und  d)  isl  d  ie  proi  I  u  k  I  i  ve 
Arbeit  oll  unterbrochen  worden.  Zwischen  II  I  hr  10  und  lg  I  hr  werden  die 
Winkel  spitzer,  woraus  folgt,  daß  die  Tourenzahl  der  Maschine,  mithin  das 
produktive  Arbeitstempo,  beschleunigt  wurde. 

Der  l’svchogra pli  hat  daher  weil  über  die  bloße  Koidrolle  von  Werk¬ 
zeugmaschinen  dort  Bedeutung,  wo  man  -  unter  Annahme  vorgesehrieb  "iier 


Big.  101.  Zifferblall  mit  Stiehkurve. 


Arbeitsnormen  und  Arbeitszeilen  in  standardisiertem  Ausmaße  —  Ab¬ 
weichungen  von  den  Normalien  und  subjektive  Unregelmäßigkeiten  fest¬ 
ste  Ile  11  Will1). 

//)  M  ec  h  a  n  i  s  c  h  c  K  u  r  z  zeit  <1  a  u  e  r  s  c  li  r  e  i  I»  ti  n  g. 
Ein  ganz  anderes  Problem  liegt  vor,  wenn  man  kont innier- 

li  Huri'.  Leistungsermit llung  an  Werkzeugmaschinen  mittels  des  Kon- 
troll-  und  Hegisl rierapparates  System  liruhn.  Der  Helrieb.  11120;  Fabrikat: 
11  i.slendurp  db  Pieper.  Berlin  W  ßtj. 
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liclie  Zeit  marken  in  Kurzzeiten  benötigt.  Dies  tritt  ein  bei  allen 
Anwendungen  von  Fernregistr ierungen  am  Kymographion,  mögen 
diese  pneumographisch  oder  elektrisch  oder  auch  rein  mechanisch 
vermittelt  werden. 

I  m  dort  Zeiteinheiten  zu  markieren,  kann  man  Uhrwerke 
benutzen,  die  einen  leichten  Schreibhebel  in  Zuckungsstöße  ver- 


Fig.  103.  Montierter  Psychograph  am  Akme-Automaten. 

setzen.  Infolgedessen  wird  auf  dem  Kußpapier  des  Kymographions 
eine  Zackenkurve  entstehen.  Derartige  Geräte  sind 'wegen  der 
Form  ihrer  Konstruktion  begrenzt  anwendbar.  Für  kleinere  Zeit¬ 
einheiten  kann  man  vorteilhafter  die  elektrischen  Stimmgabeln 
(s.  u.)  verwenden.  (S.  Fig.  110.) 

Fig.  106  zeigt  die  bekannte,  vereinfachte  Konstruktion  nach  Jaqnet. 
Ein  Schreibhebel  schwingt  in  J/5  oder  J/i  Sekunden.  Antrieb  erfolgt  durch  Uhr- 
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weih.  Stillstand  durch  Bremshcbel.  Moulage  au l  Slaliv  vor  dem  Kynio- 
irra  ph  ion. 

r')  A  k  11  s  I  i  s  c  li  -  in  e  c  li  ;i  n  i  s  c  he  Zeit  in  u  r  k  e  n. 
Es  kann  in  der  Wirtschaft spsyehologie  notwendig  sein,  akust  isehe 
Zeitzeielien  zu  bieten.  Sei  es  im  Sinne  einer  Markierung  von  Ein¬ 
heitszeiten,  die  abgelaufen  sind,  sei  es  durch  rhythmisierende 
Taktgebungen,  die  Kommandowirkung  besitzen. 

Für  den  ersten  Zweck  benutzt  man  in  der  \\  irt  schal  t  s- 
psychologie  (z.  P>.  auch  Eignungsprüfungen)  vorteilhaft  Telephon¬ 
gesprächsuhren,  die  auf  der  3.,  G.,  0.  und  12.  Minute  eintönig 
ein  Signal  geben.  Ferner  sogenannte  ..Kurzzeit-“  oder  Akkord- 
uliren,  die  wie  übliche  W  ecker  konstruiert  sind,  aber  <■  i n  Minnten- 
zifferblatt  bieten,  auf  dem  ein  Zeiger  von  Minute  60  bis  1  ein¬ 
gestellt  werden  kann.  Die  Uhr  läutet  entsprechend  nach  00  oder 
einer  Minute  anhaltend1). 

Für  b’hyt lnnisierungen  benutzt  man  das  altbekannte,  in  der 
Musik  verwendete  Metronom  Mälzel.  Dieses  taktiert  40-  bis  208mal 


Fig.  106.  Graphisches  Chronometer. 


je  Minute,  kann  also  auch  Sekundenschläge  bieten.  Außerdem 
gibt  es  Konstruktionen,  die  nach  Taktfolgen  noch  einen  Glocken¬ 
ton  einfügen,  so  daß  z.  B.  außer  dem  Metronomschlag  noch  nach 
2  4,  4  8  usw.  die  Glocke  erklingt. 

d')  P  n  e  u  m  a  tische  Ü  bert  r  ä  g  u  n  g  e  n.  Eine  ganz 
andere  Form  der  arbeitliehen  Zeitbuchungen  gibt  das  bekannte 
Marey sehe  pneumatische  Verfahren2). 

Hierbei  verfährt  man  so,  daß  an  der  Arbeitsstelle  ein 
Marey  scher  Tambour  gegeben  ist,  dessen  Schlauchleitung  zu 
einem  zweiten  am  Kymographion  führt.  Dort  wird  außerdem 
mittels  elektrischer  Stimmgabel  eine  Zeit  kurve  parallel  geschrieben, 
so  daß  die  Ausschläge  des  Tambours  zusammenfallen  mit  jeweiligen 
Zacken  der  Zeitkurve. 

Die  pneumatische  Darstellung  ist  überall  dort  von 
"Vorteil,  wo  es  gilt,  etwa  Arbeitsleistungen  nicht  nur  zeitlich, 

1)  Fabrikate  der  Firma  Junghans,  Sehramberg. 

2)  Zu  dessen  Geschichte  vgl-  Handwörterbuch  der  Arbeit swissensehafl 
(>. Frankreich“).  Halle  1 927. 
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sondern  auch  in  ihrem  dynamischen  Ablauf  zu  skizzieren.  Aus 
diesem  Grunde  finden  wir  sie  wieder  in  Ergographie  und  Dynamo- 
graphie,  für  Ermüdungsfeststellungen  an  Arbeitsgeräten  (s.  u.). 

Man  kann  aber  auch  bei  jede]’  Impuls-  (Zuschlag-  usw.) 
Bewegung  dies  einfache  Verfahren  benutzen.  Beispielsweise  hat 
man  es  für  die  Zeitaufnahmen  von  Ilammerschlägen  oder  Zeit¬ 
aufnahmen  an  der  Schreibmaschine  gut  verwenden  können  (s.  u.). 

Ersatz  für  Eloktromarkicrung  ergibt  der  Transmissionschronograph 
nach  Klemens  i c w  icz. 

Bus  Gerat  besieht  ans  einem  üblichen  Metronom  nach  Mülzel.  Die 
Seilenausschläge  des  Pendels  werden  durch  zwei  auf  Stativ  befindliche  und 
in  gemeinsamer  Lutlledung  gehoppelte  Mnreij sehe  Tambouren  begrenzt. 


Natürlicherweise  kann  man  außerdem  das  Metronom  mit  Quecksilber¬ 
kontakt  benutzen,  so  daß  außer  der  Tambourenmarkierung  eine  elektro¬ 
magnetische  Schreibung  oder  auch  eine  elektromagnetische  Auslösung  von 
Signalen  in  Parallele  erfolgen  wird. 

Wir  werden  einige  Bilder  in  Anwendung  auf  Druck-  und 
Bewegungsformen  an  erwähnter  Stelle  bieten. 

e')  P  n  e  u  m  o  p  h  o  t  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  s  V  e  r  f  a  li  r  e  n. 
Das  genannte  Verfahren  wird  als  Zeitbuchung  wie  auch  als  all- 
gemeine  Bewegungsformbucliung  wesentlich  verfeinert,  wenn  man  es 
zu  einem  photographischen  umgestaltet.  Der  Grundsatz  ist  dann 
der,  an  Stelle  eines  immerhin  im  Betriebe  lästigen  Kymographions 
und  dessen  Berußung  einzusetzen  ein  lichtempfindliches  Bollen¬ 
papier,  auf  das  die  Tambourenliebei  ihre  Bewegungen  im  Sinne 
des  ,, Lichthebels“  übertragen. 

Natürlicherweise  sind  diese  Verfahren  empfindlich  und  nicht 
immer  billig,  ermöglichen  jedoch  auch  die  Aufnahme  sowohl  sehr 
kleiner,  feiner  und  zartimpulsiger  Bewegungen,  wie  die  Darstellung 
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mehrerer  Impulse  zugleich .  Zeit Schreibung  kann  I».  mittels 
Tambour  erfolgen,  (hu1  durch  ein  pneumatisches  Metronom 
bedient  ist,  so  daß  man  beliebigste  Zeit  zacken  in  der  Lieht  kurve 
oewinnt.  Naehstehend  für  beides  Muster. 

Optischer  Polygraph  nach  Lulemlxiclin1). 

I  >as  Inslniment  zeigt  die  Endstation  und  würde  mit  einem  der  I  mil¬ 
lionten  in  Verbindung  sein.  Die  beiden  übrigen  können  außerdem  noch  l’ür 
dynamische  Markierungen  verwendet  werden,  also  auch  Bcwegungsabläule 
in  ent  sprechen»  len  Kurven  verführen.  vVgl.  den  Absehnil  I  über  Bewegungs¬ 
studien  und  über  Krgogrnphic.) 

Das  Gtdiäuse  stellt  eine  kleine  Dunkelkammer  dar,  in  der  von  einer 
Holle  auf  die  andere  Holle  millels  Uhrwerk  ein  lichtempfindliches  Papier 
geleitet  wird.  Das  Uhrwerk  liegt,  wie  die  big.  108  darin!,  in  der  Mitte. 


Fig.  108.  Inneres  einer  photographischen  Registriervorrichtung. 

Eine  darüber  befindliche  kleine  elektrische  Lampe  projiziert  die 
Schatten  der  sieh  bewegenden  Tambourhebel  durch  Schlitz  auf  den  darunter 
befindlichen  Papierslreifen.  Das  Durchtriebstempo  des  lichtempfindlichen 
Papiers  kann  außerordentlich  verändert,  die  Kurven  mithin  sehr  verschieden 
den  einzelnen  Bedingungen  angepaßt  werden. 

Man  kann  außerdem  das  oben  erwähnte  Metronomprinzip  ersparen 
und  dafür  einen  unmittelbar  am  Polygraphen  angebrachten  Zeitschreiber 
benutzen,  wie  ihn  ■/  liierselbst  darslellt.  Letzterer  verschließt  in  1  ,  Sekunden 
beispielsweise  den  äußeren  Rand  des  Spaltes,  wodurch  auf  dem  Papier  eine 
klan-  Markenschreibung  erfolgt.  Die  Abbildung  zeigt  zugleich  die  Mil  verwen¬ 
dung  des  Oszillographen  nach  Paclion- Boulille,  den  wir  weiter  unten  bei  den 
Ermüdungsprüfungen  erwähnen.  (S.  Fig.  109.) 

ß'j  Elektrische  Zeitmeßinstrumente. 

rngehener  groß  ist  die  Zahl  <lt‘r  elektrischen  Zeitmeß- 
mst  nt  mente.  .Man  kann  sie  formal  teilen  in  eine  (Iruppe  von  (lernten, 
'•ie  vor  allem  (1er  wirl  schaftspsychologisehen  Forschung;  bei  K  urzzeit  - 

1  Nach  Lulembacher:  Fabrikat  Verriin- Boulille.  Paris. 

■  Nach  Boulille ,  Paris  13,  Calalogtto  F.,  1993. 
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messungen  dienen,  eine  zweite,  die  sieh  mehr  eignet  für  Dauer¬ 
beobacht  ungen,  zumal  in  der  Praxis.  Zwischen  beiden  Wegen 
sind  Übergänge  selbstverständlich.  Die  Empfindlichkeit  der  In¬ 
strumente  ist  ebenfalls  verschiedenartig  und  bei  den  auf  Dauer¬ 
verwendung  zugeschnittenen  Apparaten  geringer. 


u‘)  Kurzzei l iness  ungen . 

«']  Elektrische  S  t  i  m  m  g  a  b  ein.  Für  die  Wirt¬ 
schaftspsychologie  kommen  ebenfalls  in  Betracht  die  in  der  all  - 


Fig.  109.  Optischer  Polygraph  von  außen. 

gemeinen  Psychologie  üblichen  Stimmgabeln,  bei  denen  ein  i 
zwischen  den  Schenkeln  befindlicher  Elektromagnet  die  Gabel 
zum  Schwingen  bringt  und  letztere  unmittelbar  gemäß  ihrer 
Schwingungsziffer  auf  das  Kymographion  einschenklig  die  Be¬ 
wegung  überträgt. 

Diese  direkte  Zeitschreibung  benutzt  Gabeln  von  100  v.  d. 
Es  gibt  auch  gelegentlich  solche  für  50  oder  250  Doppelschwin¬ 
gungen. 
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Nachstehend  i»t  eine  solche  Gabel  zur  direkten,  knnl imiinlielini  Kurz- 
zeitsehreilumg  sowie  deren  Schreihkurve  wiedergegeben.  Man  verwendet 
be  rußt  es  Gla<  öpapier.  lliei'dureh  i>l  das  \ei  fahren  lur  die  Praxis  nur  hei 
Forschungen  verwend  har. 


!•' i .  110.  Elektromagnetische  Stimmgabel. 


b  J  E  1  o  k  1  r  i  s  c  li  o  M  a  r  k  i  o  r  m  a  g  n  e  I  e.  Zeit  - 
.schrei billigen  in  längeien  Zwischen]  ä tunen  von  mehrfacher  Kon¬ 
tinuierlichkeit  werden  mittels  den  bekannten  ein-  bi,->  zwölffachen 
Elektronuu kierinagncten  ebenfalls  auf  dem  Kymogiaphion  voll¬ 
zogen.  Man  kann  so  mühelos  einen  Magneten  für  Zeit  Schreibung, 
die  anderen  für  Beaktionssignale  durch  Morsetaster,  Xocken  an 


Fig.  111.  Kurvenprobe  in  1  100-Sekundenschreibung. 

Maschinen  usw.  benutzen.  Auf  diesem  W  ege  lassen  sich  auch  an 
komplizierten  Automaten  oder  mit  Hand-  und  Maschinenzeit 
verbunden  Arbeitsfolgen,  Marken  für  Sukzessionen  der  Teil¬ 
vorgänge  ermöglichen.  Mittels  Hering* eher  Schleife  und  relativ 
langsamem  Lauf  des  Kymographions  kann  man  derartige  Signale 
sogar  verhältnismäßig  langstreckig  notieren. 


Fig.  11g.  Doppelmui  kierinagnel. 


Die  Murkiei magiietc  sind  mit  verschiedenen  Fiin-Ielleinrh  htungen 
verseilen,  so  daß  man  sie  beliebig  der  Kymographiontrommel  nähern  und 
zu  glatter  StricldTihrung  bringen  kann.  Wird  Strom  hindurch  geschickt,  so 
erfährt,  wie  Fig.  111  ui  ihren  oberen  zwei  Kurven  darlut,  die  glatte  kon¬ 
tinuierliche  Linie  im  Uußpapier  eine  Zarkenabweichung. 

Ab  dtrh  a  ldcn,  Handbuch  der  biologischen  Arbeitsmethode  n  Abt.  VI,  Teil  C  II. 
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Auslösung  kann  durch  jedweden,  verborgen  oder  offen  an  der  Maschine 
angebrachten  momentanen  oder  auch  andauernden  Kontaktschluß  geboten 
oder  mittels  I  rill.  Griff-,  Druck-  usw,  Taster  ausgelösl  werden.  Gerade  die 
Möglichkeit,  auch  kleine  kontinuierliche  Zwischenzeitstrecken  neben 
momentanen  Stoßsignalen  festhalten  zu  können,  gestattet  verhältnismäßig 
vielfachste  Anwendung  dieser  Markiermagnete. 

Zur  kontinuierlichen  Stromstoßgebung  in  Kurzzeiten  — 
etwa,  fünf-  bis  zehnmal  je  Sekunde  —  benutzt  man  einen  soge¬ 
nannten  Federunterbrecher.  Dieser  verwendet  im  Grundsatz  den¬ 
selben  methodischen  Gedanken,  wie  die  elektrische  Stimmgabel, 
indem  eine  Lamelle  durch  einen  Elektromagneten  zur  Schwingung 
gebracht,  der  Strom  aber  durch  (hier  z.  B.  Quecksilber-)  Unter¬ 
brecher  dauernd  geöffnet  wird. 


füg.  113.  Federunterbrecher. 


Abbildung  zeigt  das  vereinfachte  Instrument  nach  Bernstein.  Die 
Unterbrechungen  können  einem  parallel  ansprechenden  Markiermagneten 
oder  sonst  einem  intermittierend  betätigten  Gerät  zugeführt  werden. 

Verwendung  findet,  der  Federunterbrecher  in  etwas  gemodelter  Form 
beim  Baumgarienschen  Zeitzählergerät  (s.  u.),  bei  dem  statt  des  Markier¬ 
magneten  ein  Elektrozähler,  der  die  Stöße  addiert  (s.  u.),  in  Benutzung  kommt. 

Eleganter  kann  man  Mehrfachschreibungen  mittels  (papier- 
durchschlagenden)  elektrischen  Funken  festhalten.  Oben  erwähnte 
elektrische  Stimmgabeln  werden  in  diesem  Fall  als  Unterbrecher 
in  die  Leitung  der  Funkengeber  geschaltet,  so  daß  exakte  Zeit¬ 
markierung  verbürgt  ist.  Bei  verwickelten  —  etwa  20-  bis  ööfachen  — 
Registrierungen,  z.  P>.  zur  Arbeitsgangkontrolle  an  Maschinen, 
Automaten  usw.,  ist  dies  Verfahren  dankbar. 

F]  C  h  r  o  n  o  s  k  o  ]>.  Verwendet  wird  als  Zeitmeßgerät  jeder 
Form  —  auch  zur  Untersuchung  der  Zeitstudienbeamten  usw.  — 
sowie  weiterhin  bei  allen  Eichungen  von  Bedienungsgriffen, 
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Kurbeln  u.  a.  in.  das  bekannte  (’hronoskop  nach  U ’ ficntshmr, 
und  Hipp. 

ln  der  Wirt schaff spsychologie  ist  es  daueren  nur  \  erwend  bar 
mit  drehbaren,  stets  wieder  auf  00  stellbaren  Zifferblatt ern ;  ferner 
einem  polarisierten  Magneten  (Induktionsstromst  öße  nach  Rudolf 
Schulze ),  um  icmanenten  Magnetismus  zu  vermeiden  und  Strom¬ 
wender,  die  praktisch  aufhalten,  auszuschalten;  endlich  mit 
längerem  Laufwerk  (sechs  Minuten).  Die  Zeitmessung  erfolgt 
bekanntlich  in  1  ,„0()  Sekunden. 


Fig.  J14.  Chronoskop  mit  drehbaren  Zifferblättern  und  polarisierten  Magneten. 

Aus-  und  Einrücken  des  Zeigers  erfolgt  hier  bekanntlich  durch  In- 
duktionsschläge.  Die  Induktionsrolle  ./  ist  direkt  mit  den  Elektromagneten 
verbunden.  G  ist  der  durch  diese  betätigte  Schalthebel,  welcher  die  Kupplung 
(wie  bei  einem  Auto)  erwirkt.  Wechsel  der  Stromrichtung  ergibt  sinnent- 
spree hende  t'bergänge  zwischen  Sehlußöffnung  oder  der  umgekehrten  Arbeits¬ 
weise  des  Apparates1).  Stromart:  2  bis  G  Volt  Gleichstrom. 

<i]  T  e  r  t  i  e  n  s  t  o  p  p  u  li  r.  Um  die  beim  (’hronoskop  unter 
Umständen  lästige  Addition  bzw.  deren  Subtraktion  der  Ivlein- 
zeiten  zu  vermeiden,  kann  man  die  Löbncr*c\\e  Tertienstoppuhr 
welche  mechanisch  für  die  eigentliche  Wirtschaft spsyehologisehe 
Zeitstudie  selten  in  Betracht  kommt  —  elektrifizieren  und  so 
gut  für  reaktionsgemäße  Zeitbuehungen  benutzen.  (S.  Fi g.  Mo.) 

l)  I(.  ' Schulze :  Aus  der  Werkstatt  der  experimentellen  Psychologie. 
Leipzig  1022.  ö.  Aull.).  Fabrikat  /  immer  mann,  Leipzig. 
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l)l1'  t  In-  zählt  1 2  100  Sekunden.  Sie  reagierL  durch  den  nach  hinten  ge- 
legenen  Druckknopf  und  lauft  mit,  solange  dieser  niedergedrückt  bleibt. 
Druckt  man  auf  den  anderen,  vorderen  Knopf,  springen  die  Zeiger  auf  Null 
zurück,  während  der  rückwärtige  Knopf  dauernd  Zeitstreckcn°hinzuzählt 
Malt  manueller  Bedienung  kann  man  die  Uhr  nach  Goldstein1)  elektro¬ 
magnetisch  auslösen,  oder  durch  Fadenzug.  Bei  Reizgebung  (Maschinen- 
uoeke,  Signal  usf.)  wird  der  Anker  angezogen  und  so  die  Uhr  (durch  perma¬ 
nenten  Druck  auf  den  rückwärtigen  Knopf)  betätigt.  Die  Reaktion  zweiter 
Form  öffnet  den  Strom,  löst  mithin  auch  die  elektromagnetische  BetätDuno- 
des  Druckknopfes.  ^  & 

Die  Terlicnsloppuhr  kann  wie  das  Chronoskop  auch  in  anderen  als 
den  eigentlichen  Arbeitsräumen  funktionieren;  ist  mithin  zur  Fernzeit¬ 
schreibung  ve  rwe  1 1  d  ba  r . 


Fig.  115.  Tertienstoppuhr  nach  Lübner. 

e']  Z  ä  li  1  e  li  d  e  r  C  h  r  o  n  o  g  r  a  p  h.  Dieses  von  Lewin-) 
entwickelte  Verfahren  benutzt  eine  morseapparatähnliche  Trans¬ 
portvorrichtung,  so  daß  auf  Papierstreifen  additiv  Kurz¬ 
zeiten  notiert  und  in  äquidistanten  Intervallen  Zeit  marken 
verzeichnet  werden.  Man  bekommt  so  auch  schon  für  grobe 
Schätzungen  eine  hinreichend  drastische  ,, Zeitlänge“,  außer¬ 
dem  die  exakte  Zeitzählung  auf  den  Marken  des  transportierten 
Papierstreifens.  (S.  Fig.  116.) 

ll  Goldslein:  Die  Behandlung,  Fürsorge  und  Begutachtung  der  Hirn* 
verletzten.  Leipzig  1919.  Fabrikat  Fr.  Löhner,  Berlin,  Potsdamerslruße. 

2  Lewin :  Psychologische  Forschung.  1.  (Berlin  1921). 
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Die  eine  Trommel  rollt  ab,  die  andere  nach  Papiermarkieruug  selbsl- 
l a  1  iur  auf,  der  Apparat  wird  durch  Uhrwerk  oder  Motor  betrieben1).  Die 
anfgewie keile  Rolle  wird  nach  Versuchsschlnß  entleert .  Zwei  mit  verschieden¬ 
artigen  Zahnrädern  versehene  Schreibräder  markieren  auf  dem  durchlaufen¬ 
den  Papierband  mittels  Querstrich  10  1000  Sekundenabstände.  Außerdem  ist 
jeder  10.  Strich  —  100  Sigma)  verstärkt,  jeder  100.  (also  jede  Sekunde) 
quergrslrichon. 

Us  entsteht  so  eine  Art  Zontimetcrmaßslabzcilslrocke. 

Die  Regulierung  der  Zeitschreibung  erfolgt  durch  eine  50er  Stimmgabel. 
Reize  und  Reaktionen  (z.  R.  Maschinengriff» demente  zu  Beginn  und  bei  Schluß 
der  Kleinzeithandlung)  werden  durch  U  n  I  e  r  bre  c  he  n  von  Längssl riehen 
markiert.  Jene  schreiben  zwei  elektrische  Rädchenschreiber  auf  dein  Papier¬ 
streifen  mit.  Außer  für  1  1000  Sekunden  kann  das  Gerät  auch  für  Einheiten 
von  1  10  und  1  Sekunde  verwendet  werden. 


f»fk  n  UI  ION  4 

Fig.  116.  Zählender  Chronograph. 


Dev  Grundgedanke  des  Lettin  sehen  Apparates  findet  sieh 
übrigens  vor  in  dem  Chronographen  mit  Federregistrierung  und 
Federaufzug  nach  General  Holden.  Hierbei  sind  dann  auch  be¬ 
sondere  kleine  Ablesemeßgeräte  (Schablonen  bzw.  Meßstrecken  - 
lineale  in  rinnenförmiger  Form)  zur  Anwendung  gekommen'). 

Hierher  gehören  ferner  seit  längerem  bestehende  Registrier¬ 
instrumente  für  Zeitnahme  bei  Autorennen.  Neben  dem  englischen 
Apparat  von  Holden  und  dem  aufschreibenden  Chronographen  der 
Societe  genevoise  d'instruments  de  phvsique  in  Genf  )  ist  in  neuerer 
Zeit  vor  allem  der  Zeitnehmerapparat  von  Leiri/  und  Brillit  (Paris) 
bekannt  geworden.  Sie  alle  arbeiten  mit  Papierschreibung  und 
Schwachstrom.  Die  Zeitschreibungen  erfolgen  bis  zirka  1  l00  Se¬ 
kunde,  was  diesen  Anwendungen  genügt.  Auch  der  neue  Chrono- 
typer  von  Ach,  der  nach  Bedarf  1/100o  Sekunde  druckt,  bietet 

b  t abeikal  E.  Zimmermann,  Leipzig. 

2  I.  Auto.  Paris  1926;  Berichte  des  I  nt  ernussrhusses  des  französischen 
-v  I".;  verschiedene  Kommissionsberiehtc  des  \.  I.  \.  C.  1!. 

1  Ebendort  l'Jgenberiehl ). 
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diesbezüglich  Ähnliches.  Eines  der  Modelle  —  deren  jedes  aus 
Uhr  mit  Typenrädern,  Anschlaghämmern  für  Drucken  des  Papiers, 
elektromagnetischer  Auslösevorrichtung  und  Papiervo:  schub  nebst 
Farbband  besteht  —  läuft  bis  24  Stunden1). 

/']  R  u  ß  m  e  t  h  o  d  e.  Ein  sehr  eigenartiges  und  auch  für 
arbeitswissenschaftliche  Zeitschreibungen  mögliches  Verfahren  ist 
Marbea  Rußmethode2). 

Diese  vielseilig  angewandte  und  auch  für  Kleinbewegungen 
kennzeichnende  Methode  benutzt  einen  Papieraufwicklungsapparat, 
der  von  einer  Rolle  ab-  und  auf  eine  zweite  läuft.  Unter  einer 
Führungswalze  befinden  sich  z.  B.  zwei  Flammen,  deren  eine 
zur  Zeitschreibung  dient  und  mit  einer  elektrischen  Stimmgabel 
verbunden  ist,  während  die  zweite  die  zu  beobachtenden  zeit- 


Fig.  117.  Chronotyper. 

liehen  Reaktionsvorgänge  durch  Rußringe  zu  markieren  hat. 
Die  Zeitbuchung  erfolgt  auch  hier  mit  1000  Schwingungen  je 
Sekunde,  wobei  jede  Schwingungsdauer  der  Entfernung  der  ein¬ 
zelnen  Rußringe  entspricht.  Die  Rußstreifen  können  unter  Ent¬ 
ständen  mit  weißem  Schellack  wie  bei  Kymographionrußpapier 
fixiert  werden. 

Für  Zwecke  der  Arbeitswissenschaft  und  Wirtschafts¬ 
psychologie  werden  in  erster  Linie  Anwendungen  aut  Reaktionen. 
Berührungen  von  Griffen,  Loslassen  ton  Hebeln  oder  auch  unfall¬ 
fördernde  Neben  1  >ew eg u ngen  kleiner  Form  in  Betracht  kommen. 

>  Ach:  Der  Chronol yper.  Kongreßberichl  Groningen  1927.  Fabrikat 
Wilichowski,  Göt  lingen. 

2,  Marbe :  Piußmelhode  im  ,, Handbuch  der  Arbeitswissenschall.“  (2., 
Wörterbuch.)  Halle  1927. 
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Die  Anwendung  erfolgt  so,  dal.?  der  Körper  des  zu  Beobachtenden  in 
einen  Gleichstrom  kreis  von  ggO  \  oll  gelegl  wird,  in  dem  sich  ferner  eine 
Actd vlen Hamme  und  das  reizte bende  ( lern I  e I  wa  der  Sclia II 

_  _  hammerodel'  sonst  wiederum  eine  maschinelle  Einriehl  une) 

befinden.  Die  Klamme  unterbricht  die  metallische  Leitung 
des  Stromes.  Wird  in i I  der  Linken  irgendein  dem  Strom¬ 
kreis  zugehöriger  Melallleil  und  mit  der  I  techlen  ebenfalls 
eine  dem  Kreise  zugehörige  Platte  berührt,  so  wird  der 
Kreis  geschlossen,  und  die  Klamme  nickt  herüber  zum 
negativen  l’ol.  Wird  in  Keaklion  d  r  L'inger  wieder  forl- 
genommen,  so  öffnet  sich  der  Kreis,  und  die  Klamme 
brennt  wieder  normal.  I)er  übliche  Rußsl reifen  wird  da¬ 
durch  s,,  beeinflußt,  daß  er  so  lange  die  ursprüngliche 
Normallage  verlaßt,  als  die  Versuchsperson  Zeit  zur  Aus¬ 
führung  der  lieaklion  benötigt. 


Die  Rußzei Ischrcibung  erfolg!  ihrerseils  so,  daß  man 
die  Klamme  selbst  durch  eine  elektrische  Stimmgabel  zu 
entsprechenden  Milbewegungen  veranlaßt,  wodurch  /.eil¬ 
en  I  sprechende  Rußringe  auf  dem  durchgelriebenen  Papier 
über  der  Flamme  entstehen. 

Ringe  und  Abweichungen  aus  der  Normallage  werden 
so  kombiniert  sichtbar.  Ferner  lassen  sich  alle  Körper¬ 
bewegungen  - —  etwa  zwischen  Maschinenteilen  im  Sinne 
der  Unfaliforschung  —  messen,  sofern  Anfang  der  Be¬ 
wegung  durch  Trennung,  Ende  durch  Verbindung  des 
Körpers  und  eines  anderen  Teiles  des  Stromkreises  mar¬ 
kiert  wird. 


.  k'. — -'-A 


Er  wird  mit 
werden  und 


£  Das  Verfahren  beruht  auf  der  ATarbeschen  En i - 

Ji  deekung,  daß  eine  Flamme,  die  zwischen  den  Gleich¬ 
es  strompolen  als  Unterbrechung  brennt,  nachdem  negativen 
K  Pol  sich  bewegt,  wenn  der  Stromkreis  an  anderer  Stelle  ge¬ 
schlossen  wird,  indessen  sie  zur  Normalage  vertikaler  Form 
2  hei  jeder  Stromöffnung  zurückkehrt.  Diese  Flammen- 
— 1  bewegungen  werden  mithindurch  die  Rußringe  festgehalten. 
v-  Der  Papierstreifen  läuft  dabei  über  die  obere  Hälfte  der 
r t  an  sich  nicht  erheblich  rußenden  Flamme. 


Der  dunkel  gehaltene, 
mit  hellen  Zeigern  und  Ziffer¬ 
blatt  versehene  Apparat  zeigt 
unten  1  100  Sekunden  laufend, 
oben  springend  volle  Sekunden. 

I  bis  (j  Volt  betrieben,  kann  elektrisch  wie  mechanisch  ausgelöst 
hat  eine  viertel  Stunde  Gangdauer.  Man  kann  iu  unten  an- 


(j  ]  P  h  o  t  o  c  li  r  o  n  o  s  k  o  p.  In  erster  Linie 
für  Filmaufnahmen  und  für  andere  photographische 
Arbeitest udien  bestimmt , 

<lient  der  Apparat  der 
Mitaufnahme  neben  den 
eigentlich  festzuhaltenden 
Arbeitsbildern.  Er  läßt 
auch  bei  Filmphasen  die 
zeit  liehen  Entfernungen 
erkennen,  die  zwischen 
den  ausgewählten  Proben 
objektiv  vorhanden  sind. 
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gebrachten  h  ührungen  auch  Kleine  Schilder  anbringen,  die  Auskunfl  über 
die  Wesensart  des  jeweiligen  Falles  geben  und  dann  mitphotographierl  im 
Bilde  oder  Film  die  Situation  objektiv  kennzeichnen  helfen1). 


L‘  Gebrauchszeilenmessungen. 

Aus  der  Fülle  der  Apparate,  die  in  der  Praxis 
verkommende  Zeit, strecken  berücksichtigen  und 
die  daher  nicht  nur  für  Sonderforschungen  von 
Belang  sind,  wären  zu  nennen: 

(i'j  S  e  k  u  n  d  e  n  p  endet  mit  Z  ä  h- 
ler  n.  An  Stelle  des  empfindlicheren  Queck¬ 
silberinet  ronoms  nimmt  man  in  Laboratorien 
ein  Sekundenpendel,  das  unter  anderem  auch 
kleinere  oder  größere,  bis  zu  Minuten-Kontakt- 
intervalle  in  eine  ,, Zeitleitung“  oder  einen  Mar¬ 
kiermagneten  wirft. 

Nachstehend  sei  ein  derartiges  Modell 
wiedergegeben.  (S.  Fig.  120.) 

1  >ie  Stromstöße  des  Pendels  werden  üblicher¬ 
weise  mit  einem  elektrischen  Zähler,  also  einem 
addierenden  Gerät  aufgefangen,  das  nunmehr 
fertig  berechnet  abgenommene  Zeitspannen  ergibt. 

Am  probatesten  sind  die  Telephongespräch  - 


zäliler  von  Siemens  &  HalsTce,  welche  wohlfeil 
und  stabil  zugleich  sind  und  bis  zu  1  10  Sekunden¬ 
stöße  aufnehmen.  Gläsel  hat  an  ihnen  auch  eine 
Nullstellung  angebracht.  Die  Zähler  buchen 
fortlaufend  9999  Zeitteile,  um  dann  wieder  von 
vorn  zu  beginnen.  (S.  Fig.  121.) 

Ihre  Verwendung  ist  deshalb  so  universal,, 
da  dieselben  Zähler  auch  zur  Buchung  von 
Fehlern  oder  Treffern  bei  psychotechnischen 
Versuchen  mittels  einfacher  Kontaktgebung  ver¬ 
wendet  werden  können. 

Baumgarten  benutzt  eine  Zeitmeßordnung,, 
bestehend  aus  dem  oben  erwähnten  Bernsteinsehen 
Fed  ern  Unterbrecher  (in  Modifikation)  und  zwei 
Zählern,  die  mithin  in  3 / 10  Sekunde  ansprechen, 
sobald  ein  jeder  Schließung  seines  an  zwei  Polen 
abnehmbaren  Stromkreises  erfährt.  Betrieben 
wird  der  Zähler  wie  der  Magnet  für  den  Unter¬ 
brecher  nach  Bernstein  mit  4  Volt  und  etwa 
0  Ampere;  Kondensatoren  sind  zugeschaltet,  um  Störungen 
durch  Funken  usw.  zu  verhindern.  Man  kann  diese  Zeitmeß- 


Fig.  120.  Sekunden- 
prndel  nach  Dielil2). 


i)  Nach  Gilbrelh :  Katalog  Zimmermann.  Leipzig.  Liste  33a. 
Fa.  Dicht:  Apparatebau,  Leipzig. 
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Ordnung  dann  auch  so  schallen,  daß  ein  Zahler  die  Arbeits¬ 
dauer,  der  ändert*  die  Zwischenzeit  1  ür  fehlerhafte  oder  iigendwie 
>onst  markante  Leist  ungen  (Kiaftanslrengung,  Zwischen  lud  ;il  i- 
gungen  usw.)  bucht. 

b'\  Siemens  M  o  r  s  e  /.  ii  h  1  e  r.  Man  benutzt  auch  das  Prinzip 
der  Morseapparate,  um  Zeitmessungen  zu  vollziehen.  Dabei 


Fig.  121.  Elektrischer  Zeitzähler. 


pflegen  die  von  Elektromagneten  (für  die  Dauer-  o  d  e  r  für 
momentane  Zeitmarken  maßgeblichen)  auf  Papierband  ange¬ 
deuteten  Zeichen  durch  Stich,  gelegentlich  auch  Tinte  oder  Blei 
vollzogen  zu  werden.  Für  kurze  Impulse  eignen  sich  Stichmarken, 
die  nebeneinander  Buchungen  von  sechs  bis  zwölf  .Magneten, 
mithin  sechs  bis  zwölf  Arbeitspunkten  ermöglichen. 


Gegenüber  den  Verfahren  mit  Markiermagneten  am  Kymographion 
hat  dieses  System  Vorteil  einfacher  Bedienung,  schneller  Gewinnung  der 
Ergebnisse  und  erheblicherer  llobustheil. 

Auf  das  elegantere  Registrierverfahren  mit  leist  Funken  wurde  oben 
bereits  vei wiesen. 

Man  kann  das  beim  Psychographen  erwähnte  Stichverfahren  hin¬ 
auf  elektrischem  Wege  vervielfachen. 

Nach  Katalog  E.  /.  immer  mann,  Leipzig.  I.isle  .‘1.3. 
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16e  Zeil bucliung  erfolgt  dann,  wie  es  bei  jedem  Morse  möglich  isl 
dun  h  kon i  inuierliche  Stromgebung  an!  einem  der  Magneten  in  irgendwie 
vorher  bestimmten  Intervallen  (]/3,  1/5  nsw.  Sekunde). 

(‘  J  /  o  i  1  <1  i'  u  c  k  a  j)  j>  a  r  a  t  e.  Man  kann  <lio  oben  er¬ 
wähnten  Fernspreehzeitzalilerinstrumente  auch  in  (lrucken<Ie 
Apparate  ummodeln,  indem  man,  wie  diese  vorgeschlagen  hat1), 
Typenräder  ein  baut  und  mittels  Farbband  auf  darüber 
gelegte  Kassette  oder  Folie  gedruckt  die  Zeiten  zu  Papier  bringt, 
wenn  man  sie  benötigt. 

Vollendet  ist  dies  Verfahren  der  Zeitdruckung,  und  zwar 
auch  in  sehr  kleinen  Zeiten,  durchgeführt  worden  von  Löhner-). 

Der  Appaiat  isl  gedacht  für  Arbcilsmossungon  im  Sport-  und  Industrie¬ 
betrieb  und  soll  sowohl  mechanisch  wie  durch  Handkontaktgebung  Zeiten 
in  Vio  oder  1  100  Sekunden  aufdrucken.  Man  kann  ihn  daher  "beispielsweise 
an  Automaten,  an  maßgeblichen  Bedienungsgriffen  von  Maschinen  anbringen 


Fig.  P.23.  Zeitdruckappara!  von  Löhner. 

und  bekommt  gedruckt  auf  Papierstreifen  die  jeweils  durch  Stromstoß  be¬ 
dingten  Minuten  und  Tagesstundenbruchteile. 

Der  Apparat  läuft  praktisch  mithin  über  Arbeitsschichten. 

Die  mechanische  Auslösung  des  Kontaktes,  der  ihn  in  Tätigkeit  setzt 
bzw.  anhäll,  kann  durch  Zug  an  Schnur  (mithin  auch  Nocke)  erfolgen.  Vor¬ 
stehend  ist  er  im  Bilde  wiedergegeben. 

Der  Funklionsgrundsalz  bestellt  darin,  daß  ein  Antrieb  regelmäßig 
vorrückend  einen  Zeilslempel,  der  Tageszeit  nach  Stunde  und  Minuten  oder 
Sekundenbruchteil  bietet,  betätigt.  Dieser  kann  auf  einem  Papierstreifen 
mittels  Farbband  die  Zeit  aufdrucken.  Der  Zeilslempel  ist  verbunden  mit 
einem  einwandfreien  Chronometerwerk.  Das  Papierband  rückt  unmittelbar 
vor,  wenn  eine  Einschaltung  erfolgt,  läuft  dann  kontinuierlich,  wird  dabei 
dauernd  bedruckt  und  stellt  auf  eine  zweite  Kontaktgebung  wiederum  still. 

Das  Bild  zeigt  in  der  Mille  den  Papierstreifen,  rechts  das  Chronometer, 
links  den  Koniaktgeber,  der  auch  mechanische  Zug-  oder  Beißvorrichtung 
sein  kann. 

')  (jiesei  Psyeholeehnisrho  Rundschau.  Göthen,  1 0*20. 

2  Löhner:  Uhrenfabrik,  Berlin.  W  9. 
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.Mau  kann  Zwischenmarken  duirli  einen  /weilen  I  )rue  kmarkienT  in 
die  Zeilaufdrurke  legen,  ferner  letztere  mit  der  Papiereinseha II  ung  auf  einen 
Kuala  kl  brinaren .  Da  das  Papier  konl  in  liier  lieh  lau  II ,  kann  man  Zwischen  /.e  ilen 
ausmessen.  xf»  bzw.  10  cm  je  Sekunde  Transportweg.)  Man  kann  also 
mittels  M  illimelersehablone  Zwischenzeiten  ermiileln. 

Hei  Anwendung  auf  Sporl Verhältnisse  isl  die  übliche  Schaltung  aul 
Start  bzw.  Ziel  möglich. 

Neben  den  Zeit  markierungen  isl  außerdem  noch  eine  Zahlung  von 
1  bis  tut  angebracht.  Man  kann  daher  auch  zwei  unabhängige  Vorgänge 
nebeneinander  numerieren  und  /.eilen.  Der  35  mm  breite  Pa  piersl  reifen 
enthalt  mithin  außerordentliche  variable  Protokolle,  was  für  Belriebs- 
konlrolleu  recht  beachtlich  sein  kann. 

( I  |  A  r  1»  e  i  t  s  s  c  li  :i  u  u  li  r.  Pop pclre utcr  lmt  (Midlich  für 
Zwecke  der  Praxis  (*ine  Arbeit sschauuhr  konstruiert1). 

Der  Grundsatz  des  Apparates  ist  der,  daß  ein  senkrecht 
geführtes,  von  einer  Rolle  a bgewickelt es  kapierband  beschriftet 
wird,  von  einem  mit  Tinte  gefüllten  horizontal  laufenden  Schreib¬ 
hebel.  llirwerk  oder  Elektromagnet  treiben  den  Papierband¬ 
ablauf  ab,  Stromstöße  den  Schreibliebel  vorwärts.  Da  die  eine 
Bewegung  vertikale,  die  andere  horizontale  Richtung  besitzt, 
gewinnt  man  eine  Arbeitskurve  unter  unmittelbarer  Anlehnung 
an  Kröpelin s  oben  erwähnte  Forschungen.  Diese  Arbeitskurve 
aber  entsteht  automatisch,  je  nachdem  der  Schreibhebel  ein- 
oder  ausgeschaltet  ist.  Ist  er  eingeschaltet,  so  steigt  er  kon¬ 
tinuierlich  vor,  wird  ausgeschaltet,  fällt  er  auf  die  Nullinie  zurück. 
Die  Ein-  und  Ausschaltung  kann  durch  Ein-  und  Ausrückvorrich¬ 
tungen  an  der  Maschine,  Rohmaterial-  und  Fertigproduktablege- 
kasten  oder  endlich  andere  kontaktgebende  Arbeitsplatzorte 
statt  ha  ben. 

Die  Fernkontrolle  am  anderen  Ort  ist  ebenso  möglich. 

Im  Prüffeld  und  in  Laboratorien  wählt  man  ,, Arbeitshaken“ 
und  „Arbeitskasten“,  die  für  Ein-  und  Ausschaltung  offen  Sorge 
t  ragen. 

Man  kann  den  Apparat  so  schalten,  daß  er  entweder  Zeiten  schreibt, 
wobei  Pausen  dann  als  Parallele  zur  ar-Achse  des  Systems  auflauehen.  Man 
kann  ferner  vorher  bestimmte  Mengen  zählen,  nach  deren  jeweiliger  Er- 
ledigung  der  Apparat  —  bei  sonst  kontinuierlicher  Zeilmarke  —  auf  die 
Nullinie  zurückfüllt,  um  erneut  aufzuklet lern.  Man  kann  auch  Stückzahlen 
in  Einheitszeiten  (die  wiederum  am  Ende  jeder  Phase  automatisch  auf  die 
Nullinie  zurüeksehalten j  aneinanderreihen,  Zei I wegdiagi a mme  gewinnen  und 
Planimetrie!  en  ersparen,  bzw.  papiersparend  registrieren. 

Der  Apparat  isl  daher  für  den  Bedarf  der  Wirlsehaflspsyehologie 
hergerii  htet  und  demgemäß  robust  in  der  Praxis.  (S.  I'ig.  124.) 

Wenn  er  auch  Verweilen  (wie  Pausen  usw.)  angeben  kann,  so  ist  er 
doch  andrerseits  bei  Funktion  nicht,  in  der  Page  anzudeuten,  was  diese 
Funktion  der  Ai  beitssehauuhr  dynamisch  verrät. 

Oben  wurde  die  Arbeit sseha u u hr  -  an  der  Schreibmaschine  und  der 
Stanze  bei  der  wertvollen  Anwendung  in  Ti ainingsverfahren  erwähnt. 

1  Poppelreuler :  Die  Arbeilsschauuhr.  Deutsche  Psychologie.  2.  Halle 
(HM 8  .  Ferner  als  Manuskript  gedruckt:  Poppelreuler".  Die  Zeitstudie,  P.ei- 
stuegskontrolle,  Mel  riebskonl  rolle,  Bel  riebsbuchl  ülirung  im  \rbeilssehau- 
bild.  Bonn  192(1. 
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Es  bleibt  daher  noch  die  Frage  übrig,  ob  und  inwieweit 
man  die  dynamischen  Verhältnisse  der  Produktion  festhalten 
kann?  Hierbei  denken  wir  jedoch  nicht  an  die  Ermüdung  des 
Arbeiters,  sondern  an  die  objektive  Leistungskontrolle,  der  gewiß 
eine  Ermüdungsuntersuchung  parallel  laufen  kann.  Auch  die 
Arbeitsschauuhr  würde  ansprechen,  wenn  jemand  künstlich  — 


SQ| 


Fig.  124.  Arbeitsschauuhr. 

ohne  zu  leisten  —  ihre  Kontakte  betätigte.  Dasselbe  gilt  für  die 
meisten  anderen  Zeitprüfmittel  ebenfalls.  Man  hat  daher  einen 
anderen  Weg  beschritten:  durch  Statistik  des  Stromverbrauches 
der  Maschine. 

e']  Zeit-  und  Leist  ungsbu  c  h  u  n  g  a  m  Iv  i  1  o- 
watt  Mieter.  Derartige  Darstellungen  stellen  indirekte  Bilder 
für  Zeit-  und  Arbeitsverhältnisse  vor.  Wir  wissen  unmittelbar 
aus  Anwendungen  der  Verkehrsmittel,  der  Telegraphie  und 
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Telcphonie,  wie  Frequenz  des  Arbeitsplatzes  und  St  romkurven 
proportional  verlaufen.  Wir  wissen  von  der  Maschine,  daß  arbeit- 
liclie  Leistung  und  Energieaufwand  sieh  im  Stromzähler  wieder¬ 
finden  muß.  Leerlauf  der  Maschine  kann  nicht  vorgetäuscht 
werden,  wie  noch  sogar  beim  Psychographen.  Unmittelbar  deutet 
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Zeit 


■  Abszisse 
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Fig.  12 
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•  Abszisse 
Proben  der  Zeit, 


Mengen  und  Stückzählkurve 


die  Stromkurve  an,  in  welcher  Zeit  bestimmte  Leistungen  anstiegen, 
abfielen  oder  ausblieben. 

Man  wird  verstehen,  daß  daher  diese  indirekte  Charakteristik 
in  der  Praxis  eine  erheblichere  Polle  spielen  mag  als  manche 
hochwissenschaftlichen,  jedoch  Täusehungs-  und  Yerdunklungs- 


manövern  unterstehenden  Einrichtungen.  Penn  sogar  die  un¬ 
mittelbare  Ableitung  aus  abgegebenen  Stückzahlen  ist  niemals 
so  prägnant  und  für  den  jeweiligen  Platz  beweisend,  die  Zwischen¬ 
vorgänge  kennzeichnend,  als  die  Stromkurve.  Wo  man  mithin 
Einzelantrieb  oder  auch  Gruppenbuchungen  des  Stromes  kennt, 
ist  diese  Möglichkeit  ein  weiteres  Charakteristikum. 

Das  Bild  stammt  aus  einer  Unternehmung  von  Dalchau1),  der  geregelte 
Cberprütungen  an  Drehbänken  vornahm.  Die  Kurve  ist  einem  Ampere- 


')  Dalchau :  ..Betrieb“  Berlin  1920. 
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slundenschreiber,  wir  er  in  üblicher  Form  zur  Eie  ktrizilätsslalislik  benutzt 
wird,  entnommen.  Die  Längsachse  gibt  die  zeitlichen  Verhältnisse  an,  die 
senkrechte  den  Kilowal  I  verbrauch.  Man  gewahrt  bequem  die  gesamte  Tages¬ 
und  Schichtenleistung.  Beginn  fällt  auf  3  Uhr,  die  Maschine  läuft  an  und 
dann  leer.  Bei  1  richtet  der  Arbeiter  die  Maschine  ein,  bei  Marke  5  dreht  er 
ab.  Sein  Werkstück  ist  von  Dalchau  oben  links  auf  das  Meßpapier  mit  ein- 
gezeiclniet  worden.  Ls  handelt  sich  um  das  Abdrchrn  des  Zapfens  in  zwei 
Spanen,  dann  in  einem  Span  und  um  Zapfen übrrgangsabdrehen,  im  ganzen 
also  drei  Folgen.  Die  Ar  beilsin  tervalle  verlaufen  bin  dieser  Arbeit  zunächst 
noch  unringrarbeitet  und  daher  unregelmäßig.  Zwischen  4  Uhr  45  und  5  I  hr 
ist  dann  Einübung  auf  diese  Arboitsaufgabe  erfolgt. 

Der  Vorteil  derartiger  Kurven  liegt  vor  allem  auch  darin,  daß  die 
Kalkulation  der  Maschinenausnutzung,  Maschinenbedienung  und  außerdem 
Maschinenbehandlung  parallel  zu  ermitteln  ist.  Es  ist  keine  nur  psycho¬ 
logische  Kurve.  Dieses  Verfahren  bietet  daher  die  Vorteile  des  Psycho- 
graphen,  ohne  dessen  Nachteile  zu  besitzen. 

Es  ist  wiederum  gehemmt  durch  die  Notwendigkeit,  elektrischen  An¬ 
hieb  je  Platz  vorauszuselzen  und  ebenfalls  natürlicherweise  nicht  ganz  ein¬ 
fach  in  Interpretation  und  Wartung.  Für  Zeitstudien  und  Arbeitsforschung 
auf  längere  Dauer  und  für  Gruppenwerte  dürfte  es  dagegen  vielfache  Ver¬ 
wendung  finden. 

Aus  diesen  oder  jenen  Erhebungen  muß  man  nunmehr  zu 
Ergebnissen  der  Zeitstudie  gelangen. 

Sei  es,  daß  der  einfache  Fall  einer  minutiösen  Zeitstudie  bei 
Teilarbeit  in  Serienfertigung  vorliegt,  sei  es,  daß  man  in  größeren 
Abschnitten  die  Vorgänge  eines  komplizierteren  Betriebes  (etwa 
dem  Bureau)  vor  Augen  hat:  die  eingangs  erwähnten  Protokolle 
werden  in  jedem  Falle  zu  Eintragungen  verwendet;  auch  dort,  wo 
vielleicht  die  Zwischenbuchung  eines  Apparates  (Arbeitsschauuhr, 
Psychographen)  vorliegt.  Letztere  dienen  alsdann  nur  dem  Beleg. 

Wir  stellen  für  beides  in  je  einem  Muster  die  tabellarische 
Zusammenfassung  dar.  Das  eine  Beispiel  ist  der  Sägearbeit  eines 
Maschinenbetriebes  entnommen,  der  andere  Fall  führt  zu  behörd¬ 
lichem  Bureaubetrieb  zurück,  um  die  gegensätzliche  Inhaltlich - 
keit  der  Zeitstudie  zu  betonen.  Damit  kommt  man  dann  abermals 
zu  einem  neuen  psychologischen  Fragenkreis.  Wir  müssen  die 
erhaltenen  Werte  erläutern  und  beurteilen  können. 

Beispiel  aus  der  Holzbearbeitung  (s.  Tabelle  33): 

Der  ein  wenig  anders  gerichtete  Bogen  dürfte  anzeigen,  wie  beispiels¬ 
weise  die  Gewinnung  der  Minimazeiten  (Ergebniswerte,  Spalte  Ta)  Bedenken 
haben  kann,  da  ein  Vergleich  der  horizontalen  Teilarbeitsbeobachtungen  die 
Streuungsverhüllnisse  dieser  Einzelwertc  näher  dartut.  Es  ist  fraglich,  ob 
diesen  (zweimal  in  der  Erstleistung  liegenden)  Minimalzeiten  eine  besondere 
Gewichtigkeit  beikommt.  Auch  der  letzte  Wert  0*13  ist  ein  ausgeprochener 
Außenseiter. 

Rechnet  man  bei  Minutenangaben  mit  zwei  Stellen  hinter  dem  Komma, 
oder  gar  noch  die  Sehfelder  und  die  Stoppreaklionen  hinzu,  berücksichtigt 
man  ferner  die  Eintragungen  in  das  Protokoll,  welche  durchaus  nicht  —  auch 
bei  akustischen  Signalangaben  —  ohne  weiteres  selbstverständlich  verlaufen, 
so  erkennt  man,  welche  Fülle  von  guten  Beobachtungen  vorliegen  muß  und 
welche  Kleinarbeit  erforderlich  wäre,  damit  derartige  Kleinzeiten  Geltung 
und  Gewicht  gewinnen  können. 

Selbstverständlich  ist  diese  Probe  ein  idealer  Fall,  gestellt  aus  günstigen 
Versuchen  und  Sonderverhültnissen  der  Praxis,  abgeleitet  ferner  von  der 
ausgesprochen  maschinellen  Serientütigkeit  des  Maschinenbetriebes  (Sägen 


.Methoden  der  W’irtsohaftspsyclinlngie 


501 


von  je  3t)  schrägen  Quernuten  in  Seitenbrel  ler  von  Verte  ilungssc  lirän  ken 
mittels  Motorclmosäge ).  Auch  die  Zerlegung  in  Teilarbeiten  fallt  liier  leicht.. 

Beispiel  au-.  dem  bureaugemäßen  Beiriebe: 

hin  Gegensl  fick  aus  komplizierteren  Verhältnissen  kann  der  Bureau¬ 
betrieb  sein.  Wir  betrachten  eine  postalische  Zeilstudienaufstellung  für  den 
Briefzuslelldienst ,  der  im  großen  und  ganzen  als  eine  komplizierte  Sortier- 
ai  beit  erscheinen  wird1). 

Hier  kann  von  elementaren  Teilungen,  wie  in  der  Maschinenindustrie, 
gar  nicht  die  Hede  sein;  auch  der  Begriff  „Griff”  ist  nicht  mehr  am  Platze. 
Unter  Fort  lassung  aller  uns  hier  nicht  interessierenden  organisatorischen 
oder  lokalen  Erläuterungen  und  Verbesscrungsvorschlüge  des  Zeit  st  udien- 
bcamlen  >oll  zuerst  die  Zerlegung  der  Arbeiten  dargestellt  werden.  W  ie  man 
sieht,  kann  es  nicht  die  Absicht  sein,  alle  diese  24  Teilarbeiten  isoliert  zu 
stoppen.  Man  faßt  sie  vielmehr  zu  sechs  Teilarbeilen  pauschal  zusammen  und 
verzichtet  auf  eingehendere  Zwischen buchungen.  (Vgl.  Tabelle  35.) 

Daraus  folgt  demgemäß  der  zelmspaltige  Zeit  bogen.  Auch  hier  ist  die 
fortlaufende  Zeit  F  markiert,  die  Einzelzeit  F  gestoppt.  Nebenarbeiten 
fallen  hier  fort.  Hüst-  und  Abrüslzeiten  sind  die  üblicherweise  als  unproduktiv 
betrachteten  Yorbercilungs-  und  Abbauspannen  vor  und  nach  der  eigent¬ 
lichen  beruflichen  Arbeitslätigkeit.  (Vgl.  Tabelle  30.) 

Aus  mehreren  derartigen  Zeit  bogen  folgt  die  Zusammenstellung  der 
praktisch  gefundenen  Arbeitszeiten.  Hierbei  kommt  es  nur  darauf  an,  Gesamt¬ 
werte  für  Stückzahl  und  Zeit  zu  gewinnen. 

Dies  führt  die  nächste  Tabelle  37  vor. 

Zur  eigentlichen  Arbeitszeit  kommen  noch  Verlustzeiten  hinzu,  die 
in  vorliegendem  Falle  beispielsweise  5*49  .Minuten  betragen  und  mittels 
eines  gesonderten  Verlustzeit bogens  feslgelegt  werden.  Dieser  trennt  ver¬ 
meidbare  und  unvermeidbare  Verlustzeiten.  Zu  crsteren  rechnen  Be¬ 
sprechungen  und  Unterhaltungen.  Auch  die  Besprechungen  kann  natur¬ 
gemäß  eine  betriebliche  Organisation  durch  entsprechende  Arbeitsteilung 
und  Arbeitsmittel  vermeiden.  Die  Unterhaltungen  sind  als  überflüssig  im 
Dienst  anzusehen.  Es  handelt  sich  hier  um  Bureauarbeit,  nicht  um  Unter¬ 
haltungen  im  Maschinensaal.)  Unvermeidbare  Verlustzeiten  kommen  aus 
persönlichen  (Austreten  z.  B.)  und  sachlichen  (z.  B.  Durchlesen  von  Aus¬ 
hängern  Gründen  zustande.  Man  gelangt  auf  Grund  der  praktischen  Er¬ 
fahrungen  und  Beobachtungen  so  zu  einem  Zeitzuschlag  von  rund  2%  zur 
oben  ermittelten  eigentlichen  Arbeitszeit.  Diese  Zuschlagszeit  muß  bei  der 
späteren  Normzeit  mit  in  Rechnung  gestellt  werden. 

y)  A  u  s  w  e  r  t  u  n  g  d  e  r  E  r  g  e  b  n  i  s  s  e. 

I  >ie  psychologisch  wichtige  Frage  der  Auswert  ung  führt  zu  einem 
grundsätzlichen  Streit,  welcher  heute  in  der  Wirtschaftsführung 
der  Betriebe  keinesfalls  geklärt  ist.  Noch  Michel,  setzt  als  Theorie 
an,  was  praktisch  längst  als  Utopie  erkannt  werden  mußte2):  nämlich 
die  Unmöglichkeit  der  Ableitung  der  Zeitnormen  von  (Minimalzeiten 
(vgl.  obige  Formen  der  Yerreohnungsweisen  der  Einzelheiten). 

cd )  Rechnerische  Er  in  iidungsfeslslellung. 

Wenn  Taylor  berichtet,  wie  er  seine  Standardwerte  und 
Können  gelegentlich  vom  besten  Arbeiter,  der  viel  Gold  ver¬ 
dienen  und  so  dem  Differentiallohnsystem  nach  strenger  Zeit¬ 
studie  sich  unterwerfen  wollte3),  ableitete,  so  gilt  dieser  Grund- 

J)  Nach  Poslral  Schneider  (vgl  „Post“  im  Handwörterbuch  der  Arbeils- 
wissenschafl.  Halle  1927. 

2;  Michel:  Wie  macht  man  Zeitstudien?  Berlin  1920  (darin  auch  Monte). 

Taylor:  Die  Grundsätze  der  wissenschaftlichen  Betriebsführung. 
München  1917. 
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satz  keinesfalls  1'iir  die  difl'eren ziert ere  hiesige  Bevölkerung  und 
die  differenziert  eie  Arbeitsform  jenseits  der  groben  Sehwerarbeit. 
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Moede  hat  daher  sehr  richtig  die  Fehlauffassung  Michels  kritisiert 
(a.  a.  O.),  Fahr  von  seiten  des  Ingenieurs  im  Sinne  der  H<ibich<e hen 
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Handbuch  der  biologischen  Arbeitsmethoden. 

Abt.  VT,  Teil  OfU.  (Q-iese:  Wirtschaftspsychologie.) 


TABELLE  33. 


Arbeiter:  Tfiou+ia*^ 

hontr.  Hs:  _ 

Leistungsgrad  _ 

M/i  Jahre  m.  ähni/chlrb. 
beschäff/pr 

Bensfs/r/asse-Jf  lobn/tJt 
Tarif  Masse: 2  

CsßQiensfand :_JictiPet£t**x^4wfi'iti4ii 
Type:_~ _ Matenä/$e£i_  _ 

Fertigtun gsauftrop/ßf/lf 

Zchngf.^j3-21A_  Pos. 
dkhorctfche/n  Ne  fVfrbtd 
yorpegebJWckzafy/:  J 

trbeitsqanp; 

ft  d(/  -vChaUJ€^x 

Zugleich  bediente  Masch.:d 

ßeofac/itu/7psfioger?Ne f 


Wjl 


in  tt/Pfei/ung; _ _ 

Meister:  7J 


Beginn!^  Beendet;  9 


Maschinen  -. 

7nt.  Ne öruppe:_ä_ 


tir. 


ron 


bis 


U nt er  bre7mqen‘ /.  ßpmpnfc'naen. 


wpsha/b 


Maße; 


ro/7  *5*5'’%, 


ij/r_  wn\b/s\  neshäib 


f  Brett  ron  900*  2  VC  wr,  er  tyätt  j£>  QuerrufeJ 


Jamer/tuna:  /  =  /gegr  pezw.  rfrpe/ts/ängre 
n  =  O/vafröezhr.  Jcere/htthep.  r//h 


/  =  Schn/ ff  hezh/.  Jpcrnt/e/e  j*  forschet & 

r  -  Schn/N^escrwrg/gttte/t/h/7?/n//7 


0/75\ 

JJW.  Ei/noner/r. 

Ani  21  JJzß . 


>5 


S 

öl 


<3\ 

O 

'ft 

<3\ 

c 

55 


—  o 


55 

§ 

-o 

<ü 

8 


I5 

.s 


s 

£ 


§;  ^ 


-S> 

ö$ 

<45 

~Ö 


8 

<45 

§ 

<15 

-C. 

8 


?> 


2  I 


&S 

'■Ö 


<3  *8 
*3  ö 

o  8 

Kc)  3 


8 

in 

'tS 

a 


O  Ü 
a_>  7Z 
~  J-» 

'?'•% 

4}  lA 


a->  w-t 

X  ° 

<M  g. 
c 

u  S 

o  W 

ca 

o>  o 

^  ö 

^  - 

a 


a  w 

O  5, 

O  +i 
*^-6 
™B  g» 

d  s  5 

ftr  xr 
ft 

»s.  ö 

—  *-  o> 
5  =  X» 

«  -«-4  <J - 

rg  JS  ft 

ft  o 

*  Ol  -4-1 

S  3  £ 
er*. 

O 

^5 


a 

X£ 

»  o 

xg 

O 


S  ft 

2  5 
»<A 
O  o 


O 


(3 

o> 

JO 


ft.  .-*S 
»Xl  o 

■5  8 

O  £  - 

<  iQ  J-*  ft 

:p  ?$  t<3 

«• 


g 

s  . 

ft 

.  o 

■t? 


41? 
o>  :ft 

«51  ’tt 

3  0> 
-ö  a 

'S  2 


2  <A 

■a.s1 
g  £ 

o>  o> 

a  *s 

41?  ^ 

ft.  e 
4£J  § 


«5i 

>0 

5 

ft~ 

1*3 


o 

© 


»xt 

vir 

«5i 


3 

2) 


£ 

*o 

£ 

3 

o> 

*8* 

<5* 

« 


B 

l<c) 


'S 

o 

c 

Ol 

«51 


ft 

a 


«5t 

O 


O 

ö 


21  5 

!_•§■ 

0.0. 

o  vir 

3  ft 
£  t<c) 

S  3 
«  2 


o  -‘3 
ft  ,  *-* 


*3  *> 
3  _ 


ft  ft 

C  Oi 

«  X> 


>f\ 


3 

ft 

*6' 


a  vir 

O)  :Ö 


»Xl  o 
«51  ft 


ft  a  %  IT  /^  .5  ' 
5  ft  .-+-;  ^  ■  —  ' 

rV  r5  rv  (w  r1!  Wl  ' 


r$ 

o. 


ft  Gl 
2  ft 


MOtf]  ^ 

<?j  'S  io  ^ 
S=to  •:  '/i 
ö  vo 


CJ 


<4> 


o 

o 

»XI 


£  •-* 


« _ 

^  r/  rl 


•£=  ^ 
rv 

Q. 
gi 
3 


h 


ft-  ft 

2S  ^ 

*4o  o  LO 

&*a 

Ö  vft  .. 
ft  w 

5  £  a 
«  ^  ^ 


o> 


>o 

o  *2" 

.5'  o 
*£  ft 

g  Ü 

■ 01  j= 

r/ 


ooa  £•  .. 

oi  iS  :£.  s 

..  '/i  •/>  2 
.  CJl  ft 
•*— 1  S-*  «- 

•  —  ft  — 

ft  >°  ,-ft  s 

•8 

f5n«5 


.2  ü 

/>  «i 

o 

's5  ä  s 

"  "  f 

s'tl  c 
's  s  '3 

a  «3  c 

_  "o 

§yO  ö 

:a  ft  E 
ft  ,£  <£i 

8  §-s  g 
{2^8 
jT  '3-  j; 

ö  «* 
Q.  «s 

S 
e 

«* 


3 

S  B  1 


®  2 
•:  W 

/)S< 
3  Ä-  3 

2  '-0  «2 
<5i  f« 

2-  c 
in  2 

Ol  o 

:£  3  IT 

1 1  S 

£ei[tu 

Urteil 

•3  3  3$ 

"»o. 

ft  ° 

S 

8 


!i  is 

gg 3 

«2  e  'S 

3  J3 

o  ^ 

2  s«" 
o  *6"  c 

a  i?£ 

rt 

o. 


»xi 

u 

ctL  t* 

ft  fty 

ft 

a  s 

»Xi  ft 

a 

a 

3 

ö  5-* 

rt 

vir 

"  JO 

3 

« 

t-» 

»XI 

-V4 

yj\ 

/z> 

r> 

i« 

}4 

O 

ftl  r. 
ui 

I  § 

*ä  S 

‘B*  'S 

ft  ^ 

»XI 

Ol 

«5i 

*5  o 

'S  5 

1)  E  2 

=o  ft 

vO 

U 

ftO-  41? 

3  « 

a  ‘or 

Ot  ft 

ÄS« 

*TT"  r\ 

g  o  2 

rv 

H3  o. 

rv  N3 

S 

K  ’M  '17 
w.a  ft 

iA 

ri 

to 

ftK 

io 

CO 

CO 

w 

1-5 

i-5 

ES 

P5 

<1 

EH 


2  I' 

Z  "c 

Vj  ■“ 

TZ,  t*. 
O  S. 
.0  £ 


-  H 
Ü 


C 

05 

O 

SO 

-4-* 

*s 

CQ 


CO 

H 

H 

K 

<1 


V. 


•'  I'  \ 
L,  VI  . 

bin-  3  i- 

r.  n. 

'  -Al 
i  iil: 


Methoden  der  Wirtschaftspsychologie 


503 


Fabrikorganisatioii1)  stets  den  Durchschnittswert  oder  auch  dir 
„Optimalzeit“  als  Grundlage  gewählt.  Wir  sehen,  wie  bei  Ab¬ 
leitungen  von  Zeitnormen  vom  Bestarbeiter  der  Mit telmenseh 
derartige  Zuschläge  erhalten  muß,  daß  er  den  Gedanken  der 
Zeitstudie  durch  die  Anwendung  erheblicher  Toleranzen  unter¬ 
miniert.  Geschieht  nicht  dies,  so  bekommen  wir  jene  rätselhaften 
Betriebsstörungen,  von  denen  die  Iloxiekommission  berichtete, 
die  trotz  aller  Normen  immer  wieder  ungleiche  Leistungen  er¬ 
bringen  und  zu  der  „Entdeckung“  der  persönlichen  Gleichung 
bei  den  Amerikanern  führte.  Oder  wir  bekommen  drittens  eine 
Auspowerung  der  Belegschaft,  jene  I letzakkorde,  die  Erhöhung 
der  Unfallziffern,  des  Ausschusses,  Nichtbeachtung  der  Betriebs¬ 
einsparungen  durch  Nebenwerte  (Öl,  Fett,  Maschinen beobachtung) 
notwendigerweise  erwirken,  wie  schließlich  gehäufte  Erkrankung 
oder  Arbeit sanbrüchigkeit. 

Vorstehend  sei,  als  Beispiel,  abgebildet  diese  Ingenieur¬ 
methode  zur  Ermüdungsermittlung.  Dabei  wird  ausgegangen  von 
erheblicher  Praxiserfahrung  an  tausenden  von  Arbeitstagen.  Die 
Anwendung  erfolgt  auf  Werkzeugmaschinen,  also  eine  verhältnis¬ 
mäßig  gut  kontrollierbare  Arbeitsform.  Außer  der  Ermüdung 
sind  naturgemäß  aber  auch  andere  Faktoren  mitbeteiligt2). 
(S.  Fig.  127.) 

An  und  für  sich  handelt  es  sich  um  eine  Zuschlagszeiten - 
kurve,  die  die  zu  erwartende  Toleranz  vom  Arbeitszeitwert  dar¬ 
legen  soll.  Diese  Abweichungen  sind  vor  allem  kennzeichnend 
gegenüber  reinen  Maschinenzeitabweichungen. 

Klassifiziert  man  (‘inen  Arbeilsgang  nach  seinem  Durchschnil  1  sminima- 
anteil  gegenüber  dem  Anteil  an  Maschinenzeit  in  Prozenten,  so  mag  man  die 
Klasse  einer  Arbeit,  für  die  ein  Zuschlag  ermittelt  werden  soll,  mit  dem 
Symbol  C  kennzeichnen.  C  wird  errechnet  aus 


wobei  (unter  Benutzung  der  Minimamethodc  bei  Zeitwerten)  als  korrigierte 
Minimalzeit  eines  Arbeitsganges  die  Summe  der  Durchschnittsminima 
desselben 


T 


min  d 


ist.  II 

b  i  Tr 

arbeit 

dem 

faktor 

/e!  "  ie 

ah  ichu 

gm  de 

’) 

,  rili  ich : 

Die  Ein 

ührung 

Wissensc 

>11  liehe 

,  d  zugleich  das  Durchschnittsminimuni  d  einer  jeden  Teil- 
uotienten  vom  Zeitmitlelwert  Im  und  einem  Ausgleich¬ 
wobt i  letzterer  im  Ganzen  aus  den  mittleren  Finzel- 
Tedarbeiten  hervorgellt . 


von  Zeitstudien.  München  1922;  beacht  ei  ferner  Frey: 
Betriebsführung  Und  me  Arbeiterschaft.  Leipzig  1920. 
-)  Michel :  Wie  macht  man  Zeitstudien?  Berlin  1920. 

Abderhalden,  Handbuch- der  biologischen  Arbeitsmethoden.  Abt.  VI,  Teil  CII. 
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M  ist  gegenüber  obigen  Werten  die  Summe  der  reinen  Maschinen¬ 
zeiten,  bei  denen  der  Arbeiter  mithin  unmittelbar  unbeansprucht  bleibt. 
Mithin  ist 

D 

C  —  — .  100. 

min 

Enthüll  der  Vorgang  keine  Maschinenzeit,  so  wird  D  =  Tmia,  also  C  =  100. 

Obige  Abbildung  bezieht  sich  auf  den  Fall,  daß  Hand-  und  Maschinen¬ 
zeit  abwechselnd  Vorkommen.  Man  will  rechnerisch  die  Ruhezeitanteile  er¬ 
mitteln,  die  aus  Ermüdungsgründen  notwendig  wären.  Ausgewählt  ist  ein 
50 %iger  Arbeitsgang,  bin  dem  D  =  M  oder  D  —  1/2[D  +  M)  ist. 

Die  „Ermüdungskurve”  stellt  die  Häufigkeitskurve  und  die  mittlere 
Variation  aus  Versuchsreihe  A,  B,  C  pp.  dar.  Bei  A  ist  ein  Arbeitsgang  mit 
der  Summe  von  Durchschnittsminima  von  035  Minuten,  bei  B  ein  solcher 
von  065  Minuten,  bei  C  ein  solcher  von  1*25  Minuten  wiedergegeben.  Auf 
der  Ordinate  jedes  dieser  Einzelwerte  von  D  ist  ein  Bruchteil  der  Gesamt¬ 
zeit  aufgetragen,  die  für  eine  angesetzte  Arbeitsleistung  benötigt  ward. 
Dieser  Zuschlag  wird  in  diesem  Sonderfall  als  Ermüdungswert  td  bezeichnet. 
Da  es  sich  hier  um  eine  Darstellung  handelt,  die  ein  50%iger  Arbeitsgang 
sein  soll,  kann  man  ferner  die  Maschinenzeit  (welche  bei  der  Ermüdung 
nicht  interessiert)  aussondern.  Der  Rest  enthält  dann  nur  noch  Handzeit. 
Hiervon  wird  der  Summenwert  der  Durchschnittsminima  abgezogen.  Die 
Ordinatenpunkte  werden  dann  nicht  aus  dem  Gesamtzeitrest,  sondern  seinem 
Vomhundertsatz  zur  Summe  der  Durchschnittsminima  bestimmt,  weil  nur 
so  prozentuale  Zuschläge  praktisch  verwendet  werden.  Man  erhält  auf  diesem 
W  ege  bei  den  Versuchsfolgen  A  bis  L  die  mit  Kreismarkierung  angedeuteten 
Werte. 

Michel,  der  diese  Ableitungen  näher  auseinandersetzt,  versucht  hierbei 
auch  eine  Analyse  zu  bieten,  die  wir  kurz  referieren,  da  sie  dem  Nichtingenieur 
den  Unterschied  maschinentechnischer  Auffassung  und  biologischer  Er¬ 
müdungsableitung  andeuten  mag. 

Man  bekommt  je  Versuch  nach  erfolgter  Maschinenzeit  nebst  Maschinen¬ 
zeitzuschlag  (tm)  —  Abzug  den  Gesamtzeitrest,  der  nur  noch  die  eigentliche 
Handarbeit  betrifft. 

Unter  der  Voraussetzung  (hypothetisch!)  gleicher  Summenwerte  der 
Durchschnittsminima  und  identischem  Maschinenzeitanteile  nennen  wir 
den  Gesamtzeitrest  T  Fr>,  Tt3  .  .  .,  die  Vonhundertsätze  (s.  o.)  zlt  z2,  :3  .  .  . 
so  daß  man  berechnen  kann 


womit  man  je  Tz  einen  Wert  von  z  bekommt. 

In  diesem  Sinne  werden  die  Vomhundertsätze  als  Endwerte  auf  der 
Ordinate  eingetragen,  so  daß  bei  unverändertem  D  die  Einzelwerte,  die  man 
eruiert,  durch  kleine  Kreise  angedeutet  werden  können.  Dabei  aber  erweisen 
sich  erhebliche  Unterschiedsergebnisse  für  die  Versuche  .4  bis  L  der  obigen 
Abbildung,  woraus  man  als  Ursache  den  Zustand  materieller  Unterlagen 
oder  die  psychophysischen  Eigenschaften  der  Versuchsperson  folgert.  (Die 
Gleichsetzung  beider  Möglichkeiten  ist  beachtlich!) 

Werden  aus  den  so  erhaltenen  Punkten  Mittelwerte  gebildet  und  mit 
Kurve  verbunden,  so  ergibt  sich  für  die  Arbeitsvorgänge  die  Kurve  der 
mittleren  Variationen  M' — M' .  Um  auch  die  Häufigkeit  der  einzelnen  Werte 
einer  jeden  Reihe  zu  berücksichtigen,  wird  ferner  durch  die  Mitte  der  häufigsten 
Punkte  die  Häufigkeitskurve  II' — H'  gebildet,  wobei  man  M' — M  als  Weg¬ 
weiser  benutzt.  Gegenüber  der  in  der  Psychologie  üblichen  Methodik  ist  H' — -IT 
nur  eine  angenäherte  Häufigkeitskurve,  da  wir  dort  für  jede  Versuchsreihe 
der  Arbeitsversuche  A  bis  L  eine  getrennte  übliche  Häufigkeitskurve  auf¬ 
stellen  würden.  Michel  selbst  gibt  jedoch  zu,  daß  die  Abweichungen  in  der 
Wirklichkeit  so  erheblich  sind,  daß  sich  dies  nicht  verlohnt.  Michel  folgert, 
daß  zugleich  die  Unterschiede  zwischen  Iläufigkeits-  und  Durchschnitts- 
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h',",'  "!  d,,r  .",,dus,ri-'  «WW„.„  praktischen 
nicht  im  mindesten „h, Ü  S?\w,rk?n  '"'■V.1:11-  Dutl  . . 

SifBm  r'l  ^  m7v  “  '‘“"KÄlt  SÄ 

wieder  finden  wi.  die  FikSn’  Zn  JNIaschl,u'nz,‘1  f  völlig  fortfällt.  Auch  hier 
hänge  darstellen  ähnlich  wie  es  ■' Js  J111^  llll,'j  ^(‘y  llut‘chsiehtige  Zusammen- 

5äm?Änr.ahÄ-  Bs&jspsffjt 

rein  WIe  **  "ie 

tSÄÄ-JS  ’H 

WO  man  durch  dauernde  VoriSK  1 '  ch.n®risch  ^  zuhalten,  auch  dort 
verschiedenen  Sh  ,nde„ Jt  e? Z *’Ä?  ,7nh*'1!*'  Arbeiter  nnle,’- 
bei  kleiner  .Masse, , ferllen, VinbräuchM?-  lt!i',ln^nfhl,,U,lfr„Si,ld  Sio  S0"ar 
könnten  sie  eher  lohnen.  Dort  aber  wirf»  h'.eL  t  ■  A^ß' nder  Massenfertigung 
vieles  über  den  Haufen  nnrt  i  .  . 11 1 1  the h  d ie  Konjunktur  wiederum 

da  Fließarbeit  jo  s“« trltÄ®  <Hp  ^rbrits^änge  erheblicher, 
des  Absatzes  aut  die  Fertigung 'bleibt.  ’  *°  heikler  ,0r  Einwirkungen 

eine  d“*Ä"ÄSeW’  wiche  ™al'’emaliscl,'c  Ermüdungsberechnung 

pssrx  a*2S 

hange  nur  zu  verwirren  und  ihre  Erkenntnis  zu  t, -üben.  ‘ 

So  kann  man,  sofern  endlich  noch  der  Zeitfehler  aus  Beob- 

<1-  Zeiftn  U",e”'  ,md,der  Zuschla«  fto  persönliche  Gleichung 

an»em  r™!“rS  beaChtet  wird>  <«•  Ergebnisse  allein  dann 
ngcincssen  auswerten,  wenn  man  vom  Mittelmenschen  also 

dem  Dmchschmttler  ausgeht  oder  auch  mittlere  Gruppenwerte 

w  eweit  g  ,E,T  ganz  andere  Ff»««  kann  dann  die  sein,  im 
viert  eit  man  durch  Bonns  die  Besserleistungen  auszeichnet  im 

z;  ,  rh,17,er  G,etahr  emer  «ngünstigen  Kalkulation  sich  aus- 

luO  de’r  v.h"‘  S6i  '  ,tttChtig6  Elemente  «'«■»  Lohn  übersteigern. 

.  .  *  '  engedanke  einer  erzieherischen  Wirkung  von  Hoch¬ 

tastungen  auf  die  Mehranstrengung  der  Allgemeinheit  kann  nicht 

SÄ*“'1  Wirken’  We“  «*  -*  «»>  Eaueran Wendungen1  bei 
Eh  beton  W  ™p  "!n  ,e,lle  nicl,t  miwillige  Belegschaft  handelt. 

M ltn  s  de  7  v  F^ybhologteproblom  wäre  auch  noch  das  Vor- 
hd  P  e  f'  ü/  T®  f”  notwen thgen  Buhepausen,  um  nicht 
hebe  ToieZ,  6  be‘m,Acht-  "n<1  Mehrstundentag  auf  zu  erheb- 

nicht  inmdiePa  *"  ?elangen'  A>«.]i  Michel  muß  zugeben,  daß 
,  '  "  ile  Fausengebung  sondern  auch  Einflüsse  der  Beleucht  mm 

Minium, tedS’  deS  4  »-hinenzustandes  so  erheblich  sind,  daß  schm 
in  kpfvn  v,tei\nU1  m  10cllwert^e  und  ‘lurchorganisierte  Betriebe 
u»,^lr"  r--n°m,rn;  Berüeksichtigen  wir  aber  außerdem  die 

genäherten  Sif0  /  ^  Be.tri?be>  m  (lenen  V011  einer  auch  nur  an- 
£far  ni  l  i  ‘  ,na  10n  "le  1,11  Maschinenbau  mit  Serienfertigung 

mell  a  S  VOrllegtj  80  erhelIt>  daß  dort  erst  recht  die  Minimaf- 
le  ganz  unangebracht  sein  wird.  (Vgl.  auch  §52!) 
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(i'i  Ermittlung  <lc.s  Durchschnillsarbeilers. 

Es  muß  die  Frage  entstehen,  wie  man  den  Durchschnitts¬ 
arbeiter  er  niitlelt.  Taylor  ging1  aus  von  der  Einstellung  irgend¬ 
eines  aul lallenden  Bestarbeiters  auf  Geldreize.  Aber  diese  Lockung 
des  Dollars  kann  nicht  entfeint  in  gleichem  Maße  bei  uns  mit 
unmittelbarem  Mehrleistungswillen  in  Verbindung  gebracht  werden. 
Bei  Kolonialvölkein  würden  wir  —  etwa  in  Spinnereien  oder 
Plantagen  —  damit  ganz  versagen,  weil  das  Geld  keinen  ent¬ 
sprechenden  Reiz  darstellen  muß. 

Hegner1)  erwähnt  für  normale  Betriebe  folgende  Kennwerte 
zur  Feststellung  des  Durchschnittsarbeiters: 

a')  S  c  h  ä  t  z  u  n  g  d  u  r  c  h  d  e  n  Meiste  r  o  d  e  r 

Z  e  i  t  s  t  u  d  i  e  n  b  e  a  m  t  e  n.  Diese  Methode  ist  die  allgemein 

übliche  und  bewährt  sieh  im  Zuverlässigkeitsbereich  der 
,, Schätzungen“  bei  Zeitwerten  überhaupt. 

b')  V  e  r  g  1  e  i  c  h  m  i  t  d  e  r  L  eist  u  n  g  a  n  d  e  r  e  r 
Arbeiter.  Hierbei  müssen  ungefähr  gleichartige  und  gleich¬ 
wertige  Leistungen  Voraussetzung  sein.  Daher  ist  auf  Betrieben, 
die  mit  sehr  verschiedenen  Aufträgen,  wechselnden  Bedingungen 
des  Arbeitsplatzes  oder  konstruktiv  sehr  mannigfachen  Maschinen 
(alte,  moderne)  zu  rechnen  haben,  ein  Vergleichswert  nur  bedingt 
zuverlässig. 

c')  Erre  c  h  n  e  n  a  u  s  d  e  m  b  i  s  h  e  r  i  g  e  n  D  u  r  c  b- 

s  c  h  n  i  t  t  s  v  e  r  d  i  e  n  s  t.  Naturgemäß  ist  hier  die  Akkordbasis 

Bedingung.  Bei  Fließfertigung  mit  Teiltätigkeit  wird  man  un¬ 
mittelbar’  nicht  so  vorgehen  können,  an  Stelle  dessen  aber  eine 
Versetzung  der  Leute  an  verschiedene  Teilarbeitsplätze  vor¬ 
nehmen  und  vielleicht  die  wählen,  welche  am  gewandtesten  im 
Betriebe  umstellbar  waren.  Normalerweise  ist  Bandarbeit  jedoch 
noch  selten,  gelegentlich  bleibt  sie  ausgeschlossen.  Dort  wird  — 
wie  irr  der  Landwirtschaft  —  ein  Arbeiter,  der  üblicherweise  über 
dem  Lohnrnittel  der  Gruppe  sieh  bewegt,  als  besonders  gewandt 
anzusprechen  sein.  Beträgt  sein  Mehr  verdien  st  etwa  25%,  so 
würden  wir  ihn  nicht  mehr  als  Durchschnittsarbeiter  einschätzen. 
Voraussetzung  ist  hier  Zuverlässigkeit  der  Akkord berechnung, 
auch  bei  Betrieben,  <1  ie  alt  sind.  Gegebenenfalls  kann  man  neben 
diesem  dritten  Weg  noch  das  Erteil  eines  mitbeobachtenden 
Vertrauensmannes  der  Arbeiter  verwenden,  um  auch  künstliche 
Zeitstreckungen  beim  beobachteten  Arbeiter  irr  der  Zeitaufnahme 
zu  vermeiden2). 

>)  Hegner :  Lehrbuch  der  Vorkulkululion.  Berlin  192-1. 

2)  Weese :  St ückzeitermil llung  aus  Zeitaufnahmen.  Werkstaltochnik.  i 
(1923). 
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y')  \  erluslzeilen. 

Die  Verlustzeit  eil  i  liier, seit«  werden  nach  sachlichen  und 
persönlichen  getrennt.  Hierbei  muß  Aufgabe  der  Rationalisierung 
sein,  beide  auf  ein  Minimum  zurückzuführen. 


Beispiele  sachlicher  Verlustzeiten: 

Holen  von  Schmier-  und  Pulzmalcrial  von  der  Ausgabestelle. 
Abschmieren  der  Maschine. 

Säubern  der  .Maschine  von  Spänen. 

Heinigen  der  Maschine  am  Wochen  Schluß. 

Hiemenreparaluren. 

Kleine  Masehinenrepara  1  uren. 

Holen  von  Kühlmil  lein. 

Herauslegen  der  Werkzeuge  bei  Arbeitsbeginn. 
Werkzeugverschluß-  oder  Abgabe  bei  Arbeitsschluß. 

Umtausch  verbrauchter  Werkzeuge. 

Werkzeugschleifern 
Warten  am  Schleifstein. 

Heranholen  von  Hilfsarbeitern. 

Bescheinigung  von  Malerialempfang. 


Bekanntlich  wird  die  fortschreitende  Arbeitsteilung  in  vielen 
Fällen  und  bei  hinreichend  umfänglichem  Betrieb  für  diese 
Zwischenfälle  gesonderte  Personen  anstellen,  die  die  Funktion 
übernehmen  und  nur  darauf  zu  achten  haben  (Riemenbeobachter, 
Werkzeugschleifer  usw.).  Aber  auch  dort  ist  die  Grenze  geboten 
durch  gewisse  persönliche  Bedingungen,  wie  etwa  die  Abneigung 
gegenüber  einer  Werkzeugbehandlung  durch  Fremde  u.  a.  m. 

Beispiele  für  persönliche  Verlustzeiten. 

Hierbei  trennt  man  unfreiwillige,  mithin  zu  bezahlende,  und 
freiwillige,  demnach  abzubuchende  Verlustzeiten: 


Unfreiwillige  Verlustzeiten  : 
Gespräche  mit  Vorgesetzten. 
Fertigmachen  der  Löhnung. 
Empfangnahme  der  Löhnung. 
Unterbrechung  durch  Verständigung 
mit  anderen  Arbeitern. 

Bedür  tu  iserlcdigung. 

Holen,  Wärmen  von  Getränken  und 
Speisen. 


Freiwillige  Verlustzeiten : 
Zuspätkommen . 

Vorzeitiges  Beendigen  der  Arbeit. 
Eigenwilliges  Pausenverlängern . 
Persönliche  Unterhaltung  mit 
anderen 

Durch  Fahrlässigkeit  erwirkte 

Un  terbrcchungsnolwendigkeit  von 
Arbeiten. 


liier  würde  wiederum  gelegentlich  zu  untersuchen  sein, 
inwieweit  psychophysische  Verlustzeiten  ein, setzen,  für  die  der 
Arbeitende  schuldlos  ist.  Wir  gedenken  der  konstanten  Ermüdung 
und  der  intermittierenden,  aber  körperlichen  Ausnahmezustände 
(Erkrankung  leichten  Grades,  Krankheitsfolge,  Menstruation, 
Gravidität).  Es  ist  verständlich,  daß  eine  rein  mathematische 
Erfassung,  wie  sie  Barth  in  der  Kalkulation  sich  dachte,  nicht 
genügen  kann. 

Aus  der  Beziehung  von  Einheitszeit  (auf  Grund  der  üblichen, 
vielfachen  Zeitstudie)  und  Zuschlagszeit  (hervorgehend  aus  oben 
erwähnten  Störungen  usw.)  erhält  man  die  Normzeit.  Die  personell, 
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lokal  und  auch  materiell  möglichen  Abweichungen  um  diese  Norm¬ 
zeiten  nennt  man  dann  Toleranz.  Wiederum  versteht  sich  von 
selbst,  daß  beim  Maschinenbau  hierbei  die  Maschinenzeit  selbst 
eine  verhältnismäßig  erheblichere  Exaktheit  verbürgt  als  die 
Handzeit.  Ferner,  daß  die  Maschinenbetriebe  im  allgemeinen 
bei  einigermaßen  homogenen  Arbeitergruppen  auch  eine  wesent¬ 
lichere  Genauigkeit  der  Normzeit  einhalten  können.  Voraus¬ 
gesetzt  ist  bei  verschiedenen  Arbeitsplätzen  allerdings  Einheit 
der  Maschine  oder  ungefähre  Angleichung  des  Typs,  schon  um 
Lohn  Streitigkeiten  von  Gruppen  oder  Einzelnen  zu  hindern. 
Ebenso  ist  Material  und  Werkzeug  stets  einheitlich  und  geprüft 
vorauszusetzen. 

Freilich  verlieren  diese  verwickelten  Voraussetzungen  ihre 
zeitliche  und  daher  zugleich  geldliche  Bedeutung  dort,  wo  Fließ¬ 
arbeit  mit  Zwangstempo  gegeben  ist.  Dort  hat  die  Zeitstudie 
meist  nur  Vorprobenwert,  um  bestimmte  Tempogebungen  zu 
ermitteln,  die  dann  objektiv  angewendet  werden  im  Durchtriebs¬ 
tempo  und  der  Verteilungsorganisation  des  Fließbetriebes.  Dabei 
ist  gleichgültig,  ob  die  Menschen  oder  die  Materie  in  Bewegung 
gebracht  werden.  Erst  eres  kommt  bei  Betrieben  in  Betracht, 
die  nicht  dem  einfachen  Typ  des  Maschinenbaues  entsprechen 
und  die  den  Vorteil  des  Zwangstempos  ausnutzen  wollen. 

3')  Unlerweisungskarte. 

Aus  der  Zeitstudie  entwickelt  sich  endlich  die  sogenannte 
Unterweisungskarte,  die  der  Arbeiter  normalerweise  erhält,  die 
wir  angedeutet  bereits  bei  der  Lelirlingsanlernung  vorfanden 
und  die  nun  seine  Normalzeiten  auf  Grund  der  Zeitstudien¬ 
erfahrung  festlegt  und  vorschreibt,  ebenso  die  damit  verbundene 
Arbeitsteilung.  Letztere  bezieht  sich  heute  manchmal  nur  auf 
einige  wenige  Griffe. 

Ein  fertiges  Muster  zeigt  nachstehendes  Bild. 

Es  handelt  sich  in  diesem  Fall  um  eine  Hobelarbeit,  deren  Minimal¬ 
zeit  (wir  entnehmen  die  Probe  Michel)  mil  8‘11  Stunden  festgelegt  war. 
Dabei  sind  Zuschläge  von  35%  und  von  10%  für  etwaige  Schwankungen 
und  für  Ruhe  vorgesehen.  Vorausgesetzt  ist  Arbeitsvorbereitung  und  Organi¬ 
sation  des  Betriebes  in  weitem  Maße,  so  daß  der  Arbeiter  weder  vorher  noch 
nachher  seinen  Arbeitsplatz  zu  irgendwelchem  Arbeitszweck  zu  verlassen  hat. 
Die  Handarbeiten  umfassen  auch  hier  —  wie  bei  dem  Postbeispiel  oben!  — 
stets  weitere  Spannen,  was  gegenüber  der  definitorisch  und  variationsstatistisch 
einheitlicheren  Maschinenzeit  ganz  selbstverständlich  ist. 

Der  objektive  Leser  wird  erkennen,  daß  die  sogenannte  wissenschaftliche 
Betriebsführung  praktisch  wesentlich  weniger  scharf  Vorgehen  kann,  als  die 
eigentliche  Zeitstudie  sieh  gebärdet. 

Demgegenüber  bleibt  völlig  außer  Zweifel,  welch  ungeheurer  Betriebs¬ 
vorteil  aus  der  Logisirrung  der  Arbeitsfolgen  und  der  damit  verbundenen 
Arbeitskontrollmögliehkeit  folgern  wird.  Die  in  dieser  Überschaubarkeit  des 
Vorganges  steckenden  Werte  kommen  vor  allem  auch  der  Selbsterziehung 
des  Arbeiters  und  seiner  Bewußtheit  beim  Schaffen  zugute,  enden  also 
nicht  nur  im  Wirtschaftlichen,  sondern  auch  im  Psychologischen. 


Methoden  der  Wirtschaftspsycliologie 


509 


5)  Arbeitszeit  k  o  n  t  roll  e  n. 

Da  alles  letzten  Endes  ökonomisch  bedingt  wird,  benötigt 
man  auch  einer  Konti  olle  der  Vorgänge,  um  fest  zustellen,  in- 
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WENN  DIE  HIER  ANGEGEBENE  ARBEIT  NICHT  IN 
DIESER  WEISE  AUSGEFÜHRT  WERDEN  KANN,  MUSS 
DER  UNTERZEICHNER  DIESER  KARTE  SOFORT  BE¬ 
NACHRICHTIGT  WERDEN. 


TAG- 

17 


MON: 

5 


JAHR 


UNTERSCHRIFT; 


Fig.  1Ü8.  Unterweisungskarte. 

wieweit  die  Normen  eingehalten,  die  Unterweisungen  ausgeführt, 
die  Akkorde  mithin  verdient  worden  sind. 

Bei  der  Kontrolle  von  Arbeitszeiten,  die  vorgesch lieben  in 
der  Praxis  durehzuhalten  wären,  bedient  man  sich  wiederum  be¬ 
sonderer  Methoden,  die  hier  abschließend  kurz  anzudeuten  sind. 
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Man  kuppelt  praktisch  sehr  deutlich  Lohn  und  Leistung, 
und  zwar  Leistung  nach  Zeit  oder  Stückzahl,  was  demselben 
Grundsatz  entspricht,  indem  formulartechnisch  Zeitkarten  für 
Stücklohnarbeit  zur  Einführung  gelangen. 

Nachstehend  ist  eine  solche  Kontrollkarte  wiedergegeben.  Man  sieht, 
daß  auch  der  Vermerk  über  Fertigstellung  oder  Nichtfertigstellung  der  vor¬ 
geschriebenen  Arbeit  immer  wieder  denselben  erzieherischen  und  organi¬ 
satorischen  Gedanken  der  Zeitstudie  vertritt. 

Wichtig  ist  bei  diesen  Karten  die  Einstempelung  der  Zeiten. 
Hierbei  wird  Beginn  und  Schluß  des  Arbeitsauftrages  gestempelt, 
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Fig.  129.  Zeitkarte  für  Stücklohnarbeit. 

so  daß  wir  aus  Zeil  und  Stückzahl  jeweils  verschiedene  Abgeltungs¬ 
faktoren  gewinnen.  Wie  der  Arbeiter  bereits  beim  Eintritt  in  die 
Fabrik  den  Durchgang  stempelt  und  beim  Verlassen  ebenfalls 
seine  Karte  zeil  et  (s.  oben),  so  verwendet  man  auch  spezielle 
Zwischen stempelungsgeräte,  die  meist  die  Differenz  zwischen  An¬ 
fangs-  und  Schlußzeit  (also  den  eigentlichen  Zeit  verbrauch)  fertig 
verrechnet  a ufdrueken. 

ln  obiger  Zoilkarlc  wodeu  daher  bei  Beginn  die  Uhrzeit  und  die  Skalen 
des  Zählwerkes  vorgedruckt.  Bei  Arbeilssclduß  werden  die  abgebildelen 
Zeiger  dm  binden  Skalen  eingelügl.  Linker  Kreis  der  Karte  deutet  die  be¬ 
nötigten  Stunden  in  Intervallen  von  fünf  Sliiek  an;  reehls  sind  die  abge- 
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lmifenon  vollen  und  zehntel  Stunden  vermerkt.  Nie  /eilen  werden  also  aul 
sechs  Minuten  abgerundet,  niehl  auf  Viertelstunden,  wie  sonst  üblich,  Es 
können  Ai  bcilslängon  bis  zu  6t)  Stunden  Dauer  verbucht  werden.  Stunden- 
zählwerk  und  Uhrgangwerk  sind  so  konstruiert,  daß  man  mit  derselben  Uhr 
simultan  viele  Arbeiter  mit  ebensovielen  Aufträgen  und  mithin  grund¬ 
verschiedenen  Anfangs-  und  Schlußzeiten  verbuchen  kann. 

Nachstehend  ist  eine  solche,  (’.alculagraph  genannte  Maschine  wieder¬ 
gegeben1). 

Man  hat  auch  Kontrollzeituhren  konstruiert,  die  Karten - 
aufdruck  nebst  fertiger  Lohnverrechnung  für  die  Dauer  einer 
ganzen  Woche  erledigen.  Damit  fallen  Rechenfehler  und  vieles 
mehr  fort,  wird  Personal  erspart  und  wiederum  dem  Grund¬ 
gedanken  der  Zeitkontrolle  Rechnung  getragen. 


Stempelabdrücbe 

des  Stunden7ahlers 

vor  -  und  — nach 


Fig.  130  a 


Fig.  1 30  b 


Fig.  130a  und  1 30 &.  Calculagraph. 


Nachstehend  ist  der  Benzingz eitrechner,  der  für  eine  ganze  Lohn¬ 
periode  gedacht  ist,  abgebildet.  Die  Karten  werden  auf  der  horizontalen 
Plattform  eingeschoben  und  mit  Datumstempel  und  Zeitstempel  versehen. 
Die  Uhren  laufen  mit  Feder  und  auch  elektrisch.  Die  Stempelung  erfolgt 
durch  zwangläufig  verbundene  Typen  milteis  Farbband.  Feiertage  und 
Betriebsstörungen  können  beliebig  automalisch  abgezogen  werden,  um 
effektive  Arbeitszeiten  zu  gewinnen.  Auch  Überstunden  können  gezählt 
werden,  ebenso  Samstagskurzzeiten.  Jede  Lohnperiode  beginnt  mit  den 
Ziffern  00. 

Fs  isl  ausgeschlossen,  hier  eine  eingehende  Beschreibung  des  ziemlich 
komplizierten  Mechanismus  zu  versuchen,  da  die  konstruktiven  Prinzipien 
für  die  Wirlschaflspsychologie  von  geringerer  Bedeulung  sind.  Prinzipiell 
wird  mit  Nocken,  Stufenscheiben  usw.  gearbeitet,  so  daß  jede  Lohnperiode 
vorher  entsprechend  im  Werk  vorgestellt  werden  kann2). 

]  Fabrikat  der  I  la Lional-Gesellschafl ,  Berlin-Wilmersdorf. 

— )  Fabrikat  der  Firma  Benzing,  Schwenningen.  Ferner  siehe  andere 
Krzeugnisse  ähnlicher  Firmen. 
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Mit  derartigen  organisatorischen  Verfahren  ist  mithin  im 
Betriebe  die  Zeit  eingeordnet,  sei  es  im  Sinne  der  Betriebsbeob¬ 
achtung,  des  Lohnes  oder  der  Kontrollen. 

Auswertungen  können  zweckmäßigerweise  auch  vor  allem 
in  der  vergleichenden  Methodik  erfolgen.  Insbesondere  bei  wissen¬ 
schaftlichen  Untersuchungen  ergeben  vergleichende  Zeitstudien  — 
die  also  keinesfalls  unmittelbar  der  Charakteristik  einer  Maschine 
oder  einem  wirtschaftlichen  Anwendungswert  dienen  sollen  — 
heuristisch  günstige  Ergebnisse.  Nachstehend  seien  aus  dem 


Fig.  131  a  Benzings  Zeitrechner. 

Gebiete  der  maschinell  und  der  persönlich  bedingten  Gegen¬ 
überstellungen  zwei  Ergebnisstudien  dargereicht. 

Beispiel:  Vergleich  von  Telephoniesyslemen. 

Man  kann  in  Kleinzeitsludien  vergleichen  verschiedene,  auch  bei  uns 
notwendigerweise  nebeneinander  tätige  Telephoniesysteme.  Nachstehend  ist 
die  Serienhandlung  (deren  Begriff  an  anderem  Orte  eingehend  erörtert 
wurde1),  also  die  Aufeinanderfolge  von  Kleinzeithandlungen  unter  Gesamt¬ 
impuls  der  Tätigkeit  zu  einem  Ganzen,  für  die  Telephonie  wiedergegeben. 
Die  Beamtin  kann  die  Serienhandlung  „Verbinden  der  gewünschten  Leitung” 
im  Sinne  des  alten  Vielfachumschalters  (wie  er  auf  Fernämtern  immer  noch 
üblich  isl)  mit  leis  des  komplizierten  Dienstleitungssystems  der  Großstädte 


1j  diese:  Berufspsychologische  Beobachtungen  im  Reichstelegraphen- 
dienst.  Leipzig  1923;  Psychologie  der  Arbeilshand.  Berlin  und  Wien  1927. 
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(manuelles  Verbinden  der  Unterämter  untereinander  durch  Zwischenleitungon) 
und  durch  den  an  eine  Schreibmaschinentastatur  erinnernden  Halbauto¬ 
maten  vollziehen. 

Die  zeitlichen  Arbeitsverhältnisse  sind  in  Fig.  132  verglichen. 

Man  gewahrt,  wie  bei  der  erheblichen  Kürzung  der  Serienhandlung 
beim  Halbautomaten,  also  dem  Anstieg  der  Dienstleistungen  während  einer 
Stunde,  zugleich  das  psychologische  Motiv  der  Monotonie  entstehen  kann. 
Die  vergleichende  Zeitstudie  führt  uns  auf  diese  unmittelbare  Frage. 

Auch  die  Kleinzeitfolgen  verschiedener  Arbeitsdispositionen  des 
Menschen  sind  wichtig  zur  Charakteristik  der  Arbeitsgänge. 
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Fig.  1316.  Benzings  Zeilrechner. 


Beispiel:  Vergleich  eines  Gesunden  und  eines  Anbrüchigen, 
(b.  Fig.  133.) 

Nachstehend  ist  wiedergegeben  für  dieselbe  Arbeit  die  Zeit  bei  Ge¬ 
sunden  und  bei  einem  Amputierten.  Die  Aufstellung  verrät  nicht  nur  die 
selbstverständliche  Zeitverlängerung  beim  Kriegsbeschädigten,  sondern  vor- 
deutlich!,  vor  allem,  bei  welchen  Teilarbeiten  er  ganz  besonders  gehemmt 
wird.  Man  erkennt  diagnostisch,  daß  er  durchaus  nicht  bei  allen  Arbeiten 
langsamer  ist,  sondern  nur  bei  spezifischen,  die  teilweise  mit  der  durch  die 
Amputation  bzw.  das  1  ragen  der  Prothese  bedingten  Behinderung  in  be¬ 
stimmten  Bewegungsformell  Zusammenhängen,  oder  die  Verlustzeiten  wegen 
Bedionungsgriffen  an  der  Prothese  enthalten1). 

F  Gilb  reih :  Angewandte  Bewegungsstudien.  Berlin  1920;  Sclilesinaer: 
a.  o.  O.  Berlin  1919. 
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Auch  dies  sind  Arbeit  skontrollen,  die  wir  gerade  irn  wissen¬ 
schaftlichen  Interesse  benötigen  und  die  mancher  Betiieb  cben- 
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Fig.  133.  Vergleich  eines  Gesunden  und  eines  Anbrüchigen. 


falls  vei wenden  wird:  ob  er  nun  den  Typ  einer  Maschine  mit 
einem  andeien  vergleichen  will,  oder  ob  er  Stichproben  über  die 
Leist  ungsmöglichkeit  eti  \  erschiedem*r  Arbeit  ergruppen  erhebt . 
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Nicht  gleich  strikt  hat  man  dagegen  die  Normalisierung  von 
Bewegungen  durchführen  können,  weil  hier  die  psychologische 
Eigenart  des  Vorganges  <1  ie  Grundlagen  wesentlich  ungleich¬ 
artiger  gestaltet. 

§  51.  2.  B  e  w  e  g  u  n  g  s  s  t  u  d  i  e  n. 

Man  kann  sagen,  tlaß  die  Bewegung  ein  wesentlich  weniger 
selbstverständlicher  Faktor  im  Betriebe  ist,  als  die  Zeit.  Zeiten 
können  durchaus  mechanisch  aufgefaßt  werden  und  die  Maschinen¬ 
zeiten  liegen  jenseits  psychologischer  Betrachtungsweisen.  Ihnen 
gegenüber  sind  die  Handzeiten  immer  nur  sekundäre  Elemente, 
die  durch  neue  Konstruktionen  sich  völlig  vermeiden  und  so 
optimal  erledigen  lassen. 

Auch  Bewegungen  studiert  der  Ingenieur,  insbesondere  in 
der  Anwendung  auf  Automaten  und  neuerlich  in  der  Fürder¬ 
technik  einschließlich  äußerer  Fließarbeit.  Aber  auch  da  sind 
alle  Wege  offen;  jede  Bewegung  kann  vom  Standpunkt  der  Kon¬ 
struktion  mehr  oder  minder  frei  gewählt  sein.  Der  Konflikt  setzt 
wiederum  erst  dann  ein,  wenn  die  Bewegung  Bezug  nehmen  muß 
auf  menschliche  Bewegungsformen.  Bewegungsformen,  die  durch 
die  Eigenart  des  körperlichen  Organismus  ebenso  begrenzt  sind 
wie  differenziert  durch  die  konstitutionelle  Bestimmtheit  der 
Person.  Es  war  folgerichtig,  wenn  daher  ein  Ingenieur,  wie  Gilbreth , 
die  Theorie  von  der  „einen  besten  Bewegung“  aufstellen  konnte; 
eine  Mechanisierung  des  Menschen,  nicht  nur  typisch  für  amerika¬ 
nisches,  wie  auch  ingenieurliaftes  Denken.  Dieser  Denkfehler 
hat  bekanntlich  auch  manche  praktischen  Folgerungen  aus  der 
Phoronomie  zunichte  gemacht.  Nur  in  äußeren  Umrissen  ließen 
sich  für  die  Bewegungen  der  Hand  etwa  mathematische  Gesetze 
finden.  Schlesinger  hat,  jenseits  davon,  den  Prothesenbau  nach 
den  Grifformen  typisieren  müssen.  Typisierung  ist  in  unserem 
Zusammenhänge  aber  ausgesprochen  psychologische  Konsequenz1). 

Die  Anwendung  der  Bewegungsbilder  erfolgt  für  Fragen 
der  Anlernling,  der  Berufstypologie  und  zur  Rationalisierung  des 
Arbeitsplatzes.  Das  Festhalten  einwandfreier  und  vorbildlicher 
Motorik  eines  Einzelnen  oder  der  Vergleich  zwischen  geeigneten 
und  ungeeigneten  Arbeitsplätzen:  das  ist  Ziel.  Bewegung  kann 
auch  Problematik  dort  werden,  wo  die  Zeitstudie  unklare  Er¬ 
gebnisse  zeitigt  oder  die  produktiven  Unterschiede  nicht  allein 
aus  temporären  Bedingungen  abzuleiten  sind.  Mithin  wird  sie 
auch  Anwendung  bei  Fragen  der  Ermüdungsforschung  finden. 

Wenn  die  Zeitstudie  Abfolgen  von  Griffen  und  Bedienungs¬ 
bewegungen  vorschreibt,  so  bleibt  sie  immer  nur  in  der  Sukzession 

*)  Giese :  Psychologie  der  Arbeitshaml.  Berlin-Wien  1927;  Schlesinger ' 
Ersatzglieder  und  Arbeilshilfen.  Berlin  1919. 
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<lt*r  Bewegungen  ein  Standard.  Das  ist  bereits  sehr  viel  und  grenzt 
die  Motorik  des  Menschen  erheblich  ein.  Aber  niemals  ist  das 
zugleich  eine  formbestimmende  Bewegungsvorschrift.  Es  wird 
gleichsam  nur  Bewegungsbereich  und  Bewegungszeit  festgehalten 
und  bestimmt.  In  diesem  Bereiche  kann  die  Bewegung  verschieden¬ 
artig  verlaufen  und  doch  zu  gleichem  Ziele  (Erledigung  des  Teil¬ 
auftrages)  führen.  Zeitlich  kann  der  Impulsablauf  ebenso  ver¬ 
schieden  sein,  wie  die  Phrasierung  der  Bewegung.  Das  gilt  vor¬ 
allem  bei  allen  Zeitstudien,  die  mit  Großabschnitten  arbeiten 
und  wie  im  Bureau  keinesfalls  auf  Griffe  und  Griffelemente  zurück¬ 
greifen.  Mithin  kann  ein  besonderes  Stück  Forschung  nur  der 
Bewegung  gelten  und  hierbei  wiederum  einer  Bewegung,  die 
entweder  unabhängig  von  der  Zeit  gedacht  ist,  oder  einer  Be¬ 
wegung,  die  mit  der  Zeit  in  funktionalem  Zusammenhang  steht, 
den  man  festhalten  will.  (Daß  jede  Bewegung  an  sich  Zeit  er¬ 
fordert,  ist  selbstverständlich,  muß  aber  nicht  Fragestellung 
einer  besonderen  Bewegungsstudie  sein.) 

Wir  trennen  daher  im  folgenden  Bewegungsstudien  und 
Bewegung szeitstudien  voneinander. 

Die  Bewegungsstudien  wollen  nur  Bewegungen  festhalten. 
Es  versteht  sich,  daß  heute  ein  allgemein  beschreibendes  Ver¬ 
fahren  keine  spezifische  Methode  darstellen  kann.  Es  würde  über¬ 
dies  unter  Umständen  jede  Zeitunterweisungskarte  in  diesem 
Sinne  eine  Definition  von  Bewegungen  bedeuten. 

Wir  erwähnen  kurz  folgende  Methoden: 

a)  Allgemeine  Bewegungsstudien. 

a')  K  ö  r  p  e  r  b  i  1  d  a  u  f  n  a  h  m  e.  Das  einfachste  ist  die 
Form  der  Photographie,  wie  wir  sie  bei  Erörterung  der  Berufs¬ 
bilder  bereits  erwähnten.  Man  wird  ferner  dabei  Phasen  eines 
Zusammenhanges  nebeneinander  stellen  und  so  Berufe  oder 
Arbeitsvorgänge  bewegungstechnisch  festhalten.  (Vgl.  Fig.  3  bis  5.) 

Man  kann  außerdem  Phasen  der  Bewegung  auf  eine  einzige 
Platte,  bringen  und  dabei  entweder  in  gleicher  Belichtungsstärke 
oder  auch  durch  absichtliche  Unterbelichtung  eine  Phase  oder 
mehrere  zurücktreten  lassen,  andere  Bewegungen  hervorheben. 

Das  strikte  Aufeinanderphotographieren  von  Bewegungen 
unter  gleicher  Position  des  Objektes  und  Subjektes  und  unter 
gleichen  Aufnahmebedingungen  wäre  die  dritte  Möglichkeit.  Man 
gewinnt  daraus  dann  eine  Standardbewegung  im  Bil  le  aus  einer 
Zahl  von  n  Fällen.  Dies  Verfahren  entspricht  den  Galtonschen 
Versuchen,  durch  Übereinanderphotographieren  von  Gesichtern 
einen  Einheitstyp  —  etwa  nach  soziologischen  Gesichtspunkten  — 
zu  gewinnen.  Man  kann  etwa  so  die  Anschlagsformen  des  Klavier¬ 
künstlers,  die  Feilbewegungen  des  Arbeiters  durch  summarische 
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Photographie  auf  derselben  Platte  markieren.  Es  ist  begreiflich, 
daß  dies  Verfahren  nur  bei  kurzen  Momentaufnahmen  möglich  ist, 
da  auf  dergleichen  Platte  die  Summation  von  fixierten  Gesichtern 
oder  Körpern  technisch  einfacher  erfolgt,  als  die  Addition  von 
raumzeit bestimmt en  Bewegungen*). 

ß  )  Stereoaufn  a  h  m  e.  Verbessert  werden  die  Bo- 
v  eg  ungsaut  nah  men  durch  Benutzung  der  Stereoskopcamera.  Hier¬ 
bei  kann  man  dann  den  dreidimensionalen  Vorgang  bei  Betrachtung 
dei  Bilder  durch  das  Stereoskop  hinterher  ausgezeichnet  fest  halten. 
Doch  ist  es  neuerlich  möglich  geworden,  mit  Hilfe  einfacher 
optischer  Geräte  jedweder  ebenen  Aufnahme  Tiefeneindruck  beim 
Beobachter  zu  verleihen,  so  daß  man  unter  Umständen  wie  üblich 
photographieren  kann,  um  hinterher  durch  ein  entsprechendes 
Glas  auch  die  normale  Photographie  in  ihrer  Wirkung  zu  steigern. 
Für  Werkstattaufnahmen  kommen  nur  hochempfindliche  Apparate 
zur  Verwendung,  die  kein  Blitzlicht  und  keinerlei  Jupiterbeleuch¬ 
tung  bedingen,  weil  dies  den  Betrieb  stören  müßte.  Für  gewöhn¬ 
liche  Aufnahmen  hat  die  Technik  jetzt  entsprechende  Konstruk¬ 
tionen  geschaffen,  die  in  Kleinformat  das  Bild  festhalten  und  so 
scharf  wirken,  daß  jede  Vergrößerung  möglich  ist.  Wir  erwähnen 
(fiese  Konstruktionen  noch  einmal  bei  der  Besprechung  von 
Schaufenster-  und  Lichtaufnahmen. 

T  )  Lichts  p  u  r  a  u  f  n  a  li  in  e.  Handelt  es  sich  um  Be¬ 
wegungen,  die  an  irgendeiner  Örtlichkeit  im  Sinne  gleich¬ 
förmiger  Wiederholung  auftauchen,  so  kann  man  unter  Umständen 
em  sehr  einfaches  Lichtspurverfahren  benutzen.  Eine  Anwendung 
auf  die  Wirtschaftsforschung  der  Verkehrstechnik  zeigt  folgende 
Probe,  die  die  bevorzugten  Fahrbahnen  (von  Automobilen  usw.) 
des  Abends  in  der  Straße  durch  unmittelbares  Aufeinander- 
photographieren  der  natürlichen  Lampenspuren  festgehalten  hat. 

Es  handelt  sich  um  Nachtaufnahmen  aus  Bremen2),  beidenendie  Straßen¬ 
bahnen  wie  die  Autos  eine  Gesetzmäßigkeit  ihrer  Fahrtrichtung  und  eine 
entsprechende  psychotechnische  Gestaltung  von  verkehrstechnischen  Be 
wcgungslragen  deutlich  Vorrat™.  Wesentlich  ist  ,Ue  S  „"S’eR  ^ 
Verfahrens,  daher  seine  Lebensnahe.  (S.  Fig.  134.)  ”  6 

L  1  c  h  t  k  u  r  v  e  n  b  i  1  d  e  r.  Ein  sehr  geistvoller  Gedanke 
fuhrt  auf  Marey  zurück.  Braune  und  Fischer  haben  diese,  in  den 
achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  von  Marey  versuchte 
Methode  in  den  neunziger  Jahren  für  ihre  bahnbrechenden  Studien 
des  menschlichen  Ganges  benutzt.  Koch  heute  sind,  was  Exakt¬ 
heit  und  Wissenschaftlichkeit  des  Verfahrens  betrifft,  diese  Studien 
unübertroffen.  Wir  müssen  sie  hier  überschlagen,  da  sie  den  Gang, 
nicht  die  arbeitende  Extremität  berücksichtigen.  Auch  die  An- 

schweig  ^9 Ih'  Elektrische  Methoden  der  Momenlphotographie.  Braun- 

2)  Mohohj :  Malerei,  Photographie,  Film.  München  1925. 
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Wendung  der  Uochfrequenzphotographie,  die  Cranz  und  Glatzel 
B.  für  Untersuchungen  der  Bewegungen  von  Geschossen  ver¬ 
wendeten,  bleiben  außer  Betracht.  Sie  zerlegen  Bewegungen 
zeitlich  bis  zu  Belichtungszeiten  von  Viooooo  Sekunden. 

Ebenso  kommen  die  Mareyschen  Studien  über  die  Be¬ 
wegungen  bei  Vögeln  für  die  Wirtschaftspsychologie  zur  Zeit 
nicht  in  Betracht1).  Man  muß  aber  diese  Versuche  aus  historischer 
Gerechtigkeit,  wie  aus  Bedeutsamkeit  ihrer  wissenschaftlichen 


Fig.  134.  Bcwegungslichlspuren  freier  Form. 

Grundlagen  auch  bei  einer  Wirtschaftspsychologie  erwähnen, 
weil  die  viel  späteren  Anwendungen  der  Bewegungsstudien  in 
der  Industrie  durch  Gilbreth2)  in  vielen  Ingenieurkreisen  mehr 
Begeisterung  geweckt  haben,  als  sie  es  verdienen.  Sie  sind  gegen¬ 
über  diesen  klassischen  Vorbildern  weder  originell  noch  wissen¬ 
schaftlich  genug,  um  demgegenüber  derartige  Beachtung  zu 
gewinnen.  Nur  ihr  Anwendungsbereich  ist  neuartig 

Man  kann  punktuelle  und  lineare  Lichtkurven  konstruieren. 
Zu  den  Zeiten  Braune s  und  Fischers  war  das  punktuelle  Ver- 


')  Weiteres:  diese:  Psychologie  der  Arbeilshand.  Berlin  und  Wien  1926. 

2)  Gilbrelh :  Bewegungsstudien.  (Ed.  Ross.)  Berlin  1921. 
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fahren  noch  schwerer  möglich,  da  intensive  Kleinglühlampen 
nicht  bestanden,  so  daß  man  meist  Geisslersche  Köhren  benutzen 
mußte. 

Man  kann  ferner  scheiden  zwischen  abstrakter  und  kon¬ 
kreter  Kurvengewinnung.  Eine  Aufnahme  geht  konkret  vor, 
wenn  sie  die  Arbeitsumgebung  und  insbesondere  die  arbeitende 
Person  aufnimmt.  Sic  ist  als  abstrakte  Lichtkurve  aufzufassen, 
sofern  sie  nur  die  Kurve  und  weiter  nichts  auf  die  Platte  bringt. 

Ferner  kann  die  Aufnahme  zwei-  und  dreidimensional  er¬ 
folgen.  In  letzterem  Falle  benutzt  man  wiederum  die  Stereocamera 
und  spricht  mit  Schlesinger  dann  vom  Kreislaufbild.  Der  Aus¬ 
druck  ist  leider  vieldeutig,  denn  man  könnte  bei  ,, Laufbild“, 
wie  es  üblich  ist,  an  Filmaufnahmen  denken.  Es  genügen  aber 
Aufnahmen  auf  Platte  mittels  Stereocamera,  wodurch  der  Kreis¬ 
lauf  der  Bewegung  dann  dreidimensional  zur  Geltung  kommt. 

Grundsatz  der  Methode  ist  immer  der,  auf  den  markanten 
Bewegungspunkten  des  Arbeitenden  kleine  Glühlampen  anzu¬ 
bringen.  Diese  stehen  in  paralleler  Schalt ungsverbindung  und 
bewegen  sich  demnach  leuchtend  mit  dem  arbeitenden  Körper. 
Laßt  man  sie  in  matt  erleuchtetem  Kaum  auf  eine  dauernd  ge¬ 
öffnete  Platte  fallen,  so  bekommt  man  Summationen  der  Licht¬ 
kurven,  die  kennzeichnend  sein  können  für  einen  Bewegungs¬ 
vorgang. 

Nimmt  man  momentan  nur  eine  einzige  Bewegungsfolge  auf, 
so  gewinnt  man  eine  haarscharfe  geschlossene  Bewegungskurve. 

Wir  erläutern  das  Gesagte  durch  Illustrationen. 

Die  Ausrüstung  einer  arbeitenden  Person  mit  den  Glühlampen  an 
markanten  Bewegungspunkten  bezeugt  Fig.  135.  Die  neuzeitige  Glühlampen¬ 
ausrüstung  (in  der  Wirlschaftspsychologie  finden  selbst  verständlich  Geisslersche 
Röhren  oder  überhaupt  Linienbilder  keine  Verwendung)  ist  sehr  bequem 
auf  anzuschnallenden  Bändern  anzubringen.  Die  Trockenbatterie  kann  der 
Betreffende  in  der  Rocktasche  tragen.  Bei  Unterbrechern  (s.  u.)  folgt  Strom¬ 
zuführung  durch  Lilze.  (S.  Fig.  139.) 

Photographiert  man  in  diesem  Sinne  die  Person  mit,  so  bekommt  man 
das  übliche  verschwommene  Bild  des  Menschen  und  dazu  die  im  Vordergrund 
stehende  Lichtkurve.  (S.  Fig.  136.) 

Klarer  werden  abstrakte  Bilder  ohne  Umgebungsabbildung,  die  man 
zumeist  nur  für  Kennzeichnung  des  Arbeitsplatzes  oder  der  Arbeitsplatz¬ 
reorganisation  gegenüberstellt.  Wissenschaftlich  ist  die  abstrakte  Kurve 
vorzuziehen. 

Diese  kann  in  idealer  Form  und" .ln  praktisch-robuster  Weise  zustande 
kommen. 

Praktisch  läßt  man  einfach  die  Bewegungen  additiv  im  Summenbild 
entwickeln. 

Nachstehend  ist  das  Eintauchen  der  Feder  in  ein  Tintenfaß  und  das 
Unterschreiben  des  Briefes,  angewandt  auf  rund  300  Bewegungsfolgen  eines 
Mannes,  der  bereits  120  Unterschriften  vollzogen  hat,  mithin  Einübung 
besitzt,  wiedergegeben1).  (S.  Fig.  137.) 

Ideal  ist  die  Verwendung  der  Stereocamera  zum  Kreislaufbild  bei  kurz¬ 
fristiger  Belichtung.  Nachstehend  wird  gegen  übe  rgeslelll  in  (hier)  ebenen 

J)  Vgl.  Giese:  Psychologie  der  Arbeilshand.  Berlin  und  Wien  1927. 

Abderhalden,  Handbuch  der  biologischen  Arbeitsmethoden.  Abt.  VI,  Teil  C  II.  34 
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Figuren  also  hälftigen  Stereobildern)  ein  Kreislauf  bikl  dos  Meißelns.  Ver¬ 
glichen  wird  der  Gesunde,  der  Unterarm  und  der  Oberarmamputierte.  Die- 


Fig.  135.  Neuzeitige  Glühlampenausrüslung  für  Bewegungsstudien. 


Fig.  130.  Lichtkurve  konkreter  Form. 

Methode  der  Aufnahme  entspricht  üblichen  Ingenieurmethoden  für  Maschinen- 
sludien  und  01  ausgezeichnet  verwendbar.  (S.  Fig.  138.) 

d  i > t  Gclenkpuukl  der  Hand,  h  des  Fllbogens,  c  der  Schulter.  Index  1 
gilt  dem  Gesunden,  2  dem  Unterarm-,  3  dem  Obcrarmampulicrten.  Die  un- 
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mittelbare  Wirkung  auf  die  Bewegung  durch  Armverlusl  oder  Teilamputation 
kommt  klar  zum  Ausdruck1). 

Es  muß  nunmehr  noch  ein  methodisches  Problem  sich  un¬ 
mittelbar  anschließen.  Das  ist  die  Frage,  inwieweit  man  bei  der¬ 
artigen  Bewegungskurven  gegebenenfalls  noch  Differenzierungen 
optischer  Form  im  P>ildc  erreichen  kann.  Nicht  immer  wird  man 


Fig.  137.  Abstrakte  Summenkurve  der  Bewegung. 


Fig.  138.  ’  Stereoskopkreislaufbilder  vom  Meißeln. 

die  Kurven  auseinanderhalten  können,  wie  es  beispielsweise  so 
bequem  bei  Fig.  138  der  Fall  ist. 

Um  Differenzierungen  des  optischen  Effektes  auf  die  Platte 
zu  ermöglichen,  hat  man  den  Strom  unterbrochen.  Hierbei  konnte 
aber  zugleich  noch  ein  weiteres  methodisch  erledigt  werden: 
nämlich  die  Markierung  der  Bewegungsrichtung.  Man  kann  näm¬ 
lich  durch  Unterbrecher  erstens  jede  damit  verbundene  Lampe 
in  verschiedenem  Intervall  aufblitzen  lassen,  so  daß  die  Lieht- 


34* 


*)  Schlesinger',  a.  o.  O. 
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kurven  aus  intermittierenden  Linien  bestehen  und  man  kann 
eben  dadurch  auch  eine  Intensitätsänderung  kurzfristiger  Form 
erwirken,  so  daß  die  Strichelchen  nicht  gleichförmig,  sondern  an 
einem  Ende  spitzer,  am  anderen  dicker  erscheinen.  Damit  ist 
Bewegungsrichtung  und  Bewegungspunktlage  festgehalten. 


Fig.  139.  Unterbrecher  für  Glühlampen. 


Fig.  140.  Lichtlinien  mit  verschiedenen  Unterbrechungen. 

Der  exakteste  Unterbrecher  ist  natürlich  die  oben  erwähnte  Bernslein- 
sche  Einrichtung  mit  der  schwingenden  Lamelle  oder  allgemeiner  die  elek¬ 
trische  Stimmgabel.  In  der  Praxis  verwandte  Gilbrelh  die  hier  abgebildeten 
Formen  von  Unterbrechern,  die  zum  Teil  wesentlich  einfacher  gehalten  sind. 

Das  Ergebnis  sind  alsdann  Punktfolgen  verschiedener  Länge 
oder  ausgesprochener  Striche,  wie  sie  die  Fig.  140  darstellt. 

Gilbrelh  nennt  sein  Verfahren  den  Chronocyclographen,  da  ja  die  Inter¬ 
valle  Zeiten  darstellen  und  weil  überdies  das  oben  erwähnte  (Fig.  119)  Photo- 
chronoskop  in  dieser  oder  jener  Form  Verwendung  findet.  Man  sieht  es  links 
in  der  Abbildungsecke  mil  photographier! .  Auf  die  Bewegungszeitaufnahmen 
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kommen  wir  sogleich  zurück.  Die  Bezeichnung  Chronocyclograph  ist  keines¬ 
falls  als  sehr  geschickt  anzusehen,  zumal  sie  sprachlich  ungeschliffen  wirkt. 

Ein  zweiter  Gedanke  war  der,  die  Längen  der  Bewegungen 
festzuhalten,  nachdem  so  ihr  Ort  (dieser  oder  jener  Bewegungs¬ 
punkt)  oder  ihre  Richtung  (verdicktes  oder  dünneres  Stück  der 
Lichtlinie)  einigermaßen  aus  dem  Bilde  ersehen  werden  konnte. 

Braune  und  Fischer  hatten  sehr  gewandt  Verfahren  hierzu 
ausgedacht,  aber  für  die  praktischen  Zwecke  benötigte  Gilbrelh 
einiger  umfänglicher  Versuche,  um  ein  einfaches  Prinzip  der 
Bewegungslängenmessung  durchzuführen.  Er  stellte  nämlich  Meß¬ 
wände  her,  meist  einfache  schwarze  Flächen  mit  einer  weißen 
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Fig.  141.  Meßwand  vor  der  Hauptaufnahme. 

Zentimeterfeldeinteilung.  Diese  Wand  wird,  eventuell  auch  drei¬ 
dimensional,  photographiert.  Sie  ist  mithin  der  Platte  ein  verleibt. 
Hinterher  wird  die  eigentliche  Bewegungsaufnahme  gemacht, 
die  dann  in  der  vorbelichteten  Platte  der  Meßskala  eingeordnet  ist. 
Sie  wirkt,  wie  die  nachstehende  Probe  andeutet,  wie  eine  durch¬ 
sichtige  Meßwand.  Ebenso  kann  man  gegebenenfalls  auch  den 
Arbeitsplatz  mit  weißen  Markierungen  versehen  oder  zur  Not 
den  Arbeitshintergrund  mit  einer  Skala  fester  Form  ausstatten, 
so  daß  grundsätzlich  alles  zugleich  bei  einer  Aufnahme  erscheint. 
Das  einfachere  Verfahren  ist  das  von  Gilbreth  erwähnte.  Selbst¬ 
verständlich  müssen  die  Baumverhältnisse  beider  Aufnahmen 
überein  stimmen . 
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Der  Rasier  erscheint  später,  wie  inan  gewahrt,  in  der  eigentlichen  Bild- 
flächc  der  Bewegungsstudie.  Es  ist  gleichgültig,  ob  man  zugleich  (s.  u.)  den  Film 
benutzt  oder  mit  Serien-  und  Phasentypen  sich  begnügt.  Auch  in  letzterem 
Fall  ist  zur  Bewegungscharakteristik  die  Methode  wichtig. 

e')  F  i  1  m  a  u  f  11  a  h  m  e  n.  Natürlicherweise  mußte  die 
moderne  Vervollkommnung  des  Films  in  manchem  die  Bewegungs¬ 
studie  sehr  verfeinern. 

Es  liegt  nahe,  grundsätzlich  Bewegungen  zu  filmen. 

Man  kann,  ähnlich  wie  bei  den  Berufsbildern,  trennen  den 
normalen  Film,  den  Schleifenfilm,  die  Zeitlupe  und  den  Mikrofilm. 

Über  den  normalen  Film  ist  nichts  Näheres  zu  sagen.  Er  ist 
ganz  besonders  wertvoll  auch  bei  Vergleichsaufnahmen. 


big.  142.  Kinematographische  Aufnahmetechnik. 

Gegcnübcrgostc  111  wird  z.  B.  der  Schlag  des  Gesunden,  des  I  nterarm- 
ampuliertcn  und  des  Obcrarmampulierten  in  einem  Teilausschnitt.  \  erwiesen 
kann  werden  auf  die  gleiche  Gegenüberstellung  solcher  Fälle  im  Kreislaufbild 
für  das  Meißeln  (Fig.  138)  und  in  graphischer  Kleinzeitstudie  (Fig.  133).  Die 
ausgezeichnete  Klarheit  der  Darstellung  spricht  für  sich  selbst,  es  ist  jedoch 
keine  Frage,  daß  für  die  feinere  Untersuchung  das  einfache  Kreislaufbild 
mittels  Lichtlinie  sogar  eher  genügt  als  der  konkretisierende  Film1). 

Hierzu  ist  jedoch  auch  methodisch  noch  einiges  zu  ver¬ 
merken. 

Während  die  gewöhnliche  Lichtkurvenaufnahme  kaum  be¬ 
sondere  Vorbereitungen  am  Ort  benötigt,  ja  sogar  dunkle  Werk¬ 
stätten  gut  verträgt,  liegt  es  mit  dem  Film  leider  ganz  anders. 

1  Sclilesinper:  Arbeitshilfen  und  Ersatzglieder.  Berlin  1919. 
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Er  benötigt  günstige  Beleuchtungen  und  —  wo  nicht  i in  Freien 
gekurbelt  werden  kann  —  sogar  Anwendung  von  Jupiter-  oder 
ähnlichen  Lampen.  Das  verhindert  nicht  nur  unvermerkte  Auf¬ 
nahmen,  sondern  schafft  unter  Umständen  sogar  unangemessene 
Arbeitsverhältnisse.  Eine  Aufnahmetechnik  bietet  vorstehende 
Probe.  (S.  Fig.  142.) 

Man  wird  meist  aus  der  Entfernung  kurbeln  und  den  Arbeiter  frei 
schaffen  lassen.  Daß  wiederum  dabei  wichtige  Einzelheiten  verlorengelion, 
ist  klar.  Ferner  bleibt  selbstverständlich,  daß  die  Aufnahme  auch  von  oben 
oder  aus  sonstigen  ungewöhnlichen  Stellungen  des  Operateurs  erfolgen  wird, 
ganz  wie  es  die  Sachlage  erfordert.  Meist  kann  der  Film  in  der  Werkstatt 
nur  allgemeinere  Zusammenhänge  dartuu  und  diese  auch  nur  bruchstück¬ 
weise  schildern1). 

Ein  besonderes  Problem  ist  ferner  die  Kurbel ung  des  Films, 
die  dem  Anfänger  durchaus  nicht  ohne  weiteres  gelingt.  Da  in 
wissenschaftlichen  Anwendungen  keinesfalls  die  Großapparate  der 
Filmindustrie  für  Theateraufnahmen  zur  Verfügung  stehen,  sondern 
kleinere,  etwa  25  m  Film  fassende  Geräte,  muß  der  Beobachter 
sparsam  mit  dem  Filmstreifen  umgehen  und  lernen,  die  wesent¬ 
lichen  Bestandst  ticke  auf  dem  Streifen  abzufangen.  Neuerdings 
werden  Aufnahmeapparate  mit  Uhrwerk  herausgebracht2),  die  das 
Kurbeln  und  seine  Technik  überflüssig  machen,  vielmehr  auf 
Schalthebel  automatisch  den  Film  durchtreiben  und  auch  das 
Abfangen  des  Objektes  durch  bequeme  Visiervorrichtungen  er¬ 
leichtern.  Damit  ist  der  Wissenschaft  in  vielem  ein  wertvoller 
Dienst  geleistet. 

Der  Schleifenfilm  ist  ein  kurzer,  endlos  gemachter  Film, 
der  dauernd  immer  wieder  durch  den  Projektionsapparat  getrieben 
wird.  Er  ermöglicht  daher  sehr  bequemes  Studium  vorkommender 
Bewegungsphasen  durch  beliebige  Wiederholung  und  <1  ie  Kon¬ 
zentrierung  der  Folge. 

Im  übrigen  kann  man  am  Projektionsapparat  auch  Still¬ 
standsvorrichtungen  für  die  Bildchen  anbringen,  die  die  genaue 
Beobachtung  einer  Zwischenphase  wenigstens  etliche  Sekunden 
(sonst  Verbrennungsgefahr)  ermöglichen.  Der  Mikrofilm  ersetzt 
die  Zeitlupe.  Wirkt  diese  vor  allem  sehr  plastisch  durch  die  Ver¬ 
langsamung  und  ist  sie  nur  wegen  der  hohen  Kosten  oft  uner¬ 
schwinglich,  so  ist  der  Mikrofilm  Nahaufnahme  von  wichtigen 
Bewegungen,  ohne  daß  hiermit  aber  an  Aufnahmen  mittels 
Mikroskops  gedacht  werden  muß,  was  in  der  Psychologie  jeden¬ 
falls  nicht  nötig  ist.  Diese  Nah-  oder  Großaufnahmen  des  Spiel¬ 
films  können  also  auch  in  der  Wissenschaft  sehr  wichtig  sein. 

Als  Beispiel  ist  die  Normalaufnahme  mit  der  Mikroaufnahme  zugleich 
wiedergegobon.  Letzten*  birgt  115  Aufnahmen  je  Sekunde,  die  dann  mit  einer 

1  Thun :  Der  Film  in  der  Technik.  Berlin  1925. 

-  Zum  Beispiel  Fabrikate  der  Firma  Ernemann ,  Pallii. 
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Geschwindigkeit  von  8  bis  10  Bildern  je  Sekunde  —  mit  Hilfe  besonderer 
Vorrichtungen  —  studier!  werden  können. 

Ilinzufügen  darf  inan,  daß  derartige  spezialisierte  Aufnahmen 
sieh  im  allgemeinen  im  Betriebe  kaum  lohnen  und  auch  in  der 
Wissenschaft  nur  in  ganz  besonderen  Fällen  Geltung  erlangen. 
Es  kann  umgekehrt  oft  genug  ein  gewisser  Sport  in  solchen 
„wissenschaftlichen  Betriebsführungen“  verborgen  liegen  und  an¬ 
fänglich  hat  die  Industrie  sogar  kostspielige  Aufnahmen  mit 
Film  veranstaltet,  um  nachzuweisen,  daß  man  beispielsweise  mit 
der  Handsäge  umständlicher  und  langsamer  arbeitet  als  mit  der 


Fig.  143.  Mikrobewegungsaufnahmen  an  Stenotypistinnen. 

Elektrosäge1).  Derartige  Versuche  sind  selbstverständlich  völlige 
Übertreibung  und  kommen  für  wissenschaftliche  Forschung  nicht 
in  Betracht. 

£')  B  e  w  e  g  u  n  g  s  z  e  i  t  s  t  u  d  i  e  n.  Alle  genannten  Ver¬ 
fahren  lassen  den  Gedanken  der  gleichzeitigen  Zeitaufnahme 
nahelegen.  Wenn  durch  besondere  Unterbrecher  Kleinst Zeiten 
fest  gehalten  wurden,  so  haben  wir  darin  bereits  den  Versuch. 

Man  kann  aber  den  Film  (oder  auch  das  Phasenbild)  sehr 
wohl  mit  den  Zeitaufnahmen  verknüpfen,  indem  man  ein  Plioto- 
chronoskop  mitphotographiert.  Manchmal  genügt  dann  noch  die 
Anbringung  eines  (jiiadratischen  Hintergrundes  am  Arbeitsplatz, 


M  So  B.  im  „Betrieb“  1020.  Berlin. 
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um  zugleich  die  Bewegungslänge  festzuhalten,  so  daß  Bewegung, s- 
riclitung,  Bewegung, slänge,  Bcwegungsfolge  und  Bewegung, szeit 
simultan  festgehalten  sind. 

Man  kann  auch  Vergleiche  zwischen  Film  und  Zeitlichtkurve 
machen,  indem  man  einerseits  die  freie  Bewegung  filmt  und  ihr 
zuordnet  in  getrennter  Folge  Zeitaufnahmen  mit  Lichtkurve 
(also  unter  Verwendung  eines  Photochronoskops  nebst  Glüh¬ 
lampenausrüstung  der  Versuchsperson  in  abstrakter  Aufnahme). 

Damit  sind  die  praktisch  wichtigen  Anwendungsweisen  ziem¬ 
lich  erschöpft,  solange  der  farbige  oder  der  plastische  Film  keine 
besondere  Entwicklung  zeigen.  Der  Trickfilm  endlich  ist  nur  ein 
logisches  Geiät  und  kann  weniger  für  Forschungen,  als  für  Demon¬ 
strationen  wirtschaftspsychologischer  Zusammenhänge  irgendwann 
einmal  Bedeutung  haben.  Doch  rechnet  dann  seine  Methodologie 
nicht  mehr  zum  Arbeitsbereich  des  Psychologen,  sondern  vielmehr 
des  Filmtechnikers. 

Im  großen  und  ganzen  darf  man  sagen,  daß  der  Film  längst 
nicht  die  Verwendung  verdient,  die  viele  ihm  zuweisen.  Der 
abstrakt  denkende  Forscher  kann  ihn  oft  genug  entbehren  und 
durch  einfachere  wie  billigere  Methoden  ersetzen. 

ß)  Spezielle  Methoden  der  13  e  wegungsregistrieru  n  g. 

Erinnert  muß  ferner  werden  an  die  Registrierung  von  solchen 
Bewegungen,  die  durchaus  nicht  offensichtlich  zur  Darstellung 
gelangen,  sondern  als  unmerkliche  oder  unsichtbare  Bewegungen 
bezeichnet  werden  könnten.  Hier  kann  manchmal  der  Film  oder 
die  Lichtkurvenmethode  versagen,  bzw.  durch  elegantere  oder 
ökonomischere  Methoden  ersetzt  werden. 

Wir  wählen  einige  Verfahren  aus,  die  auch  für  die  Wirt¬ 
schaftspsychologie  hier  und  dort  Anwendung  finden  mögen  und 
im  übrigen  längst  in  der  Wissenschaft  bekannt  sind. 

a')  R  e  g  i  s  t  r  i  e  r  u  n  g  von  A  u  g  e  n  b  e  w  e  g  u  n  g  e  n. 
Beim  Leseakt  und  mithin  der  Untersuchung  objektspsychotechnisch 
wichtiger  Gegenstände  der  Reklame,  der  Buchtexte  und  so  fort, 
kann  in  Betracht  kommen  die  Registrierung  von  Augenbewegungen, 
die  den  Leseakt  und  so  auch  die  Ermüdungsquote  oder  die  Kon- 
zentrationswirkung  des  Textes  und  der  Lesereize  darstellen. 
Diese  Augenbewegungen  sind  in  verschiedener  Form  festgehalten 
worden.  Wir-  erwähnen  die  wichtigeren: 

cd)  Akustische  M  e  L  h  o  d  c. 

■laval  und  Lamare  (1879)  legten  aut  das  Augenlid  einen  kleinen  Kontakt, 
der  im  Mikrophon  je  Bewegung  Stromstöße,  mithin  Geräusche  hervorriet', 
die  den  Bewegungsfolgen  entsprachen.  Das  Verfahren  kann  als  veraltet 
gelten1). 


rj  Javal :  Physiologie  des  Lesens  und  Schreibens.  Leipzig  1907. 
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b ')  I*  n  e  u  m  a  I  isc  li  e  M  e  t  h  o  d  o. 

Schackwitz  selztc  der  Person  eine  Brille,  ohne  Glas  auf,  an  deren  Gestell 
ein  kleiner  Gummiball  befestigt  war,  der  mittels  Schlauchleitung  im  Sinne 
des  Mareyprinzips  zum  Kymographion  führt.  Meumann  nennt  das  Verfahren 
unzuverlässig,  da  es  Lid  und  Augapfelbewegung  nicht  zu  trennen  vermag 
und  daher  viel  zu  grob  ist1).  Ähnlich  arbeitet  Galleys  Beiaisapparat. 

c4)  F  e  r  n  r  o  h  r  m  e  t  h  o  d  e. 

Ebenfalls  überholt  ist  das  Verfahren  von  Enlmann  und  Dodge2),  die 
das  Lesen  durch  Fernrohr  und  Spiegel  hinsichtlich  der  dabei  vorkommenden 
Augenbewegungen  beobachteten.  Wandt  hat  ihr  Verfahren  einer  Kritik 
unterworfen3). 

</')  E  1  e  k  t  r  i  s  c  h  e  M  e  thod  e. 

Sehr  eigenartig  war  das  Verfahren  von  Huetj1).  Er  cocainisiert  das 
Auge  des  Prüflings,  kittet  dann  auf  die  Cornea  einen  die  Pupille  freilassenden 
kleinen  Ring,  an  dem  ein  Celluloidheb eichen  befestigt  ist,  das  nun  die  Be¬ 
wegungen  unmittelbar  auf  eine  umlaufende  Trommel  überträgt.  Außerdem 
wird  durch  das  liebeichen  intermittierend  Strom  gesendet,  der  je  Sekunde 
150mal  das  Trommelpapier  perforiert.  Bleibt  das  später  lesende  Auge  haften, 
so  entstehen  auf  dem  berußten  Trommelpapier  Flecke,  rückt  das  Auge  beim 
Lesen  vor,  so  sieht  man  Linien  mit  Punkten  darin.  Das  Verfahren  kommt 
natürlich  niemals  für  Ingenieure,  sondern  nur  für  Arzte  in  Betracht. 

e ')  O  p  l  i  s  c.  h  e  s  V  e  r  f  a  h  r  e  n. 

Das  eleganteste  und  einfachste  Verfahren  ist  die  photo¬ 
graphische  Methode,  wie  sie  von  Dearborn  und  Dodge  ausgebildeb 
ward.  Hierbei  wird  ein  Spiegelbildchen,  das  auf  der  Hornhaut 
durch  optische  Projektion  erscheint,  photographiert,  so  daß  beim 
lesenden  Auge  die  Bewegungen  dieses  Spiegelbildchens  auf  der 
Platte  den  Augen bewegungen  als  solchen  entsprechen.  l)a  die 
Augenbewegungen  sehr  klein  und  zudem  ruckweise  erfolgen, 
ist  eine  einfachere  und  genauere  Methodik  nicht  denkbar  gewesen. 
Die  Zeit  Verhältnisse  lassen  sich  ferner  für  diese  Bewegung  un¬ 
schwer  ableiten. 

Folgende  Figur  zeigt  schematisch  den  Gedanken  an.  Das  geradeaus 
gerichtete  Auge  liest.  Das  Bildchen  fällt  von  der  Lichtquelle  durch  Linse 
bzw.  Diaphragma  hindurch  auf  die  Hornhaut,  welche  sich  dauernd  bewegt. 
Die  Photoplatte  fängt  diese  Bewegungen  bei  Lagenveränderungen  in  Richtung 
des  Pfeiles  minutiös  auf.  Wiederum  eine  abstrakte  Form  der  Darstellung, 
die  auf  die  Abbildung  des  Auges  selbst  gern  verzichten  kann.  Ruht  das  Auge, 
so  entsteht  bei  der  Pia I  tenbewegung  von  oben  nach  unten  eine  Senkrechte; 
bewegt  es  sich  beim  Lesen  seitlich,  eine  Schräglinie5).  (S.  Fig.  144.) 

ß')  F  e  s  t  s  t  e  1  1  u  n  g  v  o  n  13  t  r  ü  m  n  n  gen.  An¬ 
merkungsweise  möchte  man  an  ein  eigenartiges  Verfahren  er¬ 
innern,  das  gelegentlich  auch  für  Wirtschaftspsychologie  in  Be¬ 
tracht  kommt,  wenn  cs  etwa  gilt,  Wirbelbewegungen  und 

b  Schackwitz :  Z.  f.  Psychol.  C>3  vgl.  Meumann :  Vorlesungen  zur  Ein¬ 
führung  in  die  experimentelle  Pädagogik,  III.  Leipzig  1913;  Galleg  in  Z.  f. 
Psychol.  101. 

-j  Erdmann  und  l)odge\  Psychologische  Untersuchungen  über  das 
Lesen.  Halle  1898. 

3  Wandt :  Philosophische  Studien.  1(».  Leipzig  1900. 

4  Itaey.  The  Psychologe  and  Pedagogy  of  Reading.  New  York  1908. 

b  Dearborn :  The  Psychology  of  Reading.  Columbia  University,  Con- 

fribulions  to  Philos.  cd.  i\.  (1900);  ferner  Arcli.  of  Psychology.  1 90t» ) . 
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Ströimmgsersclicinungen  in  Räumen  festzu, stellen,  <lie  —  wie 
unsere  Vermerke  zur  Objektpsychotechnik  <ler  Energiewirtschaft 
(lartun  werden  —  bedeutsam  sein  können,  da  Luftströmungen  usw. 
auch  psychische  Folgerungen  nach  sich  ziehen  (Zugluft,  Wärme - 
gebungen,  Hitzewellen,  Gaswirkungen  in  irgendwelchen  Arbeits¬ 
raumen). 

Hie  Wärmewirtschaft  bedient  sich  dabei  einer  einfachen 
Methode,  die  modifiziert  Fragen  der  Psychologie  klären  kann. 

Um  beispielsweise  Luftströmungen  an  Zylindern,  Ausströmungen  au 
Düsen,  Strömungen  an  Wasserrohrkesseln  usw.  objektiv  vorzuführen,  be¬ 
nutzt  man  Ammoniaknebel. 

Durch  einen  Versuchskanal  mit  flachrechteckigem  Querschnitt  wird 
durch  Ventilator  Luft  angesaugt.  Die  großen  Seitenwände  des  Kanals  be¬ 
stellen  aus  Glas.  Vorgebaut  ist  ein  Luftbefeuchter,  der  aus  Filt  rierpapier- 
blättern  besteht,  die  in  eine  Schale  mit  wässeriger  Ammoniaklösung  tauchen. 
Die  aufgesaugte  Luft  nimm!  daher  geringe  Mengen  Ammoniak  auf.  Zwischen 


Fig.  144.  Augenbewegungsphotographie. 


die  Glastafeln  wird  ein  Modell  des  zu  prüfenden  Gegenstandes  eingesetzt, 
der  aus  Löschpapier  geformt  ist  oder  entsprechend  vorbereitet  ward,  so  daß 
er  mit  Salzsäure  getränkt  werden  kann.  Sobald  die  oben  erwähnte  Versuehs- 
lult  diesen  trifft,  entstehen  Salmiaknebel.  Man  beleuchtet  diese  durch 
seitlich  aulgestellten  Projektionsapparat  und  photographiert  die  Nebel  durch 
eine  auf  der  anderen  Seite  befindliche  Camera  in  Kurzbelichtung  (etwa 
;2 so  Sekunde). 

ln  big.  145  sei  ein  Muster  derartig  erhaltener  Strömungsbilder 
wiedergegeben.  Eine  Kugel  von  60  mm  Durchmesser  ergibt  im  Luftstrom 
bei  einer  Luftgeschwindigkeit  von  0*7  mj Sek.  nachstehendes  Strömungs- 
mld.  Die  Lul'tgeschwindigkeit  usw.  läßt  sich  unschwer  durch  Meßdüsen  vor 
dem  \ entilator  ermitteln,  in  ähnlicher  Form  kann  man  die  Bewegungsform 
von  Luftströmungen  an  anderen  Gegenständen  ableiten  (Möbel,  Maschinen, 
Lampen  usf.),  sofern  dies  von  Belang  erscheint.  Bisher  hat  sich  das  Verfahren 
■  ml  Anwendung  in  der  Wärmewirtschaf t  auf  oben  erwähnte  Gegenstände 
beschränkt.  Man  gedenke  aber  des  Venlila torenproblems  in  Arbeitsräumen 
und  der  frage  zweckmäßiger  Lufldurehspülung  des  Arbeitsplatzes  (bei  Hitze) 
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durch  geeignete  Ventilatorpropeller,  Klappenfenster,  der  Heizkörper¬ 
wirkungen  u.  a.  in.1). 

y')  S  p  r  e  c  h  b  e  w  egungen,  Die  oben  erwähnte  Ruß- 
methode  dient  nicht  nur  der  Reaktionsfestsetzung,  sondern  auch 
der  Ermittlung  von  Bewegungen  kleinster  und  unvermerkter 
Form.  Wir  nannten  bereits  Bewegungen  beim  Reagieren  selbst 
und  die  Verwendung  bei  rhythmisierenden  Bewegungsfolgen  ist 


Fig.  145.  Kugel  im  Luflslrom  mit  Nebelbild. 

dann  selbstverständlich.  Mavbe2)  hat  jedoch  ursprünglich  die 
Sprechbew egungen  mit  der  ltußmet  linde  festgehalten,  indem  die 
Flamme  durch  diese  in  entsprechende  Schwingungen  versetzt 
wurde.  Die  Melodie  der  menschlichen  Sprache  ließ  sich  mittels 
Kehltonschreibers  einschließlich  der  dynamischen  Akzente  fest- 

* )  II.  Tlioina :  Hochleislungskossol.  Berlin  1921. 

2)  Siehe  Wörterbuch  der  Arbeilswissenschafl.  Halle  1927  (Literatur); 
Fabrikate  Zimmermann,  Leipzig. 
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halten.  Der  von  Krueger-W  irth  stammende  Kehltonschreiber 
andrerseits  benutzt  nicht  die  Bußmethode,  sondern  eine  von 
außen  auf  den  Kehlkopf  gesetzte  feine  Membran  nebst  Auf¬ 
nahmekapsel,  die  dann  im  Sinne  des  Mareyprinzips  die  Be¬ 
wegungen  auf  ein  Kymographion  weiterleitet.  Beim  Rußschreiber 
wird  direkt  in  die  Flamme  gesprochen  oder  die  Schwingungs¬ 
folge  einer  Membran  registriert,  gegen  die  gesprochen  ward. 

8')  Schl  a  g,  S  t  o  ß-,  I)  r  u  e  k  b  e  w  egungen.  Auch 
die  Impulsivität  von  Bewegungsfolgen,  die  wir  als  Schlag,  Stoß, 
Druck,  Hieb  bezeichnen,  kann  als  Bewegung  festgehalten  werden. 
Man  benutzt  dabei  das  in  der  Ergographie  erwähnte  pneuma¬ 
tische  Verfahren,  das  wiederum  auf  dem  Mareyprinzip  beruht 
und  so  die  Stöße  auf  die  Aufnahmekapsel  durch  Schlauchleitung 
proportional  überträgt  auf  den  zweiten  am  Kymographion  be¬ 
findlichen  Tambour,  um  dort  eine  entsprechende  Kurve  zu 
schreiben. 

Erwähnenswert  wären  ferner  die  in  der  Objektspsycho- 
technik  als  Eichung  wichtigen  Studien  an  Griffen  und  Bedienungs¬ 
geräten,  die  die  Wirkungen  von  derartigen  Bewegungsformen  und 
Druckausübungen  am  Gerät  darstellen.  Wir  erwähnen  diese  an 
unten  genannter  Stelle. 

2.  Fun  Tctionsst udien . 

Damit  gelangen  wir  zu  einem  neuen  und  wichtigen  Gebiet, 
das  freilich  in  manchem  mit  Hilfe  einer  psychologischen  Be¬ 
trachtungsweise  weder  restlos  zu  behandeln  noch  viel  weniger 
entscheidend  zu  untersuchen  sein  dürfte.  Es  ist  dies  die  Frage 
der  arbeitlichen  Ermüdung  und  deren  Darstellung  in  einer  ent¬ 
sprechenden  wissenschaftlichen  Untersuchung. 

Vielleicht  gibt  es  kaum  ein  zweites  Gebiet  im  gesamten 
Bereich  der  Wirtschaftspsychologie,  das  gleich  durchtränkt  ist 
von  einer  Reihe  methodischer  Enttäuschungen  und  resultat- 
gemäßer  Fragwürdigkeiten.  Grund  dafür  ist  in  eben  der  unzu¬ 
reichenden  Methode  zu  sehen  und  in  dem  vorerst  keinesfalls  auf¬ 
geklärten  Zusammenhang  der  Ermüdungserscheinungen.  Soviel  ist 
aber  klar,  daß  der  Psychologe  schwerlich  befugt  und  in  der  Lage 
sein  dürfte,  liier  das  entscheidende  Wort  zu  sprechen  und  daß 
selbst  eine  Beschränkung  auf  «las  enge  Gebiet  der  sogenannten 
geistigen  Ermüdung  ihm  nicht  ermöglichen  dürfte,  autonom  zu 
verfügen.  Denn  Ermüdung  ist  und  bleibt  ein  biologisch  tief  ver- 
ankerter  Vorgang,  bei  dem  die  physiologischen  Ursachen  und 
Wirkungen  vermutlich  entscheidender  sind  als  irgendein  psycho¬ 
logischer  Vorgang  oder  die  Wirkung  dieser  Vorgänge  auf  rein 
geistigem  Gebiete.  Mithin  wird  hier  der  Arzt  entscheidend  ein- 
. setzen  —  leider  bisher  methodisch  ebenso  verlegen  wie  der 
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Psychologe.  Denn  für  die  Anwendungen  auf  das  Ermüdungs¬ 
problem  der  Industrie  und  des  Gewerbes  reichen  die  bisherigen, 
rein  physiologischen  Laboratoriumsexperimente  am  Modell  und 
am  Tier  ebensowenig  entfernt  aus,  wie  die  Bemühungen  des 
Psychologen,  Ermüdung  und  geistige  Arbeit  in  Beziehung  zu 
bringen.  M  ir  dürfen  jedoch  sagen,  daß  das  physiologische  System 
aussichtsreicher  sein  dürfte.  Vielfach  wird  die  Feststellung  der 
Ermüdung  erst  auf  die  Begleitumstände  führen;  andrerseits  wird 
man  an  ihnen  am  ehesten  betriebliche  Änderungen  vorzunehmen 
wissen,  um  die  Arbeitsbedingungen  zu  verbessern1). 

Von  den  hier  zu  erwähnenden  Faktoren  sollen  methodisch 
kurz  behandelt  sein:  die  Frage  der  persönlichen  Anpassung  im 
Betriebe  (die  nicht  unmittelbar  etwas  mit  Anlernling  zu  tun  hat), 
die  Frage  des  Rhythmus  in  der  Arbeit,  der  Begriff  der  Monotonie, 
des  zeitlichen  Zwangslaufes  bzw.  der  Fließform  der  Arbeit.  Alle 
diese  Sachverhalte  entsprechen  den  besonderen  Umständen  neu¬ 
zeitiger  Wirtschaft  lieber  Betriebführung  und  rollen  dementsprechend 
in  der  Wirtschaftspsychologie  dauernd  neue  Themen  auf.  Es  muß 
Aufgabe  sein,  auch  an  diesen  übergeordneten,  bei  sehr  vielen 
Berufstätigkeiten  vorkommenden  Zusammenhängen  mittels  ge¬ 
eigneter  Verfahren  Einblick  zu  gewinnen,  mithin  Gestaltungen 
zu  vollziehen.  Das  Gebiet  der  Ermüdungsforschung  und  der  Unter¬ 
suchung  der  Wirkung  arbeitlicher  Begleitumstände  nennen  wir, 
im  Gegensatz  zur  Äußerlichkeit  der  Zeit-  und  Bewegungsstudie, 
Funktionsforschung.  Die  allgemeine  Leistungsstudie  enthält  diese 
beiden  Komponenten,  die  analytische  Formstudie  und  die  Funk¬ 
tionsforschung.  Dabei  bleibt  sie  aber  immer  noch  eine  strikte 
allgemeine  Leistungsstudie.  Erst  bei  der  an  zweiter  Stelle  stehenden 
Rationalisierung  eines  bestimmten  Arbeitsplatzes  verläßt  man 
den  Boden  der  allgemeinen  Darstellung.  Es  ist  jedoch  begreiflich, 
daß  keine  spezielle  Rationalisierung  und  keine  Behandlung  einer 
praktisch  vorliegenden  Einzel  frage  möglich  wäre,  wenn  mail  nicht 
einen  gewissen  Grundstock  an  allgemeinen  Erkenntnissen  ge¬ 
wonnen  hat,  die  aus  der  allgemeinen  Leistungsstudie  wie  der 
Darstellung  der  Funktionsforschung  sich  ergeben.  Es  ist  inter¬ 
essant,  zu  beobachten,  wie  auch  die  oft  unmittelbar  spezialisiert 
angewandten,  zur  Rationalisierung  gerichteten  Zeitstudien  der 
Ingenieure  immer  stärker  nach  dem  allgemeinen  Leistungswert 
des  Verfahrens  suchen  und  streben.  Die  Erörterungen  über  Sinn 
und  Möglichkeit  der  Minima-  und  der  Optimamothode  rechnen 
z.  B.  in  derartige  allgemeine  Grundsätze  hinein;  ebenso  die  an¬ 
gedeutete  Untersuchung  der  persönlichen  Gleichung,  der  Beob¬ 
achtungsposition,  der  Benutzung  von  Vordrucken,  der  Wertung 


b  Siehe  Al  zier :  Körper  und  Arbeit.  Leipzig  1926. 
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der  Bcwcgungsist  udie  gegenüber  der  l>i  auch  barkeil  der  Zeitstudien. 
Es  verstellt  sieh  von  selbst,  daß  die  Psychologie  von  Anbeginn 
immer  mit  den  allgemeinen  Grundlagen  beginnt,  da  für  sie  längst 
nicht  so  dringlich  der  Praxisbedarf  eines  Einzelunternehmens 
oder  die  grobe  Faustregel  irgendeines  Praktikers  zu  'wissenschaft¬ 
lichen  Werten  rechnen  können. 

§  52.  1 .  E  r  m  ii  d  u  n  g  s  s  t  u  d  i  e  n. 

Unter  strenger  Beachtung  der  eingangs  erwähnten  Be¬ 
schränkung  der  Psychologie  und  der  unverkennbaren  Hilfslosig- 
keit  der  biologischen  Wissenschaft  gegenüber  etlichen  sehr  dring¬ 
lichen  Fragen  des  Zusammenhanges  ist  hervorzuheben,  daß  man 
international  bemüht  gewesen  ist,  das  Ermüdungsproblem  zu 
fassen.  Eine  einwandfreie  psychologische  Methode,  die  in  der 
Lage  wäre,  objektiv  Ermüdung  meßteehnisch  oder  auch  nur 
symptomatisch  zrr  erfassen,  gibt  es  letzten  Endes  nicht.  Manche 
Verfahren  sind  von  gewisser  Zuverlässigkeit,  andere  haben  sym¬ 
ptomatisch  Vertrauenscharakter  und  setzen  Gutwilligkeit  des 
Untersuchten  voraus.  Man  hat  viel  eher  nach  Verfahren  gesucht, 
die  Ermüdung  experimentell  erwirken,  als  nach  Methoden,  die 
sie  experimentell  diagnostizieren.  Der  objektive  Nachweis  eines 
Ernrüdungszustandes  ist  daher  bis  jetzt  allgemein  nur  in  den 
Grenzfällen  geglückt,  dagegen  sind  wir  methodisch  nicht  in  der 
Lage,  gerade  Staffelungen  mittlerer  Ermüdungen  oder  mäßiger 
Abspannungen  skalengerecht  einzuordnen  und  in  zuverlässigen 
Abständen  zrr  erkennen.  Dieser  Befund  ist  gerade  für  Anwen¬ 
dungen  im  Wirtschaftsleben  sehr  bedauerlich,  denn  die  bekannten 
Kernfragen  der  Arbeitszeit  und  der  Arbeitslohnwirkung  bleiben 
dauernd  verbunden  mit  Angaben  über  Ermüdungswirkungen  rrrrd 
Verschleißquoten  der'  Person  bei  diesem  oder  jenem  System.  Eiir 
objektiver  Maßstab  für'  Zeit-  und  Lohnwirkungen  ist  in  direkter 
Form  heute  aber,  soweit  die  subjektive  Ermüdung  gemeint  ist, 
nicht  gelungen. 

Aus  der  Fülle  der  Untersuchungen  ragen  vor  allem  wichtige 
Forschungen  in  England,  Amerika,  Frankreich  mrd  Japan  hervor1). 

’)  Animal  Report  of  tho  Industrial  Faligue  Research  Board.  London 
ab  1920;  Florencc:  Economics  of  Faligue  and  Unrest.  London  1925; 
Myers:  Industrial  Psychology  in  Great  Britain.  London  1926;  Publications 
6dit6es  par  le  Bureau  International  du  Travajl.  Genf;  darin  zum  Teil  nur 
englisch  oder  nur  französisch  —  die  Serien  Eludes  et  Docvunenls.  S6rio  F. 
Hygiene  industrielle  ab  1921;  Institut  Lannclongues.  Notes  et  Mömoires. 
cd.  Frois,  Paris  1921  ff.;  Amor:  Le  moteur  humain.  'Paris  1923;  Organisation 
physiologique  du  travail.  Paris  1917;  Dhers:  Les  tests  de  fatigue.  Paris  1924; 
Report  of  the  Institute  for  Science  of  Labour.  Kurasiki  (Japan)  1925; 
Burdiansky ;  Institut  für  wissenschaftliche  Arbeitsorganisation  in  Kasan. 
Fünfjährige  Aibeil.  Kasan  1926;  Wille :  Amerikanische  Arbeilswissonsohafl 
in  Bd .  5  des  Handbuches  der  Aibeilswissenschaft  F.  Biese).  Halle  1927. 
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In  Deutschland  ist  wenig  auf  diesem  Gebiete  getan  und  immer 
mehr  die  Ermüdungsbewirkung,  als  der  Ermüdungsnachweis  im 
Vordergründe  gewesen1).  Am  ehesten  scheint  die  Sportpsychologie 
Aussicht  auf  Erfolg  zu  besitzen2).  In  Rußland  sind  ebenfalls  eine 
Reihe  von  Untersuchungen  angestellt  worden,  die  aber  wiederum 
entscheidende  Neuerungen  bis  jetzt  nicht  erbracht  haben.  Man 
darf  daher  mit  Fug  und  Recht  sagen,  daß  das  Ermüdungsproblem 
auch  ein  Menschheitsproblem  ist  und  daß  die  hervorragendsten 
Köpfe  der  Wirtschaftspsychologie  nötig  werden  dürften,  um  diese 
heikle  Frage  jemals  zu  klären. 

Wir  teilen  die  Verfahren  ein  in  Methoden  der  Ermüdungs¬ 
erzeugung  und  Methoden  des  Ermüdungsnachweises.  Grundsätz¬ 
lich  sind  dies  zwei  recht  verschiedene  Ausgangsstellungen. 

Selbstverständlich  wird  auch  eine  Forschung,  die  Ermüdung 
erzeugt,  dahin  zielen  wollen,  Wirkungen  zu  studieren,  die  aus 
dem  Ergebnis  des  künstlich  hervorgerufenen  Zustandes  der  Person 
zu  ermitteln  sind.  Aber  man  gewahrt  sofort,  daß  für  die  angewandte 
Psychologie  derartige  Verfahren  nur  begrenzte  Verwendung  und 
nur  eingeschränkte  Antworten  zur  Verfügung  haben.  Praktisch 
liegt  der  Fall  so,  daß  berufliche  Arbeiten  Wirkungen  auslösen, 
die  wir  untersuchen,  rangieren  und  objektivieren  möchten,  die 
aber  in  ihrer  komplexen  Ursächlichkeit  abweichen  von  den  Ver¬ 
fahren,  welche  künstlich  Ermüdungen  erwirken  lassen.  Hierin 
liegt  der  Bruch:  daß  die  ermüdungserzeugenden  Methoden  durch¬ 
aus  nicht  gerecht  werden  den  Ansprüchen  des  Wirtschaftslebens, 
das  um  scharfe  Diagnosen  ersucht,  auch  Simulation,  Aggravation 
und  dergleichen  kennt  bei  den  Gemusterten.  Wer  daher  in  der 
Teilung  der  Verfahren  in  erwähnter  Weise  etwas  sehr  Äußerliches 
oder  eine  absichtliche  Zerreißung  erblickt,  vergißt  die  grund¬ 
verschiedene  Einstellung  von  'Wissenschaft  und  Praxis.  Was  für 
theoretische  Untersuchungen  und  Gesetzmäßigkeiten  genügt,  bleibt 
leicht  unbrauchbar  für  den  nüchternen  Alltag.  Leider  gilt  dies 
auch  für  manche  Untersuchungen  der  physiologischen  Ermüdungs¬ 
forsch  ung. 

a  M  o  I  li  o  d  c  11  (1  o  r  E  r  m  ü  tl  u  n  g  s  e  r  z  r  u  g  u  n  g. 

Bei  den  verschiedenen  Verfahren  der  Ermüdungserzeugung 
kann  man  scheiden  zwischen  Methoden  der  Teilermüdung  und 
der  Ganzermüdung  der  Person.  Erstere  affizieren  nur  irgendeine 
Einzelseite  des  Menschen,  letztere  spannen  ihn  in  seiner  Totalität 
ein  in  die  jeweilige  Aufgabe,  deren  Ziel  das  Bewirken  von  Er¬ 
müdung  wird.  1 1  ierifi  liegen  natürlich  bereits  gewisse  für  das 
Wirtschaftsleben  anwendbare  Verfahren  vor. 

1  Kröpelin :  Psychologische  Arbeiten,  neuerlich  Berlin,  zumal  ab  1021. 

2  Schulte:  Eignungs-  und  Leistungsprüfung  im  Sport.  Berlin  1925. 
Auch  Moedc :  Psyeliologenkongreß  Bonn  1927.  Jena  1928. 
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a')  1’  a  r  t  i  e  1  1  e  E  r  m  ii  <1  u  n  g  s  e  r  z  e  u  g  u  n  g. 

Wenn  man  hierbei  von  partieller  Ermüdung  spricht,  so  dar! 
dabei  nicht  verkannt  werden,  daß  wir  damit  bereits  theoretische 
Annahmen  machen.  Allerdings  ist  Ermüdung  etwas  sehr  All¬ 
gemeines  und  in  diesem  Sinne  Totales  bei  der  Person,  dennoch 
scheinen  verschiedene  Beobachtungen,  wie  die  Entersuchungen 
E.  Weber s  über  Behebung  partieller  Ermüdung  durch  Gegen¬ 
bewegungen  und  Arbeitsleistungen  nicht  gebrauchter  Glieder 
nahezulegen,  daß  die  partielle  Ermüdung  verhältnismäßig  lokalisiert 
bleibt,  wenn  sie  auch  durch  Tätigkeitsleistungen  anderer  Körper¬ 
zonen  im  Sinne  biologischen  Austausches  des  Organismus  be¬ 
hoben  werden  kann1). 

In  diesem  Sinne  wird  partielle  Ermüdungserzeugung  mit 
folgenden  Methoden  in  der  Wirtschaftspsychologie  erwirkt: 


Fig.  146.  Dynamometer  nach  Slernberg. 


a' )  I)  y  n  a  m  o  m  e  t  e  r  u  n  d  I)  y  n  a  m  o  g  r  a  p  h  e  n.  Die 
Methodik  der  dynamometrischen  Ermüdungserzeugung  ist  sehr 
alt2).  Für  die  Wirtschaftspsychologie  kommen  nur  probate  Kon¬ 
struktionen  in  Betracht,  die  stabil,  einfach  und  angepaßt  sind 
auch  ungebildeten  Personen  jedes  Lebensalters.  Bekannt  ist  die 
kleine  Federform  von  Collin,  die  in  mannigfachsten  Varianten 
benutzt  wird.  Meist  ist  sie  etwas  ungeschickt  durch  die  ein¬ 
schneidenden  Metallbügel,  welche  wegen  Schmerzempfindung  volle 
Kraftentfaltung  verhindern.  Abhilfe  bietet  hierfür  der  Umbau 
mit  Griffen  als  Dynamometer  nach  Sternberg3). 

Man  kann  Wert  darauf  legen,  daß  das  Dynamometer  erstens 
die  Ergebnisse  aufschreibt  und  so  fixiert;  zweitens,  daß  es  un¬ 
sichtbar  für  die  Versuchsperson  die  Kurve  ergibt  und  drittens, 
daß  es  in  jeder  beliebigen  Situation  —  etwa  auch  beim  Invaliden 


1)  E.  Weber:  Ermüdung  und  Blutverleilung.  Areli.  f.  Anat.  u.  Phys.  1914; 
Der  Einfluß  psychischer  Vorgänge  auf  den  Körper.  Berlin  1910. 

2  Handriclc :  Ergograph  und  Dynamometer.  Päd.  psyehol.  Arbeiten 
d.  Leipziger  Lehrervereines.  4.  Leipzig  1923. 

3)  Nach  Firma  E.  Zimmermann,  Liste  33  a,  Leipzig. 


Abderhalden,  Handbuch  der  biologischen  Arbeitsniethoden.  Abt.  VI,  Teil  C/II, 
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im  Belt  —  angewendet  werden  kann.  Alle  diese  Bedingungen 
erfüllt  ein  „Arbeitsschreiber“,  wie  in  Weiler  angegeben  hat* 1). 

Hierbei  wird  eine  Art  Säule  ein-  oder  beidhändig  zusammengedr ückt 
und  zugleich  in  einer  oberen  Kapsel,  die  mit  Deckel  verschlossen  werden 
kann,  mittels  radialem  Sclireibhebel  ruckweise  vorspringend  eine  Druck- 
aul'zeiclmung  vollzogen.  Im  Deckel  können  eingelegt  werden  Papierscheiben 
mit  Aufdruck  konzentrischer  Kreise,  deren  jeder  einer  bestimmten  Kilogramm¬ 
leistung  entspricht.  .Man  kann  mittels  Kohlenpapier  auch  zwei  Scheiben  zu¬ 
gleich  (für  die  Kopie  des  Befundes)  durch  den  radialen  Rollschreiber  markieren 
lassen  Außen  wird  ein  auswechselbarer  Holzgriff  angebracht,  um  die  zusammen- 
zudrückeiide  Säule  den  verschiedenen  I  landformen  anzupassen.  Das  Instrument 
ist  sehr  stabil.  Die  Zusammendrückungen  erfolgen  am  besten  auf  Kommando. 

Eine  andere  Art  von  Dynamometern  aus  Aluminium,  teils  mit  Feder, 
teils  mit  Gewicht,  ebenfalls  die  Ergebnisse  aufschreibend,  hat  Anschütz 
angegeben.  Doch  sind  nach  den  allgemeinen  Erfahrungen  für  Wirtsehafts- 
zwecke  diese  Instrumente  zu  zerbrechlich  ). 


Fig.  147.  U’t’/7erscher  Arbeitsschreiber. 

Man  kamt  auch  kleine  Zusammendrückungen  prüfen  wollen, 
wie  sie  die  ballende  Hand  ausübt.  Diesem  Gedanken  kommt  das 
Quecksilberdynamometer  von  Henry  entgegen.  Keinerlei  Sehmerz- 
empfindung  stört  die  Leistung,  der  Apparat  schreibt  zudem  auf. 

Er  besteht  aus  einem  Gummiballon,  gefüllt  mit  Quecksilber.  Zusammen¬ 
drücken  läßt  letzteres  in  einer  Säule  hochsteigen.  Beim  Hochsteigen  im 
Metallrohr  wird  ein  Schwimmer  mitbewegt,  der  die  Bewegung  überträgt  auf 
einen  Schreiber,  der  seinerseits  die  durch  Uhrwerk  rotierende  Trommel  mit 
Kurven  beschriftet3).  (S.  Fig.  148.) 

Wünscht  man  nicht  die  Klemmfaustleistung,  sondern  die 
spezielle  Oberarmermüdung  zu  provozieren,  so  kann  man  eine 
Vorrichtung  nach  Tr  er  es  benutzen4).  Bei  ihr  wird  mittels  Kurbel¬ 
übertragung  auf  ein  liegendes  Trommelstück  oder  ein  Kymo- 

J)  Weiler:  Untersuchungen  über  die  Muskelarbeit  der  Menschen. 
Kröpelin s  Psychologische  Arbeiten.  Leipzig  1910. 

2]  Anschiilz:  Fabrikat  der  Firma  Polikeil  (Halle  a.  d.  S. ) ;  Zeitsehr.  t'.  päd. 
Psyehol.  Leipzig  1912. 

3)  Henri):  Nach  Catalogue  Boiilille-Vertlin.  Paris  1913. 

1  Tieres:  Le  travail,  la  laligue  et  Feffort.  L’annöe  psyehol.  Paris  1906. 
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graphion  die  Arbeitsleistung  des  Biceps  ( largestellt  bzw.  in  An¬ 
spruch  genommen.  (S.  Big.  149.) 

Endlich  kann  man  auch  die  seit  Marey  bekannte  Type  der 
dynamographischen  Verfahren  benutzen,  indem  man  an  einem 
Dynamometer  zugleich  einfügt  einen  Tambour,  der  den  Druck¬ 
verlauf  mittels  zweitem  Tambour  auf  das  Kymographion  über¬ 
trägt.  Für  industrielle  Zwecke  hat  dies  Verfahren  vor  allem  durch 


die  Übertragungsvorgänge  der  Werkzeuge  (feilen,  schlagen, 
kurbeln  usw.)  seine  hohe  Bedeutung,  wird  daher  bei  der  Eichung 
mit  zu  erwähnen  sein. 

Es  laßt  sich  nach  dem  Vorgang  von  CMron-Verditi1)  an  jedem  üblichen, 
not  Maßskala  versehenen  Handdynamometer  anbringen,  indem  der  Tam¬ 
bour-  mit  der  Gabel  hinter  dem  Zifferblatt  befestig!  wird.  Der  veränderlich 
gegebene  Halteknopf  B  des  eigentlichen  Dynamometers  soll  wiederum  das 

Nach  Katalog  V erdin- Boixlille.  Paris  1913. 
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bequeme  Zufassen  bei  verschieden  groben  Händen  unterstützen.  Schlauch¬ 
leitung  führt  vom  Aufnahmetambour  zum  Reproduktionstambour  am 
Kymographion,  während  zudem  die  Ziffern  die  absolute  Leistung  festhalten. 

Im  allgemeinen  bezeichnet  man  als  Dynamometer  ein  Gerät, 
das  die  Kraft  messen  und  rangieren  soll.  Wie  man  sieht,  kann 
man  damit  natürlich  auch  in  Wiederholung  Ermüdung  erwirken, 
wenn  man  maximal  arbeiten  läßt.  Außerdem  lassen  sich  fast 


t'ig.  119.  Armergograph. 


alle  diese  Geräte  auch  mit  Schreibvorrichtungen  versehen,  werden 
also  dann  Dynamographen. 

b')  E  r  g  o  g  r  a  ])  h  e  n.  Ein  Ergograph  soll  demgegenüber 
weniger  diese  persönliche  Leistling  diagnostizieren,  als  Ermüdung 
in  Dauerleistung  erwirken  und  diese  aufzeichnen.  Wir  können 
auf  die  ungeheuer  breite  Literatur  über  die  Ergographie  hier 
nicht  eingchon1).  Erwähnenswert  sind  nur  wiederum  Apparate, 
die  auch  in  gewissem  Ausmaß  im  Kähmen  der  Wirtschaftspsychologie 

1  Hierzu  vieles  weitere  bei  Meumann :  Vorlesungen  zur  Einführung 
in  die  experimentelle  Pädagogik.  11.  Leipzig  1911;  ferner  Laciani:  Physio¬ 
logie.  3.  Jena  1907. 
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Verwendung  finden.  Die  klassische  Form  von  Mosso  mit  Finger - 
anschnallung  hat  heute  keine  Bedeutung  mehr.  Besser  ist  schon 
die  Konstruktion  nach  Dubais.  Man  "wird  jedoch  wirtsehafts- 
psychologisch  solche  Geräte  vorziehen,  die  statt  der  bloßen  Kurven¬ 
sehreibung  zugleich  die  Wegstrecken  verrechnen  und  dann  etwas 


Fig.  150.  D\  namographie. 


weiter  gehen  als  die  Maßbandsysteme  von  Mosso,  die  Federwagen¬ 
konstruktion  Lehmanns,  oder  ähnliche  Apparate. 

Für  die  Wirtscliaftspsyehologie  ist  ein  probates  Gerät  die 
Konstruktion  mit  Strecken  meßuhr  und  graphischer  Kurven¬ 
notierung  von  Klemm. 
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Eine  Beschreibung  erübrigt  sich.  Die  Kurve  wird  in  ruckweisem  Mil¬ 
transport  auf  einer  Rolle  vermerkt.  Die  Uhr  zeigt  unmittelbar  die  Weg¬ 
leistung,  die  Kurve  den  Leistungsverlauf1). 

Für  Zwecke  der  Dauerleistung;  und  zur  Untersuchung 
spezieller  Bedingungen  der  arbeitenden  Hand  oder  des  Armes 


fl 


Fig.  lüg.  Ergograph  mit  Slreckenmeßuhr. 


kann  man  ferner  mit  Schlesinger  einen  motorgetriebenen  und 
schwebend  aufzuhängenden  Ergographen  benutzen,  der  wirklich 
stundenlange  Anwendungen  für  Arbeitszwecke  eimüglüht  ). 

ü  Katalog  Fa.  //.  Dielil,  Leipzig. 

Schlesinger:  Vgl.a.  o.  O.,  ferner  Industrielle Psycholeclmik.  Berlin  10go. 
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ebenfalls  für  die  Hand  berechnet,  in  zierlicher  Form  konstruieren, 
indem  wiederum  auf  Papierband  durch  Zusammendrücken  von 


schreibet'  gibt  nur  die  ('infache  Kilogrammzahl  an;  hier  wird  an 
kontinuierliche  Arbeit  gedacht,  während  dort  der  Umkreis  der 
Papierscheibe  begrenzt  ward).  Eine  praktisch  brauchbare  Kon¬ 
struktion  ist  das  perforierende  Gerät  (Energograph)  von  Moede , 
bei  dem  eine  kammartige  Vorrichtung  Löcher  in  ein  Papierband 
eindrückt,  und  zwar  um  so  mehr,  als  die  jeweilige  Leistung  beträgt. 
Es  entsteht  so  eine  perforierte  Punktkurve  senkrecht  zum  trans¬ 
portierten  Papier  band1). 


1 


Fig.  153.  Aktionsprüfer. 


Ein  anderer  Weg  ist  die  gleichmäßige  Betätigung  beider 
Arme  ohne  Widerstand,  aber  mit  der  Aufgabe  größter,  ausdauernd 
beibehaltener  Beschleunigung  von  Hin-  und  Herbewegungen. 
Beispiel  dafür  ist  der  Aktionsprüfer  von  diese. 

Hier  muß  der  Betreffende  zwei  schräg  vor  ihm  befindliche  Hebel  hori¬ 
zontal  zwischen  zwei  etwa  5  cm  Spielraum  lassenden  Anschlägen  rasch  und 
dauernd  hin  und  her  bewegen.  Jede  Vollbewegung  wird  mittels  elektrischen 
Zählern  notiert,  so  daß  in  einer  Einheitszeit  die  Zahl  der  Bewegungen  Aus¬ 
druck  der  Leistung  sein  kann.  Parallele  graphische  Bewegungsdarstellung 
nach  Rhythmus  und  Tempo  mittels  Elektromarkiermagneten  am  Kvmo- 
graphion  ist  denkbar2). 


1)  Katalog  E.  Zimmermann,  Leipzig.  Vgl.  Giese :  Psychologie  d.  Arbeils- 
liand.  Berlin-Wien  1927. 

Giese:  Handbuch  psycho  technischer  Eignungsprüfungen.  Halle  1925; 
Katalog  Zimmermann,  Leipzig. 
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Einfacher  ist  es,  mit  Bleistift  oder  Kontaktstift  auf  einer 
Metallplatte  denkbar  schnell  und  lange  Tippbewegungen  voll¬ 
ziehen  zu  lassen.  In  letzterem  Falle  werden  im  elektrischen  Zähler 
die  Tipps  des  einpolig  angesehlossenen  Kontaktstiftes  auf  die 
ebenfalls  einpolig  angeschlossene  Metallplatte  addiert1). 

Alle  derartig  ermüdungsbewirkenden  Vorrichtungen  können, 
soweit  sie  nicht  ausgesprochene  Dynamoniel  l  ie  sein  sollen,  also 
kurzfristig  zur  Diagnostik  dienen,  entweder  so  benutzt  werden, 
daß  man  sukzessiv  bis  zur  Erschöpfung  arbeiten  läßt,  um  Er¬ 
müdung  zu  erzielen,  oder  daß  man  in  einer  Einheitszeit  maximale 
Wiederholungen  derselben  Bewegung  verlangt  oder  daß  man  die 
Anforderungen  der  Leistung  ständig  durch  Erschwerung  steigert : 
Erhöhen  des  Gewichtes,  Verstärkung  der  Federspannung  an  den 
Apparaten  usw.  In  unserem  Falle  handelt  es  sich  also,  auch  bei 
Benutzung  der  üblichen  Diagnosedynamometer,  immer  um  die 
partielle  Ermüdung  eines  Gebietes  und  meist  ist  in  der  Wirt¬ 
schaftsanwendung  dann  die  Steigerung  des  Tempos  oder  die 
Veränderung  der  zu  bewältigenden  Widerstände  am  Apparat 
das  geeignete  Mittel.  Die  Zeitspannung  kann  dabei  entweder 
(wie  beim  Aktionsprüfer)  subjektiv  entwickelt  sein  oder  unter 
Kommando  des  Metronoms  erfolgen,  das  dann  entsprechend 
schnellere  Taktierungen  bietet. 

Im  großen  und  ganzen  ward  die  Wirtschaftspsychologie 
jedoch  nur  selten  aus  dynamometriscli-energographischen  Apparaten 
ihre  wesentlicheren  Erkenntnisse  ziehen.  Sie  ist  viel  stärker  auf 
die  Ganzheit  der  Person  eingestellt  und  fordert  dali,er  auch  Vor¬ 
richtungen,  die  die  Ganzheitsermüdung  erheblicher  erwirken.  Wir 
erwähnen  nunmehr  eine  Leihe  dieser  Apparate. 

Dabei  wird  stets  irgendwie  der  gesamte  Körper,  so  vor  allem 
die  Kückenmuskulatur  und  die  Beine,  mit  eingeschaltet.  Im  Vorder¬ 
grund  steht  dann  die  von  Poppelreuter  so  benannte  Ilebebück- 
arbeit2),  die  vor  allem  zur  Ermüdung  von  Schwerarbeitern  von 
Belang  ist. 

ß')  T  o  tale  E  r  m  ü  d  u  n  gsve  r  f  a  h  r  e  n. 

a')  M  e  c  h  a  n  i  s  e  h  e  V  o  r  r  i  c  h  t  u  n  g  e  n.  Übergang  zu 
Dynamonieterkonstruktion  haben  noch  alle  Apparate  aufzuw' eisen, 
die  ein  Dynamometer  mittels  Ivette,  Handgriff,  Standbrett  so 
an  wenden,  daß  die  Person  auf  dem  Brett  stehend  am  Handgriff 
Zug  ausüben  muß.  Sarge  nt  u.  a.  haben  dies  Verfahren  benutzt3). 

1  Weiteres  1  >< •  i  Giese:  Psychologie'  der  Arbeilshand.  Wien  und  Berlin 
(1927). 

Poppclreuler :  Die  psychischen  Schädigungen  durch  Kopfschuß.  2. 
Leipzig  1917  ff. 

n  Sanjenl  nach  Meumann  :  a.  a.  O. ;  Katalog  Zimmermann  und  Kala  log 
V erdin- IJouiille.  Paris. 
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Man  kann  dabei  auch  verbessernde  Konstruktionen  finden, 
die  zugleich  den  Gesamt körper  in  sitzender  oder  sonstiger  Position 
ei  müden  lassen.  Beispiel  sei  das  Ermüdungsprinzip  der  englischen 
Forschung,  über  das  Ycrnon  berichtet1). 

Hierbei  ist  ein  transportables  Gerät  größerer  Genauigkeit  gegeben, 
auf  dem  die  Person  steht.  Am  besten  benutzt  sie  das  hier  abgebildete  Rahmen¬ 
gestell.  Die  Kette  ist  verbunden  mittels  Drahtseil  mit  einer  größeren  In- 


Fig.  154.  Zugdynamometer  für  Hand  und  Fuß. 

dika torwage,  ein  Schreibhebel  läuft  zur  Aufzeichnung  der  Weglängen  dauernd 
mit.  Der  Apparat  konnte  mehrere  Stunden  hintereinander  arbeiten.  Dieses 
Dynamometer  registrierte  bis  500  englische  lb.  (Vgl.  Fig.  155.) 

Einen  originellen  Gedanken  entwickelte  Slcutsch ,  ausgehend 
von  der  Theorie,  daß  Körperlänge  und  Gewicht  einen  inneren 
Zusammenhang  zur  Leistung  und  .so  Ermüdung  haben  könnten. 
Er  konstruierte  ein  Standbrett,  auf  dem  durch  Zug  mit  Ilebe- 
bückarbeit  die  Person  sieh  selbst  dauernd  heben  muß,  um  durch 
Schwerkraft  wieder  abzusinken2).  (Vgl.  Fig.  156.) 

1)  Vernon:  The  influencc  of  rest  pauscs  and  change  of  posture.  Ind. 
Fatigue  Research  Board.  London  1924. 

2  Skulach  nach  Heydt :  Eignungsprüfungen  für  den  Rangierdienst. 
Industr.  Psychotechnik.  1.  Berlin  1924. 
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Poppelreuter  läßt1)  eine  Kiste  transportieren,  die  gefüllt  ist, 
gelegentlich  einen  wassergcfülltcn  Eimer  an  dem  Henkel  rhythmisch 


Fig.  155.  Dynamometrie  für  Rücken-  und  Armmuskulatur. 


Fig.  15G.  Eigenhubleistung  des  Körpers. 

heben  und  senken.  Bei  der  Kiste  w  ird  unter  anderem  ausdrücklich 
Transport  durch  den  Raum  verlangt  und  ein  scheinbarer  (so- 


Poppelreuler:  Industr.  Psycho technik.  3.  Berlin  1926. 
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genannter  sinnvoller)  Abv  iigevorsuch  wechselnd  mit  der  Ilub- 
arbeit  vorgenommen..  (S.  Fig.  157.) 

Endlich  kann  man  den  Gesamtkörper  nicht  durch  Hub, 
sondern  Dreh-  und  Kurbelarbeit  zur  Ermüdung  zwingen.  Dem 
Gedanken  dient  das  Kurbeldynamometer  nach  (riese1). 

Hierbei  ist  eine  durch  Bremsband  verschieden  stark  mit  \\  idersland 
versehene  Kurbel  kontinuierlich  zu  drehen.  Lage  der  Kurbel  im  Raum, 
Länge  des  Kurbelhebels,  Höhe  der  Kurbel,  Widerstand  können  in  allem 
verändert  werden.  Die  Touren  werden  elektrisch  gezählt.  Es  wird  entweder 
bis  zur  Erschöpfung  gearbeitet  oder  unter  schnellerem  Tempo  mit  verstärktem 
Bremswiderstand  die  Ermüdung  erzielt.  Parallele  Registrierung  durch 
Markiermagnet  auf  Kymographion  ist  möglich.  (Vgl.  Eig.  158  ) 


Fig.  157.  Kistentransport. 

Weitere  Wege  derartiger  komplexer  Leistungen  zur  Er¬ 
müdungserwirkung  sind  Laufbahnen,  die  als  ansteigende  Holz- 
ebenen  dauernd  beschritten  werden  müssen,  Treppen  im  Labora¬ 
torium,  aber  auch  Fahrräder  am  Standort.  Hier  hat  Amar  w  ieder¬ 
holt  Konstruktionen  angegeben. 

Meist  wird  ein  Zugdynamometer  mit  dem  Hinterrad  verbunden  und 
ein  Gewicht  variabler  Form  zugefügt.  Die  Kette  führt  zum  Handrad.  Man 
kann  sogar  auf  diesem  Wege  zwei  Personen  miteinander  arbeiten  lassen  (etwa 
Kriegsbeschädigte). 

Interessanter  ist  eine  andere  Konstruktion,  bei  der  das  umgedrehte 
Hinterrad  proportional  der  Tril Lgeschwindigkeit  elektromagnetisch  gebremst 
werden  kann. 


l)  Katalog  Zimmermann.  Leipzig;  ferner  Handbuch  psycho  technischer 
Eignungsprüfungen.  Halle  1925. 
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Aueh  die  bei  den  Trockenrennen  bcnulzlcn,  auf  Walzen  befind liclien 
I  Liungsräder  der  Radfahrer,  die  die  Leistung  dauernd  auf  einer  Skala  nach 
der  Kilometerziffer  zeigen,  können  hierher  gerechnet  werden.  Abbildung 
zeigt  eine  der  Amarschen  Konstruktionen1).  (S.  Fig.  159.) 


Fig.  158.  Kurbeldynamometer. 


Stromquelle 


Fig.  159.  Fahrrad. 


Audi  liuderapparate,  karussellähnliche  Geräte,  bei  denen 
im  Laboratorium  ein  Umlauf  betrieben  werden  muß,  um  Er- 
müdungswirkungen  am  laufenden  Menschen  zu  studieren,  sind 


1 


Amar:  Organisation  physiologique  du  Lravail.  Paris  1917. 
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von  Zuntz  u.  a.1)  versucht  worden.  Wir  können  jedoch  diese  Kon¬ 
struktionen  nur  erwähnen,  da  sie  meist  physiologische  Anwendungen 
fanden  und  bisweilen  auch  bereits  den  Rahmen  des  rein  Wirt¬ 
schaftliehen  verlassen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  optimal 
im  Sport  Ermüdung  erzeugt  und  mithin  studiert  werden  kann. 
Die  beste  Methode  in  diesem  Sinne  ist  daher  die  Ermüdung  des 
Menschen  durch  Turnen,  Sport  oder  Gymnastik. 

b')  C  h  e  m  i  s  e  h  -  p  h  y  s  i  k  a  1  i  s  c  h  e  Er  m  ü  d  u  n  g  s- 
mittel.  Für  die  Wirtschaftspsychologie  kommen  ferner  alle 
die  chemischen,  seit  den  klassischen  Untersuchungen  Kröpelin s 
bekanntgewordenen  Mittel  in  Betracht,  welche  Ermüdungen  bei 
entsprechender  Anwendung  erwirken  können:  Alkohol,  Schlaf¬ 
mittel  usw.2).  Physikalisch  hat  im  Wirtschaftsleben  vor  allem 
immer  eine  Anwendung  interessiert:  nämlich  die  optische  Er¬ 
müdung  durch  Reize  verschiedenfacher  Art. 

So  hat  Piorlcowsld  Versuche  mit  einer  Lampe  gemacht,  durch  die  hin¬ 
durch  bestimmte  Zeichen  so  lange  beobachtet  wurden,  bis  das  ermüdete  Auge 
seine  Grenze  erreichte.  Die  Ermüdung  wurde  dabei  aus  den  Reaktionen  der 
Versuchsperson  auf  wahrzunehmende  Reize  eruiert3). 

In  dieselbe  Reihe  rechnen  alle  optischen  Ermüdungen  durch  Bien 
düngen  mittels  Licht  überhaupt.  Nachfolgend  ein  Blendungsgerät  für  Augen¬ 
maßprüfungen  am  Mikrometer  (nach  G/cse).  Eine  Lampe  beleucmet  flackernd 
von  hinten  daseinzu  stellende  Mikrometer,  welches  beigegebenen  Probedistanzen 
bei  Rotation  der  Spitze  desselben  folgen  soll.  (S.  Fig.  160.) 

Ferner  muß  erinnert  werden  an  den  in  Fig.  95  erwähnten  Apparat, 
bei  dem  nicht  nur  die  Sehschärfe,  sondern  auch  die  Ermüdung  bei  flackerndem 
Licht  geprüft  werden  kann4). 

Will  man  endlich  rein  geistig  total  ermüden,  so  benutzt 
man  seit  Kröpelin  bekanntlich  das  fortlaufende  Addieren  von 
ein-  oder  zweistelligen  Ziffern  in  Reihen.  Man  wendet  auch  den 
Aufmerksamkeitstest  nach  Bourdon  an  (s.  o.  §  24,  2).  Freilich 
geht  dies  schon  in  die  Bemühungen  über,  nicht  Ermüdung  zu  er¬ 
zeugen,  sondern  sie  nachzuweisen.  Dann  freilich  würde  der  Auf¬ 
merksamkeitstest  in  anderer  Weise  angewendet  sein;  nämlich  als 
Symptom  v  o  r  und  n  a  c  li  der  eigentlichen  Arbeitstätigkeit, 
deren  Ermüdungsquote  man  kennenlernen  möchte.  Ebenso 
können  ermüdend  alle  höheren  Intelligenztests  wirken;  freilich 
außerordentlich  verschieden  gestaffelt  nach  der  Eigenart  der  per¬ 
sönlichen  Struktur. 


x)  Zunlz  nach  Müllers  Anordnung,  siehe  Schalle:  Eignungs-  und  Lei¬ 
stungsprüfung  im  Sport.  Berlin  1925. 

2)  Kröpelin :  Psychologische  Arbeiten.  Leipzig  seit  1896  ff.;  siehe  auch 
Joachimoglu:  Arbeit  und  Pharmaka  in  Alzlers  Körper  und  Arbeit.  Leipzig  1927. 

3 )  Curl  Piorlcowski:  Praktische  Psychologie;  Tramm:  Psychotechnik 
und  Taylorsystem.  Berlin  1921. 

4 j  Boll:  Die  Prüfung  des  Gesichtssinnes.  Industr.  Psychotechnik.  2. 
(1925). 
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[})  E  r  in  ii  d  u  n  g  s  n  a  c  li  w  c  i  s. 

Wie  bei  eil  s  eingangs  erwähnt,  dürfte  die  Psychologie  kaum 
je  bernfen  sein,  eine  einwandfreie  Ermüdnngsnachweismethode 
zu  entwickeln.  Jedenfalls  ist  der  Weg  bis  dahin  noch. 'dunkel. 

Durch  betont  köi  perliehe  Arbeiten  hat  man  Ermüdungen 
provoziert,  durch  physiologische  Hilfsmittel  wird  auch  im  Wirt¬ 
schaftsleben  der  Befund  des  Ei miidungszustandes  am  ehesten 
eimittelt  werden. 


Fig.  IGO.  Augenermüdungsgcrät  nach  Giese. 

Soweit  nun  in  der  W’irtschaftspsychologie  überhaupt  Grenz¬ 
methoden  physiologisch-psychologischer  Natur  benutzt  werden, 
handelt  es  sieh  wiederum  um  Verfahren,  die  grob,  einfach,  schnell 
in  der  Applikation  benutzbar  sind.  Abermals  kann  nicht  die 
Möglichkeit  des  streng  wissenschaftlich-fachmännisch  gerichteten 
Laboratoriums  genügen,  denn  die  Klientel  ist  eine  andere;  die 
Örtlichkeiten  der  Applikation  verbieten  dies. 

Man  kann  heute  folgende  großen  Zeiten  unterscheiden,  die 
insgesamt  sich  bemühen,  die  Ermüdung  nachzuweisen. 
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Erstens  unmittelbar  physiologisch  gerichtete  Verfahren  <ler 
Wirtschaftspsychologie,  zweitens  direkte  psychologische  Methoden 
des  Ei  müdungsnachweb  es,  dritt  ens  indii  ekte,  um  schreiben  de  Nach¬ 
weise,  von  denen  das  Gebiet  der  Betriebsstatistik  und  das  der 
Griffommng  besonders  wichtig  ward. 

Anschließen  wild  man  dann  als  vierte  Möglichkeit  die 
Pausenforschung,  welche  teils  betriebsstatistische,  teils  rein 
experimentelle  Befunde  vei arbeitet. 

a')  Physiologische  Verfahren  für  die  Wirlscliaflspstjchologie. 

Keinesfalls  alle  bekannten  Methoden  der  Ermüdungsphysio¬ 
logie  kommen  in  Frage,  sel.on  deshalb  nicht,  weil  erstens  selten 
genügend  ärztliche  Mitarbeiter  zur  Verfügung  stehen,  und  zweitens, 
da  die  Anwendung  im  Berufe  mannigfache  Komplikationen  ergibt, 
welcl  e  die  subtileren  physiologischen  Methoden  nicht  berück¬ 
sichtigen.  Es  wiid  weiterhin  an  einem  Falle  (Schreibmaschinen¬ 
arbeit)  gezeigt  werden,  wie  der  Übergang  von  der  physiologischen 
zur  lein  psychologischen  Betrachtungsweise  in  gewissem  Sinne 
praktisch  möglich  wird.  Aber  maßgebend  ist  das  nicht  für  die  breite 
Vei  Wendungstechnik  der  Wirtschaftspsychologen. 

So  fallen  beispielsweise  die  interessanten  Versuche  E.  Weber s 
über  Blutverschiebung  für  die  Wirtschaft  vorerst  aus1).  Auch  die 
Benutzung  komplizierter  Apparaturen  zur  Gasforschung  ist  nicht 
unmittelbar  für  die  Wirtschaftswissenschaft  gangbar.  Vor  allem 
nicht  dort,  wo  die  Arbeitsplatzbedingungen  und  die  Tätigkeits¬ 
formen  den  Menschen  durch  dergleichen  Einrichtungen  hemmen 
würd  en. 

Es  sind  heute  folgende  praktische  Anwendungsformen  ein¬ 
geführt  : 

a')  Pulszählung.  Soweit  nicht  manuell  vorgegangen 
wird,  schreibt  man  die  Kurven  mit  dem  Sphygmographen,  dessen 
Konstruktion  von  Dudgeon ,  Richardson  usw.  am  verbreitetsten  ist2). 
Nach  Symons  kann  man  statt  auf  Buß  auch  mit  Schreibfeder 
arbeiten.  (Vgl.  Fig.  161.) 

Zur  vergleichenden  Darstellung  bei  Probetätigkeiten  oder 
vor  und  nach  Arbeitsschichten  genügen  diese  Instrumente  den 
normalen  Anforderungen. 

b' )  Pul  s  d  r  u  c  k  m  e  s  s  u  n  g.  Das  bekannte  Verfahren  von 
Riva  Roeci  kommt  wiederum  für  die  Praxis  des  Wirtschafts¬ 
betriebes  nur  dort  in  Frage,  wo  am  ruhigen  Ort,  etwa  dem  ärzt¬ 
lichen  Fn t er su c h u n g s zi m m er ,  die  Probe  vorgenommen  werden 

*)  E.  W  eber :  Der  Einfluß  psychischer  Vorgänge  auf  den  Körper. 
Berlin  1910;  Bickel'.  Die  wechselseitigen  Beziehungen  zwischen  psychi¬ 
schem  Geschehen  und  Blutkreislauf.  Leipzig  1910. 

-/  .Nach  Abderhalden'.  Physiologisches  Praktikum.  Berlin  1922;  ferner 
Katalog  des  Medizinischen  Warenhauses,  Berlin  NW  0. 
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kann,  Unter  Tage,  auf  Gerüsten,  auf  Fahrzeugen,  vor  der  Dreh¬ 
bank  ist  auch  diese  Methode  zu  empfindlich  in  der  Applikation. 
Man  benutzt  daher  einfacher  das  Tonometerprinzip  nach  dem 
Vorgang  von  Gärtner.  Eine  praktische  Form  für  den  VVirtschafts- 
psychologen  (nur  für  diesen  gelten  unsere  Ausführungen!)  ist  die 
Konstruktion  von  Keller  und  Bosch1),  welche  die  Fig.  102  zeigt. 


Die  verdreh baiv  Scheibe  der  Meßdose  läßt  unmittelbar  bequem  auf 
Null  einstellen.  Die  Armmanschette  wird  wie  üblich  umgelegt  und  am  Gebläse 
Luft  nach  Bedarf  zugelassen.  Beim  Ausbleiben  des  Pulses  durch  Überdruck 
kann  man  sehr  bequem  an  der  Trockenskala  des  Apparates  den  Blutdruck 


Fig.  lüd.  Tonometer  für  Blutdruckmessung. 

ablesen,  Rückwärts  kann  man  das  Wiedercinsol  zen  des  Pulses  durch  vor¬ 
sichtiges  Ventilöffnen  ebenfalls  an  der  Skala  schwellengemäß  bestimmen. 
Auch  oszillatorisch  im  Sinne  v.  Recklinghausen  ist  das  Tonometer  verwendbar. 
Hierbei  wird  dann  aufgepumpt  und  nicht  der  Radialispuls  gefühlt,  sondern 
nur  der  Zeiger  beobachtet.  Man  wird  mit  dem  Puls  isochron  erscheinende 
Oszillationen  dos  Zeigers  gewahren.  Sie  wachsen  bei  steigendem  Druck  an 
bis  aufs  Doppelte,  bis  sie  plötzlich  wieder  abnehmen  und  sich  verkleinern. 

>  Tonometer  Keller  und  Bosch,  Jundingen  (Hohenzollern). 
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Der  diastolische  Pulsdruck  wird  an  der  unteren  Grenze  der  großen  ( )szillationcn 
(mithin  dem  tiefsten  Skalapunkt,  bis  an  den  die  großen  Ausschlüge  noch 
heranreichen)  gefunden.  Auch  der  Schlagrhyl hrnus  pflegt  sieli  dort  zu  ver¬ 
ändern,  so  daß  dieser  für  das  wahrnehmende  Auge  noch  kennzeichnender 
sein  kann  als  die  Amplituden1). 

c')  P  n  e  11  in  o  g  r  a  p  li  i  s  c  li  e  F  estst  e  1  1  u  n  g  e  n.  Für 
die  Pneumographie  benutzt  mail  am  besten  entweder  den  sehr 
einfachen  Gürtelpneumographen  nach  Gutsmann,  der  schlauch¬ 
ähnlich  sich  gut  anpaßt,  oder  eine  Konstruktion  nach 
A.  Lehmann2). 

Hierbei  wird,  da  zwei  Gummimembranen  gegeben  sind,  aus  der  hinteren 
Kammer  bei  Anlegen  etwas  Luft  ausgesaugl.  Es  kommt  dann  Luft  durch 
die  zweite  Schlauchspitze  zwischen  die  Membranen.  Nach  Verschluß  des 
Zuflusses  entsteht  daher  ein  sehr  elastisches,  den  Luftdruckwirkungen  nach¬ 
gebendes  Kissen. 


Für  praktische  Zwecke  ist  ferner  hier  auch  der  Registrierteil 
des  Systems  erwähnenswert:  das  Kymographion  und  der  Tambour 
bzw.  das  allgemeine  Schreibgerät. 

Als  besonders  praktisch  gelten  die  amerikanischen  Formen 
des  Kymographions,  da  sie  wendig  und  bequem  konstruiert  sind3). 

Für  langdauernde  und  vielseitige  wie  vielfache  Registrie¬ 
rungen  aller  erdenkbaren  Anwendungen  in  Ruß  oder  auch  Tinte 
ist  eine  Kombination  von  Registriertrommeln  möglich,  wie  sie 
Boulitte 4)  angegeben  hat.  Sie  zeigt  nachstehende  Gestaltung. 

Gemeinsamer  Motor  und  Vorgelege  ermöglichen  gleichförmiges  Laufen 
und  verschiedenartigste  Staffelung  aller  Zylinder.  36  verschiedene  Geschwin¬ 
digkeiten  zwischen  2  Stunden  15  Minuten  bis  L5  Sekunden  lassen  sich  an 
diesem  System  darstellen. 

1)  Hierzu  wegen  der  Beobachtungsschwierigkeil  vgl.  Giese:  Psyeho- 
technisches  Praktikum.  Halle  1923. 

2)  A.  Lehmann:  Die  körperlichen  Äußerungen  psychischer  Zustände. 
Leipzig  1898. 

3)  Sloelting  Co.,  Chicago. 

4)  Fa.  Bonlille,  Paris  XIII  (Katalog). 

Abderhalden,  Handbuch  der  biologischen  Arbeitsmethoden.  Abt.  VI,  Teil  C  II  36 
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Kr  wähnen  »wert  sind  ferner  Bemühungen,  zuverlässige  oszil- 
latorische  Kapseln  zu  bieten,  welche  den  so  empfindlichen  offen- 
gehaltenen  Gummi  des  an  sich  gut  ansprechenden  Mareytambours 
verbessern . 

hinc  Konstruktion  von  Paehon  und  Poulitte  verdient  hier 
tiir  den  Praktiker  besondere  Beachtung.  Sie  nennt  sich  Oszillo¬ 
graph  ische  Kapsel. 

Wie  die  Abbildung  darlut,  ist  der  Apparat  außen  in  üblicher  Weise  mit 
den  I* einslellse lirauben  für  das  Stativ  versehen,  trügt  auch  den  Malter  für 
den  Schreiber  bei  S.  In  der  lest  verschlossenen  Metallbüchse  befindet  sich 
der  übliche  Mareylambour,  dessen  Membran  außen  den  Hebel  L  steuert.  T  wird 
mit  der  Armbinde  verbunden,  bei  C  eine  Pumpe  (Gummiball)  angesetzt. 
Letzteres  führt  zur  Kapsel,  crsLcres  zum  Marey.  Durch  Ansetzen  der  Schläuche 


Fig.  1 04.  Registriertrommeln  nach  Boulilte. 

und  eine  zwischen  ihnen  angebrachte  Metallröhre  mit  Hahn,  kann  man  die 
Verbindung  zwischen  Kapsel  und  Marey  hersteilen  oder  abschließen.  Die 
Vorrichtung  ist  bestimmt  zur  zuverlässigen  und  einfachen  Oszillations¬ 
schreibung  des  arteriellen  Pulses.  Hervorgegangen  ist  die  Grundidee  aus 
kritischen  Beobachtungen  Paehon s1)  über  die  Nebenwirkungen  bei  kon¬ 
zentrischer  Druckausübung  um  das  (durch  die  ältere  Riva  Rocci sehe  Methode) 
abgeschnürle  Glied.  Wir  können  auf  diese  rein  physiologischen  Fragen  jedoch 
hier  naturgemäß  nicht  cingehen.  (S.  Fig.  165.) 

Plethysmographen  und  andere  empfindliche  Instrumente 
kommen  für  die  Wirtschaftspsychologie  nicht  in  Frage,  obschon 
sie  in  der  physiologischen  Psychologie  stets  üblich  sind2). 

*)  Paehon :  Sur  l’erreur  de  principe  de  la  möthode  de  Riva  Rocci.  Compt. 
rend.  de  la  Soc.  de  Biol.  Paris.  12.  6  (1909). 

2;  WundP.  Physiologische  Psychologie.  2.  (Leipzig  1910) ;  Ai  zier :  Körper 
und  Arbeit.  Leipzig  1927. 
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Bemerkt  mag  werden,  daß  französische  Konstruktionen 
Kurvensehreihungen  mit  Tinte  versuchen,  daß  auch  deutsche 
heute  vorberußtes  Papier  benutzen,  was  die  umständliche  Ver¬ 
suchsvorbereitung  recht  erleichtern  mag.  Mit  diesen  wenigen 
Angaben  können  wir  uns  im  übrigen  begnügen.  Respirations¬ 
messungen  und  Gasabnahmen  an  sich  wird  man  nicht  mehr  in 
den  Bereich  der  Wirtschaftspsychologie  einrechnen  können. 

ß')  Direkte  psychologische  Nachweismelhodcn. 

Die  Frage  des  Nachweises  der  Ermüdung  ist  nicht  nur  für 
rein  geistige  Arbeitswirkungen,  sondern  allgemein  erhoben  worden. 
An  Verfahren  hat  man  anfangs  vor  allem  der  Ästhesiometer¬ 
methode  gedacht,  da  Griesbach  u.  a.  annah  men,  daß  mit  Anstieg 
der  Ermüdung  auch  die  Unterschiedschwelle  sich  vergröbern 
werde.  Eine  Hypothese,  die  sich  jedoch  nicht  überall  bewährte 
und  die  auch  typologisch  fraglich  sein  mag,  wenn  man  die  Über¬ 
müdungswirkungen  bei  Nervösen  beachtet1). 


Fig.  165.  Oszillographische  Kapsel  nach  Pachon- Boulitle. 

Ebenso  kann  man  in  groben  Fällen  natürlich  auch  die  dynamo- 
metrisch-ergographisehen  Verfahren  anwenden,  um  darzutun,  daß 
eine  auffallende  Minderleistung  Anzeichen  für  Ermüdung  sei. 
Andrerseits  wird  —  und  daher  fallen  gerade  diese  Verfahren  zum 
Ermüdungsnachweis  meist  aus  —  aus  der  neuartigen  körperlich 
betonten  Anstrengung  eine  Ausspannung  und  Erholung  gegen¬ 
über  der  andersartigen  Tätigkeit  vorher  erwachsen,  wodurch 
auch  dieser  Nachweis  eigentlich  nur  für  ziemlich  augenscheinliche 
Erschöpfungszustände  maßgeblich  werden  wird.  Diese  Er¬ 
schöpfungszustände  jedoch  werden  symptomatisch  bereits  in 
Mimik  und  Gebärde  sehr  deutlich  sein  und  der  gesamten  Motorik 
des  Menschen  entsprechen2).  Man  gedenkt  der  Körperachsen¬ 
pendelungerschöpfter  Sportler  im  Lauf,  der  Verzerrung  der  Gesichts¬ 
und  Ilalsmuskulatur  bei  Grobanstrengung  bis  zur  Überanstrengung, 

x)  Griesbach :  Energetik  und  Hygiene  des  Nervensystems.  Leipzig  1895; 
hierzu  Meumann :  Vorlesungen.  3.  (Leipzig  1914). 

2)  Krulcenberg:  Der  Gesichtsausdruck  des  Menschen.  Stuttgart  1920. 
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des  Öffnens  des  Mundes,  Schließen«  der  Augen,  Zusammen beißens 
der  Zähne  usw.  Dort  wird  daher  Dynamometrie  oder  Ergographie 
höchstens  noch  vergleichende  Näherungswerte  verheißen,  mehr  nicht. 

Demgegenüber  sind  die  rein  psychologischen  Nachweisformen 
meist  nur  folgende  Möglichkeiten,  bei  denen  aber  grundsätzlich 
betont  sein  soll,  daß  wir  bislang  außerordentlich  geringe  Kennt¬ 
nisse  von  den  gesetzmäßigen  Zusammenhängen  besitzen. 

a')  R  e  a  k  t  ions  p  r  o  be  n.  Ein  wahrscheinlich  ziemlich 
zuverlässiges  Mittel  ist  der  Reaktionsversuch.  Wir  beobachteten  bei 
Hirn  verletzten1),  daß  beispielsweise  <1  ie  Reaktionszeiten  im  Er¬ 
schöpfungszustand  (unter  anderem  auch  epileptischem  Anfall) 
sich  verlängern  und  daß  vor  allem  die  mittleren  Variationen  eine 
ungeheure  Streuungsbreite  mit  sich  bringen.  Gerade  das  Fehlen 
der  Exaktheit  bei  einfachen  Reaktionen,  die  Unregelmäßigkeiten 
in  der  Reaktionszeit  scheinen  kennzeichnend.  Ähnliches  hat  Lahy 
in  Vergleichsversuchen  festgestellt.  Mithin  kann  der  Reaktions¬ 
versuch  denkbar  sein2). 

Hierbei  wird  jedoch  nicht  der  in  der  Eignungsprüfung  benutzte 
komplexe  Apparat  mit  Varianten  Bedienungsgriffen  den  Ausschlag 
geben,  sondern  die  klassische  Form  des  einfachen  und  üblichen  Mehr¬ 
fachwahlreaktionsversuches  der  Psychologie.  Die  modernen  psycho- 
technisclien  Verfahren  bilden  höchstens  eine  willkommene  Er¬ 
gänzung,  insoweit  zwischen  den  Reaktionen  eingeschaltete  Über¬ 
legungen  miterfaßt  werden,  die  ebenfalls  durch  Ermüdung  bereits 
verzögert  und  verfälscht  in  Erscheinung  treten  werden.  Mittlere 
Variation  und  Fehlreaktion  sind  mithin  sehr  kennzeichnend, 
dazu  in  klaren  Fällen  auch  die  verlängerte  Reaktionszeit. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  mau  darauf  verweisen,  daß  neben  dem 
Chronoskop  nach  Hipp  noch  andere  Iteaktionszeitmesscr  üblich  sind.  In 
Amerika  wird  beispielsweise  öfter  der  I lipp-Wheatstone  nicht  mit  Gewicht, 
sondern  Feder  gebaut,  was  ihn  wesentlich  leichter  transportabel  macht3). 

</’ Arsonual  benutzt  zur  Messung  von  1/100  Sekunden  ein  elektromagnetisch 
mit  dem  Laufzeiger  einzuschaltendes  kleines  Präzisionsuhrwerk.  Der  Zeiger 
läuft,  durch  Kronradkupplung,  befreit  vom  bremsenden  Elektromagneten, 
wenn  der  Strom  geöffnet  wird,  und  sieht  still,  sobald  wieder  Strom  die  Leitung 
durchfließt.  Er  kann  also  umgekehrt  wie  normaler  weise  der  llipp  geschaltet 
werden.  Eine  Zifferbla I trunde  entspricht  einer  Sekunde,  die  Teilung  erfolgt 
in  bioo  des  Maßstabes  und  kann  immer  wieder  auf  Null  gebracht  werden4). 
Man  hat  auch  Dnterteilstriche  für  fünf  Sigmcnwerte,  was  praktisch  aber 
wegen  des  Dezimalsystems  für  Wirtsehal'lszwecke  ungeeigneter  ist. 

Vernier*)  benutzt  für  1/50-Sekundenschälzung  zwei  Pendel  ungleicher 
Länge,  die  mil  der  Differenz  von  1/50  schwingen.  Die  Auslösung  der  Pendel 

Pfeifer :  Die  psychischen  Störungen  nach  Kriegsverlelz  ungen  des 
Gehirnes.  Lewandowslcis  Handbuch.  Erg.-Bd.  1.  2  (Berlin  1924). 

2)  Lahy:  Taylorsyslem.  Berlin  1923;  ferner  speziell:  Bericht  auf  dem 
3.  Intern.  Kongreß  für  Gewerbekrankheiten. 

:!)  Sloelliny  Co.,  Chicago;  auch  Ziinniermann,  Leipzig. 

4)  Nach  iioulilte-V erdin.  Paris  1913. 

■‘I  Vernier:  Amer.  Journ.  of  Psychology.  7.  (1897);  Tilchener:  Exp. 
Psychology  2.  2. 
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erfolgt  durch  Taster  oder  elektrisch.  Praktisch  ist  es  zu  empfindlich,  so  daß 
dieses  Gerat  für  die  Wirlschat'lspsychologie  nicht  in  Betracht  stehen  wird. 

Scashore1)  hat  unter  anderem  ein  phonographisches  Chronoskop  an¬ 
gegeben.  Benutzt,  wird  ein  gutes  Grammophon,  auf  das  mittels  kleinem 
Gestell  zwei  Magneten  nebst.  Zifferblatt  und  Zeiger  gesetzt  werden.  Der 
untere  Magnet  rotiert  mit  der  Grammophonscheibe,  der  obere  ist  fixiert  auf 
dem  Zifferblatt,  ein  Zeiger  schwingt  zwischen  den  Magneten  wohlausgeglichen. 
Wird  in  den  Magneten  durch  Koniaktschluß  des  Versuchsleiters  Strom  ge¬ 
schickt,  so  wird  der  Zeiger  von  diesem  abgefangen  und  so  lange  mit  der  Scheibe 
Iransportierl,  bis  Strom  in  den  anderen  Magneten  durch  die  Versuchsperson 
gelangt,  worauf  er  dort  hängen  bleiben  kann.  Ist  der  Phonograph  auf  ent¬ 
sprechende  Tour  eingestellt,  kann  man  1/100  Sekunden  an  der  Skala  ablesen. 

Seashores  Pendelchronoskop  mit  Rußpapier  ist  für  die  Praxis  zu  um¬ 
ständlich. 

Ewald s  Chronoskop  benutzt  die  elektrische  Stimmgabel  von  (meist) 
100  d.v.  ln  ihrem  Stromkreis  liegen  zwei  Magneten,  die  sinngemäß  in  gleichen 
Intervallen  anziehen  und  loslassen.  Diese  intermittierende  Wirkung  überträgt 
sich  auf  einen  Mechanismus,  der  ebenso  ruckweise  einen  Skalazeiger  mittels 
Sperrad  usw.  transportiert.  Auch  hier  kann  man  das  Zifferblatt  auf  Null 
einstellen2).  (S.  Fig.  IGO.) 


Dutilap  benutzt  einen  lOpoligen  synchronen  Motor,  ferner  ebenfalls 
Stimmgabel  mit  100  Unterbrechungen  bzw.  einen  Wechselstrom  von  unter 
10  bis  über  90  Phasen.  Je  nach  Strom  oder  Stimmgabelwahl  bekommt  man 
mithin  geschmeidig ‘Buchungen  zwischen  1/15  bis  1/100  Sekunden.  Kupplungs¬ 
vorrichtung  zum  Zifferblattzeiger  ist  auch  hier  gegeben.  Auch  ein  Touren¬ 
zähler  für  den  umlaufenden  Zeiger  gibt  bei  längeren  Reaktionszeiten  bequem 
Additionen  an.  Nullstellung  ist  ebenfalls  möglich.  Gegenüber  dem  Hipp 
hat  der  Apparat,  wie  Ewald  und  die  anderen,  den  Vorteil  des  einen  Ziffer¬ 
blattes,  den  Nachteil  der  maximalen  Teilung  in  1/100  Sekunden3).  (S.  Fig.  167.) 

Auch  dieses  Chronoskop  macht  wie  alle  übrigen  einigermaßen  Lärm. 
Man  hat  sich  —  außer  den  für  uns  weniger  in  Frage  kommenden  Pendel- 
chronoskopkonslruktionen  bemüht,  völlig  geräuschlose  Zeitmesser  für 
1  teakt  ionsversuche  herzu  stellen. 

Erwähnenswert  ist  Klopslegs  Apparat.  Er  ist  nicht  nur  geräuschlos, 
sondern  kehrt  selbsttätig  auf  Nullstellung  zurück.  Auch  eignet  er  sich  für 
Vorführung  vor  Auditorien4).  Das  eigenartige  Prinzip  ist  die  Benutzung 

1  Scashore  nach  Stoelling,  Chicago,  Katalog  Time  and  Rhythm. 

2,  Ebendort. 

3  i  Ebendort. 

4)  Klopslegs :  A  New  Chronoscope  and  Fall  Apparalus.  .Journ.  of  exp. 
Psychol.  2  (  1917). 
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des  Galvanometers,  dessen  Skala  geeicht  und  kontrolliert  wird  durch  einen 
beigegebenen  kleinen  Fallapparat,  dessen  physikalische  /.eil  verhält  nisse 
konstant  sein  müssen.  Bei  konstanten  und  bekannten  Stromverhält nissen 
die  man  durch  U  hcatslonscho  Brücke,  Rheostaten  usw.  vor  jedem  Ver¬ 
such  am  Apparat  exakt  herslellen  kann  —  wird  während  der  zu  messenden 
Zeit  das  Galvanoskop  mit  Strom  beschickt.  Bekanntlich  beginnt  dabei  letzteres 


Fig.  168.  Galvanomelerchronoskop. 


eine  Drehung.  Sein  Ausschlagswinkel  hängt  ab  von  der  Stromstärke  und  der 
Dauer,  während  der  Strom  vorhanden  war.  Da  der  Strom  bekannt  ist,  hängt 
ersterer  nur  mil  der  Reaktions-Stromdauerzeit  zusammen.  Der  Fallapparat 
aber  wiederum,  elektrisch  durch  die  bekannten  Streil'kontakte  die  Zeit  - 
verhüll  nisse  einer  Fallkugel  markierend,  isl  das  Eichgerät  für  die  Skala. 
Mithin  läßt  letztere  bei  Ausschlägen  unmittelbar  objektiv  die  Zeiten  —  und 
zwar  in  Teilungen  zu  je  zwei  Siginen  bis  zu  ‘100/1000  Sekunden  —  erkennen. 
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Gegenüber  diesen  Feingeräten  sind  probate  Konstruktionen 
der  Psychoteehnik  zu  erwähnen,  die  freilich  unmittelbar  nicht 
immer  für  Ermüdungsfragen  in  Betracht  kommen.  Rupp  ließ 
Stäbe  senkrecht  fallen  und  ihre  Bremsung  durch  Signal  lockern, 
ihre  Fixierung  des  freien  Falles  durch  die  Hand  der  Versuchs¬ 
person  vollziehen.  Die  Fallhöhe  war  mithin  hier  unmittelbar  der 
Reaktionszeit  entsprechend1).  Schulte  machte  Entsprechendes  mit 
einem  gelösten  und  durch  Taster  gebremsten  Fallgewicht,  ähnlich 
wie  bei  der  Aticoods eben  Fallmaschine2).  Die  bei  den  Zeitstudien 
erwähnten  Geräte  von  Baumgarten ,  ein  einfacher  Gesprächszähler 
mit  angeschaltetem  Bernsteinunterbrecher,  können  ebenso  benutzt 
werden,  falls  ein  Hipp-Wlieatstone  nicht  zur  Verfügung  steht. 

h')  A  u  f  m  erks  a  m  k  e  i  t  s  p  r  ü  f  u  n  gen.  Weiterhin  ist 
bekannt,  daß  mit  steigender  Ermüdung  auch  Störungen  der  Auf¬ 
merksamkeit  zu  verzeichnen  sind.  Demgemäß  wählt  man  Proben, 
die  im  besonderen  Sinne  Spaltung  der  Aufmerksamkeit  und  Zähig¬ 
keit  erfordern  (Vigilität  und  Tenazität  nach  der  älteren  Ziehen  sehen 
Begriffsbestimmung3).  Unter  der  selbstverständlichen  Voraus¬ 
setzung,  daß  Normalwerte  bekannt  sind,  würde  mithin  die  Auf¬ 
merksamkeit  erweisen  können,  ob  und  inwieweit  ein  Ermüdungs¬ 
zustand  vorliegt,  da  wiederum  zeitliche  und  qualitative  Ab¬ 
weichungen  vom  Üblichen  eintreten  werden.  Man  muß  demnach 
die  eingangs  bei  der  Eignungsprüfung  erwähnten  psychologischen 
Normtafeln  zu  Rate  ziehen,  da  leider  klare  symptomatische 
Alternativverfahren  nicht  zur  Verfügung  stehen. 

An  Proben  seien  genannt : 

a']  Iioiirdonversuc.li. 

Dieser  vielbenutzte  Versuch  muß  in  diesem  Falle  auf  Dauer  eingestellt 
sein.  Verwendung  findet  der  Apparat  Fig.  34,  da  dieser  leicht  längere  Zeit 
die  zu  beobachtenden  Reize  bietet  und  weil  außerdem  die  Verrechnung  sich 
erübrigt,  weil  die  elektrischen  Zahler  selbständig  —  Treffer  wie  Fehler  ge¬ 
trennt  —  addieren. 

b' ]  Spaltung sv ersuch. 

Me  Dougall  hat  die  Bourdonprobe  kombiniert  mit  gleich¬ 
zeitigem  halblauten  Addieren  einstelliger  Zahlen4).  Man  kann  auch 
(durch  Grammophon  oder  andere  Darbietungsarten)  beim  optisch 
gebotenen  Bourdon  gleichzeitig  eine  Geschichte  geben,  deren 
Inhalt  hinterher  anzugeben  und  festzulegen  ist.  Aufmerksamkeits- 
Spaltungen  am  Bourdon  selbst  können  gesteigert  werden,  wenn 
man  neben  den  optischen  auch  akustische  Reize  bietet  und  sowohl 

1  hupp:  Firma  Marx  <(■  Berndl,  Berlin  NW. 

2)  Schulte:  Eignungs-  und  Leistungsprüfung  im  Sport.  Berlin  1925. 

3  Ziehen:  Leitfaden  der  physiologischen  Psychologie.  Jena  1924. 

4;  Mc  Dougall:  The  physical  characteristics  of  attention.  Psychol. 
Rev.  1159(5. 
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manuell  am  Taster  wie  mündlich  auf  die  akustischen  Reize 
reagieren  läßt.  So  ließ  Giese1)  neben  obigem  durchlaufenden  op¬ 
tischen  Versuch,  bei  dem  auf  drei  Zeichen  vorbestimmter  Form 
(e,  r,  s)  mit  dem  Taster  zu  reagieren  und  auf  das  Zeichen  X  mit 
dem  Bremsliebel  zu  bremsen  war,  außerdem  noch  vierstellige 
Zahlen  zurufen.  Enthielten  diese  eine  3,  5  oder  7,  war  zu  rufen 
+  ,  — ,  während  die  sonstige  Bourdonarbeit  zugleich  wie  üblich 

verlief.  Ein  ermüdeter  Mensch  bringt  dabei  natürlicherweise  auf¬ 
fallende  Abweichungen  vom  Normalen. 

Das  Tachistoskop  als  Prüfmittel  für  die  Feldbreite  der  Auf¬ 
merksamkeit  scheint  demgegenüber  nicht  ganz  die  Bedeutung  zu 
haben.  Zur  Zeit  liegen  jedenfalls  keine  für  Wirtschaftszwecke 
verwertbare  Untersuchungen  vor,  die  unbedingt  die  tachisto- 
skopische  Methode  zum  Ermüdungsnachweis  anrat en  ließen. 

c')  IntellektuellePr  ii  f  u  n  g.  Auch  mittels  Intelligenz¬ 
prüfungen  hat  man  Ermüdung  nachzuweisen  gesucht.  Hierbei 
kann  man  aus  der  Fülle  der  Intelligenzprüfungen  vor  allem  drei 
Methoden  nennen,  bei  denen  mit  verhältnismäßig  großer  Wahr¬ 
scheinlichkeit  Einflüsse  der  Ermüdung  auf  die  Leistung  anzu¬ 
setzen  sind. 

a  ]  Assozialionsversuch. 

Wir  wissen  aus  den  Untersuchungen  der  Psychiatrie  und 
Neurologie,  inwieweit  bei  Erschöpfungszuständen  und  nervösen 
Leiden  der  Assoziationsversuch  kennzeichnend  sein  kann.  Freuds 
Psychoanalyse  hat  ebenfalls  eine  reiche  Kasuistik  in  dieser  Form 
gebracht.  Man  wird  in  allererster  Linie  an  die  freie  Assoziation 
denken  und  annehmen  dürfen,  daß  Ermüdung  sich  darstellt  durch 
Zeitverlängerungen  erheblicher  Art,  Veroberflächlicliung  der  Reiz¬ 
reaktionen  (Klangassoziation  usw.),  ferner  Perseverationen  auf¬ 
fallender  Form.  Die  gebundene  Assoziation  kann  ebenfalls,  zumal 
in  den  schwierigeren  Formen  des  Oberbegriffbildens,  des  Kausalitäts- 
suchens  und  der  Gegensatzangabe  bei  entsprechend  schweren  Reiz¬ 
worten  kennzeichnend  sein.  Trotzdem  dürfte  der  freie  Assoziations¬ 
versuch  immer  das  einfachere  Prüfmittel  werden.  Neben  Inhalts¬ 
analyse  der  Antwort  (auf  Beziehung  zum  Reizwort  nach  Wertig¬ 
keit  der  Assoziation),  Perseverations-  und  Zeitfestlegung  kann 
endlich  auch  hier  die  mittlere  Variation  gewissen  Anhalt  geben. 

//]  Apperzeptionsproben. 

Von  den  Intelligenztests  sind  feiner  die  kennzeichnend,  die 
erheblichere  apperzeptive  Anforderungen  stellen.  Beispiele  sind 
etwa  der  Schematest  nach  Giese ,  von  dem  für  Volksschüler-  und 

J)  Giese :  Berufspsychologische  Beobachtungen  im  I teichstelegraplien¬ 
dienst.  Leipzig  I9‘23. 
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Lehrlingsniveiui  nachstehend  eine  Probe  wiedergegeben  ist.  Pie 
Versuchsperson  muß  in  bestmöglichster  Zeit  den  Inhalt  der  vor¬ 
gelegten  Texte  in  einem  Schema  wiedergeben,  ähnlich  wie  man 
Genealogiestammbäume  entwickelt.  Die  Wiedergabe  erfolgt  schrift¬ 
lich  durch  Buchstaben,  welche  die  Leitworte  andeuten.  Der  richtige 
schematische  Aufbau  gelingt  nur,  wo  der  Sinn  tatsächlich  voll 
erfaßt  worden  ist.  Der  Schematest  hat  heute  vielfache  Verbreitung 
gefunden  und  hängt,  wenn  schwere  Texte  vorliegen,  nachweislich 
vom  Ermüdungszustande  des  Betreffenden  ab1). 

Beispiel:  Die  Einheitsanordnung  des  gemeinsamen  Schemas  sei  diese  : 

_ o _ 

o  o  o  o  o 

Einheitsschema . 

1.  Stoff :  Beleuchtungswesen. 

„Die  elektrische  Beleuchtung  war  früher  hauptsächlich  in  der  Bogen¬ 
lampe  und  Kohlenfadenglühbirne  vertreten.  Beide  sind  veraltet.  Die  Bogen¬ 
lampen  werden  heute  kaum  noch  in  Form  jener  Vertikalbogenlampe  gebaut. 
Jetzt  überwiegt  die  sogenannte  Flammenbogenlampe,  deren  Kohlenstäbe 
zueinander  schräg  stehen  und  ein  helles,  rötliches  oder  bläuliches  Licht  geben. 
(Freilich  ist  die  Bogenlampe  überhaupt  eine  aussterbende  Beleuchtungsart.) 
Sic  findet  Ersatz  durch  die  sogenannten  , Halbwattlampen’,  das  sind  Glüh¬ 
birnen  mit  Gasfüllung  und  Metalldraht,  welche  neben  den  gewöhnlichen 
Metallfadenlampen  die  alte  Kohlenfadenlampe  abgelöst  haben,  da  sie 
viel  billiger  und  heller  brennen  und  die  zur  Zeit  beste  Form  der  Glühlampen 
darstellen.  Eine  eigenartige  Form  der' elektrischen  Beleuchtung  ist  die  so¬ 
genannte  Quecksilberlampe.  Sie  benutzt  Quecksilber,  welches  durch  den  elek¬ 
trischen  Strom  in  großen  Glasröhren  verdampft.  Diese  Lampe  brennt  blau¬ 
grün  und  kann,  da  sie  alle  Farben  verschluckt,  trotz  ihrer  großen  Billigkeit 
nur  dort  gebraucht  werden,  wo  es  auf  die  Wahrnehmung  von  Farben  nicht 
an  kommt.” 

‘2.  Sloff:  V  olks  w  irischaf  t. 

„Das  Einkommen  des  Kriegsbeschädigten  kann  natürlich  nicht  nur  aus 
seinem  Arbeitsverdienst  bestehen.  Er,  der  seine  Haut  für  andere  zu  Markte 
getragen,  hat  Anspruch  darauf,  auch  von  anderer  Seite  Einkommen  zu  er¬ 
hallen.  Er  kämpfte  für  den  Staat  als  Militärperson,  wenn  ihm  also  die  mili¬ 
tärische  Versorgung  zugebilligt  wird,  ist  es  nur  recht,  ja  man  wird  wünschen, 
daß  möglichst  viele  nicht  nur  die  Rente,  sondern  auch  die  anderen  Möglich¬ 
keiten,  nämlich  Kriegszulage  und  Verstümmelungszulage  erhalten  mögen. 
Aber  sie  waren  auch  zugleich  Zivilpersonen:  mit  gleichem  Anrecht  muß  das 
Einkommen  durch  Beträge  aus  der  Sozialversicherung,  d.  h.  hier  der  l'nfall- 
und  zugleich  der  Invalidenversicherung,  eine  Erweiterung  erfahren,  denn 
nur  so  können  , viele  Bäche  einen  Strom’  machen,  in  dem  der  Kriegsbeschädigte 
auch  schwimmen  kann.” 

3.  Stoff:  W  o  h  n  w  e  s  e  n. 

„Wenn  man  das  Einfamilienhaus  als  das  Ideal  hinslelll,  so  hat  das 
seine  guten  Gründe,  denn  in  der  Tal  verbessert  sich  sein  Besitzer  gegenüber 
den  Mietwohnungen  durchaus.  Über  die  Wohnräume  selbst  ist  nichts  zu 
sagen,  läßt  sich  doch  ihr  Inhalt  in  die  kurzen  Leitwerte  zusammenfassen: 
Mehr  Raum,  mehr  Bequemlichkeit,  mehr  Gesundheit!  Doch  darüber  hinaus 
gehen  die  Vorteil  '  des  Einfamilienheims !  Der  Garten  ist  ein  Quell  geeigneterer 

*)  Gicse :  Der  Schemalcsl.  Deutsche  Psyehol.  2.  Halle  1918). 
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Ernährung,  lifjül I ijr,  ob  er  Gemüse-  oder  Obstgarten  sei.  Ein  drittes 

Ireilieli  isl  das  beste:  die  persönliche  Freiheit,  die  der  Besitzer  in  seinem 
Hause  als  sein  eigener  Herr  genießt,  eine  Freiheit,  die  er  anderswo  vergeblich 
suchen  würde”  usw. 

Audi  dio  von  W.  Stern  eingeführten  Kritiktests1),  welcher 
Satzzusammenstellungen  oder  Aufsätze,  die  Sinnwidrigkeiten  ent¬ 
halten.  mustern  läßt,  um  Fehler  zu  finden,  wären  hierbei  an¬ 
zumerken  . 

Nennenswert  sind  die  amerikanischen  Analogietests2),  die 
ebenfalls  nur  dem  weniger  Ermüdeten  sinnvoll  gelingen.  Hierbei 
muß  man  zu  drei  gegebenen  Worten  das  vierte,  in  gleichem  begriff¬ 
lichem  Zusammenhang  stehende,  finden,  so  daß  das  erste  zum 
zweiten  Wort  sich  verhält  wie  das  dritte  zum  vierten.  Ein  Bei¬ 
spiel  sei  hierzu  angeführt. 

1.  Haus  verhält  sich  zu  Hütte,  wie  Fluß  zu  : . 

2.  Kalze  verhüll  sich  zu  Fell,  wie  Vogel  zu:  . 

3.  Heer  verhält  sich  zu  Soldat,  wie  Verein  zu:  . 

4.  Tischler  verhält  sich  zu  Holz,  wie  Schmied  zu:  . 

5.  Buch  verhält  sich  zu  Schriftsteller,  wie  Maschine  zu:  . 

6.  Butter  verhält  sich  zu  Margarine,  wie  Goldmünze  zu:  . 

7.  Feuer  verhält  sich  zu  brennen,  wie  Soldat  zu: . 

8.  Armut  verhält  sich  zu  Sorge,  wie  Todesfall  zu:  . 

9.  Automobil  verhält  sich  zu  Benzin,  wie  Straßenbahn  zu:  . 

10.  Bach  verhält  sich  zu  Wasser,  wie  Zigarette  zu:  . 

Die  Verwendung  von  Aufgaben,  die  etwa  insbesondere 
schwierige  logische  Schlüsse,  Schlußfiguren,  sprachliche  Defini¬ 
tionen  usw.  fordern,  scheitert  in  der  Wirtschaftspsychologie  an 
der  Ungleichheit  des  Bildungsganges  und  der  geringeren  Bedeutung 
der  sprachlichformalen  Schulung  des  Einzelnen  im  Leben.  Man 
darf  jedenfalls  nicht  aus  Intelligenzprüfungen  Bildungsunter¬ 
suchungen  für  Akademiker  machen.  Daher  fallen  viele  sonstige 
Proben  schon  aus  diesem  Grunde  aus.  Die  erwähnten  sind,  wie 
zahllose  Versuche  dargetan  haben,  restlos  mit  Volksschulklientel 
und  auch  ungebildeten  Erwachsenen  durchführbar. 

c']  Lernversuche. 

Als  drittes  Motiv  kommt  der  Lernversuch  hinzu. 

Hierbei  schalten  alle  sinnlosen  Silben  aus,  weil  das  Material 
dem  Ungebildeten  artfremd  erscheint.  Man  kann  aber  Kom¬ 
binationen  von  sinnvollen  und  sinnlosen  Elementen  bieten  und 
auswendig  lernen  lassen.  Beispielsweise  Telephonnummern  mit 
Namen  oder  Namen  mit  angeblich  fremdsprachlichen  Über¬ 
setzungen  (chinesisch).  Die  Darbietung  kann  optisch  oder  akustisch 
erfolgen.  Optisch  wird  der  bekannte  Wirth&ehe  Schleifenapparat 

1)  Slern-Wiegmann:  Methodensammlung  zur  Intelligenzprüfung.  Leip¬ 
zig  I92G. 

2)  Giese:  Handbuch  psyehoteclmischer  Eignungsprüfungen.  Halle  1925; 
Link:  Kignungspsyehologie.  München  1922. 
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stets  geeigneter  sein,  als  der  etwas  zu  schwer  lesbare  und  vor  allem 
zuwenig  lange  Streifen  bietende  Eanscliburg1 2). 

Hierbei  wird  elektromagnetisch  eine  Reizschleife  vollkommen  ohne 
Geräusch  transportiert.  Die  Streifenlango  für  die  Reizt'  ist,  beliebig.  Durch 
Pendel  oder  Metronom  erfolgen  die  Stromstöße,  welche  den  Vortrieb  mittels 
Elektromagneten  erwirken.  Dieselbe  Apparatur  kann  so  schnell  transportiert 
werden,  daß  man  auch  Lcscversuehe  anstellen  mag. 

Die  Darbietungsweise  in  akustischer  Form  kann  mittels 
Grammophon  erfolgen.  Will  man  sowohl  die  Aufmerksamkeit s- 
spaltung  wie  die  intellektuelle  Auffassung  zugleich  erfassen,  so 
kann  man  dafür  eingerichtete  Platten  benutzen,  bei  denen  Zahlen, 


Fig.  169.  Wirlhs  Gedächtnisapparat. 

Worte  und  deren  Bindung  dargeboten  sind,  indessen  gleichzeitig 
die  Stimmen  von  Menschen  im  Gespräch  und  Musik  aus  dem 
Grammophon  ertönt.  Es  gehört  eine  außerordentliche  Buhe  und 
Frische  dazu,  um  dann  in  dem  Lärm  die  eigentlichen  Reize  wahr¬ 
zunehmen,  aufzufangen  und  gegebenenfalls  zu  behalten.  Für 
Gedächtnisversuche  kann  man  hier  das  Wiederholungsverfahren 
an  wenden-). 

Als  Beispiel  einer  von  diese  für  psychotechnische  Zwecke  derart  her- 
gestellten  Reizplatte  sei  folgende  erwähnt3).  Während  mit  unangenehmen 
Unterbrechungen  ein  Orchester  Sousas  Zcppelinmarseh  spielt  und  hinein 
wechselnd  Gespräche  zwischen  einer  Gruppe  mit  scharfen  Auseinander- 

l)  W'irlli:  Philosophische  Studien  ( Wundl ).  11t.  Leipzig  I9u3. 

2  Vgl.  Meiimann :  Vorlesungen  zur  Einführung  in  die  experimentelle 
Pädagogik,  g.  und  3.  Leipzig  1913/11. 

3  Ilorchprüfungsplatte  nach  diese,  Firma  E.  Ziinincrmann,  Leipzig, 
Wasserfurmstraße  33  (Fabrikat  Odeon). 
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Setzungen,  Lachen  und  Einzelrufen  zu  hören  sind,  biclet  dieselbe  Platte 
gleichzeitig  folgende  l{eize: 


se  chz  igd  re  i  u  nd  zwa  n  zig, 

neun  zehnachlundsiebzig, 

zwoundv  ierzigvierund  zwanzig, 

d  r  e  i  u  n  d  z  w  a  n  z  i  g  n  u  1 1  z  w  e  i , 

fünf  und  neunzigneu  n  und  vierzig, 

bisma  rn, 

reimert , 

herzfell, 

schulzer, 

I  hornasl , 
kal'on , 
gosep, 
ha  los, 
petug, 

I  ilus, 


lumnilzer 
romperg 
rück  ward 
kalinke 
litzmann 
k  i  1  bo  1 
mursag 
zid  un 
dostt'k 


ein  un  dach  Izigscchzehn, 
zwa  n  zig  l'ü  u  fund  vierzig, 
e  in  und  neun zigzwo  zwe  i  und  f  ü  n  f  zig, 
lTui  l'und  neunzigdreiund  ne  un  zig, 
drei  und  sechzigeinund  vier  zig, 
einunddreißigdreizehn, 
vierzigein  und  vierzig, 
zwoundseehzigd  reiund  siebzig, 
dreiund  zwanzigfünf  und  vierzig, 


welar  zweiundachlzigviernull. 

Wie  man  gewahrt,  sind  die  Reize  zum  Teil  mit  Fleiß  so  gewählt,  daß 
sie  mißverständliche  Assoziationen  nahelegen.  Bei  frischen  Personen  bleiben 
die  Gedächt nisspuren  am  lebhaftesten  bei  den  Zahlen,  werden  Namen  etwa 
erst  nach  dreimaliger  Darbietung  einigermaßen,  wenn  auch  abrupt,  repro¬ 
duziert. 


Auch  Bildaussagen  können  möglicherweise  gelegentlich  Ver¬ 
wendung  finden,  ebenso  die  Auswertung  des  topographischen 
Gedächtnisses. 


(V)  Optische  Prüfungen.  Endlich  kann  man  noch 
an  Bemühungen  erinnern,  mittels  der  Untersuchung  des  Auges 
Ermüdung  zu  erweisen.  Hierbei  wird  weniger  an  die  Sehschärfe 
oder  eventuell  auch  die  Lesegeschwindigkeit  gedacht,  als  erstens 
an  die  Akkommodationsbreite,  und  zweitens  bestimmte  visuell 
bedingte  Wahrnehmungswerte.  Ermüdung  und  Akkommodations¬ 
breite  hat  Baur1)  in  Beziehung  gesetzt.  Durch  Ermüdung  soll  die 
Akkommodationsbreite  des  Auges  abnehmen,  deren  Ausmaß  durch 
Nah-  und  Fernpunkt bestimmung  gegeben  ist.  Verwandt  wurde 
der  Scheinernche  Apparat,  mit  dem  Unterschied,  daß  statt  der 
Löcher  farbige  Gläschen,  und  zwar  ein  rotes  and  ein  grünes,  ein¬ 
gefügt  waren.  (Vgl.  Eig.  170.) 

Die  Scheinerscho  Anordnung  benulzl  eine  Sclmuwmul,  die  in  Pupillen¬ 
weile  zwei  Löcher  zum  Durolisehcn  aufweisl.  Auf  einem  .Maßstab  sieht, 
horizontal  verschiebbar,  eine  senkrechte  Nadel.  Diese  wird  vor  und  hinter 
dem  Nahepunkl  bekanntlich  doppelt  gesehen,  so  daß,  wenn  die  Schaulöcher 
ein  rotes  und  grünes  Glas  enlhallen,  die  Nadelspilze  doppelt  in  zwei  Farben 
erscheint,  beim  Nahepunkl  als  .Maximum  der  Akkommodation  dagegen  in 


Baur:  Die  Ermüdung  im  Spiegel  des  Auges.  Langensalza  1919. 
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eine  weiße  Nunnce  verschmilzt  und  einfach  wirkt.  Nortler  Akkoinmodal  ions- 
grenzo  sind  die  Doppelhilder  gekreuzt  farbig,  hinter  ihr  gleichseitig.  Den  Fern¬ 
punkt  des  deullichslen  Sehens  kann  man  nndsl  mil  diesem  Gerat  nur  beim 
Myopen  aufzeigen.  Man  wird  jedoch,  nach  Abderhalden,  hinter  dein  Schirm 
eine  Linse  von  bekannter  Brennweite  anbringen,  die  konvex  gestaltet  ist.  und 
etwa  zehn  Dioptrien  hat.  10  cm  von  ihr  entfernt  wäre  die  Nadel  dann 
im  Linsenbronnpunkt,  so  daß  das  beobachtende  Auge,  das  sie  ohne  Akkom¬ 
modation  scharf  sieht,  emmotrop  wäre.  Im  allgemeinen  wird  es  genügen, 
für  den  genannten  Versuch  den  Nahepunkl. —  aus  Abstand  der  eintach  ge¬ 
sehenen  Nadel  vom  Schirm  —  festzustellen,  und  zwar  mittels  der  .Minimum¬ 
methode,  die  oberen  und  unteren  Grenzwert  der  Schwelle  feststem,  indem 
man  langsam  die  Stelle  einfachen  Sohei  s  in  proximaler  Annäherung  bzw.  in 
distaler  Entfernung  der  Nadel  auf  der  Skala  lesliegt  und  den  Mittelwert 
aufsuehl.  Die  Akkommodationsbreite  muß  dann  nach  Baue  hei  Er¬ 
müdung  sinken1). 

Eine  andere  Richtung;  haben  Versuche,  die  optische  Wahr¬ 
nehmungen  im  Dunkelraum  im  Sinne  künstlicher  Halluzination 
auswerten.  Es  ist  auch  dem  Laien  bekannt,  daß  der  ermüdete 
Mensch  im  Dunkeln  eher  farbige  Erscheinungen  scheinbar  beob¬ 
achtet  als  der  frische.  Erinnert  sei  an  die  Versuche  Külpes 2)  und 
Berliners 3),  im  Dunkelraum  Projektionen  vorgestellter  Gebilde 


Fig.  170.  Akkommodationsmesser. 

(Dreiecke,  Kirschen  u.  a.  m.)  unter  gleichzeitiger  unvermittelter 
Darbietung  objektiver  Reize  hervorzulocken.  Möglicherweise  liegen 
auch  die  Erscheinungen  der  Eidetik4)  in  ähnlicher  Richtung. 
Vorerst  sind  aber  entsprechende,  für  unser  Gebiet  entscheidende 
Versuche  nicht  gemacht  worden,  so  daß  die  Akkommodations¬ 
untersuchung  zur  Zeit  bedeutungsvoller  sein  dürfte. 

y')  Indirekte  psychologische  Nachweise. 

Von  diesen  seien  einmal  die  Betriebswerte,  zweitens  die 
Griffoi mforschung  genannt. 

a')  B  e  t  r  i  e  b  s  w  e  r  t  e.  Jeder  Betrieb  kann  Ermüdungs¬ 
wirkungen  offenbaren,  wenn  wir  ihn  im  Sinne  neuzeitiger  Organisa¬ 
tion  zweckentsprechend  kontrollieren  und  so  auf  Fehlleistungen 
beobachten.  Denn  nicht  so  sehr  die  unmittelbaren  Produktions- 

4)  Abderhalden'.  Physiologisches  Praktikum.  Berlin  1922. 

2)  Kiilpe :  Psychologie.  Leipzig  1920. 

3)  A.  Berliner:  Arch.  f.  d.  ges.  Psychol.  1915. 

4)  E.  Jaensch:  Eidelik.  Leipzig  1926;  ('her  den  Aufbau  der  Wahr¬ 
nehmungswell.  Leipzig  1923. 
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Ziffern  kennzeichnen  Ermüdung,  als  mittelbare  Zwischenwerte. 
Hierein  rechnen  die  Ziffern  für  Unfall,  Verschleiß,  Krankheit  und 
Ausschuß. 

Die  arbeitswissenschaftliche  Forschung  hat  sogar  gewisse 
Beziehungen  zwischen  Unfall  und  Ermüdung  nachgewiesen,  deren 
Ergebnisse  freilich  in  einer  Methodendarlegung  nur  insoweit 
wichtig  sind,  als  wir  Beziehungen  zwischen  Tageszeit,  Geschlecht 
und  Arbeitsdauer  (Zehn-,  Neun-,  Achtstundentag)  sowie  Unfall¬ 
häufigkeit  überall  beobachten.  Daher  kann  man  methodisch 
vielfach  umgekehrt  nus  der  Unfallquote  auch  auf  Ermüdungs¬ 
erscheinungen  schließen,  wann  und  wo  die  normalerweise  vor¬ 
handene,  nach  Beruf  und  Arbeiten  bekannte  Unfallquote  über¬ 
schritten  wird.  Der  Unfall,  der  den  Arbeitenden  selbst  gefährdet, 
ist  zweifelsfrei  ein  ehrliches  Symptom  für  vorhandene  Zusammen¬ 
hänge. 

Verschleißziffern  wurden  bereits  bei  der  Lohnpsychologie 
erwähnt.  Es  muß  gesagt  werden,  daß  Verbrauch  an  Nebenwerten  — 
öl,  Materialabfall,  Werkzeug  usw.  —  manchmal  auch  mit  Er¬ 
müdung  Zusammenhängen  kann. 

Man  wird  alles,  was  betrieblich  Ausschuß  heißt,  und  was 
wiederum  den  Arbeitenden  durch  eventuellen  Abzug  vom  Lohn 
selbst  schädigt,  als  notwendige  Einbuße  an  Arbeitsruhe  und 
Frische  ansehen  können;  zumal  dort,  wo  die  Akkordsätze  keine 
allgemeine  Hetze  der  Betätigung  bei  der  Gruppe  verraten.  Kenn¬ 
zeichnend  sind  beispielsweise  die  Ausfallsziffern  der  Leistungen 
bei  graviden  Spinnerinnen,  die  nicht  nur  durch  die  Bückarbeit1) 
schneller  ermüden,  sondern  zudem  infolge  Ermüdung  wiederum 
Au  sschußziffern  wesentlicherer  Form  erbringen. 

Man  gewinnt  so  umgekehrt  aus  dem  Extremfall  unter  anderem 
auch  Kennzeichen  für  die  Ermüdungsformen  in  der  Produktion 
Normaler,  die  wiederum  ihre  Wochenkurve  (Sonntagswirkung, 
Lohnzahltagswirkung  pp.)  durch  Ausschußziffern2)  belasten. 

Krankheitsziffern  endlich  sind  bis  zum  Grenzfall  der  Todes¬ 
ziffern  außerordentlich  klare  Kriterien  für  Ermüdung  durch 
Erschöpfungswirkungen  aus  der  Arbeit.  Am  klarsten  ist  dies 
auch  aus  Körpergewiehtsvcrgleichen  hervorgegangen,  die  man 
beispielsweise  in  der  japanischen  Textilindustrie  durchgeiührt 
hat3).  Hier  sanken  die  Körpergewichte  automatisch  mit 
der  Nachtschicht,  stiegen  sie  wieder  an  bei  Tagesarbeit.  Die 

!)  Hirsch'.  Frau.  Handbuch  der  Arbcilswissenschall.  1.  (Halle  1927  II  ); 
ferner  Umschau.  Frankfurt  1925. 

2j  Man  vgl.  die  Schrillen  des  Vereines  für  Sozialpolitik  (Auslese  und 
Anpassung  der'  Arbeiterschaft).  Ed.  Ilerlmer.  Leipzig.  1910. 

3)  rteport  nl  Ihe  Institute  for  Science  of  Labour  Kurasiki  1925.  Arbeit 
von  Yciyi  u.  a.). 
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Krankheitsziffern  wechseln  branchengemäß  mit  der  Arbeitszeit¬ 
dauer  und  sinken  fast  durchgehend  mit  der  Arbeitsreduzierung 
von  zehn  auf  acht  Stunden.  Nur  der  Bergbau  macht  international 
(‘ine  Ausnahme,  da  dort  auch  dann  noch  die  Ziffern  wesentlich 
über  dem  normalen  Krankheitszustand  bleiben;  zweifelsfrei  wegen 
Schwere  der  Tätigkeit.  Die  Todesfälle  endlich  sind  ebenfalls  ein 
Beweis  für  die  Ermüdung,  welche  Nachtarbeit,  feiertagslose  Tätig¬ 
keit,  Zehnstundenschichten  usw.  bedingen.  Die  Ziffern  lassen  sich 
dabei  naehwcisen  an  Todesstatistiken  der  Volkskrankheiten,  die 
stark  abhängen  vom  allgemeinen  Frischezustand  des  Patienten 
(etwa  der  Tuberkulose).  So  lag  beispielsweise  die  Todesziffer  der 
durcharbeitenden  und  Nachtschicht  aufzeigenden  Bäcker  hinsicht¬ 
lich  Tuberkulose  meist  über  der  Bevölkerungsziffer  für  Tuber¬ 
kulosetodesfälle1).  Endlich  aber  ist  die  Ermüdung  aus  der  An¬ 
brüchigkeit  abzuleiten,  mithin  den  Akkordverdienstkurven,  be¬ 
zogen  auf  Lebensalter  und  Dienstzeit.  Wir  wissen  aus  diesen 
Statistiken,  wie  beispielsweise  die  meisten  Branchen  bereits  ein 
Absinken  der  Leistung  Mitte  der  vierziger  Jahre  erbringen,  einige 
bereits  vor  dem  vierten  Jahrzehnt,  einige  erst  im  sechsten.  Auch 
die  statistische  Zusammensetzung  der  Industriebevölkerung  offen¬ 
bart  solche  Einflüsse.  Da  bei  den  beruf kundlichen  Fragen  diese 
Dinge  bereits  gestreift  wurden,  erübrigt  sich  hier  Beleg  durch 
Beispiele.  Es  genügt,  auf  die  prinzipielle  Auswertung  der  Fragen 
der  Ermüdung  hinzudeuten  und  auf  die  Quellen  zu  verweisen2). 

}>')  Griff  ormforsch  ung,  Wir  meinen  hier  nicht  die 
ausgesprochene  Griffstudie  am  Arbeitsplatz,  die  etwa  dazu  diente, 
Geräte  und  Werkzeuge  zu  eichen.  Wichtig  ist  bei  dem  allgemeinen 
Ermüdungsnachweis  jedoch  eine  besondere  Seite  der  Unter¬ 
suchung,  die  jenes  Gebiet  berührt:  die  Formstudie  am  Gerät. 

Man  kann  darunter  Untersuchungen  und  Beobachtungen 
verstehen,  die  Ermüdung  und  Form  miteinander  vergleichen. 
Eine  später  zu  erläuternde  Frage  ist  die  der  Eichung,  welche 
Formgebung  und  Ermüdungswirkung  verbindet. 

Hierbei  gibt  es  in  jedem  Falle  indirekte  Ermüdungsnachweise 
deshalb,  weil  die  Formung  des  Gerätes  mittelbar  auf  die  Vor¬ 
gänge  schließen  läßt,  die  dahinterstehen.  Diese  wieder  sind  zwei¬ 
fach  gerichtet:  die  Formung  kann  aus  der  Gebrauchspraxis 
stammend  Mehraufwand  von  Kräften  verraten,  die  nötig  waren, 
um  dem  Werkzeug  die  subjektiv  angemessenste  Form  zu  bieten. 
Man  wird  dann  von  Geräteverbildung  sprechen.  Zweitens  kann 

lj  Hierzu  die  Sammelmappe  Lipmann.  Tafeln.  Berlin  1926;  Lipmann: 
Grundriß  der  Arbeilswissenschafl .  Jena  1926. 

2)  Eingehende  Literatur  bei  Giese:  Wörterbuch  der  Arbeilswissenschafl. 
L,  2.  (Halle  1927). 
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man  absichtlich  Formungen  gestalten  und  unterstützen.  Man  wird 
diese  Methode  <1  ie  Griffspurmethode  heißen. 

Die  Verbildungsstudie  gibt  analytisch  zu  denken,  weil  die 
Verbildungsformen  uns  überraschende  Einblicke  in  die  arbeitende 
Extremität  oder  den  arbeitenden  Menschen  an  sich  verschaffen, 
der  in  jedem  Fall  materielle  Veränderungen  an  Arbeitsplatz, 
Werkzeuggebung  erwirkte,  ohne  es  zu  wollen,  aber  aus  einem 
zweifellos  Ermüdung  darstellenden  Arbeitsaufwand.  Man  wird 
daher  geregelte  Arbeitsuntersuchungen  anstellen  können,  die  die 
Umwandlung  eines  Gerätes  durch  dauernde  Benutzung  betreffen 
und  uns  mithin  für  die  Ermüdungsfrage  Material  mitbringen. 
Auch  hier  wird  eine  rein  geistige  Arbeit  sich  natürlicherweise 
der  Beobachtung  entziehen.  Beispiele  für  solche  Griffverbildungs- 
, Studien  findet  man  bei  der  Untersuchung  von  Maschinen,  Türen, 
Musikinstrumenten,  Tischen  und  vielem  mehr.  Schon  der  Laie 
beobachtet  die  Betonung  bestimmter  Bewegungen  aus  dem 


Fig.  171.  Hammer  eines  Feilenhauers. 

Fehlen  des  Anstriches,  dem  stellenweisen  Schadhaftwerden  der 
äußeren  Umkleidung,  der  stellenweisen  Beschmutzung  des  Seiten¬ 
randes  in  einem  Lexikon,  der  Tastenabnutzung  an  viel  an¬ 
geschlagenen  Buchstaben  der  Schreibmaschine.  Viel  deutlicher 
freilich  wird  der  Fall,  wenn  ein  Gerät  nicht  nur  „abgenutzt“, 
sondern  merklich  umgestaltet  wird. 

Als  einen  Fall  solcher  leilweise  unerwarteten  Verbildungen  sei  vor¬ 
stehender  Hammer  eines  Feilenhauers  wiedergegeben,  den  letzterer  ‘21  Jahre 
benutzt  lial.  Der  Holzstiel  hat  sieh  durchaus  der  gewohnhe itsgemäßen  Ver¬ 
wendung  angepafit.  Andrerseits  müssen  wir  aut  ('inen  Leistungsmehrwei t, 
teilweise  überflüssig  ermüdender  Art  schließen,  wenn  Geräte  diese  oder  jene 
auffallende  Veränderung  darstellen.  Ähnlich  liegt  es  mit  Verdünnungen  von 
Flächen  durch  Benutzung,  wie  mit  diesen  Biege-  und  Drehwirkungen1). 

Die  zweite  Möglichkeit,  die  Griffspurmethode,  will  ausdrück¬ 
lich  mit  geeignetem  Material  die  Wirkung  der  Arbeit  am  Gerät, 
der  Maschine  usw.  kennenlernen,  um  daraus  Schlüsse  für  Geräte¬ 
eichung  zu  gewinnen  und  solche  Werkzeuge  zu  finden,  bei  denen 

i)  Aus  den  Hanomag-Nachrichten.  Hannover  101  I. 
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die  äußere  Form  dem  Griff  der  arbeitenden  Extremität  besonders 
entgegen  kommt.  Das  einheitlich  verwendete  Verfahren  ist  das 
der  plastischen  Formung.  Holzformen  werden  mit  Firniskitt, 
Ton,  Plastilin  bezogen  und  entsprechend  als  Griffe,  Hebel  usw. 
an  dem  Arbeitsplatz,  der  Maschine  usw.  angebracht.  Bei  Be¬ 
nutzung  formt  die  arbeitende  Person  unwillkürlich  das  Gerät  so, 
wie  es  der  ihr  geeigneten  Angriffsstellung  und  allgemeinen  Haltungs¬ 
weise  entspricht.  Der  Griff  macht  sich  selbsttätig  verhältnismäßig 
,, ermüdungsfrei“,  d.  h.  alle  durch  unzweckmäßige  Formung  be¬ 
dingten  Ermüdungen  werden  durch  die  Weichheit  des  Überzuges  der 
Form  beseitigt1).  Ein  anderes  Verfahren  ist  das  Abdruckverfahren, 
wie  es  unter  anderem  Schulte  und  Villwock  versucht  haben.  Die 
Hand  wird  berußt  und  dann  auf  dem  mit  Glacdpapier  bespannten 
Griff  gebracht.  Man  sieht  aus  dem  Abdruck,  inwieweit  die 
Muskulatur  durch  Spannung  oder  Pressung  betätigt  ward2). 


Vorhandene  Formen 


y  .  y 

An  fassen  von  oben  /  Anfassen  m.  Handschuh. 

Natürliche  ßnff-Formen 


Fig.  172.  Grifformung  mit  Firniskill. 

Das  Bild  gibt  Kontrollerkurbeln  wieder,  die  Tramm  durch  verschieden 
große  Personen  gewann.  Das  Angreifen  der  Kurbel  von  oben  erwies  sich  als 
das  günstigste.  Die  Gegenüberstellung  der  natürlichen  und  der  technisch 
vorhandenen  Kurbeln  zeigt  deutlich  das  Problem  der  Handermüdung  durch 
dauernde  Mehrleistung  am  ungeeigneten  Gerät.  (Vgl.  Fig.  172.) 

Gegenübergestellt  ist  der  umklammerte  Griff  und  die  Rußhand.  Das 
weitere^ folgert  aus  der  Abbildung,  auch  die  Begrenzung  des  Verfahrens  auf 
die  m'o  m  e  n  t  a  n  e  Wirkung!  Denn  der  Knetgriff  entspricht  wesentlich 
besser  dem  Gebrauchsfalle.  (S.  Fig.  173.) 

o'j  Pausenforschung. 

Eine  wesentlich  andere  Grundlage  der  Ermüdungsnachweise 
bekommen  wir  durch  das,  was  man  Pausenforschung  nennen 
könnte. 

Hierbei  wird  der  Faktor  Ermüdung  durch  die  Möglichkeit 
der  Arbeitsunterbrechung  erfaßt,  die  ihrerseits  nach  bekannten 
Erfahrungen  zu  Erholungen  führen  muß.  Ermüdung  und  Er- 

x)  Tramm:  Psychotechnik  und  Taylorsystem.  Berlin  1921. 

2)  Zitiert  nach  Riedel :  Arbcitskundc.  Leipzig  1925. 

Abderhalden,  Handbuch  der  biologischen  Arbeitsmethoden.  Abt.  VI,  Teil  C/II.  3/ 
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holimg  sind  —  guter  Arbeitswille  vorausgesetzt  —  in  diesem 
Sinne  reziprok  verlaufende  Werte.  Man  kann  grundsätzlich  mithin 
durch  das  zeitliche  Kunstiniltel  der  Pause  ersehen,  ob  diese  Pausen- 
gelmng  eine  entsprechende  Wirkung  auf  die  Leistung  besitzt, 
und  bei  Ermittlung  bestimmter  Zuverlässigkeitswerte  dann  auf 
einen  entsprechenden  Abbau  vorhandener  Ermüdung  schließen. 
Diese  Pausenforschung  hat  heute  erhebliche  Bedeutung,  denn  sie 
ist  im  Gegensatz  zum  Laboratoriumsversuch  am  ehesten  wirklich¬ 
keitsnah.  Zur  Zeit  findet  sie  sich  in  zwei  Modifikationen  vor. 
Die  eine  operiert  mit  betriebsstatistischen  Analysen,  die  andere 
mit  sogenannten  Probetätigkeiten. 


Fig.  173'/ 

Fig.  173  a  und  b. 


Fig.  1736 

Abdruckverfahren. 


a')  Statistische  A  n  a  ly  sen.  Wie  bei  oben  erwähnter 
mittelbaren  Ermüdungsforschung  kann  man  auch  die  Pausen¬ 
forschung  an  die  übliche  Betriebsstatistik  anschließen.  Es  genügt 
zunächst,  wenn  man  durch  verschiedene  Formen  der  Arbeits¬ 
organisation  in  rein  zeitlicher  Folge  den  Einfluß  auf  die  Leistungen 
beobachtet.  Hierbei  kann  der  Laboratoriumsmann  durch  einfache 
Beobachtung  der  Tatbestände  und  Studium  der  Statistik  seine 
entsprechenden  Erfahrungen  sammeln. 

Hirsch1)  beobachtete  den  Einfluß  von  Kurzpausen  der  Arbeiterinnen 
auf  die  Leistung  beim  Nieten  von  Kontaktfedern,  also  einer  Maschinen¬ 
bedienungsform.  Es  handelte  sicli  um  zwei  Zusatzpausen  von  täglich  drei  bzw. 


l)  Hirsch:  Kurzpausen  und  Arbeitssteigerung.  Industr.  Psychotechnik. 
2.  (1925). 
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fünf  Minuten.  Das  Ergebnis  zeigt  folgende  Tabelle.  Es  war  Akkordarbeit  zu 
nominell  93/4  Stunden  gegeben,  mithin  eine  extrem  lange  Arbeilsdauer ! 
Ergebnis  an  drei  Arbeiterinnen: 

TABELLE  38. 

V  ergleich  w orte  bei  verschiedenen  Pause  n 1 ä n  g  e n . 


Pausenlänge  in  Minuten  . 

10,  20,  5 

9  Std.  10  Min. 

10,  3,  20,  3,  5 

10,  5,  20,  5,  3 

Absolute  Arbeitszeit  .  .  . 

9  SOI.  4  Min. 

9  Std.  0  Min.  elf. 

Relative  Arbeitszeit  .  .  . 

Inn 

9892 

97-98 

Leistung  pro  Tag,  relativ 

100 

1 06-20 

103-50 

Leistung  pro  effekt.  Stunde 

100 

107-40 

I05‘60  relativ 

Sehr  wichtig  kann  auch  sein,  in  weicher  Eorm  ferner  die 
Pause  verbracht  wurde.  Erinnert  man  hier  an  das  Verfahren  des 
englischen  Durcharbeitens  oder  der  deutschen  Tischzeit  mit  breiter 
Pause,  so  kommt  es  außerordentlich  darauf  an,  was  in  der  kürzeren 
oder  längeren  Pause  seitens  der  Nichtarbeitenden  getrieben  wird. 
Langer  Fahrweg  von  und  zur  Arbeitsstätte  über  Mittag  mit 
hastigem  Essen  scheint  wesentlich  ungünstiger  zu  wirken  als 
kurze  Pause  mit  unmittelbarer  Nahrungszunahme  (Kantine,  nahe 
der  Arbeitsstätte)  oder  mit  Sportbetrieb.  So  fanden  Bedale  und 
Vernon ,  daß  bewegungsloses  Verbringen  der  Arbeitspause  um 
28%  die  Leistung  hinterher  verminderte,  als  wenn  überhaupt 
keine  Unterbrechung  stattfand1),  während  Arm-  und  Bein¬ 
bewegungen,  wie  sie  schon  im  natürlichen  Sichrecken  durch¬ 
brechen,  das  Ergebnis  der  Pause  völlig  umstellten  und  Ermüdungs¬ 
minderung  erwirkten.  Die  unendlich  breite  Literatur  über  durch¬ 
gehende  und  unterbrochene  Arbeitszeit  wie  die  besonderen  Betriebs¬ 
studien  statistischer  Art  beim  Zwei-  und  Dreischichtentag  haben 
fast  durchweg  unter  anderem  den  Dreischichtentag  zu  acht 
Stunden  als  den  günstigeren  Fall  erkennen  lassen;  obwohl  die 
Pausen  dort  kürzer  sind,  ist  die  Arbeit  bei  zwei  Stunden  Voll¬ 
verminderung  doch  intensiver,  ja  relativ  sogar  erheblicher. 

In  einer  Weißglasfabrik  veränderte  sich  Zeit  sowie  relative  Stunden - 
wie  Tagesleistung  folgendermaßen2): 


TABELLE  39. 

Arbeitsdauer  und  Leistung. 


Dauer 

Pro  Stunde 

Pro  Tag 

1914 

10  Stunden 

71  Einheiten 

89  Einheiten 

1914 

9VS  „ 

72 

85 

1914 

9 

7  /  ,, 

86 

1918 

— 

100 

100 

1 

Dasselbe  Prinzip  in  dem  Fall  einer  Schachtelfabrik3). 


Bedale  and  Vernon :  The  effects  of  posture  and  rest  in  muscular 
work.  Rep.  of  the  Induslr.  Fatigue  Res.  Board.  1924.  29. 

2)  Hierzu  laufende  Mitteilungen  Li pmanns  in  der  Zeitschrift  „Die 
Arbeit”.  1926  ff. 

3)  Vgl.  a.  a.  O.;  Lipmann:  Das  Arbeitszeitproblem.  Berlin  1926. 
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TABELLE  40. 

W  o  c  h  e  nstu  n  d  e  n  u  n  d  L  e  i  s  t,  u  n  <*. 


Zahl  der  Wochenstunden 

Produktion  je  Woche 

Produktion  je  Stunde 

36 

29.926 

834 

40 

34.737 

868 

44 

36.920 

839 

48 

38.100 

793 

Auch  liier  muß  das  Optimum  nicht  sich  der  längsten  Wochenarbeit 
zuneigen.  Obschon  also  die  Zeit  gekürzt  und  notwendigerweise  die  Pause 
beschränkt  wird,  ist  die  Arbeit  bei  Kurzpause  und  kleinerem  Arbeitstag 
relativ  ertragreicher. 

Die  Untersuchung  der  absoluten  und  der  relativen  Pausen¬ 
länge  und  ferner  die  Untersuchung  der  Pausenbeschäftigung:  das 
zusammen  ergibt  heute  für  das  Ermüdungsproblem  im  Betriebe 
außerordentlich  kennzeichnende  Befunde.  Ergänzend  treten  hinzu 
die  Körperhaltungsstudien  während  der  Arbeit,  die  natürlicher¬ 
weise  bei  gleicher  Arbeitsart  und  Arbeitsdauer  ebenfalls  die  Er¬ 
müdung  verschieden  beeinflussen  werden.  Über  die  Körper¬ 
stellungen  wird,  da  diese  wiederum  sich  nach  dem  Arbeitsplatz 
zu  richten  pflegen,  die  Ausführung  im  Abschnitt  über  Eichung 
am  Arbeitsplatz  in  einigem  Ergänzungen  bieten. 

b')  Probetätigkeiten.  Die  klassische  Untersuchung 
Kröpelins  ging  von  der  Probetätigkeit  aus.  Den  zu  Prüfenden 
wurden  kleine  Arbeiten  gegeben,  welche  die  Gesetze  der  Ermüdung, 
Erholung,  Übung  usw.  darstellen  sollten.  Wir  erwähnten  ein¬ 
gangs,  daß  damit  allerdings  zunächst  eine  Grenze  für  die  praktische 
Wirkung  der  Kräpelimchen  Untersuchungen  geboten  ward.  Denn 
diese  Laboratoriumsversuche  erforderten  ganz  und  gar  andere 
Leistungen,  als  der  Wirtschaftsbetrieb  und  um  so  mehr  dann, 
wenn  man,  wie  anfangs,  nur  das  Beehnen  und  das  Dynamometer 
zum  Ausdruck  geistiger  oder  körperlicher  Tätigkeit  einsetzte. 
Manches  hat  sich  unter  dem  Einfluß  der  Psychotechnik  auch 
bei  der  Krö  p  elinseh  on  Schule  heute  wohl  geändert.  Trotzdem 
muß  man  folgende  zwei  Möglichkeiten  streng  auseinanderhalten: 
die  Probetätigkeit  als  Illustrationsbeispiel  und  die  Probetätigkeit 
als  Diagnosemittel.  Etwas  Drittes  ist  die  voraussetzungslose, 
neutrale  ,, Arbeitsprobe“  bei  Eignungsprüfungen,  die  der  charak- 
terologischen  Beobachtung  des  Individuums  dient  (s.o.).  Auch  etwas 
anderes  wäre  eine  ,, Probearbeit“,  bei  der  erlernt  e  Kenntnisse 
und  Fertigkeit  (ui  probeweise  zur  Geltung  kommen  sollen.  Im  ersteren 
Falle  nimmt  man  die  Probetätigkeit,  um  an  ihr  selber  das  Wesen 
der  Arbeit  zu  studieren,  also  auch  die  Ermüdung,  die  bei  Arbeiten 
auftaucht,  ebenso  wie  die  Übung,  die  Gewöhnung  und  vieles  mehr. 
Wählt  man  dagegen  die  Probetätigkeit  als  Diagnosemittel,  so 
soll  sie  Symptome  bieten  für  die  Wirkung  anderer,  eigentlicher 
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und  lebensüblicher  Arbeiten,  die  in  einem  bestimmten  zeitlichen  Ver¬ 
hältnis  zur  Probetät  igkeit  stehen.  Man  will  durch  <lie  Probetätigkeil 
jene  charakterisieren,  man  sucht  im  Ergebnis  der  Probetätigkeit  die 
Wirkungsweise  der  eigen!  liehen  1 1  a  u  p  1  arbeit  zu  ersehen .  Zu  diesem 
Beliufe  schaltet  man  die  Probetätigkeit  ein  in  den  Ablaut  der 
Hauptarbeit  der  Fabrik,  des  Bureaus  usw.  Man  legt  sic  vor, 
während,  nach  der  Arbeit  ein  in  Stichpausen,  um  zu  erfahren, 
wie  die  Probetätigkeit  ertragsweise  abgewandelt  wird.  Man  muß 
methodisch  mithin  erstlich  die  Normalleistung  des  zu  Unter¬ 
suchenden  in  der  Haupttätigkeit,  aber  auch  in  der  Probetätigkeit 
kennen.  Letzteres  läßt  sich  unschwer  gewinnen,  wenn  man  die 
Probetätigkeit  in  ersterwähnter  Form  als  Illustrationsbeispiel 
gleichsam  verwendet,  um  die  Individualleist  ung  an  ihr  festzulegen. 
Alsdann  legt  man  sie  vor,  in  und  nach  der  Haupttätigkeit  des 
Berufes  ein,  beobachtet  die  Veränderung  unter  dem  Ermüdungs¬ 
einfluß  derselben.  Es  ist  der  Fall  denkbar,  daß  gelegentlich  die 
zwischengeschaltete  Probetätigkeit  alsdann  günstigere  Werte  er¬ 
gibt  als  die  isolierte.  Die  Antriebe  aus  der  Hauptarbeit  mögen 
dies  erwirken,  ebenso  die  erholende  Umschaltung  auf  etwas  ganz 
und  gar  anderes,  als  es  die  Berufsarbeit  darstellt.  Es  ist  Aufgabe 
des  Forschers,  die  Motive  zu  finden.  In  Fällen  erheblicherer  Er¬ 
müdungen  spricht  aber  die  Probetätigkeit  in  irgendeiner  Form 
sinn  ent  sprechend  als  Symptom  an. 

Auch  dort  wird  man  den  Zeitwert,  die  qualitative  Leistung 
und  insbesondere  die  Variationen  (Schwankungen  in  derselben 
Tagesleistung  wie  zwischen  Stichprobenwerten  an  verschiedenen 
Tagen)  zur  Symptomatik  heranziehen.  Für  die  Praxis  gibt  es  oft 
genug  kein  geeigneteres  Mittel,  eine  Wirkungsweise  der  Haupt¬ 
arbeit  kennenzulernen,  als  aus  den  Nachwehen  in  der  Probe¬ 
tätigkeit.  Daß  letztere  vom  schwerwiegenden  Nachteil  des  Interesse¬ 
mangels  befreit  werden  kann,  wenn  man  auch  ihre  Werte  irgendwie 
abgelten  läßt,  ist  zu  vermerken.  Vor  allem  muß  ihr  ein  Sinn  inne¬ 
wohnen,  wie  jeder  produktiven  Arbeit  Sinn  einwolmt,  wenn  sie 
Verdienst  erbringt.  Die  Benutzung  langweiliger  oder  unsinniger 
Tätigkeiten  ist  nur  bei  rein  theoretischen  Laboratoriumsunter¬ 
suchungen  denkbar,  verheißt  jedoch  für  die  Psychotechnik  keinerlei 
Aufschluß. 

Es  bleibt  die  Frage  übrig,  welche  Formen  von  illustrierenden 
oder  symptomatischen  Probetätigkeiten  man  wählen  soll?  Für 
die  Wirtschaftspsychologie  ist  dabei  selbstverständlich,  was  für 
die  in  der  Eignungsprüfung  eingeführte  Arbeitsprobe  zur  Per¬ 
sönlichkeitsdiagnose  auch  gesagt  werden  muß:  die  Probewerte 
dürfen  an  Bildung,  Alter,  Geschlecht  und  Beruf  meist  keine 
spezifischen  Vorkenntnisse  stellen,  sondern  sollen  allgemein- 
verständlich,  nicht  zu  schwer  und  in  jeder  Form  ohne  Rücksicht 
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auf  sprachliche  oder  regionale  Einflüsse  vergleichbar  sein.  Es 
gibt  eine  ganze  Reihe  solcher  Möglichkeiten.  Alle  die  oben  er¬ 
wähnten  „Arbeitsproben“  —  zwar  ganz  anderem  Zweck  dienend  — 
sind  formal  Musterbeispiele  für  solche  Betätigungen. 

Man  hat  meist  als  geistige  Arbeit  und  als  manuell-körper¬ 
liche  Arbeit  einerseits  das  Rechnen,  andrerseits  die  dynamo- 
metrische  Leistung  verwendet.  Kröpelin s  „fortlaufendes  Addieren“ 
gehört  hierher1).  Es  gibt  aber  sehr  andere  Möglichkeiten  für  geistige 
Arbeiten.  Beispielsweise  kann  man  fortlaufend  Karteien  ordnen 
lassen,  Lernversuche  machen  (in  oben  erwähnter  Weise),  kann 
man  organisatorische  Aufgaben  stellen,  die  intensive  Denkakte 
fordern.  Bei  manuellen  Verfahren  denkt  man  keinesfalls  nur  an 
die  ergographische  Leistung.  Das  Aufreihen  von  Pappstücken 
oder  Perlen,  das  Zusammensetzen  kleiner  Metallstücke,  das  Ein- 
packen  von  Schachteln,  das  Abwiegen  von  Schrot  in  Gläsern, 
das  Sortieren  von  Klötzchen  oder  Farben,  das  Stanzen  von 
Löchern  in  Papier,  das  Aufwickeln  von  Draht,  das  Arbeiten  mit 
der  Papierschere,  der  JSTäh-  und  Stopfnadel,  das  Binden  von 
Schleifen,  das  Drahtbiegen  und  viele  der  oben  erwähnten  anderen 
Arbeitsproben  in  Sand,  Plastilin,  Papier,  Wellpappe,  Blech  u.  dgl. 
lassen  sich  mühelos  entwickeln.  Der  unter  den  Eignungsprüfungen 
erwähnte  Arbeitsprobenkasten  bietet  eine  Fülle  derartiger  Mög¬ 
lichkeiten  . 

Es  bleibt  gleichgültig,  ob  diese  Probetätigkeit  mittelbarer 
oder  unmittelbarer  Indikator  der  inneren  Vorgänge  werden  soll. 
Wir  erwähnten  oben,  daß  wir  keinesfalls  Kurvensenkung  stets 
der  Ermüdung,  Steigen  stets  der  Übung  gleichsetzen  dürfen. 
Die  theoretisch  wichtigen  Teilbegriffe  Kröpelin s  sind  funktionell 
nicht  entfernt  gleich  einfach  gelagert,  wie  es  zunächst  erscheinen 
könnte.  Man  wird  daher  die  Probetätigkeiten  immer  begleiten 
lassen  durch  eingehende  Beobachtung  des  Individuums,  ergänzen 
durch  Fragebogen,  die  Aussagen  des  Untersuchten,  seinen  All¬ 
gemeineindruck  und  bei  diagnostizierender  Probetätigkeit  vor 
allem  die  Leistungen  in  der  Tagesarbeit  des  Berufes  verbuchen. 
Ohne  Beobachtung  und  Analyse  ist  demnach  treffende  Diagnose 
der  Ermüdungswirkungen  ausgeschlossen.  Methodisch  gibt  es 
auch  dabei  wiederum  bewährte  Grenzfälle,  die  ganz  besonders 
geeignet  sind,  durch  Probetätigkeiten  Hauptarbeiten  zu  kenn¬ 
zeichnen  und  eine  entsprechende  Kontrolle  auf  Bewährung  des 
Verfahrens  durchzuführen.  Personell  sind  dies  die  alten  Leute, 
die  Anbrüchigen  jeder  Form  und  die  als  Studienobjekt  wegen 
ihrer  biologischen  Schwankungen  sehr  geeigneten  Frauen.  Sach¬ 
lich  sind  cs  W  irkungen  von  Hitze,  Kälte,  Überstunden  und  ähn- 

Poppelreuter:  Die  Arbeitskurve  in  der  Eignungsprüfung.  Induslr. 
Psycholechnik.  192ß. 
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liehen  formalen  Einflüssen,  die  sieh  dann  unmittelbar  wie  bei  der 
Hauptarbeit  auch  in  der  Probetätigkeit  wiederfinden  werden. 

Als  äußerliche  Zusatzmittel  eignen  sieh  hierbei  ferner  alle 
die  Veranschaulich  ungsgeräte,  die  wir  bei  der  Zeitstudie  kennen 
lernten.  Auch  die  Probetätigkeiten  können  damit  erfaßt  werden 
und  ganz  besonders  wichtig  und  nützlich  kann  eine  Einrichtung 
werden,  die  mit  gleichen  Geräten  die  berufliche  wie  die  experimen¬ 
telle  Seite  untersucht. 

Als  günstiges  Hilfsmittel,  das  ganz  und  gar  auf  Kräpelinschen  Grund¬ 
gedanken  erwuchs,  erweist  sich  die  Poppelreuter sehe  Arbeitsschauuhr,  von 
der  ein  neueres  Modell  wiedergegeben  wurde  (s.  o.).  Neben  diesem  vom 
llel’a  (Reichsausschuß  für  Arbeitszeitermittlung)  empfohlenen  transportablen 
Gerät  gibt  es  viele  andere  Modelle  rein  mechanischer  wie  elektrischer  Form, 
für  Fern-  wie  Nahregistrierung. 

Poppelreuter  macht  demgemäß  als  Symptombild  aus  vier 
Komponenten  eine  Versuch sfolge.  Es  werden  eine  fortlaufend 
geistig  monotone  (s.  u.  Monotonie),  eine  fortlaufend  manuell 
monotone  Arbeit,  eine  körperliche  Schwerarbeit  und  eine  Prä¬ 
zisionsarbeit  gekuppelt.  Beispiele  für  diese  vier  Formen  sind 
Kräpelinsche  Bechentafeln,  Schlitzen  von  schmaler  Preßspan  streifen, 
Hebebückarbeit  (s  o.),  Durchführen  einer  Figur  unter  einem 
senkrechten  Schreibstift,  die  beidhändig  geleitet  bekurvt  werden 
muß.  In  allen  Fällen  kommt  zur  Zeitangabe  auch  die  qualitative 
Quote  hinzu1). 

Efimoff  u.  a.  haben  ihrerseits  in  Fabriken  eingehende  Unter¬ 
suchungen  mit  diesen  und  anderen  Symptomproben  angestellt, 
um  die  Ermüdung  zu  ermitteln2).  Grundsätzlich  lassen  sich  alle 
derartigen  Arbeiten  auf  die  erwähnten  verhältnismäßig  geringen 
Methoden  zurückführen. 

§  53.  2.  W  irkung  a  r  b  e  i  1 1  i  c  her  Begleit  u  m  s  t  ä  n  d  e. 

Methodisch  interessieren  neben  den  erwähnten  Erscheinungen 
endlich  eine  Beilie  von  begleitenden  Bedingungen,  unter  denen 
heute  die  Arbeit  typisch  sich  zu  vollziehen  pflegt.  Wir  erwähnen 
die  vier  Momente:  Anpassung,  Rhythmus,  Monotonie  und  Zwangs- 
laufgebung. 

a)  Anpassung. 

Man  hätte  vormals  vermutlich  ohne  weiteres  von  Übung 
gesprochen,  wenn  man  die  Anpassung  eines  Menschen  an  seine 
Tätigkeit  vor  Augen  hat.  Auf  die  besonderen  methodischen  Fragen 
bei  der  Übung  war  unter  dem  Abschnitte  über  die  Schulungs¬ 
verfahren  die  Bede.  Hier  gedenken  wir  vor  allem  zwei  besonderer 

b  Poppelreuter:  Die  Zeitstudie,  Leistungskontrolle,  Betriebsführung 
im  Arbeitsschaubild  (als  Manuskript),  Bonn  192G. 

2)  Efimoff:  Ermüdungsmessungen  bei  Näh-  und  Bügelarbeit.  Industr. 
Psyehotechnik.  3.  (1926). 
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Möglichkeiten,  die  dann  wiederum  in  entsprechender  Methodik 
erfaßt  werden:  Anpassung  im  Sinne  der  Mehrleistung  und  An¬ 
passung  durch  Wirkungslosigkeit  äußerer  Störungen. 

a')  M  e  h  r  1  e  i  s  t  u  n  g  s  e  r  h  e  b  u  n  g.  Wiederum  kann  man 
entweder  rein  statistisch  Vorgehen  oder  mindestens  kennzeichnende 
Teiltätigkeiten  einer  geregelten  Beobachtung  unterziehen,  um 
nun  auf  Wochen  oder  Monate  das  Sicheinschleifen  in  einen  Beruf 
oder  eine  neue  Arbeitsform  kennen  zu  lernen.  Das  hat  seine  Be¬ 
deutung,  um  nicht  nur  die  Grenze  der  Anlern ungszeit  festzustellen, 
sondern  um  die  Möglichkeit  einer  vorübergehenden  Mehrleistung 
im  Auge  zu  behalten.  Uns  interessiert  hier  mithin  nicht  die 
Schulung,  sondern  die  Intensität  der  Arbeit  und  man  kann  so  — 
aber  nur  so,  nicht  in  der  fälschlichen  Darstellung  Steinthal s1)  — 
von  Intensitätsmessungen  sprechen. 

Interessant  ist  auch  der  Versuch,  auf  Grund  statistischer 
Formeln  das  Korrelat  zur  Ermüdung,  die  Arbeitsintensität  an¬ 
zudeuten.  Wird  auch  dadurch  keinesfalls  der  Anstrengungswert 
einer  Arbeit  erfaßt,  so  erweist  sich  doch,  daß  bei  normalen  und 
nicht  zu  fein  differenzierten  Fragestellungen  die  Methode  Wert 
gewinnt,  weil  sie  aus  der  Betriebsstatistik  und  ohne  eigentliche 
Zeitstudie  pauschale  Ergebnisse  zeitigen  kann.  Heimberger 2)  be¬ 
nutzt  folgende  Formel: 

Die  Arbeitsintensität,  wird  in  Bezug  gebracht  zur  quantitativen  Arbeits 
leistung.  Bezeichnet  nach  der  Häbichschen  Symbolisierung  in  der  Fabrik¬ 
organisation3)  q  die  produzierte  Menge  (in  Kilogrammen  oder  Stücken),  t  die 

rj 

tatsächliche  Arbeitszeit,  so  ist  die  quantitative  Leistung  -j-. 

Intensität  und  quantitative  Arbeitsleistung  lassen  sich  aus  dem  Gesamt¬ 
verdienst  funktionsgemäß  erkennen. 

Der  Gesamtverdienst  kann  pro  Kopf  errechnet  werden  nach  der  Formel 


L  =  pl  .  q,  mithin  (p/z,  +  prz)  .  I  =  pl  .  q. 


oder  aus 


(P4‘  +  Pr z>  q 

pl  t' 


7_ 
l  ’ 


Nun  ist  auch 


wobei  bedeuten:  L  den  Gesamtverdienst  (Akkord);  plz  den  Akkordverdienst 
in  der  Zeiteinheit;  plzi  den  Tarif- (Stunden-)  Lohn;  prz  den  Uberverdienst  über 
plz,;  l'  die  tarifmäßig  feslgclegte  Arbeitszeit,  pl  den  Akkordpreis  für  dascinzelne 
Stück.  Rechts  steht  in  der  Gleichung  der  Ausdruck  lür  cl io  quantitative 
Arbeitsleistung,  links  der  für  die  Arbeitsintensität.  plzi  und  pl  werden  für  alle 
Arbeiter  derselben  Kategorie  gleiche  Größen  darstellen,  mithin  sind  sie  kon- 

1  Sleinlhal :  Inlensilätsmessung.  Berlin  19-24. 

2j  Jleinibcrgcr :  Uber  die  Auswertung  der  Statistik  zur  Feststellung 
der  Fehlerquellen  bei  Gießereiausschuß.  Diss.  Stuttgart  192G. 

3  ltäbich'.  Vorlesungen  über  Fabrikorganisation.  T.  II.  Slullgarl. 
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slant,  und  veränderlich  bleibt  nur  prz.  Mithin  wird  der  Ausdruck  prz  rein 
rechnerisch  Maß  der  Arbeitsintensität,  wenn  der  absolute  Wert  von  prz 
durch  einen  relativen  ersetzt  wird. 

Bei  konstanter  Währung  läßt  sicli  dies  für  prz  ermöglichen. 

Eine  unmittelbare  Darstellung  der  Intensität  ist  unmöglich; 
verfügen  vir  indessen  jenseits  vom  An  lern  verfahren  und  seinen 
entsprechenden  Hilfsstatistiken  grundsätzlich  über  Unterlagen 
zur  Anpassung  des  Menschen  an  seinen  Beruf,  so  können  wir 
aus  den  Variationen  der  späteren  Leistungen  Rückschlüsse  auf 
die  Intensität  zulassen1). 

In  diesem  Sinne  sind  noch  heute  als  Methode  maßgeblich 
die  Untersuchungen  des  Vereines  für  Sozialpolitik  mit  seinen 


Uebungstag 

Fig.  174.  Anpassungskurven  zweier  Lehrlinge  der  Straßenbahn  für  Treff- 

dre  hbe  wegu  nge  n . 


Sonderarbeiten  über  Auslese  und  Anpassung  der  Arbeiterschaft 
an  verschiedene  branchentypische  Arbeitsformen2).  In  diesem 
Sinne  haben  Übungskurven  vor  allem  dort  Geltung,  wo  die 
Leistungshöhe  des  Anlernantriebes  überwunden  ist  und  die  Kurve 
bereits  beginnt,  sich  abzusenken. 

Beispiele:  Als  Muster  typischer  Kurven  seien  für  diese  Anpassung 
an  die  Arbeit,  über  die  Anfangsübung  hinausgehend,  erwähnt  die  Probe  von 
Tramm.  Hier  handelt  es  sich  bei  Unterbrechung  um  sofortige  Leistungs- 
verschlechterung,  wie  das  Schlußergebuis  dartut,  also  keinesfalls  um  Fähig¬ 
keitsvergütungen,  und  mithin  um  eine  sehr  rasche,  aber  lockere  Form  der 
Anpassung  in  den  ersten  Anlerntagen3). 

Ebenso  kann  man  Proben  von  Anpassung  im  Maschinenschreiben  dem¬ 
entsprechend  benutzen.  Nachstehend  ein  Muster  für  sogenannte  Tast- 

*)  Steinlhai :  Intensitätsmessung  in  der  Industrie.  Berlin  1924. 

2)  Schriften  des  Vereines  für  Sozialpolitik.  München  seit  1874 1T. 
(150  Bände). 

3)  Tramm:  Psychotechnik  und  Taylorsystem.  1.  (Berlin  1921). 
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masehmonschreiben  nach  Pear1).  Bei  demselben  ist  natürlich  wiederum  die 
l'ia^-e  der  Hintergründe  des  Ertrages  offen  gelassen;  die  Leistungskurve 
genügt  und  kann  zugleich  auf  Intensitäten  schließen  lassen. 

Ein  dritter  Fall  war  die  Anpassungskurve  für  das  Morsen,  ausder  Arbeit 
von  Bryan  und  llarler.  In i  Senden  und  Empfangen  werden  die  Einschleif- 
leistungen  dargestellt  und  isl  vor  allem  im  Senden  die  obere  Grenze  deutlich 
erreichbar  geworden.  Beide  Kurven  gehen  über  das  geforderte  Mittelmaß 
hinaus  und  sind  auch  für  die  Intensität  charakteristisch2)  (s.  a.  o.  O.). 

Wenn  man  so  sinngemäß  das  Wort  Übung  zurückstellt  und 
lieber  Schulung  sagt,  ohne  mehr  als  Fertigkeitsdrill  vorauszusetzen, 
so  geschieht  dies  aus  den  oben  erwähnten  Gründen.  Wir  können 
ebenso  von  Anpassungskurven  und  Leistungskurven  im  weiteren 
Sinne  sprechen.  Denn  zur  Anpassung  rechnet  beispielsweise  auch 
die  Befähigung,  funktionelle  Übung  gegebenenfalls  nicht  in  der 
Mehrleistung,  sondern  in  der  Mehrschonung  des  Organismus 


Fig.  175.  Anpassungskurve  im  Tastmaschinenschreiben. 

unterzubringen.  Anpassung  freilich  geht  über  die  Mehrleistungs¬ 
statistik  noch  hinaus  und  findet  sich  in  der  zweiten  Art  aber¬ 
mals  vor. 

ß')  A  n  p  a  s  s  u  n  g  a  n  S  t  ö  r  u  n  gen.  Jede  Arbeit  ist 
nicht  Schaffen  im  absoluten  Arbeitsraum.  Jede  Arbeit  wird  ge¬ 
stört  durch  eine  große  Leihe  unerwünschter  Nebenreize.  Lärm, 
Nachbarschaften  u.  dgl.  können  Störungswerte  sein,  wobei  dann 
die  Anpassung  sich  dahin  äußert,  daß  man  es  gelernt  hat,  trotz 
dieser  Störungen  sich  auf  die  Arbeit  zu  konzentrieren  und  sie 
auszuschalten  als  Störungsquelle.  Umgekehrt  kann  man  daher 
methodisch  gewisse  Störungsversuche  ein  fügen,  um  festzustellen, 
inwieweit  jemand  durch  unangenehme  Nebenerscheinungen  in  der 

L  Pear:  Geschicklichkeit  in  Sport  und  Industrie.  Erlangen  1925. 

2)  Liryan  and  Harter:  Studien  in  the  physiology  and  psychology  of 
the  telegraphic  language.  Psychol.  Rev.  \. 
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Arbeit  abgelenkt  ist,  ferner,  inwieweit  normale  Arbeitsstörungen 
durch  Anpassung  ertragen  werden. 

Diese  Untersuchungen  haben  gelegentlich  erhebliche  wirt- 
sehaft «psychologische  Bedeutung  gehabt,  wenn  es  galt,  An¬ 
brüchige  anzupassen  an  lärmende  und  geräuschvolle  Umgebung: 
nervöse  Unfüller,  Hirn  verletzte,  Kriegsbeschädigte,  Psychogene 
aller  Art.  Der  Lärm  in  der  Werkstatt,  die  Erschütterung  des 
Bodens,  dies  und  mehr  kann  nur  der  Angepaßte  vertragen. 

Man  wird  gegebenenfalls  mit  eigenen  methodischen  Hilfs¬ 
mitteln  arbeiten,  um  ablenkenden  Lärm  neben  einer  auszu¬ 
wählenden  Tätigkeit  oder  auch  Störungen  im  Arbeitsraum  selbst 
vorzunehmen . 

Beispiele:  Um  Geräusche  zu  erzielen,  hat  Giese  erstens  einen 
Summer  konstruiert,  der  mit  Rohr  versehen,  ein  dauerndes  Brummen  ver¬ 
änderlicher  Höhe  erzeugt. 

Zweitens  stammt  von  Giese  ein  Kreissägenapparat,  der  unter  Schwingen 
der  Lamelle  über  einem  wechselstrombeschickten  Telephonmagneten  von 
hufeisenförmiger  Form  langsam  vorbeigezogen  wird.  Es  entsteht  dann  un¬ 
mittelbar  das  Geräusch  der  heulend  in  das  Holz  eindringenden  Säge.  Der 
Apparat  wiederholt  dieses  Geräusch  ununterbrochen.  Endlich  kann  man 


Fig.  176.  Kreissägenapparat. 

Störungen  durch  Schnarrer,  Klingeln  und  ähnliches  bieten,  indessen  ruhig 
weitergearbeitet  werden  muß.  Diese  Zeichen,  denen  sich  auch  optische  Signale 
anschließen  mögen,  werden  vorteilhaft  durch  einen  Schaltautomaten  be¬ 
dient1). 

Man  stört  erheblicher,  wenn  die  Person  in  ihrer  Arbeit  auch 
noch  mittels  Spaltung  auf  den  Charakter  der  Störungsreize  zu 
achten  hat.  Dies  kann  geschehen,  indem  sie  bei  bestimmten 
Beizen  mit  bestimmten  Bewegungen,  Zurufen  oder  sonstigen  Merk¬ 
zeichen  zu  reagieren  hat,  indessen  ihre  Tätigkeit  an  sich  weiterläuft. 

Endlich  kann  man  aber  auch  Wirkungen  von  Begleit¬ 
umständen  prüfen,  denen  an  und  für  sich  kein  störender  Charakter 
einwohnen  soll.  Diese  Frage  ist  praktisch  im  Betriebe  von  erheb¬ 
licher  Bedeutung,  da  man  wiederholt  Gesang,  Sprechen  und  Padio 
zur  Unterstützung  der  Arbeit  heranziehen  wollte  bzw.  wie  Sander 
lichtig  betont2),  kurzerhand  abschaffte,  ohne  die  psychologischen 
Nebenwirkungen  dieser  „Störung“  näher  zu  prüfen,  die  unter 
Umständen  sogar  Leistungssteigerungen  erwirken  könnte. 

Es  muß  dabei  geschieden  werden  zwischen  Selbst äußerungen 
der  Person  (selbst  sprechen,  singen  usw.)  und  Fremdäußerungen 

x)  Vgl.  Giese:  Handbuch  der  psychotechnischcn  Eignungsprüfungen. 
Halle  1926;  ferner  Katalog  Firma  E.  Zimmermann,  Leipzig. 

2)  Sander:  Riedels  Arbeitskunde.  Leipzig  1925. 
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eines  Objektes  bzw.  eines  anderen.  Nach  den  bisherigen  Methoden 
ist  das  gemeinsame  Singen  einer  Arbeitsgruppe  methodisch  günstig, 
dagegen  das  Sprechen  aus  disziplinarischen  Gründen  nicht.  Von 
den  Fremdäußerungen  hat  man  (im  Sinne  der  Menschen  behänd  - 
hing)  Versuche  mit  Radio  unternommen,  mit  Motorsummen 
(Rhythmus  bei  Sachsenberg,  vgl.  u.)  und  mit  Grammophon. 

Beispiel:  Uni  den  Einfluß  der  Ablenkung  durch  Grammophon¬ 
musik  darzustellen,  ließ  Giese  Platten  sehr  verschiedenen  Inhaltes  laufen. 
Dabei  wurden  die  mimischen  Formen  der  unter  Musik  Arbeitenden  photo¬ 
graphisch  festgehalten.  Als  Arbeit  war  eine  ziemlich  mechanische  Pack¬ 
tätigkeit  gewählt  worden.  Die  nachstehenden  Photos  zeigen  eine  Aufnahme, 
bei  der  sichtlich  unter  Einfluß  einer  Jazzkapelle  die  Gesichter  bei  der  Arbeit 
konzentriert  verweilen.  Ähnlich  günstig  wirken  auf  Frauen  Märsche  älteren 
Stils.  Bei  Liedern  beginnen  sie  mitzusingen,  wenn  diese  volkstümlichen 
Charakter  tragen.  Erhebliche  Konzen  trat  ionsslörungen  gegenüber  der  eigent¬ 
lichen  Arbeit  setzen  dagegen  ein,  sobald  im  Grammophon  ein  Dialog  oder 
Vortrag  mit  Sprechlauten  vor  sich  geht.  Das  linke  Bild  offenbart  die  störende 
Wirkung  (Kopfhaltung  mit  apperzopierendem  Hinhören!)  bei  einem  Dialog 
sehr  deutlich. 


Fig.  177.  Arbeiten  unter  Grammophonbegleitung, 
ß)  R  h  y  t  h  m  u  s. 

Obwohl  liier  keinesfalls  das  Problem  des  Rhythmus  selbst 
angeschnitten  werden  kann1),  ist  aus  jedem  Betriebe  bekannt, 
daß  rhythmisierte  Tätigkeit  stets  den  Vorzug  verdient  und 
daß  oft  genug  ein  Eigenrhythnms  dort  entsteht,  wo  er  vielleicht 
nicht  vorgesehen  war.  Dies  gilt  sowohl  beim  Arbeiten  vor  der 
Maschine,  die  ihren  technisch  bedingten  Phasenablauf  besitzt, 
als  auch  bei  Gruppen,  die  in  irgendeiner  Form  Hand  in  Hand 
miteinander  schaffen  sollen. 

I )er  Rhythmus  st rebt  nach  irgendeiner  Manifest  ierung  formaler 
Art,  nach  einem  sinngebenden  und  taktbietenden  Motiv.  Ist  dies 
gewährt,  dann  pflegt  er  unmittelbar  dem  Arbeitsertrag  zugute  zu 
kommen.  Damit  jedoch  entsteht  die  wissenschaftliche  Aufgabe, 

l)  Kluges'.  Vom  Wesen  dos  Rhythmus.  Giese.  Gestalt  und  Rhythmus 
in  der  Gymnastik.  Erg.  d.  ges.  Med.  Berlin  und  Wien  1927;  Biiclier:  Arbeit 
und  Rhythmus.  Leipzig  1919. 
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Rhythmusi’orschnngen  zu  betreiben.  Man  kann  folgende  Mög¬ 
lichkeiten  zur  Zeit  nennen: 


gebung,  obschon  Takt  und  Rhythmus  durchaus  nicht  dasselbe 
sind.  Daher  kann  man  wiederum  das  Mälzelsche  Metronom  be¬ 
nutzen,  um  zu  taktieren  und  durch  Verwendung  der  Glocken¬ 
taktabschlüsse  überdies  noch  Sonderrhythmen  jeder  Art  ent¬ 
wickeln. 

Sachsenberg  hat  Rhythmen  erzeugt,  mittels  Summerton  und 
Motor,  wobei  der  Summer  ansprang  im  Rhythmus  der  durch 
Zeitstudien  vorher  beobachteten  Serienhandlungsteile.  Man  konnte 
so  nicht  nur  den  Gesamtrhythmus  zeitlich  beliebig  verändern, 
sondern  auch  die  Intervalle  nach  Bedarf  staffeln.  Im  Gegensatz 
zum  Metronom  handelt  es  sich  also  um  eine  geschlossene  Form 
der  Rhythmisierung,  nicht  um  bloßen  Takt. 


Fig.  178.  Motor  mit  Kontaktscheibe. 


Als  Probe  diente  Eia-  und  Auspacken  von  Zigarettenschachteln  durch 
Arbeiterinnen.  Mittels  Leonardschaltung  ward  ein  dritter  Motor  zuverlässig 
im  Umlauf  gehalten.  Der  Gesamtrhythmus  konnte  durch  ihn  beschleunigt 
oder  gebremst  werden,  die  Teilrhythmen  erzeugte  eine  Kontaktstreifenscheibe, 
deren  dem  Rhythmus  angepaßte  Teile  Stromschluß  in  den  Summer  ergaben. 
Der  Summer  wurde  mit  220  Volt  Gleichstrom  betrieben  und  lag  etwa  mit 
1536  in  Höhe  des  dreigestrichenen  G. 

Der  erste  Rhythmenton  veranlaßte  Aufnehmen  des  Pappkastens  und 
Auflegen  auf  einen  Papierstapel.  Der  zweite  llochbiegen  der  proximalen 
Kante  des  Papiers  und  Hinwegziehen  über  den  Kasten.  Der  dritte  Rhythmen¬ 
ton  kommandierte  Hochbiegen  der  distalen  Kante  und  Auflegen  derselben 
auf  die  niedergelegte  Vorderkante.  Der  vierte  Ton  sollte  Daumenhalten  der 
Papierüberschneidungen  und  Anziehen  der  Seitenkanten  von  oben  nach 
unten  mittels  der  vier  Finger  erwirken.  Im  fünften  Ton  wurde  das  seitlich 
abstehende  Papier  distal  abgezogen  und  angedrückt.  Der  sechste  Ton  er¬ 
forderte  dasselbe  mit  der  anderen  Kante,  indessen  die  Zigarettenpackung 
mit  Daumen,  Zeige-  und  Mittelfinger  gehalten  war  und  der  vierte  und  fünfte 
Finger  dir  noch  offene  Kante  bearbeiteten.  Der  siebente  Ton  verlangte  Dar¬ 
untergreifen,  Hochziehen,  Hochklappen  der  unten  offenen  Kastenkante  und 
Kastenabset  zen1). 


Sachsenberg:  Ausgewählte  Arbeiten  des  Lehrstuhles.  1.  (Berlin  1924.) 
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Das  Rhythmus-  mul  Pausenbild  war  folgendes,  wie  Fig.  179  zeigt. 

Dergestalt  ließen  sieh  eine  Reihe  wichtiger  Einflüsse  des  Rhythmus 
auf  die  Leistung  feststellen. 

Man  kann  ähnliche  Rhythmisierungen  auch  mit  Gruppen 
vollziehen,  wobei  dann  Hand  in  Hand  gearbeitet  und  das  Material 
weitergegeben  wird.  Bei  dem  noch  zu  erwähnenden  Zwangslauf¬ 
prüfer  kann  man  wie  beim  ruckweise  vorgetriebenen  Transport¬ 
laufband  ähnliche  Versuche  anstellen.  Auch  für  rein  geistige 
Arbeiten  läßt  sich  ein  rhythmisierendes  Miteinanderarbeiten  ge- 
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Fig.  179.  Rhythmenfolge. 


trennter  Plätze  ermöglichen.  Es  sind  zu  Forschungszwecken  hier 
die  Seilpostanlagen  gut  verwendbar.  Das  Bild  zeigt  eine  Studien¬ 
anlage  aus  dem  Psyehotechnischen  Laboratorium  der  Hochschule 
Stuttgart. 


Fig.  180.  Seilpostanlage  für  Studienzwecke. 

Hierbei  sind  drei  Arbeitsplätze  vorgesehen,  die  räumlich  weit  aus¬ 
einander  liegen.  Greifer  transportieren  von  Station  und  nacdi  Station  A,  B,  C 
beliebig  Aktenstücke  oder  Karteiblätter  hin  und  her.  Man  kann  nun  im  Rhyth¬ 
mus  der  Transportbahn  gestaffelt  schwierige  Arbeitsaufgaben  für  Bureau¬ 
personal  einlügen  und  A,  B,  C  miteinander  arbeiten  lassen.  Da  die  Bahn 
automatisch  auf  den  Plätzen  abwirft  und  man  auch  die  qualitative  Leistung 
für  A,  B  und  C  sehr  verschieden  gestalten  mag,  lassen  sich  unter  Umständen 
Antriebswirkungen  auf  zwei  der  Plätze  ausüben,  wenn  der  dritte  dauernd 
seine  schneller  erledigten  Arbeiten  zur  Vorlage  bringt1). 


ij  Einrichtungen  der  Firma  Zwidusch,  Charlottenburg. 
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Mithin  muß  ein  Phythmus  durchaus  nicht  vernehmbar  oder 
mit  rein  manuellen  Vorgängen  verbunden  sein. 

Man  kann  auch  rhythmisch  lernen  lassen  oder  intellektuelle 
Bewußtseinsinhalte  zur  Darbietung  bringen,  wenn  man  beispiels¬ 
weise  in  angedeuteter  Form  den  Wirthschen  Gedächtnisapparat 
an  ein  Metronom  oder  ein  anderes  entsprechendes  Gerät  schließt, 
so  daß  die  ruckweise  Darbietung  des  Inhaltes  unmittelbar  mit 
rhythmischen  Einwirkungen  verbunden  ist. 

y)  Monotonie. 

Über  das  Monotonieproblem  ist  seit  Münsterberg  viel  Falsches 
geschrieben  worden1).  Es  ist  nahezu  ein  rein  akademisches  Problem 
gewesen,  dem  man  in  der  Praxis  nicht  entfernt  gleiche  Bedeutung 
zu  weisen  kann. 

Zunächst  ist  strikt  zu  scheiden  der  objektive  Vorgang  der 
Gleichförmigkeit  der  Arbeitsfolge  von  der  Möglichkeit  der  störenden 
Erlebens  eben  dieser  Gleichförmigkeit.  Nur  dies  letzte  hat  unser 
Interesse,  aber  die  Fälle,  in  denen  das  Erleben  und  bewußte  Hin- 
nehmen  der  objektiven  Gleichförmigkeit  der  Wiederholung  sub¬ 
jektiv  Hemmung  ist,  sind  sehr  gering. 

Auch  bei  Levenstein  liegt  eine  Suggestivfrage  vor2),  wenn  er 
die  Arbeiter  nach  der  Monotonie  vernahm.  Andere  Personen 
zeigen  umgekehrt  selten  die  Monotonie  als  Grund  des  Arbeits¬ 
wechsels  oder  offenbaren  sogar  gänzliche  Verständnislosigkeit, 
wenn  man  sie  entsprechend  vernimmt,  ja  gelegentlich,  wie 
Verfasser  beobachten  konnte,  ein  gewisses  Gefühl  der  Beleidigung, 
daß  man  ihre  Tätigkeit  so  gering  einschätze. 

W7ill  man  die  Erlebnisformen  bei  gleichförmigen  Arbeits¬ 
tätigkeiten  prüfen,  so  kann  man  neben  der  Beobachtung  und 
Befragung  auch  das  Experiment  zu  Pate  ziehen.  Hierbei  sucht 
man  solche  Arbeiten  aus,  bei  denen  sicherlich  die  Gleichförmigkeit 
bestimmt  ist.  Seltener  kann  man  im  Betriebe  selber  solche  Versuche 
anstellen,  obschon  jeder  Betrieb  mannigfache  Beispiele  bietet ;  das 
Stanzen  von  Löchern,  das  Einpacken,  gewisse  Formen  einfacher 
Zusammensetzarbeit  und  vieles  mehr  legen  Zeugnis  dafür  ab. 

Experimentell  hat  man  verschiedene  Verfahren  benutzt. 

Winkler  nahm  ein  ergographähnliches  Gerät,  bei  dem  Hin- 
und  Herbewegungen  auf  einer  Gleitschiene  die  zu  wiederholende 
Tätigkeit  darstellten3 *). 

Giese  benutzte  verschiedene  Formen  von  Monotonieprüfern. 
Es  seien  erwähnt  Druckknopf  reihen,  Kugeltrichter  und  Kugel- 

*)  Münsterberg:  Psychologie  und  Wirtschaftsleben.  Leipzig  191G. 

2)  Levenslein:  Arbeiterfrage.  München  1912. 

3)  Winlder:  Die  Monotonie  der  Arbeit.  Zeitschr.  f.  angew.  Psychol. 

20.  Leipzig  1922. 
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brett Vorrichtungen.  Stets  wurde  verlangt,  daß  man  in  einer  Ein¬ 
heitszeit  von  etwa  einer  halben  Stunde  oder  beliebig  länger  diese 
Vorrichtungen  bedienen  müsse.  Sie  zählten  elektrisch  die  Er¬ 
gebnisse  richtiger  Arbeitsweise  auf  und  buchten  gegebenenfalls 
auch  auf  dem  Kymographion  mittels  Markiermagnet  in  Parallel¬ 
schaltung  die  Folgen  der  Arbeitsweise  mit1). 

Die  Druckknopfreihen  bestehen  aus  einem  kleinen  Brett,  das  in  hori¬ 
zontaler  Reihung  links  und  rechts  je  fünf  Klingeldruckknöpfe,  parallel  zum 
Zähler  geschaltet,  aufweist.  Versuchsperson  soll  laut  mitzählend  von  1  bis  5 
ständig  links  mit  der  Linken,  rechts  mit  der  Rechten  hintereinander  die 
Knöpfe  drücken.  Bei  dem  fünften  Knopfe  blitzt  eine  Lampe  auf,  die  Signal 
zur  Weiterarbeit  ist.  Interessant  wird  der  Versuch,  wenn  man  deren  Schaltung 
unvermittelt  unterbricht.  Die  Monotonie  wirkt  oft  so  erheblich,  daß  die 


Fig.  181.  Monotonieprüfer. 

Prüflinge  trotzdem  unentwegt  fortmechanisieren.  Ebenso  fesselnd  sind 
Beobachtungen  des  Prüflings,  wenn  er,  allein  gelassen,  Weiterarbeiten  muß, 
aber  im  Nebenraum  auf  dem  Kymographion  kontrolliert  wird.  Die  Personen, 
denen  objektive  Gleichförmigkeit  stumpfsinniger  Arbeiten  nichts  ausmacht, 
arbeiten  meist  geduldig  weiter;  andere  beginnen  zu  spielen,  lassen  nach  oder 
brechen  ab. 

Der  Kugeltrichter  verlangt  Einwerfen  einer  Kugel  rechts  in  einen 
Trichter  und  Auffangen  derselben  links  mit  der  Linken  aus  einer  Fallrinne. 
Ein  Streifkontakt  mißt  die  Folge  der  Durchläufe  durch  das  Trichterrohr. 
Auch  diese  Tätigkeit  wirkt  durch  ihren  offenbaren  unproduktiven  Gehalt 
der  Leistung  sehr  nachhaltig. 

Das  Monotonometer  in  Kugelbrettform  ist  ein  komplizierter  Versuch. 
Hier  laufen,  wie  die  obenstehende  Abbildung  dartut,  dauernd  auf  schiefer 
Ebene  Kugeln  herunter.  Der  Prüfling  soll  sie  getrennt  mit  der  Linken  und 
Rechten  abfangen  und  in  die  der  Seite  zugehörigen  Trichter  werfen.  Innen 
rollen  die  Kugeln  dann  wiederum  abwärts  auf  den  hinten  befindlichen  Ele¬ 
vator  zurück,  der  ununterbrochen  neue  Massen  heranbringt  und  sie  in  stetem 
Wechsel  der  Laufrichtung  über  das  obere  Brett  rollen  macht.  Streifkontakte 

l)  Giese :  Handbuch  psycliotechnischer  Eignungsprüfungen.  Halle  1925. 
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lassen  mittels  Eleklrozählern  naclvwciscn,  wieviel  Kugeln  reehls,  wieviel 
links  von  der  Versuchsperson  abgeworfen  wurden  und  wieviel  sie  verfehlte, 
weil  diese  einer  Senköflnung  zurollen,  um  dort  ebenfalls  gezählt  zu  werden. 
Da  auch  die  Tourenzahl  des  Apparates  mitgebucht  wird,  kann  man  in  be¬ 
liebigster  Form  solche  Versuche  durchführen. 

Eine  veränderte  Anwendung  desselben  Prinzips  findet  sich  in  der  von 
Wunderlich  eingerichteten  Apparatur,  bei  der  Rollen  entnommen  und  ab¬ 
gelegt  werden  müssen1). 

Auch  diese  Apparatur  ermöglicht  wie  die  obige  von  Giese  graphische 
Registrierungen  auf  dem  Kymographion.  Das  kann  zur  Festlegung  der 
Griffbewegungen  und  des  spontanen  Rhythmus  der  Person  von  Be¬ 
deutung  sein. 

Wesentlich  ist  jedoch,  daß  wir  heute  das  Monotonieproblem 
überhaupt  nicht  nur  mit  den  Mitteln  der  Oberflächenpsychologie 
erfassen,  sondern  daß  wir,  sei  es  durch  Psychoanalyse  oder  sonstwie, 
die  Tiefenwirkungen  zu  beobachten  haben,  um  die  Erscheinung 
zu  verstehen.  Was  auf  manche  Theoretiker  befremdlich  wirkt,  ist 
das  Fehlen  der  subjektiven  Hemmungen  durch  objektiv  gleich¬ 
förmig  wiederholte,  langweilige  Handlungen.  Der  Typ,  welcher 
diese  Unempfindlichkeit  zeigt,  ist  selten  (in  Fällen  der  Demenz 
etwa)  logisch  begreifbar,  sondern  nur  durch  die  Tiefenperson  zu 
deuten.  In  solchen  Fällen  dient  die  gleichförmige  objektive  Wieder¬ 
holung  zweifellos  dazu,  Tagträumen  dem  Betreffenden  zu  ermög¬ 
lichen  und  gerade  —  wie  Verfasser  in  Fabriken  wiederholt  beob¬ 
achten  konnte  —  scheinen  Frauen  daher  monotone  Arbeiten  zu 
schätzen,  da  bei  bestimmten  Typen  dies  die  einzige  Möglichkeit 
bietet,  produktiv  bezahlte  Arbeit  zu  leisten,  ohne  unmittelbar  mit 
voller  Anstrengung  dabei  zu  sein.  Ohne  die  Betrachtungsweisen 
der  Psychoanalyse  sind  daher  diese  Zusammenhänge  schlechter¬ 
dings  unverständlich.  Es  ist  interessant,  daß  außer  deutschen 
Hinweisen2)  neuerlich  auch  die  Engländer  immer  mehr  den  Ein¬ 
fluß  des  unterbewußten  Lebens  bei  der  Arbeit  solcher  Form  im 
Sinne  des  Tagträumens  beobachten  lernen.  Methodisch  ist  es 
daher  möglich,  in  geeigneten  Fällen  durch  Befragung  der  Person 
oder  gar  durch  Assoziationsversuche  oder  Gedächtnisexperimente 
wie  mittels  aufmerksamkeitsbeeindruckenden  Kebenreizen  am 
Arbeitsplatz  den  Zusammenhängen  auf  die  Spur  zu  kommen, 
um  insbesondere  für  monotone  Tätigkeiten  die  Persönlichkeiten 
zu  finden,  denen  der  Tagtraum  gemäß  ist,  und  den  Arbeitsplatz 
so  auszubauen,  daß  er  im  Sinne  der  Fertigung  trotzdem  das  Tag¬ 
träumen  sogar  unterstützt.  Die  oben  erwähnten  Rhythmen- 
versuehe  und  die  Musikexperimente  dürften  außerdem  die  Kette 
der  Erscheinungen  schließen  lassen. 

x)  Wunderlich:  Dir1  Einwirkung  einförmiger  zwangsläufiger  Arbeit  auf 
die  Persönlichkeitsstruktur.  Leipzig  1925. 

2)  Giese:  Psychoanalyse  im  Fabrikbetrieb.  Zeit  sehr.  f.  psychoanalyl. 
Pädagogik  1927. 
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8)  Zwangslauf. 

Endlich  aber  muß  heute  als  begleitende  Mitwirkung  die 
Einführung  des  vorgeschriebenen  Tempos  und  der  zwangläufigen 
Führung  wiederum  eine  große  Reihe  von  psychologischen  Fragen 
aufrollen  lassen. 

Wir  erwähnen  liier  nur  drei  methodisch  wichtige  Probleme. 

Wenn  ein  Zwangstempo  —  vielleicht  auf  Grund  früherer 
Zeitstudien  —  gegeben  und  Maschinen  so  geartet  sind,  daß  sie 
das  Arbeitstempo  dem  Menschen  vorschreiben  und  sogar  seine 
Bewegungen  in  gewissem  Sinne  zwangläufig  gestalten,  so  ent¬ 
steht  die  Frage,  inwieweit  die  Anpassung  an  das  Maschinentempo 
durch  das  subjektive  Tempo  erfolgt  und  wie  beide  Faktoren  mit¬ 
einander  auskommen.  Man  wird  daher  methodisch  Verfahren 
benutzen,  bei  denen,  wie  in  Fig.  70  dargestellt,  der  Mensch  an 
eine  Vorrichtung  gestellt  ist,  deren  Tempo  variabel  ist  und  bei 
der  sie  einfache  oder  auch  verwickelte  Tätigkeiten  vollziehen 
muß,  unter  stetem  Tempodruck  der  Maschine;  sei  es  das  Aus¬ 
fällen  von  Briefumschlägen,  das  Aneinanderreihen  von  Papp¬ 
scheiben  auf  Draht,  das  Ineinanderstecken  von  Schachteln  oder 
sonst  eine  beliebige  andere  Arbeit. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  man  dabei  auch  aus¬ 
gesprochene  Transportanlagen,  wie  sie  ähnlich  in  den  Werken 
Vorkommen,  mitbenutzen  wird,  um  vertikale  oder  horizontale 
Zwangstransporte  miteinander  zu  vergleichen. 

Beispiel:  Studienlaufband  des  psychotechnischen  Laboratoriums 
der  Hochschule  Stuttgart.  Das  Band  läuft  nach  dem  System  Zwielusch 
horizontal  und  schließt  im  übrigen  unmittelbar  an  eine  der  Seilpoststationen 
an,  die  oben  erwähnt  waren.  Man  kann  daher,  wenn  man  will,  die  Rhylhmik- 
versuche  unmittelbar  mit  der  Zwangstempogebung  verbinden  oder  sonstige 
beliebige  Kombinationen  ausdenken.  Das  Laufband  gleitet  in  beliebigem 
Tempo  geräuschlos  vorüber  und  ermöglicht  so  das  Nebeneinandersitzen 
mehrerer  arbeitender  Personen,  wenn  man  das  Fließarbeilsproblem  behandeln 
möchte.  (S.  Fig.  182.) 

Auch  hier  können  wiederum  die  bekannten  Arbeiten:  Kleinmontage, 
Bureauteiltätigkeiten,  Arbeiten  mit  Schere  oder  im  Sinne  des  Packens  ver¬ 
wendet  werden,  um  Kennzeichen  zu  erbringen. 

Neben  das  Zwangstempo  als  solches  tritt  zweitens  das  Problem 
der  Transportform.  Man  kann  nämlich  kontinuierlich  und  in 
Bucken  transportieren,  mithin  den  Vorschub  auch  rhythmisch 
bedingen. 

Diese  rein  psychologischen  Fragen  der  besseren  Arbeitsweise 
sind  dabei  zum  Teil  noch  Brennpunkt  der  Debatte,  denn  es  scheint 
so,  daß  tatsächlich  außerordentliche  Verschiedenheiten  bei  Ver¬ 
suchen  vorliegen,  die  einmal  die  intermittierende,  das  andere  Mal 
die  kontinuierliche  Transportform  als  besser  darstellen.  Aufgabe 
der  Wirt  Schaftspsychologie  ist  es  mithin  wiederum,  hier  durch 
Versuche  und  Beobachtung  Klarheit  zu  schaffen  und  vielleicht 
gewisse  Regeln  zu  entdecken,  die  wir  vorerst  nicht  kennen. 
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Damit  aber  stehen  wir  bereits  drittens  in  den  Sonderfragen 
der  Fließarbeit,  die  zwar  sicherlich  durch  Ford s  1924  in  Bewegung 
gebrachte  Darstellung  überbetont  worden  ist,  aber  als  Fertigungs¬ 
grundsatz  immerhin  dauernde  Bedeutung  haben  wird  und  daher 
zu  den  psychologischen  Gebieten  Fühlung  hat.  Hier  spricht  ebenso 
[Rhythmus,  Zwangslauf  und  Monotonie  mit,  verschmolzen  das, 
was  oben  einzeln  erwähnt  worden  ist.  Weiterhin  aber  läßt 
die  Fließarbeit  die  Frage  der  Zusammenarbeit  der  Menschen 
untereinander  aufkommen,  wenn  wir  die  Form  der  Fließarbeit 
meinen,  die  nicht  nur  den  Materialfluß  vom  Einkauf  bis  zum 
Verkauf  als  innerliche  Kette  —  ohne  zeitliche  Unterbrechung  — 
im  ideellen  oder  betriebswirtschaftlichen  Sinne  im  Auge  hat, 


Fig.  182.  Transportband  für  SLudienzwecke. 

wenn  wir  vielmehr  Fließarbeit  technisch -formales  Durchtrans¬ 
portieren  der  Materialien  nennen.  Wir  erhalten  dann  Bilder  von 
Arbeitszusammenhängen,  wie  sie  in  winzigem  Ausschnitt  nach¬ 
stehende  Darstellung  vorführt. 

Es  handelt  sich  um  den  Zusammenbau  von  Akkumulatoren.  Dieser 
beginnt  mit  Platteneinlegen  nebst  Aufsetzen  von  Polbrücken  und  Kämmen. 
Es  folgt  Löten  der  Plaltensatzbrücken,  Öffnen  und  Herausnehmen  der  Löt¬ 
lehre  bzw.  des  gelöteten  Satzes  mit  Abrunden  der  Brückenkanten.  Darauf 
wird  kontrolliert  und  der  fertige  Satz  in  Hartgummikästen  gebracht.  Dann 
werden  die  Elemente  in  Holzkästen  gefügt.  Ferner  jene  durch  Schälholz¬ 
brettchen  darin  versteift.  Es  folgt  Aufsetzen  der  Deckel.  Vergießen  der 
Zwischenräume  mit  Verguß. 

Unser  nachstehendes  Bild  zeigt  nur  noch  den  Abschluß,  zu  dem  Arbeiter 
Nr.  9  bis  17  erforderlich  ist. 
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Die  Teilung  ist  diese: 

Nr.  9:  Verziehen  der  Ver¬ 
gußmasse,  Säubern  derKasten- 
ränder,  Pol  ver  bindungsau  f- 
setzen;  Nr.  10:  Löten  der 
letzteren;  Nr.  11:  Einbau- 
schlußkon  trolle.  Einschlagen 
der  Körnermarke;  Nr.  12:  Ein¬ 
schlagen  der  Fabrikations¬ 
nummer;  Nr.  13:  Evakuieren 
mit  Wasserstoffpumpe  (Dich- 
tigkeitsprobe) ;  Nr.  14:  Kurz- 
S  Schlußprüfung  am  Galvano- 
skop;  Nr.  15:  Fertiganstrich; 
®  Nr.  16:  Entgaserstopfen  auf- 
§  schrauben,  Betriebsvorschrift 
£  einhängen;  Nr.  17:  Endab- 
£  nähme. 

§  Dieseverhältnismäßig  viel- 
5  seitige  Teilarbeit  des  einzelnen 
~  bedingt  ein  Hand  -  in- Hand- 
§  Arbeiten  der  Gruppe  und  voll- 
zieht  sich,  wie  man  sieht,  am 
■£  Band  bzw.  Plattenbandtisch, 
g  Daß  unter  Umständen  alsdann 
5  psychologische  Gesichtspunkte 
2  für  die  Gruppenzusammen- 
^  Setzung  und  zugleich  die  Tei- 
•  •  lung  der  Funktionen,  d.  h. 
•2  hier  der  Teilarbeiten,  notwen- 
j?  dig  werden,  versteht  sich  von 
i5  selber1). 

b)  Rationalisierung  des 
5  Arbeitsplatzes. 

'"Ö 

cn  Eine  allgemeine  und 
«  überall  gültige  Methode 
zur  Rationalisierung  des 
2  Arbeitsplatzes  gibt  es 
•r  nicht.  Wenn  Rationali- 
^  sierung  die  vernunftent- 
sprechende  Verbesserung 
2  der  Fertigung  im  Sinne 
V,  bestmöglicher  wirtschaft- 
2  licher  Gestaltung  erzielen 
soll,  so  sind  doch  augen¬ 
blicklich  die  Wege  der 
Rationalisierung  noch  völ¬ 
lig  unterschiedlich,  viel¬ 
fach  auch  unerschlossen, 
als  daß  man  von  psycho- 

L)  Mäckbach  und  Kienzle: 
Fließarbeit.  Berlin  1920. 
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logischer  Seite  mit  sehr  bestimmten  Kegeln  kommen  dürfte1).  Was 
man  tun  kann,  ist  nicht  mehr,  als  eine  grundsätzliche  Auf¬ 
stellung  der  Forschungsetappen  darzubieten,  an  die  sich  <lie 
Gestaltungsanwendungen  des  Psychologen  schließen,  also  methodo¬ 
logisch  ein  Gerüst  zu  bieten,  (las  im  großen  und  ganzen  unver¬ 
ändert  sich  wiederholt,  dessen  Gegenstand  und  Inhalt  freilich 
ebenso  wechselt,  wie  die  methodischen  Einzelheiten  der  jeweiligen 
Beratung.  Es  wird  nötig  sein,  diese  psychologischen  Etappen  in 
ihrer  methodischen  Abfolge  späterhin  am  Ende  aber  zu  umgrenzen 
durch  eine  zweckentsprechende  Bewertung  der  Psychotechnik 
überhaupt.  Man  könnte  sonst  geneigt  sein,  anzunehmen,  daß  der 
Etappenweg  der  Psychotechnik  im  Betriebe  die  einzige  Möglich¬ 
keit  sei,  einem  Unternehmen  Erfolg  zu  bringen  oder  der  wert¬ 
vollste.  Beides  kann  in  dieser  Allgemeingültigkeit  niemals  der 
Fall  sein. 

Handelt  es  sich  darum,  mit  Hilfe  der  Psychotechnik  die 
Kationalisierung  zu  unterstützen  und  insbesondere  eine  objekts- 
psychotechnische  Verbesserung  des  Arbeitsplatzes  vorzunehmen, 
so  kann  man  grundsätzlich  mit  der  Analyse  des  Arbeitsplatzes 
beginnen.  Diese  Befundaufnahme  wird  dabei  mancherlei  schon 
erwähnte  Verfahren  der  Arbeitsuntersuchung  benutzen,  nunmehr 
aber  diesen  einen,  durchaus  nicht  allgemein-gültigen  oder 
wissenschaftlich  besonders  aufschlußreichen  Arbeitsplatz  meinen. 
An  die  Analyse  schließt  die  Eichung  für  Zwecke  der  Kationali¬ 
sierung.  Die  Eichung  ihrerseits  wendet  sich  drei  Fragestellungen 
zu:  der  subjektiven  Seite,  indem  sie  die  zweckmäßigste  Arbeits¬ 
stellung  des  Menschen  an  diesem  Platze  zu  ermitteln  sucht. 
Hierbei  wird  der  Mensch  mithin  wie  ein  Glied  des  materiellen 
Vorganges  aufgefaßt,  was  um  so  eher  möglich  ist,  als  die  Auslese 
und  Anpassung  durch  Training  als  vorweggegangen  zu  denken 
sind.  Es  folgt  zweitens  als  Etappe  die  Eichung  der  Werkzeuge 
und  Geräte,  welche  beim  Arbeitsprozeß  eine  Kolle  spielen  und 
die  nach  nunmehr  vorgeeichter  Arbeitsstell uiig  des  Individuums 
zweckentsprechende  Verbindungselemente  zum  Stoff  und  zum 
Arbeitsablauf  sein  wollen,  dem  die  Fertigung  gilt. 

Drittens  folgt  die  Keform  des  Arbeitsplatzes  selber.  Das 
Berufsfeld  mithin,  in  dem  geschafft  wird.  Wir  können  mithin 
sagen,  daß  die  Person,  das  Gerät  und  der  Ort  die  drei 
wesentlichen  Etappen  sind,  in  denen  sich  die  Kationalisierung 
vollzieht.  Und  man  darf  keinesfalls  dabei  als  Vorbehall  vergessen, 
daß  optimaler  Ertrag  Vorauslese  und  Schulung  der  Person  ebenso 
bedingt,  wie  Vorauslese  und  Prüfung  der  Werkstoffe  und 
Materialien  sowie  die  technologische  Eichung  der  im  Vorgang 

x)  Näheres  im  „Wörterbuch  der  Arbcilswissenschal'L“.  (Giese.) 
Halle  1927. 
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verwendeten  Maschinen  und  Geräte.  Wenn  der  Psychologe  eine 
angemessene  Brücke  zwischen  Person  und  Sache  finden  will, 
muß  er  diese  Voraussetzungen  machen.  Mithin  sind  Teilreformen 
stets  Stückwerk  und  als  Methode  keinesfalls  von  erheblicherem 
Erfolge  begleitet .  Organisch  muß  die  Rationalisierung  alle  Faktoren 
erfassen :  den  Stoff,  das  Werkzeug  und  den  Gestalter. 

\\  ir  erörtern  nunmehr  diese  drei  Etappen  im  einzelnen  und 
versuchen,  das  nur  in  großen  Allgemeinzügen  festzulialtende  Bild 
an  diesem  und  jenem  Illustrationsfall  wiederum  zu  verdeutlichen. 
Eine  systematische  Darlegung  ist  nach  dem  augenblicklichen 
Stande  ausgeschlossen  und  müßte,  falls  nur  methodisch  auf¬ 
gezogen,  in  der  Tat  zugleich  eine  reichliche  Wiederholung  der¬ 
selben  Mitteilungen  auf  den  verschiedenen  Anwendungsbereichen 
mit  sich  bringen.  Man  darf  sagen,  daß  die  Methodik  verhältnis¬ 
mäßig  sehr  einfach  verläuft. 

§  54.  1.  Analyse  des  Arbeitsplatzes. 

Bevor  der  Psychologe  den  jeweiligen  Fall  gestalten  kann, 
muß  er  Material  sammeln.  Dieses  Material  ist  keinesfalls  zunächst 
nur  psychologisch,  als  betriebswirtschaftlich  und  technologisch 
bedingt.  Betriebswirtschaftlich  benötigt  er  sämtliche  Unterlagen, 
die  in  kalkulativer  Weise  ihm  das  Wesen  der  Sache  zeigen:  die 
dunklen  Punkte  im  System,  den  Zusammenhang  dieses  Platzes 
mit  anderen  Plätzen,  die  Entwicklungstendenz  des  Betriebes 
und  mithin  dessen  Bedarf.  Vor  allem  aber  ist  alles  Material  herein¬ 
zuholen,  das  geeignet  erscheint,  in  oben  angedeuteter  Form  auch 
Dinge,  wie  die  Ermüdung,  die  Anpassung,  die  Wirkungen  von 
Lohnverfahren  und  Arbeitszeit,  in  ihren  Ausmaßen  deutlich  zu 
kennzeichnen.  Ebenso  gehört  hierher  eine  Personalliste,  um  zu 
wissen,  wie  die  Belegschaft  sich  zusammensetzt,  welches  Alter 
sie  hat,  wie  sie  zum  Betriebe  steht  und  inwieweit  sie  umtauschbar 
wäre.  Auch  die  Ausschußziffern  sind  von  hohem  Werte  und  kenn¬ 
zeichnen  oft  die  Eigenart  bestimmter  Arbeitsplätze  deutlich. 

Alsdann  erfolgt  die  notwendige  Definition  der  Aufgabe. 

Anfänger  übernehmen  sich  gern  und  wenn  es  methodisch 
auch  richtig  ist,  daß  das  Ganze  letztes  Ziel  bleibt  (Teilreform  ist 
unzulänglich),  so  muß  man  dennoch  aus  noch  zu  besprechenden 
Gründen  bei  der  Einführung  der  Psychologie  in  laufende  Betriebe 
vor  einem  Zuviel  warnen.  Man  wird  daher  eine  Definition  ver¬ 
suchen  und  hierbei  zweierlei  festhalten:  den  Gegenstand  der 
Anwendung  und  die  Situation  des  Arbeitsplatzes.  Es  gibt  Gegen¬ 
stände  der  Fertigung,  die  unter  sehr  verschiedenen  Arbeitsplätzen 
Gestaltung  finden  —  umgekehrt  auch  Arbeitsplätze,  auf  denen 
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sehr  verschiedene  arbeitliehe  Gegenstände  zur  Behandlung  kommen. 
Definitorisch  ist  daher  die  Eichungsaufgabe  festzulegen,  um  für 
die  Direktion  oder  deren  Vertretung  von  Anbeginn  klare  Dis¬ 
position  zu  ermöglichen,  und  ferner  um  sich  selbst  zu  beschränken 
und  den  Betrieb  nicht  zu  stören.  Ist  der  Platz  und  dessen  Gegen¬ 
stand  der  Fertigung  definiert,  so  folgt  methodisch  die  eingehendere 
Analyse  des  Befundes. 

Vorweg  muß  dabei  gehen  die  Festlegung  der  Produktions¬ 
technik,  nachdem  bereits  die  betriebswirtschaftliche  Seite  hin¬ 
reichend  erfaßt  und  ausgewertet  ward.  Mithin  müssen  aufgestellt 
werden  die  Faktoren:  Material,  Werkzeuge,  Maschinen.  Ihre 
Eigenart,  ihr  Typ,  ihr  Zweck,  ihre  diesseitige  Verwendung  ist 
anzudeuten.  Der  Psychologe  hat  alsdann,  belehrt  durch  den 
Techniker,  zu  bedenken,  inwieweit  Material,  Werkzeug  oder 
Maschine  sofort  Probleme  stellen  müssen.  Das  Material  kann 
schmutzig  sein  oder  sehr  glänzend  wirken:  schon  wird  er  hin¬ 
gewiesen  auf  entsprechende  Hemmungen  im  Betriebe,  die  Ab¬ 
neigung  gegen  unsaubere  Materie  oder  die  lichttechnische  Wirkung 
glänzender  Materialien.  Das  Material  kann  leicht  sein  oder  schwer, 
mithin  für  Frauen  und  Jugendliche  oder  nur  für  Männer  in 
Betracht  stehen.  Man  benötigt  daher  die  Analyse  des  Materials, 
da  letzten  Endes  von  ihm  nicht  nur  die  Eignungswirkung  des 
Arbeitenden  abhängt,  sondern  auch  die  Funktion  des  Arbeits¬ 
platzes  an  sich.  Ebenso  muß  bei  einer  Eichung  die  Reihe  der 
Werkzeuge  produktionstechnisch  bestimmt  sein.  Beispielsweise  soll 
der  Psychologe  erfahren,  ob  die  Werkzeuge  vollzählig  vorliegen, 
ob  es  bessere  Konstruktionen  gibt,  muß  wissen,  inwieweit  sie 
technisch  auf  Normung  und  Typisierung  gerichtet  sind.  Oft  genug 
kann  die  Gesamtarbeit  des  Psychologen  unnütz  werden,  wenn 
unvermittelt  ein  neues  Werkzeug  zahlreiche  Zwischenmanipu¬ 
lationen  übrig  macht  oder  Schwierigkeiten  in  der  Behandlung 
entfernt,  für  die  der  Psychologe  vielleicht  umständliche  Methoden 
entwickeln  wollte,  um  von  der  menschlichen  Seite  die  Verbesserung 
zu  erwirken.  Grundsätzlich  gilt  in  der  Wirtschaft  die  Regel,  daß 
es  Aufgabe  sein  muß,  alles  zu  beseitigen,  was  der  Mensch  ver¬ 
richtet,  wo  und  wann  die  Maschine  die  Arbeit  ersetzen  kann. 
Endlich  ist  die  Maschine  selbst  meist  bei  psychologischen  Unter¬ 
suchungen  das  Ziel,  dem  die  höchste  Aufmerksamkeit  gelten  muß. 
Analysiert  man  ihre  Wirkungen  auf  den  Menschen  durch  Unter¬ 
suchung  ihrer  Funktionen,  so  wird  oft  genug  der  einfachere  Weg 
der  sein,  neue  Maschinen  statt  psychologische  Behelfsverfahren 
zu  benutzen.  Ausnahmen  können  nur  wieder  betriebswirtschaft¬ 
liche  Gründe  sein  oder  wirklicher  Mangel  an  der  gesuchten 
maschinellen  Vorrichtung.  Erst  wenn  die  Maschine  momentan 
als  Fixpunkt  endgültig  bestimmt  ist,  kann  die  Rat ionalisierungs- 
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arbeit  des  Psychologen  beginnen.  Andernfalls  mag  oft  seine 
Tätigkeit  von  hoffnungsloser  Kürze  sein. 

0  o  i  s  p  i  e  1:  ln  einem  Betriebe  fnud  Verfasser  gemischt  Handverschluß 
von  Kartons  und  maschinellen  Verschluß.  Letzterer  funktionierte  nicht  zur 
Zufriedenheit,  da  die  Maschinen  den  leimenden  Verschluß  nicht  dauerhaft 
genug  herstellten.  Ks  hätte  nahe  gelegen,  nunmehr  Anlern-  und  Auslese¬ 
verfahren  sowie  eine  Arbeitsplatzverbesserung  für  die  Packerinnen  zu  ent¬ 
wickeln.  An  Stelle  dessen  aber  schien  es  richtiger  zu  werden,  die  Firma  nach¬ 
haltig  aufzufordern,  chemische  Versuche  anzustellen,  um  einen  zweckent¬ 
sprechenden  Leim  zu  finden,  der  die  Maschinen  verbesserte.  Dieser  Wo<r 
wurde  be schritten  und  alsbald  hatte  der  Betrieb  den  Abbau  der  Packeriunen 
begonnen.  Man  darf  nicht  mit  falscher  Sentimentalität  —  oder  aus  geschäft¬ 
lichen  Gründen  Gutachten  und  Versuche  am  untauglichen  Gegenstand 
machen!  Wo  noch  mangelhafte  Maschinen  vorhanden  sind,  ist  der  technische 
Weg  immer  richtiger  als  der  psychologische. 

So  sind  durch  Einführung  der  Automaten  die  Telephonistinnen¬ 
prüfungen  nahezu  überflüssig  geworden.  Eine  Formerauslese  ist  ebenso  un¬ 
nütz,  weil  es  zur  Zeit  zu  wenig  Nachwuchs  gibt  —  und  weil  Verfahren  sich 
entwickeln,  die  den  Gelernten  wiederum  erheblich  reduzieren  werden. 

Hat  der  Psychologe  die  Produktionstechnik  nach  Material, 
W  erkzeug  lind  Maschine  beisammen,  so  muß  er  zunächst  das 
Ergebnis  ziehen  und  sich  die  Angriffspunkte  seiner  Tätigkeit 
bedenken.  Möglicherweise  beginnt  hier  bereits  seine  Arbeit.  Viel¬ 
leicht  findet  er  dort  bereits,  noch  ehe  der  Arbeitsplatz  selbst  zur 
Erörterung  steht,  Maßnahmen,  die  entscheidend  sind. 

Beispiel:  Verfasser  hatte  in  einem  Gutachten  ein  ausländisches 
Roherzeugnis  zu  behandeln,  das  heimische,  leider  stets  zu  wenig  zahlreich 
vorhandene  Arbeiter  als  Ungelernte  und  Angelernte  nach  qualitativen  Eigen¬ 
schaften  zu  sortieren  hatten.  Es  stellte  sich  gleich  bei  der  Materialerkundung 
heraus,  daß  gelegentlich  40%  des  Materials  unverwendbar  für  den  bestimmten 
Zweck  waren,  also  unnütz  sortiert  wurden  und  hinterher  billig  abgegeben 
werden  mußten.  Folgerichtig  mußte  die  einfache  Frage  entstehen:  ob  es 
nicht  viel  lohnender  wäre,  das  Material  vorzusortieren,  und  zwar  nicht  in 
Europa,  sondern  in  der  Urheimat  mit  billigen  Eingeborenenkräften?  Die 
Transportkosten  würden  gespart,  außerdem  noch  Einkaufsgewinne  aus  den 
bis  dahin  vorkommenden  pauschalen  Verlusten  wegen  der  qualitativen  Ver¬ 
schiedenheit  der  Posten  zu  erwarten  sein.  Der  Psychologe  konnte  mithin 
seine  Tätigkeit  beginnen,  indem  er  die  Verlegung  der  hiesigen  ArbeitsplaLz- 
untersuclnmg  nach  einer  ausländischen  Sortiererei  vorschlug. 

Alsdann  kann  man  an  die  Faktorenbestimmung'  beim  Arbeits¬ 
platz  gelangen.  Hier  wird  man  nach  Umwelt  und  nach  eigentlichem 
Platz  trennen.  Zur  Arbeitsplatzumwelt,  die  genau  fest  gelegt  werden 
und  berücksichtigt  sein  soll,  rechnet  beispielsweise  alles  Energiewirt¬ 
schaftliche:  Luft,  Licht,  Wassergehalt  usw.  Wir  werden  in  einem 
Sonderabschnitt  über  die  Energiewirtschaft  sprechen.  Oft  genug 
wird  der  Psychologe  dabei  abgelöst  durch  den  Arzt,  wie  es  bereits 
erwähnt  worden  ist;  denn  hier  berühren  wir  Fragen  der  Gewerbe¬ 
hygiene.  Zweitens  muß  die  eigentliche  Arbeitsplatzbestimmung 
erfolgen,  und  zwar  eine  Schwerpunktangabe  für  die  seelischen 
Funktionen,  <lic  im  betreffenden  Fall  anscheinend  in  erster  Linie 
die  Besonderheit  des  Platzes  bestimmen.  Entweder  kollektive 
Befunde:  Gruppenwirkungen,  zu  große  Nähe  des  Nachbars,  Hetz- 
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tempo,  ungeschickt©  Griffgebiuig  im  Erzeugnisaustausch  mit  der 
Hand,  gegenseitiges  Sichst  ören  durch  Lichtfortnehmen,  Be¬ 
hinderungen  durch  Umherlaufen  anderer  usw.  Ferner  individuelle 
Faktoren :  Intelligenz,  Aufmerksamkeit,  Sinneswahrnehmungen, 
Gefühlslage  oder  Willensbefunde  können  den  Schwerpunkt  für 
den  Arbeitsplatz  darstellen.  Das  richtet  sich  einmal  nach  der 
berufskundlichen  Bedingung  der  Arbeit,  zweitens  aber  nach  der 
lokalen  Eigentümlichkeit  eben  dieses  einen  Platzes.  Ersteres 
wird  in  bekannter  Weise  vorermittelt,  dies  erst  am  Orte  selbst 
festzustellen  sein.  Eine  Deform  ist  um  so  verheißungsvoller,  je 
mehr  der  Schwerpunkt  lokal  bedingt  ist,  je  weniger  die  hem¬ 
menden  Faktoren  aus  allgemeinberuflichen  Folgerungen  stammen. 

Endlich  kann,  wie  in  der  Berufsberatung  und  Eignungs¬ 
prüfung,  empfohlen  sein,  am  Extremwert  zu  lernen:  mithin 
Arbeitsplätze  sehr  guter  und  sehr  minderwertiger  Kräfte  zu 
mustern.  Man  wird  um  so  schärfer  objektive  und  subjektive 
Ursachen  des  Befundes  ermitteln,  mithin  auch  erkennen,  was 
am  schnellsten  abstellbar  ist. 

Schematisch  wird  die  Arbeitsplatzanalyse  mithin  folgender¬ 
maßen  die  Faktoren  berücksichtigen.  Wir  geben  dabei  chrono¬ 
logisch  die  Etappen  an,  die  die  Analyse  ausmachen  und  stellen 
ihr  gegenüber  den  synthetischen  Aufbau,  wie  er  im  allgemeinen 
bei  der  Rationalisierung  dann  erfolgt: 

I.  Analyse  der  Arbeitsplatzbedingungen. 

1.  Vormaterialien :  Betriebliche  Grundlagen. 

Kalkulative  Grundlagen  der  vorhandenen  Betriebsmittel  (Betriebs¬ 
wirtschaftliche  Bedingungen).  Technische  Voraussetzungen  hinsicht¬ 
lich  Material,  Gerät,  Maschine. 

2.  Vergleich  der  Erträge  verschiedener  Arbeitsplätze  gleicher  Fertigung. 

3.  Untersuchung  des  Best-  und  Schlechlplatzes  (optimale,  minimale 

Leistung)  durch  Beobachtung. 

4.  Festlegung  rein  physiologischer  Grundlagen,  zwecks  Aussonderung 

vom  psychologischen  Belang  (z.  B.  bei  Schwerarbeiten). 

5.  Analyse  der  Umweltfaktoren  (Licht,  Luft,  Wärme  usw.). 

6.  Werkstoffwirkung  und  Werkstoffgestaltung  (Zubringung,  Einfluß 

bei  Gewohnheitsarbeit  usf.). 

7.  Gemeinschaftsstellung  des  Arbeitsplatzes  in  der  Gruppe. 

8.  Arbeitshaltung  des  Beschäftigten. 

9.  Betriebsstörungen  am  Arbeitsplatz  inklusive  Unfallquote. 

10.  Bedienungselemente  nach  Zeit  und  Bewegung;  ErmüdungsquoLe. 

If.  Synthese  für  Zwecke  rationeller  Umgestaltung  des  Arbeitsplatzes. 

1.  Laboratoriumsvorprobe  zur  Untersuchung  isolierter  Einzelfaktoren 

an  heterogenen  Personen  (Extremwertgewinnung  zur  Kennzeich¬ 
nung  von  dominierenden  Bedingungen). 

2.  Nachprüfung  lohnender  Ergebnisse  an  Durchschnittsmenschen. 

3.  Entwicklung  eines  Rafionalisierungsprogramms  für  den  realen 

Betrieb  nach  Konjunkturlage. 

4.  Aufstellung  eines  rationalisierten  Probeplatzes  im  laufenden  Betrieb. 

Ankurbelung  der  Umgewöhnungsspanne  für  die  Belegschaft.  Be¬ 
nutzung  einiger  weniger  ausgewähller  Leute. 

5.  Bewährungskonirollabnahme  für  Probeplalz  nach  Versuchszeit. 
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6.  Systematische  Modelung  aller  Nebenumslände  der  Arbeitsplätze. 

(Taktische  Reform  des  Sekundären  und  Unpersönlichen  im  Betriebe.) 

7.  Veränderung  der  eigentlichen  Arbeitsplätze  im  großen  Stil,  eventuell 

unter  Einführung  neuartiger  Maschinen  und  Arbeitsweisen. 

8.  Anschulung  eines  Stammes  von  Vertrauensleuten  als  Kerntruppe 

für  die  Rationalisierung. 

9.  Überleitung  der  Verfahren  auf  das  Gcsam I personal,  mit  Umstellung 

einzelner  auf  neue  Posten,  Belegschaftsverschiebung,  Neuein¬ 
stellungen  oder  Entlassungen,  je  von  Fall  zu  Fall. 

10.  Endgültige  Festlegung  der  Rationalisierung  in  einem  umfassenden 
Protokoll  mit  statistischen  Bewährungsunterlagen  und  der  Gegen¬ 
überstellung  des  Standards  vor  und  nach  der  Umstellung.  (Das 
Protokoll  ersetzt  den  ausscheidenden  Psychologen.) 


§  55.  2.  Eichungen. 

Bei  der  Eichung  objekt  spsyehotechnischer  Art  handelt  es 
sich  um  die  Anpassung  der  Dinge  und  Sachverhalte  an  die  psycho¬ 
physische  Natur  des  Benutzers.  Mithin  werden  wir  in  drei  Haupt¬ 
abschnitten  diese  einschlägigen  Fragen  erfassen  können.  Die 
Untersuchung  der  Arbeitsstellung,  der  Werkzeuge  und  Maschinen 
und  endlich  die  Deform  des  Arbeitsplatzes  rechnen  hierher. 

1 .  Prüfung  der  Arbeitsstell u n gen. 

Die  Eichung  von  Arbeitsstellungen  ist  nach  dem  bisherigen 
Stande  der  Wirtschaftspsychologie  vor  allem  in  zweierlei  Dichtung 
vorgenommen  worden.  Man  hat  einmal  die  Kraftangriff sstellungen 
und  dynamischen  Haltungsweisen  gemustert,  zum  anderen  die 
Reaktionsstellungen  geprüft.  Letzterer  Fragenkreis  umschließt  das 
Problem  der  Sinnfälligkeit  von  Bewegungen.  Dynamik  und 
Reaktion  sind  mithin  heute  die  tragenden  Aufgabenkreise  für 
die  Eichung  von  Arbeitsstellungen  des  Menschen. 

a)  D  y  n  a  m  i  s  c  h  e  P  r  üfunge  n. 

Von  jeher  hat  man  die  Frage  untersucht,  welche  Angriffs¬ 
stellungen  am  geeignetsten  für  den  Nutzeffekt  einer  körperlichen 
oder  körperlichgeistigen  Arbeit  sind.  Denn  natürlicherweise  hängt 
hierin  beschlossen  die  Ermüdung  und  zugleich  der  Nutzeffekt 
einer  Arbeit.  Ungünstige  Körperstellungen  werden  nicht  nur 
durchweg  ungünstigere  Resultate  ergeben,  sondern  zugleich  im 
Ablauf  der  Wiederholung  eine  Verschlechterung  erwirken,  tla  die 
Ermüdung  durch  unzweckmäßige  Angriffsstellungen  wächst. 

Methodisch  muß  man  daher  die  verschiedenen  Bedingungen 
prüfen  und  man  wird  dabei  abermals  das  Experiment  in  den 
Vordergrund  rücken  können,  bevor  endlich  aus  dem  Ergebnisse 
Reformen  für  den  gesamten  Arbeitsplatz  hervorgehen.  In  diesem 
Sinne  kann  die  Untersuchung  gewissermaßen  analysierend  Vor¬ 
gehen,  um  dann  allerdings  zum  Ende  wiederum  im  komplexen 
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Fort  igungsvorgang  (einschließlich  Fert  igungsverlauf,  Gcrätc- 

benutzimg  usw.)  zu  enden. 

Bio  Untersuchung  kann  vergloiohond  beginnen  mit  der 
Prüfung  der  zu  bewältigenden  Masse.  Mithin  kann  in  solchem 
Sinne  eine  psychophysische  Materialprüfung  den  Anfang  machen. 
Diese  wird  unmittelbar  zur  Geräteeichung  übergehen,  sobald 
man  das  Material  sinnentsprechend  anwendet. 

Beispiel:  Es  kann  der  Vergleich  von  Email-  und  Aluminium¬ 
geschirr  in  der  Küchenarbeil  der  Frau  unmittelbar  den  Kraftaufwand  bei 
diesem  oder  jenem  Material  darstellen.  Allerdings  ist  hinzuzufügen,  daß 
dabei  auch  Nebenumstände  der  dringlichen  Beobachtung  bedürfen.  Die 
Kraftleistung  würde  in  diesem  Fall  beispielsweise  auch  von  der  Wärmeleitung 
der  verschiedenen  Massen  abhängen,  so  daß  unter  Umständen  bei  niehl- 
isolierten  oder  mangelhaft  isolierten  Angriffspunkten  (Griffen)  der  Alu¬ 
miniumkörper  ungünstigere  Hubwirkung  bedingt  als  das  Emailgefäß,  weil 
er  zu  heiß  wird,  mithin  im  Gebrauch  mit  Topflappen  usw.  behandelt  werden 
muß,  wenn  Bewegungen  des  Gerätes  auf  und  zum  Ilerd  Vorkommen. 

Nach  derartigen  Materialprüfungen  kommt  man  zur  Unter¬ 
suchung  der  Körperstellungen  an  einem  Prüfstand. 

Man  kann  die  Varianten  der  Körperstellung  meist  reduzieren 
auf  die  Varianten  der  I-Iandstellungen,  Arm-  und  Beinhaltungen, 
da  der  Kumpf  in  der  wirtschaftlichen  Arbeitsform  eine  geringere 
Bolle  spielt,  obwohl  er  selbstverständlich  hohe  komplexe  Be¬ 
deutung  für  die  Leistung  hat.  Hierbei  kommen  im  übrigen  dann 
die  Indexformeln  der  Anthropologie  zur  Geltung1)  oder  Faktoren, 
wie  das  Kippmoment,  das  als  Produkt  aus  Körpergröße  mal  Körper¬ 
gewicht  neuerdings  beachtet  worden  ist.  Ähnlich  war  bereits 
im  Abschnitt  über  die  Ergographie  (vgl.  das  Prüfgerät  von  S  kutsch ) 
auf  diese  Beziehungen  hingedeutet  worden2). 

Die  Handstellungen  und  die  Grifformen  können  an  dieser 
Stelle  nicht  näher  erörtert  werden.  Verfasser  verweist  auf  die 
Ausführungen  an  anderem  Orte3). 

Erinnert  kann  daran  werden,  daß  man  die  im  praktischen 
Falle  vorkommenden  Anwendungsbereiche  im  Sinne  Porstmann s4) 
in  gewisse  Systematik  bringen  kann.  Die  Bedienungsteile  systemati¬ 
siert  der  Genannte  folgendermaßen : 

E  Berührung  mit  dem  Menschen  (z.  B.  Finger,  Arm,  Hand,  Fuß,  Knie, 
Lippe,  Auge,  Ohr). 

2.  Zweck  (Drücken,  Drehen,  Greifen,  Häkeln,  Heben,  Halten,  Essen, 
Gehen  usw.). 

3.  Angeschlossene  Einrichtungen  (etwa  Apparate,  Meßmittel,  elek¬ 
trische  Vorrichtungen). 

4.  Werkstoffe  (z.  B.  Holz,  Gummi,  Glas,  Elfenbein). 

*)  Marlin :  An I hropomel rie.  Berlin  1925. 

2)  Kunze  und  Schulhof  :  Untersuchung  über  die  menschliche  Zug-  und 
Stoßkraft.  Induslr.  Psychotechnik.  (1925). 

3)  Giese :  Psychologie  der  Arbeitshand.  Berlin  und  Wien  1926. 

4)  Forstmann:  Normenausschuß  der  Deutschen  Industrie.  „Betrieb“, 
Berlin. 
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5.  Oberflächen  (z.  B.  glatt,  genarbt,  gekordelt,  gerändelt,  geriffelt, 
gewellt). 

6.  Wortbezeichnung  für  die  Bedienungsteile  (z.  B.  biologisch:  Finger, 
lland,  Griff,  Flügel,  Fuß;  geometrisch:  Kugel,  Ball,  Knauf,  Bad,  Bille; 
teleologisch:  Drücker,  Hebel,  Klinke,  Kloben,  Knebel). 

Wie  Morde1)  richtig  betont  hat,  ist  der  praktische  Grund¬ 
gedanke  derartiger  Forschungen  die  Rationalisierung  der  durch 
An  fassen,  Zurecht  legen,  Wegsetzen  des  Arbeitsstückes  bedingten 
X  e  b  e  n  Zeiten  (s.  o.).  Naturgemäß  wird  freilich  die  beste 
Rationalisierung  immer  die  der  Maschine  sein;  mithin  die  völlige 
Beseitigung  derartiger  Griffzeiten.  33a  jedoch  erfahrungsgemäß  die 
Beschaffung  neuer  Konstruktionen  unmöglich  oder  für  Zwischen¬ 
arbeiten  auch  zu  kostspielig  sein  kann,  wird  diese  Richtung  der 
psychoteehnischen  Rationalisierung  gewiß  ihre  Bedeutung  haben. 
Es  wird  mithin  darauf  ankommen,  die  unvermeidbaren  Griffe  ihrer 
Formgebung  nach  zu  bessern.  Da  die  materiellen  Grundlagen  (Werk¬ 
stück,  Werkzeug,  Maschine)  meist  unveränderte  Größen  im  täg¬ 
lichen  Arbeitsgang  sind  oder  als  zu  überwältigende  Einheit  sich 
nur  nach  dem  materiellen  Ziel  (dem  Produkt)  richten,  wird  mithin 
die  Haltungsstudie  herauszufinden  haben,  wie  man  dieses  vor¬ 
bestimmte  Ziel  vom  Standpunkt  der  variabel  einstellbaren 
Menschen  aus  am  günstigsten  erreichen  kann  ?  Haltung  und 
Bewegung  sind  daher  in  solchem  Zusammenhänge  das  Wesent¬ 
liche.  Man  darf  ebensogut  auch  statische  und  dynamische 
Leistungen  des  Arbeiters  dementsprechend  unterscheiden. 

Während  nun  die  erwähnte  Bewegungsstudie  uns  mehr  all¬ 
gemein  die  Bewegungsführung  andeutet  oder  bevorzugte  Be¬ 
wegungsbahnen  offenbar  macht,  handelt  es  sich  bei  der  Eichung 
darum,  die  in  der  Bewegung  verborgenen  Kraftäußerungen  bzw.  die 
durch  sie  erzielten  Kraftleistungen  zu  durchschauen.  Die  Er- 
müdungsstudie  ist  dem  verwandt,  geht  aber  zumeist  aus  von  der 
Möglichkeit  subjektiver  Varianten;  sie  untersucht  die  persönliche 
Ausdauer,  die  Ermüdungsabläufe  usw.  Die  Eichungsstudie  dagegen 
will  ausdrücklich  Ermüdung  verhindern  und  von  subjektiven 
Varianten  absehend  zu  a  1  1  g  e  m  e  i  n  gültigen  Gesetzen  streben, 
sie  unterscheidet  sich  mithin  von  der  Bewegungsstudie  durch  die 
Betonung  der  dynamischen  (oder  reaktionsgemäßen)  Bestim¬ 
mungen  einer  Leistung,  von  der  Ermüdungsstudie  durch  die 
ausdrückliche  Ausschaltung  dieses  Phänomens  sowie  durch  die 
generelle  Richtung,  die  soweit  führen  muß,  daß  man  unter  I  m- 
ständen  nicht  einmal  mehr  „Typen“  anerkennen  kann.  Denn 
wo  irgendwann  eine  Eichung  zur  Umgestaltung  einer  Maschine 
oder  eines  Bedienungshebels  führt,  kann  diese  1  mwandlung  im 
allgemeinen  nur  an  festen  Grundformen  vorgenommen  werden. 


i)  Moede :  Industr.  Psychotechnik.  1925.  Berlin. 
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Man  sieht,  daß  daher  die  Bewegungsstudie  oft  die  freie  Bewegung 
im  Kaum,  die  Eichung  der  Arbeit sstellung  die  gebundene  und  an 
Geräteteile  gekuppelte  Bewegung  des  Menschen  sucht. 

Methodisch  muß  man  daher  auf  dem  Prüfstand  erfassen 
können:  unmittelbare  Maximalleistungen  für  Kurzzeiten  —  Ab¬ 
lauf  der  dynamischen  Phase  —  optimale  Dauerleistungen  im 
Kraftaufwand . 

a')  31  a  ximalleist  ungen  für  K  u  r  zzeiten. 

Diese  Methoden  erstreben  Feststellung  der  Position  des  arbeitenden 
Menschen  an  einem  Platz,  bei  welcher  maximale  Wirkungen  auf 
einen  versuchsweise  zum  Vergleich  gebotenen  Gegenstand  (Gewicht, 
Wagen,  Karre  usw.)  ausgeübt  werden.  Die  Angriffsstellung  wird 
mithin  geeicht,  indem  man  zunächst  die  beste  Position  des  Be¬ 
nutzers  ausfindig  gemacht  hat.  Hinterher  kann  man  umgekehrt 
auch  ein  Gerät  wiederum  so  rationalisieren,  daß  es  den  allgemein 
günstigeren  Angriffsstellungen  des  Benutzers  entgegenkommt. 
Bevor  man  das  Gerät  sieht,  muß  diese  Eichung  der  menschlichen 
Angriffsstellungen  vorausgehen,  da  wir  so  gut  wie  nichts  über 
die  Psychophysik  komplexer  Leistungen  wissen. 

Das  hier  zur  Ermittlung  maximaler  Dynamik  angewandte 
Verfahren  ist  das  auf  anderen  Gebieten  auch  verwendete.  Man 
benutzt  ein  zwischengeschaltetes  Dynamometer,  um  das  Kräfte¬ 
verhältnis  festzustellen,  ähnlich  wie  es  bei  der  Feststellung  von 
Zugwirkungen  landwirtschaftlicher  Traktoren  oder  in  der  maschinell - 
technischen  Materialprüfung  vorkommt. 

Erwähnt  seien  einmal  reine  Dynamometerprüfstände,  zweitens 
d a s  Meßdosen prinzi p. 

Beim  Dynamometerstand  wird  gebraucht  ein  Apparat,  wie 
das  oben  erwähnte  (Fig.  158)  Kurbeldynamometer  von  Giese,  das 
jegliche  beliebige  Angriffsstellung  und  jedwede  Form  der  Geräte¬ 
änderung  verbürgt.  Demselben  Prinzip  folgen  alle  Prüfstände 
ähnlichen  Zieles.  Nachstehend  sei  eine  dem  gleichen  Grundsatz 
folgende  Konstruktion  von  Kloth  genannt.  (S.  Fig.  184.) 

Hierbei  können  beispielsweise  verschiedene  Radformen  aufgesetzt 
werden.  Man  wird  unschwer  Kraftaufwand,  Zeitdauer  und  Genauigkeit  der 
Einstellungen  unter  verschiedenen  Bedingungen  prüfen.  Dasselbe  Gerät 
ermöglicht  umgekehrt  auch  Eichungen  von  Geräten.  Man  kann  es  ebenso 
durch  verschiedene  Angriffstellungen  des  Behandelnden  bedienen  lassen1). 

Um  Hub-  oder  Zug-  oder  Stoßleistungen  zu  ermitteln,  kann  man  ein 
Dynamometer  vertikal  beweglich  an  einer  Säule  anbringen  und  durch  Gegen¬ 
gewicht  in  der  Schwebe  belassen,  während  am  anderen  Ende  ein  Seil  die  un¬ 
mittelbaren  Kraflwirkungen  von  Positionen  überträgt  und  so  zur  Ablesung 
führt. 

Als  Illustrationsfall  sei  eine  Untersuchung  von  Kunze  und  Schulhof 
genannt,  bei  der  folgende  Positionen  zur  Behandlung  kamen  (s.  Fig.  185): 

P  Klolh:  Über  die  Eignung  von  Bedienungselementen  zu  Einstell¬ 
bewegungen.  Industr.  Psychotechnik.  1.  (1924). 
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Ohne  daß  wir  die.  hier  nicht  interessierenden  absoluten  Werte  behandeln, 
sei  das  Ergebnis  der  relativen  Eignung  der  Positionen  wiedergegeben. 

Man  sieht  sehr  deutlich  die  Gruppierung  und  Typisierung  der  Leistung 
und  kann  nunmehr  daraus  wiederum  Geräteeichungen  ableiten. 


VI 


vn  vw  ix 

Fig.  185.  Kraftangriffseichungen. 


X 


Aufgabe  war,  bei  maximaler  KrafLansLrengung  mindestens  fünf  Se¬ 
kunden  zu  beharren.  Dann  folgten  Erholungspausen  von  fünf  Minuten. 
Genutzt  wurden  sportbellissene  Studenten1). 

l)  Kunze  und  Schulhof:  Untersuchung  über  die  menschliche  Zug-  und 
Stoßkraft.  Industr.  Psychotechnik.  2.  (1925). 


Methoden  der  Wirtschaftspsycliologio 


597 


Seitens  der  Kritik  ist  auch  bei  diesem  Verfahren  angemerkt  worden, 
daß  es  seine  schweren  Bedenken  besitzt. 

Man  hat  die  Zeitspanne  von  fünf  Sekunden  ebenso  bemängelt  wie  die 
Voraussetzung  der  festen  Position  (Stemmen  des  Fußes  gegen  eine  Mauer¬ 
steinschicht)  bei  der  Kraftentfaltung1).  Man  vermißte  ferner  die  parallel 
laufende  physiologische  Analyse  des  Vorganges  beiden  benutzten  Stellungen2). 
Endlich  hat  man  den  Einfluß  der  Höhe  des  Dynamometers  vom  Fußboden 
und  die  Beziehung  zwischen  Dynamik  und  Höhe  des  Angriffpunktes  ver¬ 
geblich  gesucht,  wie  die  Fen/onschcn  Untersuchungen  es  so  nahe  legen3). 

Das  Meßdosenprinzip  ist  ebenfalls  in  Maschinenlaboratorien 
sehr  üblich,  weniger  dagegen  in  der  Psychologie  t bekannt.  Es 
eignet  sich  gleichfalls  für  derartige  Fragestellungen  der  Dynamik 
der  Position. 


% 


Stellung 

Fig.  186.  Relative  Eignung  zu  maximaler  Kraftanstrengung  für  Stellung  II 

bis  X. 

Beispiel:  Als  Probe  sei  ein  Muster  nach  Schlesinger  erwähnt4),  der 
eine  derartige  Vorrichtung  für  konstruktive  Zwecke  bei  Prothesen  verwendete. 
Der  Prüfstand  zeigt  die  mit  dem  Manometer  verbundene  Meßdose,  oben  eine 
Feststellschraube  nebst  Gelenk.  Man  kann  damit  beispielsweise  den  größten 
durch  manuellen  Anzug  der  Schraube  erreichbaren  Druck  feststellen  und 

4)  Knighl :  The  Moving  of  Heavy  Loads.  The  Journ.  of  Lhe  Nal.  Inst, 
of  Jnd.  Ps.  London  1926. 

2)  Bedale:  Comparison  of  the  Energy  Expenditure.  Industrial  Fatigue 
Board.  London  1924.  Nr.  29. 

3)  Vernon :  The  Influence  of  Rest-pauses.  Ebendort.  Nr.  29.  London  1924. 
Obwohl  die  von  Kunze  und  Schulhof  erzielten  Ergebnisse  daher  zu  inter¬ 
essanten  Fragen  führten  —  beispielsweise  dem  Einfluß  des  Kippmomentes 
(der  Leistungskennzahl  aus  dem  Produkt  aus  Körpergröße  \  m]  mal  Körper¬ 
gewicht  [kg])  —  genügen  sie  doch  den  Anforderungen  der  Praxis  in  der  In¬ 
dustrie  und  dem  Leben  nicht.  Man  mag  hieraus  auch  erkennen,  wie  aus¬ 
geschlossen  eine  reine  psychotechnische  Untersuchung  von  Angriffsstellungen 
sein  muß,  der  nicht  physiologische  Erklärungen  parallel  laufen. 

4  Schlesinger:  Ersatzglieder  und  Arbeitshilfen.  Berlin  1919. 
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so  i  i  mit  lein,  daß  letzterer  etwa  mil  Vergrößerung  des  Kopfdurchmessers 
und  Verkleinerung  des  Gewindedurchmessers  ansteigt.  Man  kann  unschwer 
dasselbe  Verfahren  für  andere  Angriffsstellungen  der  Arbeitshand  auswerten. 
Wiederum  wird  dann  an  zweiter  Stelle  die  Geräteeichung  hervorgehen. 

ß')  Ablauf  der  dynamischen  P  Ji  a  s  e.  Eine 
andere  Fiage  ist  der  Verlauf  der  Kraftleistung  beim  Ausführen 
der  entsprechenden  Bewegung.  Man  möchte  wissen,  wie  Rhythmus, 
Impulsgebung,  Plnasierung  der  Auswirkung  sich  vollziehen.  Das 
An-  und  Abschwellen  der  Kraft,  das  ruckweise  rhythmische  An¬ 
greifen,  die  langsam  gleichförmige  oder  die  zu  Beginn  oder  am 
Schluß  der  Handlung  maximale  Dynamik:  dies  und  mehr  wird 
Thema  sein. 

Bis  jetzt  haben  sich  hierbei  die  pneumatischen  Verfahren 
am  besten  bewährt.  Sie  alle  folgen  dem  Grundsatz  der  Marey- 


regist rierung  und  bringen  entweder  an  einem  Gebrauchsgegen¬ 
stand  eine  derartige  Kapsel  an,  um  die  Wirkungen  am  Parallel¬ 
tambour  des  Kymographions  kennenzulernen  oder  verbinden 
konstruktiv  Dynamometer  mit  Tambour. 

Beispiele:  Diese  Verfahren  sind  vor  allem  in  der  französischen 
Arbeitswissenschaft  üblich.  Für  beide  Möglichkeiten  zwei  verdeutlichende 
Proben. 

Eine  Verbindung  üblicher  Federdynamometer  wird  am  Arbeitsgerät 
(Karre,  Trage  usw.)  angebracht.  Die  Dynamometer  liegen  am  jeweiligen 
Angriffspunkte  für  die  Lastenbewältigung  und  wirken  mittelbar  oder  un¬ 
mittelbar  auf  die  Mareykapsel.  Die  Schlauchleitungen  führen  zu  entsprechen¬ 
den  Parallelkapseln  am  Kymographion1). 


J)  Zitiert  Tramm:  Psychotechnik  und  Taylorsystem.  Berlin  1921. 
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Abbildung  188  zeigt  die  Konstruktion  einer  dynarnographischen 
Schaufel  nach  Amar1).  Wiederum  ist  das  Prinzip  der  Abfederung  des  Griffes 
und  der  Übertragung  der  Bewegungen  auf  die  miteingebaute  Mareykapsel 
deutlich  zu  erkennen.  Dieser  methodische  Grundsatz  läßt  sich  mithin  be¬ 
liebig  ausbauen. 

Die  Aufschreibung  am  Kymographion  folgt  dann  getreu  den  Impulsen 
an  der  Angriffsslelle.  Selbstverständlich  kann  man  auch  die  Zeitverhältnisse 
bequem  durch  milangeschaltctes  Jaquetchronometer  (Fig.  106)  am  Kymo¬ 
graphion  beobachten. 


y')  O  p  t  i  m  a  1  e  Dauer  lei. st  u  n  gen.  Für  die  Praxis 
endlich  muß  man  Versuchsreihen  auf  Dauerzeiten  durchführen, 
bei  denen  grundsätzlich  niemals  das  „Ermüdungs-  ^ 

Stadium“  erreicht  werden  darf.  Hierbei  kann  metho¬ 
disch  getrennt  werden  nach  subjektiver  und  ob¬ 
jektiver  Ermüdungswirkung.  Man  wird  teilweise 
in  parallelen  Reihen  die  Schwellenwerte  der  zeit¬ 
lichen  Distanz  bestimmen;  einmal  indem  gearbeitet 
wird,  bis  das  Individuum  die  Ermüdung  kommen 
spürt;  zweitens,  bis  der  Beobachter  an  den  Fehl¬ 
leistungen  (Nachlassen  des  Kraftaufwandes,  Fehler¬ 
machen  bei  Arbeitsaufträgen  usw.)  bemerkt,  daß 
der  Arbeitende  bereits  unter  der  Wirkung  der 
Leistung  abfällt.  Man  kann  mithin  die  oben  er¬ 
wähnten  Methoden  der  Arbeitsschauuhr  verwenden, 
um  diese  Schwellenmethode  durchzuführen.  Stets 
wird  eine  Arbeitsleistung  günstiger  sein,  wenn  die 
Schwelle  der  Ermüdung  hinausgezögert  wird  und 
man  wird  die  Angriffsform  für  die  optimale  er¬ 
klären,  bei  der  unter  Umständen  eine  unendliche 
Kurve  —  wenigstens  im  Tagespensum  unendlich  — 
erscheint.  Freilich  ist  dies  nur  theoretisch  denkbar 
und  außerdem  sehr  elementaren  Leistungen  Vor¬ 
behalten  (vgl.  Bemerkungen  §  52!). 

Die  genannten  Untersuchungen  der  Angriffs¬ 
stellungen  haben  insgesamt  theoretische  und  ana¬ 
lytische  Bedeutung.  Theoretische,  da  sie  meist 
abstrakte  Bedingungen,  wie  sie  das  Laboratorium 
bietet,  auswerten.  Analytische,  da  sie  gern  be¬ 
stimmte  Einzelheiten  herausgreifen,  den  allzu 
komplexen  Zusammenhang  des  arbeitlichen  Be¬ 
fundes  zerlegen,  um  vermutlich  wesentliche  Einzel¬ 
heiten  (Körperstellung,  Angriffsfläche  usw.)  zu  mustern.  Wir 
finden  denselben  Gedanken  bei  der  zweiten  Richtung  der  Eichung 
von  Angriffsstellungen  und  Haltungsformen  der  Bewegung:  bei 
den  Reaktionsproben  zur  Ermittlung  der  ,, Sinnfälligkeit“. 


Fig.  188. 

Anwendung  des 
pneumatischen 
Verfahrens. 


x)  Amor:  Organisation  physiologique  du  Travail.  Paris  1917. 

Abderhalden,  Handbuch  der  biologischen  Arbeitsmethoden.  Abt.  VI,  Teil  C/II.  39 
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ß)  Reaklionsproben  zur  Ermittlung  der  Sinn¬ 
fälligkeit. 

Es  ist  kennzeichnend,  daß  das  Problem  der  Sinnfälligkeit 
nicht  von  Psychologen,  sondern  von  Ingenieuren  entdeckt  worden 
ist  und  man  mag  sich  nicht  wundern,  daß  wir  daher  in  gewisser 
Begriffsverwirrung  zwei  sehr  verschiedene  Anwendungen  des 
Wortes  „Sinnfälligkeit“  im  praktischen  Wirtschaftsleben  zur  Zeit 
beobachten. 

Sinnfälligkeit  meint,  was  sie  wörtlich  bedeutet :  ein  In-den- 
Sinn-Fallen  des  richtigen  Tatbestandes  oder  Zusammenhanges. 
Hierbei  kann  jedoch  der  Gegenstand  und  somit  das  Ziel  des  In- 
den-Sinn-Fallens  sehr  wechselnd  sein.  Man  geht  von  der  Beobachtung 
aus,  daß  normalerweise  aus  recht  verschiedenen  Gründen  Zu¬ 
sammenhänge  und  Befunde  dem  Menschen  nicht  unmittelbar 
sinngemäß  zugänglich  sind,  weil  Ermüdung,  Ablenkung,  Schwer¬ 
fälligkeit  und  manches  mehr  dies  hindern.  Eine  Sachlage  wird 
sinnfällig  behandelt,  damit  man  diese  Hemmungen  leichter  über¬ 
windet  und  der  Situation  gemäße  Ergebnisse  auch  dort  erzielt, 
wo  die  Verhaltungsweise  der  Person  durch  Ermüdung,  Unauf¬ 
merksamkeit,  Unlust  oder  Unintelligenz  beschwert  ist.  Man  darf 
psychologisch  die  Sinnfälligkeit s Wirkung  als  eine  Beeinflussung 
unter-  (bzw.  neben-)  bewußter  Zonen  ansehen.  Umgekehrt  aus¬ 
gedrückt:  Sinnfälligkeit  soll  das  beanspruchte  Oberbewußtsein 
entlasten  und  mithin  trotzdem  zweckentsprechende  Verhaltungs¬ 
weisen  erwirken. 

Der  Gegenstand  und  das  Ziel  ist  einmal  die  Verhaltungs¬ 
weise  gegenüber  Bedienungselementen  von  Gebrauchsgegen¬ 
ständen,  das  andere  Mal  gegenüber  Objekten  der  Werbekunde. 
Man  spricht  mithin  von  einem  sinnfälligen  Plakat  oder  einer 
sinnfälligen  Ausstellung,  wenn  Inhalt  des  Werbegegenstandes 
und  Darbietung  optimal  im  Reklamemittel  erfaßt  sind,  so  daß 
die  apperzeptive  Leistung  des  zu  Beeinflussenden  mit  einem 
Minimum  von  Beanspruchung  oberbewußter  Denkakte  zustande 
kommt.  Es  fällt  in  dieser  Weise  dem  Beobachter  Zweck  und 
Richtung  des  Reklamegegenstandes  „in  den  Sinn“,  ohne  weitere 
Anstrengung,  ohne  unmittelbare  Konzentration,  oft  im  Nebenher 
des  Alltags.  Doch  wollen  wir  im  vorliegenden  Abschnitt  nur  die 
andere  Seite  der  Sinnfälligkeit  betrachten,  die  nicht  in  der  apper- 
zeptiven  oder  gedächtnismäßigen  Beeinflussung  (Sehen -Verstehen - 
Behalten)  besteht,  sondern  reaktive  Verhaltungsweisen  wünscht. 

Diese  Sinnfälligkeit  bei  Bedienungselementen,  Gebrauchs¬ 
gegenständen  soll  instinktiv  richtige  Reaktionen  auslösen,  und 
zwar  vor  allem  dann,  wenn  wiederum  Ermüdung,  Ablenkung, 
Unlust  die  richtige  Verhaltungsweise  hindern  könnten.  Mithin 
findet  die  Sinnfälligkeit  vor  allem  Anwendung  in  der  im  übrigen 


Methoden  der  Wirtschaftspsychologie 


601 


noch  gesondert  zu  behandelnden  Unfallverhütiingspsyehologie. 
Aber  auch  dort,  wo  nicht  dieses  prophylaktische  Ziel  vorschwebt, 
soll  die  Sinnfälligkeit  im  Tagesgebrauch  die  Arbeit  erleichtern, 
die  Ermüdung  herabsetzen  und  die  Konzentration  schonen.  Eies 
geschieht,  indem  die  Bedienung  der  Gebrauchsgegenstände  und 
Maschinenteile  nicht  durch  zwischenzuschaltende,  reaktions¬ 
verlängernde  und  Fehlleistungen  nahelegende  intellektuelle  Akte, 
sondern  durch  instinktmäßige  Verhaltungsweisen  erfolgt.  Der 
Praktiker  steht  auf  dem  Standpunkt,  daß  zweckentsprechende 
Bewegungen  am  besten  ohne  weitere  Überlegung,  d.  h.  Instinkt - 
gemäß  ausgeführt  werden,  weil  so  am  ehesten  Fehlleistungen 
ausfallen. 

Das  Anwendungsgebiet  dieser  reaktiven  Sinnfälligkeit  von 
Bewegungen  ist  ungeheuer  groß  und  der  Wert  der  Sinnfälligkeit 
von  unermeßlichem  Umfang.  Die  Verluste  durch  falsche  Be¬ 
wegungen  der  Menschenhand  an  Maschinen,  des  Fußes  an  Fahr¬ 
zeugen  usw.  sind  erklecklich  und  zeigen  sich  in  sämtlichen  Aus¬ 
fallsergebnissen  durch  Unfall,  Ausschußarbeit  und  anderen, 
mindestens  immer  zeitlichen  Einbußen1). 

Die  nähere  Analyse  der  Hintergründe  scheint  zu  zeigen2), 
daß  man  scheiden  kann  bei  Bewegungssinnfälligkeit : 

Sinnfälligkeit  durch  traditionelle  Assoziation, 

Sinnfälligkeit  durch  Gewohnheitsbrauch, 

Sinnfälligkeit  durch  Bewegungserleichterung  im  physiologischen  Sinne, 

Sinnfälligkeit  durch  Instinktbewegungen. 

Für  diese  Grundlagen,  die  zur  Zeit  noch  der  geregelten 
wissenschaftlichen  Durchforschung  bedürfen,  kommen  praktisch 
vielseitigste  Anwendungsmöglichkeiten  vor.  Methodisch  muß  man 
daher,  wenn  in  einem  konkreten  Fall  die  Frage  der  Sinnfälligkeit 
erhoben  wird,  nach  forschen,  welche  der  genannten  vier  Kom¬ 
ponenten  in  erster  Linie  den  Ausschlag  bieten.  Es  kann  sein,  daß 
nur  die  eine  oder  daß  mehrere  gemeinsam  beteiligt  sind,  so  daß 
man  die  Sinnfälligkeit  der  reaktiven  Bewegungen  dementsprechend 
durch  zugeordnete  Konstruktionen  der  Geräte,  Maschinen¬ 
bedienungsteile  usw.  unterstützt.  Immer  handelt  es  sich  um  das 
eine  Reaktionsziel:  die  Reaktionszeit  zu  kürzen  und  zugleich 
die  Reaktionsform  richtig  zu  gestalten.  Unnötige  Zeitverlänge¬ 
rungen  oder  Fehlreaktionen  müssen  ausschalten. 

Beispiel:  Um  darzustellen,  welche  verwickelten  Reaktionsformen 
Vorkommen,  sei  erinnert  an  die  Bedienungsbewegungen  des  Kraftfahrers, 

1)  Waninger :  Die  Sinnfälligkeit  der  Bewegungen  in  der  Technik.  Werk¬ 
stattechnik.  Berlin  1917;  Ruinbuscheck:  Die  Sinnialligkeit  der  Bewegungen 
an  Werkzeugmaschinen.  Werkstattechnik.  Berlin  1919;  ebendort  Beiträge 
von  Bruclcmann  und  Unger  1920,  1921;  Kautsky  1917;  Herzig  1917;  Korber, 
Schlesinger  1918;  Schlesinger:  Psychotechnik  und  Bctriebswissenschal't. 
Leipzig  1920. 

2)  Giese:  Psychologie  der  Sinnfälligkeil.  Deutsche  Psychol.  (i.  Vorb.). 
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der  etwa  bremsen  und  zugleich  ausweichen  soll.  Die  Erschwerung  der  zu¬ 
geordneten,  richtigen  und  kurzfristigen  Bewegung  folgt  aus  der  völlig  dis¬ 
paraten  Bewegungsform  der  vier  Körperglieder,  die  erst  durch  Gewohnheit 
diese  (in  Wirklichkeit  als  eng  verschmolzene  Serienhandlung  gegebenen) 
Abfolgen  im  Gesamt impuls  beherrschen  lernen.  Der  Kraftfahrer  muß  in 
diesem  Fall  bedienen: 

Mit  der  Hand  Mit  dem  Fuß 

links  rechts  links  rechts 

Steuerrad  Handbremse  Kupplung  Fußbremse 

drehend  anziehend  ausrückend  tretend 

Es  soll  mithin  möglich  sein,  die  Bewegungsform  für  derartig  kurz¬ 
zeitige  Reaktionen  durch  Sinnfälligkeit  zu  unterstützen. 

Man  lernt  an  diesem  Beispiel  zugleich,  worauf  es  ankommen  kann. 
Gas-  und  Zündungshebel  am  Handrad  werden  vorteilhaft  bei  Vorwärts¬ 
bewegung  schnelleres,  bei  Rückwärtsbewegung  langsameres  Tempo  ergeben 
sollen.  Der  Schalthebel  zur  Rechten  soll  rückwärts  liegend  Rückwärtsfahrt 
erwirken,  Vorwärtsfahrt  bei  Vorbewegung  (außer  Zwischengangschaltung 
als  Übergang).  Die  Handbremse  sollte  nach  rückwärts  gezogen  bremsen, 
schon  wegen  der  leichteren  Kraftanwendung  (Gegenstemmen),  dann  aber 
auch  aus  Gründen  der  Tradition  (Pferdeanziehen)  und  des  Instinktes  („Fort” 
vom  Zusammenstoß  ergebenden  Objekt). 

Es  seien  für  derartige  Möglichkeiten  einige  Beispiele  zur 
Erläuterung  geboten.  Von  ihnen  aus  wird  sich  die  Methode  der 
Untersuchung  vorliegender  Sachverhalte  sehr  leicht  ergeben. 

a')  Traditionelle  Assoziation.  Diese  Form  der 
Sinnfälligkeit  einer  Bewegung  und  der  Bewegungsbeeinflussung 
ist  seltener.  Traditionelle  Assoziation  findet  sich,  zumal  mit  Hilfe 
der  Blickfanglinien,  vor  allem  in  der  Beklame  vor.  Man  kann 
jedoch  auch  in  Bewegungen  reaktionsgemäßer  Form  traditionelle 
Assoziationen  zu  Hilfe  nehmen,  um  Sinnfälligkeit  zu  erzielen. 
Bot  als  Anstrich  wird  sofort  als  Gefahr  gesehen;  rot  wird  daher 
die  Notbremse,  die  gefährliche  Stelle  der  Maschine  zu  streichen 
sein.  Bot  sind  die  Warnungszeichen  der  Hochspannungsleitung; 
der  Blitz  als  Todbringer  gibt  ebendort  traditionelle  Assoziation, 
eine  Bewegung  zu  unterlassen.  Mithin  kann  die  traditionelle 
Assoziation  sowohl  Bewegungen  beschleunigen  (Griff  nach  der 
eilig  gesuchten  Feuerscheibe,  Alarmglocke  usw.)  oder  hemmen 
(Zurückprallen  vor  der  Gefahrstelle,  der  lebensgefährlichen 
Leitung). 

Als  Muster  einer  Übertragung  sei  an  die  sinnfällige  Montage  von 
Schaltern  erinnert.  Oft  genug  sind  die  Schalter  (Druckknöpfe)  am  Haus¬ 
eingang  ohne  Sinnfälligkeit  montiert,  da  beispielsweise  nicht  das  Erdgeschoß 
dem  untersten,  das  Dachgeschoß  dem  obersten  Knopf  der  vertikal  ange¬ 
brachten  Reihe  entspricht.  Im  Dunkeln  ist  daher  die  Schaltung  oft  nicht 
durch  den  natürlichen  Tastsinn  möglich.  Nachstehend  ist  für  rin  Zimmer 
eine  sinnfällige  Rechts-links-vorn-hintcn-Schaltung  zweier  Lichtträger  an- 
gedeutet.  Montage  übereinander  würde  bei  (len  Schaltern  nicht  verraten, 
welche  Lampe  „gemeint”  sein  kann.  Diese  Überlegung  wird  hier  assoziativ 
erleichtert  sein. 

(i')  S  i  n  n  f  ä  1  1  i  g  k  e  i  t  d  u  rch  G  e  w  o  h  n  heit  s- 
gebrauch.  Hierbei  werden  gewohnte  Gebräuche  unvermittelt 
aus  Analogien  verwendet,  um  Sinnfälligkeit  zu  erzielen.  Man 
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überträgt  mithin  Bewegnngsrichtungen  anderer  Zonen  auf  <1  io 
spezielle  Ebene  der  Maschine,  des  Gerätes  usi'.,  in  der  An¬ 
nahme,  daß  der  Arbeiter  sinngerechter  die  Bedienung  aus¬ 
führt,  wenn  sie  gewohnheitsgemäß  geartet  ist  und  daß  der  Mensch 
ebenfalls  zweckentsprechend  sich  benimmt,  auch  wenn  er  das 
Gerät  seilen  benutzt. 

Gewohnheitsbrauch  liegt  vor  bei  Dingen,  wie  dem  Kork¬ 
zieher,  der  Schraube,  dem  Uhrzeiger  und  ähnlichem.  Die  Schraube 
wird  rechts  herum  versenkt  und  befestigt,  rechts  herum  schreitet 
der  Uhrzeiger  fort.  Eindrehen  des  Korkziehers  kann  ebenfalls  ein 
,,Tn-Ar beit- Gehen“  sein.  Aber  schon  das  Beispiel  vom  Gashahn 
und  Dampfheizungsventil  deutet  darauf  hin,  daß  wir  umgekehrt 
eine  Beclitsdrehung  auch  als  Schließen,  Zumachen  gewohnheits¬ 
gemäß  empfinden. 

Mithin  kommt  man  hier  in  das  heikle  Gebiet  einer  einseitigen 
und  konstruierten  Auffassung  der  Lage.  Es  zeigt  sich,  daß  eine 


Fig.  189.  Sinnfällige  Zimmerschaltermontage. 

Normierung  ohne  psychologische  Forschung  bislang  nicht  mög¬ 
lich  ward.  Beispielsweise  hat  man  sich  bemüht,  für  Werkzeug¬ 
maschinen  folgende  ,, Handregel“  zu  entwickeln: 

„Rechtsverschiebung  bzw.  -dreliung  führt  nach  rechts,  rückt 
ein  (öffnet)  oder  vergrößert;  Linksverschiebung  bzw.  -drehung 
führt  nach  links,  rückt  aus  (schließt)  oder  verkleinert.“ 

Demgemäß  sind  Maschinen  strikt  durch  konstruiert  worden, 
um  eine  einheitliche  Sinnfälligkeit  der  Hebel,  Räder  usw.  zu  er¬ 
wirken,  so  daß  bei  allen  Typen  naturgemäße  Folgerungen  aus  der 
Bewegungsrichtung  des  Bedienungselementes  erwachsen1). 

Kritisch  wird  aber  diese  gewohnheitsgemäße  Sinnfälligkeit 
etwa  bei  Handrädern,  deren  Achsen  parallel  zur  Führung  sind. 
Eine  Partei  will  Linksdrehung  mit  Bewegung  der  Maschinenteile 
vom  Handrad  weg,  Rechtsdrehung  mit  Bewegung  zum  Handrad 
hin  verbinden.  Eine  andere  Partei  benutzt  dagegen  das  Ivorken- 

*)  Mammutwerke,  Nürnberg:  Die  Sinnfälligkeit,  der  Bewegungen  beim 
Bedienen  von  Werkzeugmaschinen  (Werbeschrift). 
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ziehergesetz  mul  verbindet  Rechtsdrehung  mit  „In -Arbeit- Gehen4*, 
Linksdrehung  mit  „In-Ruhestellung-Sein“  und  will  das  oben  er¬ 
wähnte  Gewolm h ei tsbeis])iel  vom  Gas-  oder  Dampfventil  kurzer¬ 
hand  ebenso  „logisch“  umdeuten:  obschon  es  effektiv  gerade 
umgekehrt  verläuft.  Es  dürfte  klar  sein,  daß  der  einfache  Arbeiter 
niemals  das  Schließen  des  Ventils  dem  „In -Ar beit -Gehen  des 
"Ventils“  gleichachtet,  das  Linksdrehen  mit  „In-Ruhe-Sein“  ver¬ 
bindet.  Rechts  und  links  sind  mit  Schließen  und  Öffnen  gewohn¬ 
heitsgemäß  gekuppelt,  niemals  entsprechend  fest  mit  proximal 
oder  distal  gerichteten  Aus-  und  Einschaltungsbewegungen  eines 
anders  gearteten  Maschinenteiles1). 


Beispiel:  Nachstehend  sei  als  Probe  eine  sinnfällig  durch¬ 
konstruierte  Supportdrehbank  wiedergegeben.  Bei  1  erfolgt  die  Bettschlitten¬ 
bewegung  durch  die  Hand.  Bei  2  die  Bewegung  des  Supportplanschiebers. 
Bei  3  die  Bewegung  des  Drehteilschiebers.  Bei  4  die  Bewegung  des  Ober¬ 
schiebers.  Bei  5  die  Verschiebung  des  Reitnagels.  Bei  C>  Schließen  der  Leit¬ 
spindelmutter.  Bei  7  die  Bewegung  der  Planscheibenklaue. 

Wichtiger  ist  die  gewohnheitsmäßige  Bewegung  bei  Lauf¬ 
katzen,  Förderkörben  und  Fahrstühlen,  wo  die  Unfallverhütung 
mitspricht  und  durch  gute  Konstruktionen  gestützt  werden  kann. 

Aufwärtsbewegung  des  Handrades  oder  der  Stange  sollte 
mit  Aufwärtsfahren,  Abwärtsbewegung  mit  Abwärtsrichtung  des 
Gefährtes  verbunden  sein.  Die  Lenkstange  des  Fahrrades,  das 
Lenkrad  des  Automobils  ist  sinnfällig,  da  Rechtsbewegung  nach 
Rechts,  Linksbewegung  nach  Links  führen.  Nicht  sinnfällig  dagegen 

Uriger:  Die  Sinnfälligkeit  der  Bewegungsrichtungen.  Werkstatt¬ 
technik.  1921;  Bluhm :  Die  Sinnfälligkeit  der  Bewegungsrichtung  der  Steuer¬ 
hebel.  Ebenda.  1920. 
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ist  die  bekannte  Kuderpinne  beim  Schiff,  denn  bei  Legen  nach 
links  fährt  das  Boot  nach  rechts. 

Welche  Verworrenheit  der  Konstrukt  innen  herrscht,  kann  man  aus 
nachfolgender  Tabelle  nach  Brelim  ersehen1),  ln  einem  einzigen  Fabrik¬ 
unternehmen  fanden  sich  folgende  Varianten  von  einer  Maschinengatlung  vor. 


TABELLE  41. 

Varianten  der  Bewegungsformen  an  einer  Maschinenart 

(Vertikalfräsmaschine). 


Hersteller 

Vertikalverstellung 
der  Frässpindel 
Handrad  a  rechts 
drehen 

Vertikal  Verstellung 
des  Tisches 
Handrad  b  rechts 
drehen 

Horizontale  Tisch- 
verstelluDg  in 
Längsrichtung 
des  Tisches 
Handrad  c  rechts 
drehen 

Horizontale  Tisch¬ 
verstellung  in 
Querrichtung  des 
Tisches 

Handrad  d  rechts 
drehen 

C.  Nube . 

oben 

oben 

rechts 

außen 

Gildemeister . 

oben 

oben 

rechts 

außen 

Gildemeister  II  .  . 

oben 

unten 

rechts 

außen 

W.  Wanderer  .... 

unten 

oben 

rechts 

innen 

Reinecker  . 

unten 

oben 

links 

innen 

Droop  und  Rein  . 

oben 

oben 

links 

außen 

Loewe  . 

unten 

oben 

links 

innen 

Die  zugehörige  Abbildung  des  Maschinenschemas  dürfte  erweisen, 
welche  Wirkungen  eine  derartige  Verschiedenheit  auf  die  Arbeiter  haben  mußt 


Fig.  191.  Vertikalfräsmaschine. 

Man  hat  gelegentlich2)  nicht  zu  Unrecht  in  diesen  Über¬ 
gängen  der  Gewohnheitsgebräuche  auch  von  „unechten“  Sinn¬ 
fälligkeiten  gesprochen.  Vorerst  wird  man  aus  diesem  Grunde 
eine  konstruierte  Beziehung  (etwa  Rad  rechts  drehen  =  in  Arbeit, 
fest,  zu;  links  umgekehrt)  nur  nach  gründlichen  psychotechnischen 
Eichungen  vertreten  können,  da  jede  Logik  dem  Sinn  nicht  ent¬ 
spricht  und  zudem  gebunden  bleibt  an  die  vielleicht  unmaß¬ 
gebliche  Auffassung  enger  Kreise. 


l)  Brehm:  Werkstattechnik.  1918. 

2  Riedel :  Arbeitskunde.  Leipzig  1925. 
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Y')  Bewegungserlei  c  li  t  erung  i  m  p  h  y  s  i  o- 
logischen  Sinne.  Wichtig  kann  auch  werden  eine  Be- 
wegungserl  eicht  erung  durch  physiologisch  günstige  Bewegungs¬ 
richtung.  Oben  wurde  das  Beispiel  erwähnt  vom  Bremshebel 
für  die  Hand  am  Automobil  und  hervorgehoben,  daß  der  sich 
stemmende  Mensch  besser  distal-proximal  zieht  als  umgekehrt. 
Schwer  ansprechende  Kurbeln  können  ebenfalls  auf  die  Zug¬ 
wirkung  des  menschlichen  Körpers  angepaßt  werden.  In  diesem 
Sinne  wird  die  Gestaltung  eilig  zu  bedienender  Elemente,  die 
zugleich  schwerere  Anstrengungen  voraussetzen  —  mithin  nicht 
einfache  elektrische,  pneumatische  usw.  Auslösungsinstrumente 
steuern  —  sich  nach  dem  Arbeitsplatz  richten.  Im  Stehen  wird 
man  sich  anhängend  oft  die  Leistung  rasch  auf  bringen,  im  Sitzen 
ziehend.  Je  vollkommener  die  technischen  Voraussetzungen  sind, 
um  so  seltener  wird  heute  noch  die  unmittelbare  Kraftanstrengung 
verlangt.  Es  gibt  indessen  Fälle,  in  denen  die  Bewegung  nicht 
nur  einfache  Hilfssteuerung  anderer  Kraftquellen  ist.  Bei  land¬ 
wirtschaftlichen  Geräten,  Pferdefuhrwerken  und  manchem  mehr 
hat  daher  diese  Sinnfälligkeitsunterstützung  aus  Bewegungs¬ 
erleichterung  physiologische  Hintergründe . 

8')  Instinktsbewegungen.  Instinkt  oder  schließlich 
auch  Peflex  sind  sehr  wichtige  Hilfsmittel,  um  Reaktionen  von 
Bewegungen  richtig  und  schnell  zu  erwirken.  Sinnfälligkeit  in 
diesem  Sinne  ist  mithin  in  Fällen  der  Gefahr  von  Wert. 

Türen  in  öffentlichen  Räumen  werden  daher  zweckmäßig 
sinnfällig  nach  außen  geöffnet,  weil  instinktiv  (etwa  bei  Feuer) 
die  in  Panik  begriffene  Masse  vorwärts  stößt.  Bei  Verkehrsfahr¬ 
zeugen  oder  in  anderen  Fällen  gefahrbringender  Möglichkeit  wird 
man  die  natürlichen  Abwehrbewegungen,  den  Selbstschutz  des 
Körpers  durch  Sicliabdecken,  Sicheinkrümmen  ausnutzen,  um 
entsprechende  Wirkungen  auszulösen. 

Boispiel:  Der  Kontroller  der  Straßenbahn  verdeutlicht  dies  gut. 
Bei  der  einen  Konstruktion  steht  die  Kontrollerkurbel  auf  Null  links  proximal 
vom  Fahrer,  bei  Vollstrom  medialdistal,  bei  Gegenstrom  von  der  Links¬ 
stellung  Null  weiter  links  vorgerückt  in  distaler  Richtung.  Eine  andere  Firma 
konstruiert  nahezu  umgekehrt.  Vollstrom  dicht  beim  Fahrer  in  der  Median¬ 
ebene,  Nullpunkt  leicht  links  distal,  Gegenstrom  dann  in  proximaler  Näherung. 

Was  ist  sinnfälliger,  also  richtiger?  Zweifellos  wird  man  instinktiv  ent¬ 
weder  eine  Kurbel  zurückreißen,  wie  die  Zügel  eines  Pferdes,  das  vor  ein 
Hindernis  stößt:  also  nach  Konstruktion  der  ersten  Firma  richtig  arbeiten. 
Oder  man  wird  in  Selbstschutz  abwehrend  die  Hand  ausstrecken,  mithin 
unwillkürlich  im  Sinne  der  zweiten  Konstruktion  auf  den  Nullpunkt  =  Strom- 
losigkeit  gelangen.  Wer  recht  hat,  kann  nur  eine  geordnete  massenslatistische 
Prüfung  erweisen,  nicht  die  Behauptung  oder  die  Konstruktion  des  Lesers. 
Man  gewahrt,  welche  beachtlichen  psychologischen  Fragen  in  dem  Begriff 
der  Sinnfälligkeit  ruhen  und  wie  möglicherweise  aus  typologischen  Gründen 
sogar  manche  Instinkt-  und  reflexhaften  Bewegungen  kein  eindeutiges  Er¬ 
gebnis  verbürgen  können. 
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Ob  man  mithin  in  dieser  oder  jener  Form  die  Sinnfälligkeit 
erwartet,  es  bleibt  methodisch  stets  die  Aufgabe,  im  Experiment, 
das  mehr  oder  minder  der  Wirklichkeit  sich  annähert,  die  objek¬ 
tiven  Tatbestände  vor  der  Eichung  und  der  Konstruktion  heraus¬ 
zuschälen  . 

Beispiel:  Es  gibt  gelegentlich  unerwartete  Ergebnisse. 

Einmal  sei  dargestellt  die  Montagemöglichkeit  eines  gewöhnlichen 
Klingeldruckknopfes,  wie  man  ihn  etwa  am  Schreibtisch  des  Bureaus  ver¬ 
wendet.  Aus  zahlreichen  Versuchen  ergab  sich  für  die  Beziehung  zwischen 
Handbewegung  und  mittlerer  Reaktionszeit  auf  Signal  folgender  Zentral¬ 
wert  für  Reaktionszeit  (Viooo  Sekunden)  und  mittlere  Variation.  Ferner 
dasselbe  für  einen  Schubschalter,  im  Gegensatz  zum  Druckknopf. 


TABELLE  42. 


Eichung  von  Raum  lagen. 


Bewegungsrichtung  der 
rechten  Hand 

Druckknopf 

Schubhebelschalter 

Z.-W. 

m.  V. 

Z.-W. 

m.  V. 

Rechts — >-  links . 

579 

88 

484 

57 

Links — Brechts . 

594 

82 

507 

70 

Vorn  — y  hinten . 

569 

87 

488 

60 

Hinten  — y  vorn . 

— 

— 

536 

78 

Oben— Junten  . 

525 

79 

497 

74 

Unten  — >  oben  . 

545 

128 

467 

69 

Die  Bedeutung  der  mittleren  Variation  für  die  Konstanz  der  Leistung 
bei  täglichen  Wiederholungen  ist  klar1). 

In  einem  anderen  Falle  dagegen  wurden  vom  Verfasser  Telephon¬ 
halbautomaten  auf  Lagerung  der  Tastaturen  im  Laboratoriumsversuch  ge¬ 
mustert.  Einmal  mußte  die  Telephonistin  in  einem  Messinglochbrett  mit 
Fingerhut  (und  dadurch  vermittelter  Zeitschreibung  am  Kymographion 
durch  Markiermagneten)  horizontal,  einmal  vertikal  die  vier  bis  fünf  Zehner¬ 
reihen  der  Tastatur  nachtippen,  wie  es  beim  Amt  geschieht,  wenn  eine  vier-, 
fünf-  usw.  stcllige  Zahl  zugerufen  wird.  Es  ergab  sich  kein  entscheidender 
Unterschied  zwischen  horizontaler  oder  vertikaler  Tastaturlagerung;  wohl 
aber  ein  ungeheurer  Unterschied  der  Leistung,  wenn  einmal  die  Ziffern  für 
die  nachfolgenden  Tastatur- (Reaktions-)  Bewegungen  der  Hand  in  üblicher 
Form,  dasandere  Malgebrochen  (2-5-3-7  statt  fünfundzwanzigsiebenunddreißig) 
ausgerufen  wurden!  In  Orten  mit  Halbautomatenverkclir  mußte  daher  diese 
Zurufform  die  angemessenste  Sinnfälligkeit  verbürgen,  während  jene  andere 
Sinnfälligkeit  nebensächlicher  Natur  war2). 

2.  Eichung  von  Geräten  und  Maschinenbedienungs¬ 
teilen. 

Es  bedeutet  nur  eine  Fortsetzung  dieser  Vorstudien,  wenn 
man  dann  Ähnliches  auf  die  Praxis  unmittelbar  anwendend  über¬ 
trägt.  Als  Proben  derartiger  Möglichkeiten  verschiedenster  Form 

ll  Giese:  Zur  Psychologie  der  Arbeitshand.  VII.  Kongreß  für  experi¬ 
mentelle  Psychologie  Marburg.  Jena  1922. 

2)  Giese:  Berufspsychologische  Beobachtungen  im  Reichstelegraphen- 
dienst.  Leipzig  1923. 
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seien  Kurbeleichimgen,  Geräteeicbiingen,  Bureaumitteleichungen 
und  Schreibmaschinenuntersuchungen  genannt.  Sie  alle  als 
Illustrationsfall,  nicht  als  einzige  Möglichkeiten. 

a)  Eichungen  an  Werkzeugen. 

Haheliegend  sind  in  Anbetracht  der  Normungen  in  der 
Industrie  die  Eichungen  bestimmter  Maschinenbedienungselemente. 
Das  Prüfverfahren  wendet  sich  dabei  differenziert  Fragen  zu, 
wie  sie  in  der  Praxis  bedeutsam  sind.  Dabei  wird  immer  nur  der 
relative  Maßstab  im  Vordergrund  stehen,  weil  naturgemäß  absolute 
Ziffern  zu  stark  von  den  wechselnden  Kebenumständen  abhängen, 
die  relative  Staffelung  andrerseits  durchaus  dem  Prinzip  der 
differentiellen  Psychologie  entspricht.  Im  Sinne  der  Rationali¬ 
sierung  wird  es  liegen,  sämtliche  vorkommenden  Bewegungen 
zeitlich,  dynamisch  und  reaktionsgemäß  optimal  zu  gestalten. 
Sie  sollen  kurzfristig,  verhältnismäßig  bequem  und  ermüdungsfrei 
sowie  stets  richtig  erfolgen  können.  Die  Bewegungsformen  an  der 
Maschine  mag  man  mit  Kloth  in  auslösende  Schaltbewegungen,  Kraft¬ 
bewegungen  ,  Geschwindigkeitsbewegungen ,  Arbeitsbewegungen 
sowie  Empfindlichkeitsbewegungen  einteilen.  Oft  liegen  mehrere 
dieser  Formen  zugleich  vor.  Die  Empfindlichkeitsbewegungen 
sind  beispielsweise  solche,  bei  denen  es  sich  um  Einst ellungsvor- 
gänge  durch  die  Hand  handelt. 

Als  Beispiel  seien  Proben  aus  einschlägigen  Untersuchungen 
kurz  genannt,  welche  sich  diesem  oder  jenem  Thema  zuwenden. 

So  untersuchte  Kloth  mit  dem  oben  erwähnten  Prüfstand  die  Einstell¬ 
bewegungen,  die  also  zur  letzterwähnten  Gruppe  rechnen. 

Hierbei  wurden  als  Faktoren  Genauigkeit,  Einstellzeit  und  Ermüdung 
erfaßt,  die  Genauigkeit  hinsichtlich  Weg,  Kraft,  Zeitausmaß  definiert.  Die 
verschiedenen  Griffe  wurden  auf  die  Welle  des  Apparates  gesetzt  und  die 
Einstellzeiten  durch  Kontaktgebungen  im  Sinne  der  gewöhnlichen  Reaktions¬ 
messung  eruiert.  Kräfte  können  durch  Einfügung  hydraulischer  Kraftmesser 
(an  Stelle  der  einfachen  Feder)  gemessen  werden.  Tempo  wird  beim  Ein¬ 
stellen  durch  eine  Trommel,  die  nockenähnliche  Stöße  gibt,  elektrisch  ge¬ 
bucht.  Ilubversuche  für  Arbeitsleistungen  erfolgen  durch  angefügtes  Seil 
nebst  Gewicht.  Der  erwähnte  Prüfstand  ist  mithin  universal  verwendbar 
(s.  Fig.  184). 

Man  kann  demgemäß  unter  beliebigsten  Varianten  obige  Fragen  an 
veränderlichen  Grifformungen  nachprüfen.  Die  Grifftype  des  Handhebels, 
der  Kugelkurbel  und  des  Handrades,  die  Größenverhältnisse  der  Griffe,  die 
Grifflage  (Bewegungsebene,  Bewegungsrichtung  und  Höhenlage)  endlich 
das  Drehmoment  werden  dabei  angemessene  Varianten  der  Methode  dar¬ 
stellen. 

Werden  in  dieser  Weise  Weggenauigkeit,  Kraftempfindlichkeit,  Zeit¬ 
messungen  und  ergänzend  die  Ermüdbarkeit  vom  Versuche  erfaßt,  so  läßt 
sich  unschwer  in  oben  erwähnter  Form  eine  systematische  Darstellung  er¬ 
möglichen1). 

Als  Probe  derartiger  Ergebnisse  sei  eine  Skala  von  mittleren  relativen 
Einstellfehlern  bei  verschiedenen  Raumlagen  angedeutet,  die  sich  je  nach 

i)  Kloth:  Uber  die  Eignung  von  Bedienungselementen  zu  Einstell¬ 
bewegungen.  Industr.  Psychotcchnik.  i.  H.  5/G  (Berlin  1924). 
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Griffart  wie  1:4  verhalten  können.  Die  Figur  bezieht  sich  auf  Flacheiscn- 
handhcbel,  deren  Grifflage  die  obere  Reihe  darstellt,  während  die  beigefügten 
Zahlenwerte  Milteiwerte  der  mittleren  Variationen  l'ür  Hebelängen  von  20 
und  50  cm  darstellen.  Md  war  =  105  emkg  angesetzt. 

Man  gewinnt  mithin  eine  Art  Rangreihe  für  die  Grifflagen  beim  Hand¬ 
hebel,  deren  relative  Abfolge  aus  der  unteren  Reihe  sich  ergibt. 

Klemm  und  Sander1)  haben  ihrerseits  in  ähnlicher  Form  bei  Drehkurbeln 
den  Einfluß  des  Handgriffes  gemustert.  Benutzt  wurde  eine  Versuchseinrich¬ 
tung,  die  analog  wie  der  Pronysche  Zaun  gebaut  war  (vgl.  unten  die  Be¬ 
schreibung  der  Häkselmaschincnversuche  derselben  Autoren).  Untersucht 
wurden  vier  Gruppen  von  Ilandgrifformen,  wie  sie  in  Fig.  193  angedeutet  sind. 


II  III  IV 


V  VI  VII 


VIII 


I 


IV  VI 


V  III  VII  VIII 


i 


Fig.  192.  Grifflagen  und  Wertreihen. 


Fig.  193.  Handgrifformen  für  Kurbeln. 


Durch  Metronomtempo  bestimmt,  hatten  die  Versuchspersonen  mit 
jedem  Handgriff  zwei  Minuten  lang  zu  arbeiten,  wobei  eine  Abbremsung  der 
Maschine  (als  Widerstand)  gegeben  war,  die  einer  Leistung  von  5  mkg  je 
Sekunde  entsprach.  Man  erzielte  daher  bereits  in  so  kurzer  Zeit  eine  merk¬ 
liche  Ermüdung,  die  an  einem  Handdynamographen,  welcher  rhythmisches 
Schließen  und  öffnen  der  Hand  registriert,  kontrollierbar  wurde.  Hinzu 
kam  die  subjektive  Mcrklichkeit  der  Anstrengung  der  Versuchsperson. 
Durch  zweckmäßig  wiederholte  Nachprüfungen  ergab  sich  folgende  Skala. 

Klemm  und  Sander:  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Form 
des  Handgriffes.  Prakt.  Psychol.  4.  II.  10  (Leipzig  1924). 
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TABELLE  43. 


Tabelle  der  Formen. 


I.  Grupi 

>c:  Zylindrische  Griffe. 

Form 

Nr. 

1 

130  nun  Länge 

26  mm  Dicke 

, , 

130  .. 

31  ., 

>  > 

M 

3 

130  „ 

34  „ 

II.  Gruppe:  Ballige  Handgriffe. 

Form 

Nr. 

4 

115  mm  Länge 

25  mm  Dicke,  a.  d.  Rinne 

40  mm  am 

Wulst 

III.  Gruppe:  Konische  Handgriffe. 

Form 

Nr. 

5 

90  mm  Länge 

25  mm  Dicke,  a.  d.  Rinne 

34  mm  am 

Wulst 

>> 

y  i 

6 

HO 

25 

i*  ,,  ,,  ..  ,, 

34  ,,  ,, 

J  J 

yy 

/ 

130  ,, 

25 

J  y  y  y>  * »  »  >  y 

34  ,,  ,, 

y  y 

IV.  Gruppe 

:  Unsymmetrische  Griffe 

Form 

Nr. 

8 

i 

130  mm  Länge 

5  mm  Dicke,  a.  d.  Rinne 

34  mm  am 

Wulst 

Das  Ergebnis  der  Prüfungen  ergab  eine  Wertungsreihe,  abgeleitet 
aus  der  Anzahl  gleichmäßig  ausgeführter  Einzelpressungen  der  Arbeits¬ 
hand.  Darnach  schieden  ballige  und  unsymmetrische  Formen  ganz  aus  und 
war  die  konische  Form  (zumal  Nr.  7)  die  günstigste. 


TABELLE  44. 


G  rifform  und  Leistung. 


Pressungen 

^  Leistungswert 

78 

70 

61 

48 

44 

31 

29 

Grifform 

7 

6 

o 

5 

3 

1 

4 

Die  Kraftreaktionen  an  Maschinenbedienungselementen  hat  z.  B. 
Kühne1)  untersucht.  Er  verwendete  in  ähnlicher  Form  den  oben  erwähnten 
Prüfstand  nach  Moede-Klolh.  Geeicht  wurden  die  Bedienungselemente  Hand¬ 
hebel,  Armstern  und  Handrad.  Die  Grifflagen  waren  nachstehende: 


Zuq  \v  Druck 


L  I 

Druck  z\  Zug 


Druck 


V  Griff  läge 


Druck- 


8  e  wegungsebene 
=  vertikal  u.  parallel 
■zur  körperfront 


Bew.  Ebene 
Bf  horizontal 


Bewegung seben  e 
Veg=  vertikal  u  senkrecht 
“  zur  korperfront 


Fig.  194.  Grifflagenprüfung  für  Kraftreaktionen. 

l)  Kulme:  Studien  zur  optimalen  Kraftreaktion.  Industr.  Psycho- 
technik.  3.  II.  6  (Berlin  1926). 
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Die  Kraftanstrengung  wurde  gemäß  Schall-  oder  Lichtsignal  seitens 
der  Versuchsperson  verschieden  ausgedehnt.  Vorgeschaltet  ward  zur  Kräfte¬ 
messung  ein  Dynamometer.  Es  ergab  sicli  bei  der  Eichung  beispielsweise, 
daß  am  „Handhebel”  optimale  Kraftreaktionen  folgende  Bedingungen 
benötigen:  Vertikale  Bewegungsebene,  wagrechte  Grifflage,  Zugreaktion, 
Höhenlage  0-75  cm. 

Die  entsprechenden  Ziffern  für  den  „Armstern”  lauten:  Bewegungs¬ 
ebene  vertikal  und  senkrecht  zur  Körperfront,  Grifflage  senkrecht,  Höhen¬ 
lage  0*75  m.  Beim  „Handrad”:  Bewegungsebene  vertikal  und  senkrecht  zur 
Körperfront,  Grifflage  senkrecht  —  Höhenlage  0'5  m. 

Reaktions  zeit  messungen  endlich  führte  Slröer1)  durch  an  Bedienungs¬ 
elementen  für  eine  ähnliche  Eichung. 

Der  methodische  Grundsatz  war  wiederum  nicht  unähnlich  und  folgt 
aus  der  Anordnung  der  Fig.  195. 

Bei  Eintreten  des  Lampensignals  L  soll  der  Zeiger  Z  mittels  Griff  G 
auf  Kontaktmarke  K  schnellstens  eingestellt  werden.  Abgeschlossen  ist  das 
Chronoskop  Ch  in  üblicher  Schaltung,  wie  sie  die  Skizze  andeutet. 


Gemessen  wurde  die  Zeit  zwischen  Lampenreizeintritt  bis  Einstellung 
auf  K.  Da  K  auswechselbar  w'ar,  konnte  der  Zeigerweg  zwischen  beiläufig 
6-65  bis  39-9%  variiert  werden.  Das  Übersetzungsverhältnis  zwischen  Zeiger 
und  Griff  war  so  gewählt,  daß  10  mm  Zeigerweg  =  1°  Ausschlag  am  Griff 
entsprachen.  Der  relativ  großen  Zeigerbewegung  war  also  eine  kleine  Hand- 
bewegung  zuzuordnen  (praktisch  gedenkt  man  der  Feineinstellbewegungen 
am  Mikrometer,  bei  denen  große  Handbewegungen  nötig  sind.  Verglich  man 
nun  Hebel,  Kugelkurbel  und  Handrad,  so  ergaben  sich  wiederum  kenn¬ 
zeichnende  Unterschiede. 

Nachfolgendes  Schema  deutet  die  prinzipiellen  methodischen  Frage¬ 
stellungen  dabei  an.  Für  vier,  durch  die  Kontaktbreite  K  bestimmte  Genauig¬ 
keitsgrade  (10  bis  60  mm)  wurden  in  drei  Stellungen  (/  =  Bewegungsebene 
vertikal  und  parallel  zur  Brust,  Zug  und  Druck  vertikal.  II  —  Bewegungs¬ 
ebene  horizontal,  Druck  und  Zug  senkrecht  zum  Körper.  III  —  Bewegungs¬ 
ebene  vertikal  und  parallel  zur  Brust;  Druck  und  Zug  horizontal  und  parallel 
zum  Körper)  Kurbeln  verschiedener  Radien,  Handräder  ebenfalls  ver¬ 
schiedener  Radiusgröße  und  Hebel  verschiedener  Länge  gemustert.  (S.  Fig.  196.) 

Methodisch  ist  mithin  der  Untersuchungsweg  dahin  gekenn¬ 
zeichnet,  daß  man  bei  der  Eichung  die  technischen  Elemente,  die 
räumlichen  Bewegungsformen  und  die  Angriffsstell  ungen  des 
Arbeitenden  miteinander  kombiniert,  soweit  es  die  Praxis  bedingt. 

*)  Slröer:  Uber  Reaklionszeitmessungen  an  Bedienungselementen. 
Industr.  Psychotechnik.  1.  H.  5/6  (Berlin  1924). 
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Darin  unterscheiden  sich  diese  Eichungen  von  der  rein  theoretisch 
gerichteten  Forschung,  daß  sie  grundsätzlich  Varianten  fort  lassen, 
die  praktisch  belanglos,  theoretisch  aber  möglich  sind.  (Vgl.  oben 
die  unsymmetrischen  Griffe.) 

Aus  derartigen  immerhin  noch  laboratoriumsbedingten  Prü¬ 
fungen  führt  der  Eichungsweg  unmittelbar  weiter,  indem  Geräte 
oder  Maschinen  praktisch  untersucht  werden. 

Man  kann  dann  den  psychophysischen  Varianten  freies  Spiel 
lassen  und  —  der  Genauigkeit  wegen  —  nur  komplex  nach 
der  Arbeitsleistung  fragen,  dagegen  die  technischen  Varianten 
oder  die  physikalischen  Bedingungen  ändern.  Ändern  sich  die 


Genauigkeitsgrad  I 


10 


Genauigkeitsgrad II 


rr-U-r 


todtcnd.  untersuchten  Kurbeln 

SO  10  90 


lad/en  a.  unter  Quenten  Handräder 
'  '  so  1k  77b  7oc~ 


■fCJ 


-k7 


Fig.  196.  Methodisches  Zuordnungsprinzip. 


technischen  Varianten,  so  läßt  man  eine  Einheitsleistung  durch 
verschieden  gestaltete  Geräte  vollziehen.  Will  man  die  Baum¬ 
bedingungen  in  den  Vordergrund  rücken,  so  kann  man  die  Ein¬ 
heitsarbeit  mit  Einheitsgerät  unter  abgewandelten  physikalischen 
Bedingungen  (Hubhöhe,  Entfernung  usw.)  verrichten  lassen. 

Der  praktische  Betriebsmann  bevorzugt  daher  die  Eichungen 
am  lebendigen  Fall.  Der  Wissenschaftler  reduziert  gern  die  real 
vorliegenden  Bedingungen  auf  die  abstrakten  Grundlagen  und 
zieht  dann  das  Verfahren  im  Laboratorium  schematisch  auf.  Für 
beide  Eichungsformen  noch  zwei  Beispiele.  Wir  wählen,  um  den 
Gegensatz  zu  offenbaren,  zwei  Proben  aus  dem  gleichen  Gebiet, 
der  Landwirtschaft  bzw.  der  Forstwirtschaft. 

Beispiele:  Muster  des  Praktikers  sind  Leistungsproben,  die  im 
ganzen  auf  einfache  quantitative  oder  qualitative  Buchung  (Zeit  oder  Menge) 
hinauslaufen  und  als  Varianten  nur  die  geophysischen  Grundlagen  (Boden¬ 
art  usw.)  ansetzen. 
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Geprüft  wurden  beispielsweise  Schaufelformen,  von  denen  Typ  II, 
111,  IV  im  Bilde  wiedergegeben  sei1): 


Fig.  197. 

Speicherschaufeln 
im  Eichungsversuch. 


a  bedeutet  die  Gesamt¬ 
länge;  b  die  Schaufel¬ 
blattlänge;  c  dessen 
Breite;  d  dieselbe 
unten;  e  Stielumfang, 
oben,  /  Mitte,  g  und  h 
innere  Wölbung  proxi¬ 
mal  bzw.  distal. 


Die  Schaufeltypen  sind  demnach  objektiv-technisch  bestimmt: 

TABELLE  45. 

Eichungsmuster  für  Speicherschaufeln. 


a. 

>> 

H 

Gewicht 

a 

b 

a  b 

Schwerpunkt 
ab  oberem 
Stilende  in 
Zentimetern 

c 

d 

e 

/ 

ö 

h 

I 

1-87 

133 

43 

95 

94 

26-5 

24 

14 

13-2 

28-2 

24 

11 

1-87 

139 

44 

95 

90 

26 

25 

12-3 

13-1 

28-2 

25-5 

III 

1-87 

128 

34 

94 

85 

25-5 

27 

12-5 

12*6 

28 

28-5 

IV 

1*12 

120 

43 

/  7 

80 

26 

30 

11 

12 

28-5 

28 

i 

Das  Ergebnis  der  Prüfung  war  dieses: 

TABELLE  40. 

Eichungsergebnisse  bei  Schaufeln. 


Typ 

Schaufel  voll 
Roggen  ent¬ 
hält  Gramm 

10  Schaufeln 
wiegen  und 
benötigen  Zeit 
zum  Einsacken 

3Zlr.  Roggen  2m  weiterschaufeln 
dauert  bei  Griff 

rechte 

Sliel 

Hand 

■nde 

rechte  Hand 
oberes  Drittel 

I 

4425 

88  Pf.  in  36  Sek. 

76  Min. 

4  Sek. 

62  Min.  3-2 

n 

4440 

93  ..  „30  ., 

60  .. 

0  „ 

57  ,,  0 

in 

3655 

72  „  39  „ 

70 

3  „ 

58  „  1 

IV 

4930 

95  ,,  ,,  36  ,, 

57  ,, 

7'8  ,, 

69  „  0 

Derlitzki :  Die  Landarbeit.  Berlin  1925. 
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Der  nächste  Schritt  kann  dann  zur  Motivierung  führen,  wobei  zu¬ 
gleich  die  Verfeinerung  der  Methode  Bedingung  ist.  Damit  kommt  man 
Laboratoriumsmethoden  näher. 

Ein  einfachstes  Verfahren  kann  hier  die  Zeit-  und  die  Bewegungsstudie 
sein,  die,  angewendet  auf  verschiedene  Formen  der  Geräte,  uns  die  Ursache 
des  verschiedenen  Ertrages  andcutet.  Immer  aber  liegt  noch  als  Muster  die 
praktische  Arbeit  vor. 

Als  Beispiel  können  die  Versuche  Monroy s  erwähnt  sein,  der  —  für 
Zwecke  der  Gerätenormung  —  miteinander  Forke,  breiten,  spitzen  und 
Normalspaten  bei  weichem  und  hartem  Boden  verglich.  Bezeichnet  a  den 
Kopf,  b  die  linke  Schulter,  c  die  linke,  d  die  rechte  Hand  und  e  das  Spaten¬ 
blatt,  so  ergibt  sich  nachstehende  Bewegungskurvenform,  die  im  abstrakten 
Verfahren  wiedergegeben  ist1). 


Forde 

breiter  Spaden 

spitzer  Spaten 

Hormat-Spaten 

v  po. 

weicher 

Boden 

Snho 

* 

V  \ 

>ärir 

■j’-d  j  de 
°  -  r~K 

3S[ 

itJ 

w 

X 

X 

VvV 

</ 

V.  PU. 

weicher 

Boden 

A 

de  h  \ 
r-C%i  ^  \ 

L  y 

WeJTyf 

py/b  r, 

/  /,F  Sy'- 

V.>  ' 

! 

s<?\  / 

We 

o 

fi  r  / 

^  *-z?  \ 

*  °i 
r4d 

We 

nt  FS,' 
tf  fd  C.F'\ 

„  *  Y  \ 
r  '0dx 

\h 

VPM. 

we/eher 

Boden 

r.  M 

i 

n  ^£5 

{ ?  « d-*~' 

'X  * 

y-°? 

V* 

|4f> 

<  / 

-  /■;>  ** 
l  \/s'k 
•  ■<? . 

's  ft 

ahM 

y\i 

V.  “ 

\  v 
\ 

V 

lt  PM 

harter 

Boden 

<  \  >  t cJ 

'ufrfyc\) 

v  w?  n 

<e- 

UX 
®* »  * 
.X\o 

V; 

/v  *.* 

.  V»  CL 

\ye 

A4 

•  c 

VA  G 

N  « 

.?•  * 

'»Prf  ' 

O'A  * 

V“ 

»*V-  2 

a 

^  ; 
v 

a  Hopf,  b  finde  Scheiter,  c  Unke  Hand,  d  reefite  Hand,  e  ß/a/t  des  Spatens 


Fig.  198.  Bewegungskurven  für  4  Personen  und  4  Spatenformen. 

Die  parallel  durchgemusterte  Zeitstudie  ergibt  beispielsweise  für  eine 
obiger  Personen  bei  vier  Spatenformen  für  Einstich-,  Abhub-,  Anhub-,  Ab¬ 
wurf-  und  Zurückbewegung  folgende  relativen  Verhältnisse  im  Zeit¬ 
gebrauch.  (S.  Fig.  199.) 

Zeit  und  Bewegung  bieten  mithin,  unter  strikter  Beibehaltung 
praktischer  Arbeit  bei  Variation  der  technischen  Formung,  die  zur 
Analyse  führenden  Kennwerte. 

i)  Monroy:  Wirtschaftliche  Betriebsführung  in  der  Forstwirtschaft. 
Berlin  1925. 
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Es  kann  alsdann  der  Fall  eintreten,  daß  man  noch  einen  Schritt  zurück 
muß,  um  „laboratoriumsgemäßer”  zu  endigen.  Das  geschieht,  wenn  die  realen 
Grundlagen  unangenehme  Verschiedenheiten  der  Arbeitsbedingungen  auf¬ 
weisen,  so  daß  man  die  eigentlichen  Faktoren  nicht  mehr  klar  analysieren 
wird  auf  die  es  bei  der  Eichung  zunächst  ankommt.  Es  kann  dies  ferner 
('intreten,  wenn  die  Kosten  für  Parallelversuche  in  der  Praxis  zu  bedeutend 
waren.  Dann  —  aber  auch  n  u  r  d  a  n  n  —  wird  man  heute  noch  die  psycho- 
technische  Eichung  abstrakter  Form  im  Laboratorium  anerkennen,  sofern 
ihr  Ziel  ist,  Gebrauchsgegenstände  zu  eichen.  Ist  ihr  Ziel  reine  1  Forschung 
(etwa  zur  Theorie  der  Ermüdung,  der  Alkoholwirkung,  der  Einflüsse  gleich¬ 
förmiger  Arbeit),  so  wird  man  selbstverständlich  diese  Abstraktion  ohne, 
weiteres  billigen.  Wo  aber  irgendwann  nicht  Forschung  allgemeiner  Form 
vorliegen  soll,  sondern  wo  der  Gebrauchsgegenstand  an  sich  gemustert  werden 
möchte,  ist  das  Laboratorium  nichts  weiter  als  eine  erste  Vorstufe. 


ZurucA 

Abwurf 

Anhub 

Abhub 


Fig.  199.  Zugeordnete  Zeitkurve  für  4  Spatenformen. 

Beispiel  für  eine  reine  Laboratoriumseichung  ist  etwa  die  Untersuchung 
der  Häckselmaschine  durch  Klemm  und  Sander1). 

Festgestellt  sollte  werden  der  günstigste  Winkel  zwischen  Kurbelarm 
und  größtem  Arbeitswiderstand  innerhalb  der  Umdrehung,  ferner  die  gün¬ 
stigste  Kurbellänge. 

Im  ersteren  Fall  benutzte  man  das  Verfahren  der  paarweisen  Ver¬ 
gleichung,  das  in  der  Psychophysik  bekannt  ist.  Eine  gewöhnliche  Maschine 
wurde  so  umgebaut,  daß  die  Kurbelstellung  um  je  30°  auf  halbem  Umkreis 
verändert  werden  konnte.  Es  konnlen  im  ganzen  sieben  Stellungen  geeicht 

l)  Klemm  und  Sander:  Arbeitspsychologische  Untersuchungen  an  der 
Häckselmaschine.  Leipzig  1924. 

Abderhalden,  Handbuch  der  biologischen  Arbeitsmethoden.  Abt.  \  I,  Teil  C/II.  40 
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werden.  Das  Arbeitstempo  wurde  durch  Metronom  vorgeschrieban  und  mit 
40  Touren  je  Minute  gegeben.  Kurbellänge  war  zunächst  einheitlich  (31  cm). 
Ks  wurde  praktisch  gearbeitet  und  zwecks  Materialersparnis  die  kleinste 
Schnittlänge  von  1  cm  eingestellt.  Es  wurden  immer  zwei  Kurbelstellungen 
miteinander  auf  „schwerer”  oder  „leichter”  verglichen.  So  ergab  sich  gemäß 
h  ig.  200  als  einheitliches  I r  teil,  daß  für  die  Lage  b  die  Stellung  am  ungünstigsten, 
d.  h.  schwersten  war. 

Ist  bei  S  die  Strohzuführung  gegeben,  so  bedeuten  die  Wf  die  zwei 
Umdrchungsstellcn,  bei  denen  der  größte  Widerstand  am  leichtesten  über¬ 
wunden  wird.  Es  kommen  dort  die  Beuger  und  Strecker  des  Armes  am  an¬ 
gemessensten  zum  Angriff.  Bei  der  Kurbelstellung  b  ist  der  größte  Wider¬ 
stand  dort  zu  überwinden,  wo  sich  der  lote  Punkt  in  der  Bewegung  des  Pendel- 
syslems  des  Arbeitskörpers  befindet.  Daher  fiel  b  so  schwer,  /  wiederum  sehr 
leicht. 


Wf 


Fig.  200.  Lage  der  Kurbelstellungen  zu  den  Messern  und  dem  Sclmitt- 

widerstande. 

Um  dann  Ermüdungsmessungen  und  damit  die  Bestimmung  der 
günstigsten  Kurbellänge  durchzuführen,  gingen  die  Autoren  zum  abstrakt 
gerichteten  Laboratoriumsversuch  über. 

Benutzt  wurde  ein  Prüfstand  wie  nachstehend  abgebildet. 

Die  Achse  einer  ein  ähnlich  dimensioniertes  Schwungrad  tragenden 
Maschine  ruht  auf  Klötzen.  Durch  Anbringung  von  Laufgewichten  am  Rad¬ 
kranz  kann  man  die  Schwungradmassen  vergrößern  und  exzentrisch  be¬ 
lasten.  Auf  den  Achsenenden  sind  Drehkurbeln  aufselzbar,  die  entsprechend 
obigen  Stellungsvarianten  a  bis  g  und  außerdem  der  Länge  nach  in  sechs 
Stufen  veränderlich  eingefügt  werden  können.  Der  Arbeitswiderstand  erfolgt 
durch  Bremsung  (Bremshebel  B),  wobei  noch  die  Drehpunkte  Bj,  Bjj,  % 
für  den  Hebel  vorgesehen  sind.  Verminderung  des  Bremswiderstandes  kann 
durch  Gcwichtsbelastung  des  kurzen  Hebelarmes  erfolgen.  Der  Bremswider¬ 
sland  nimmt  ferner  —  wie  beim  wirklichen  Arbeitsvorgang  —  periodisch 
ab  und  zu.  Diesem  Zweck  dient  ein  eingebauter  Exzenter  E,  der  durch  Kette 
und  Zahnradscheibe  mit  der  Hauptwelle  in  Verbindung  steht.  Das  Über- 
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setzungsverhällnis  ist  ebenfalls  mehrfach  veränderlich.  Durch  eine  variable 
Kurbel  der  Exzen  lerwelle  wird  ein  Drahtseil  über  Hollen  (Lt,  L2,  /.3)  zu  in 
Bremshebelende  führend  beeinflußt,  so  daß  die  Exzenterkurbel  ein-  bis  drei¬ 
mal  am  Hebel  reißt,  mithin  periodisch  die  Hauptachse  bremsen  kann.  Die 
Zugfederwage  Z  gibl  den  auf  den  Hebel  ausgeübten  Zug  an.  Auf  der  Haupt*- 
welle  wird  ein  Kurbeldynamometer  aufgesetzt,  um  den  Arbeitswiderstand 
festzuhalten;  die  1  mdreinmgsgeschwindigkeit  wird  fortlaufend  durch  Tacho¬ 
graphen  registriert,  der  mittels  Transmission  an  der  Hauptachse  hängt.  Es 
.konnte  so  die  mittlere  Geschwindigkeit  und  ihre  Veränderung  innerhalb 
einer  Umdrehung  ermittelt  werden.  Für  das  erstere  wurde  der  Tachograph 
durch  langsames  Kymographion  betrieben,  in  letzterem  die  Schreibtrommel 
mit  der  Tachographenwelle  verbunden. 

Man  bekommt  so  Tachogramme,  bei  denen  unter  vorbestimmter 
Arbeitsleistung  die  verlangte  Durchschnittsgeschwindigkeit  je  Minute  und 
die  Geschwindigkeit  bei  veränderten  Kurbellängen  je  Umdrehung  abzu¬ 
lesen  ist.  Analog  lassen  sich  für  Ermüdungsmessungen  dynamographische 
Kurven  ermitteln.  ° 


Fig.  201.  Versuchsmaschine. 

Eine  andere  Richtung  der  psychoteclinischen  Eichung  sind 
die  Hobelforschungen  für  Tischlereiarbeit,  bei  denen  A mar  wiederum 
mittels  des  pneumatischen  Verfahrens  Druckgebungen  mißt, 
während  Klemm  Weglängen  mit  einer  eingebauten  Strecken¬ 
registrierung  erfa  ßte1 ) . 

Wenn  wir  vom  Standpunkt  der  Wirtschaftspraxis  aus  die 
Eichung  der  Geräte  und  Bedienungselemente  beurteilen,  so  ist 
begreiflich,  daß  der  Sinn  derartiger  Eichungen  nur  in  einer  An¬ 
wendung  auf  die  reale  Veränderung  und  Formung  der  Geräte 

J)  Amur:  Organisation  physiol.  du  Tiavail.  Paris  1917;  Klemm: 
Streckenregistricrhobcl.  Industr.  Psycholoclmik.  Berlin  1925). 
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luvst  eben  kann.  In  allen  anderen  Fällen  handelt  es  sieh  uni  An¬ 
gelegenheiten  des  Laboratoriums,  die  Typen  oder  auch  Gesetze 
ermitteln,  aber  zunächst  nichts  mit  angewandter  Psychologie  zu 
tun  haben.  Da  die  Wirt sohaftspsyehologie  aber  eine  ausgesprochene 
angewandte  Seehaikunde  sein  muß,  erhellt,  daß  die  praktischen 
Eichungen  immer  die  Wirklichkeit  bevorzugen  und  staffelweise 
im  Laboratorium  nur  tastende  Yorproben  vollziehen  werden. 
Allein  dort,  wo  die  heikle  Situation  des  Betriebes  Experimente 
oder  Beobachtungen  verbietet,  können  derartige  Vorproben  etwas 
weiter  ausgedehnt  wei  den,  als  es  sonst  im  Sinne  der  Sache  liegen  muß. 

ß)  Bureau  m  itlelcichun  ge  n. 

Um  einige  Proben  aus  einem  anderen  Gebiete  zu  bringen,  sei 
an  die  Eichung  von  Bureaumitteln  erinnert. 

Hierbei  kommen  vor  allem  zwei  Richtungen  der  Eichung  in 
Betracht :  die  Untersuchung  der  Schreib-  und  Arbeitsgeräte  und 
die  Eichung  der  Organisationsmittel  im  weiteren  Sinne. 

a')  Eich  u  n  g  von  S  c  li  r  e  i  b  -  u  n  d  A  r  beit  s- 
g  er  ä  teil.  Bevorzugt  sind  hierbei  die  Formen  der  Federhalter, 
Bleistifte,  Schreib-,  Rechen-  wie  aller  Bureaumaseliinen  zu  nennen 
(Portokontrollkassen,  Brief  Öffnungsmaschinen,  Klebemaschinen, 
Adressiermaschinen  u.  a.  m.1). 

Grundsätzlich  ist  das  Ziel  der  Rationalisierung  auch  hier 
wiederum:  geringster  Zeitbedarf,  höchstmögliche  Quantität  und 
Qualität  mit  Ermüdungsreduzierung.  Auch  hier  sind  die  Grenzen 
der  Psychotechnik  durch  den  ständigen  technischen  Fortschritt 
bedingt.  Während  beispielsweise  der  Einfluß  des  Maschinen¬ 
geräusches  oder  der  Anstrengung  der  Tastaturbedienungen  ein 
psychologisches  Problem  bedeutet,  erledigt  sich  alles  wiederum 
durch  einfache  technische  Veränderung:  Arbeiten  mit  der  relativ 
geräuschlosen  Maschine  oder  der  Maschine  unter  Versehließkasten 
bzw.  durch  die  elektrisch  angetriebene  Schreibmaschine. 

Fragestellungen  bei  der  Schreibmaschine  waren  gewisse  Zeit 
die  Probleme  der  Tastat ureneinrichtung.  Auch  dort  hat  die  Technik 
und  der  praktische  Gebrauch  leider  vieles  unveränderbar  gemacht. 
So  ist  der  Streit  zwischen  Volltastatur  und  Umschaltemaschinen 
wiederum  aus  wirtschaftlichen  Erwägungen  (erheblich  weniger 
Typen,  kleinere  Tastatur)  zugunsten  der  letzteren  entschieden, 
obwohl  es  psychologisch  vielleicht  falsch  war,  da  hier  verwinkeltere 
Reaktionsakte  vollzogen  werden  müssen,  die  sieh  durch  Schaltungs- 
l'ehler  bei  Ermüdung  offenbaren.  Kur  die  doppelte  Umschaltung 
ist  aus  ebensolchen  praktischen  Erfahrungen  nicht  erfolgreich  ge¬ 
worden),  weil  hier  tatsächlich  Schreiberschwerungen  —  vor  allem 

i)  Brauner  und  Vogl:  Orga- Handbuch  erprobter  Bureaumaschinen. 
Berlin  1921;  Schalle:  Objeklps.  Untersuchungen  (l’sycholog.  Kongreß,  Bonn). 
Jena  1928. 
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hinsichtlich  des  Tempos  - —  offenbar  wurden.  Ebenfalls  schieden 
aus  Maschinen  mit  Hebelbewegungen  oder  Walzenbewegungen, 
da  sie  zeitlich  im  Nachteil  bleiben. 

Es  verlohnt  sich,  die  Frage  der  Schreibmaschineneichung  zu 
benutzen,  um  an  einem  lllustrationsbeispiol  den  organisatorischen 
Aufbau  der  Eichung  durchgehend  klarzulegen.  Man  kann  hier  — 
dank  der  fortgeschrittenen  Forschung  —  bereits  folgende  Be¬ 
arbeitungszonen  erkennen,  die  insgesamt  und  geschlossen  den 
Gedanken  der  psychotechnischen  "Rationalisierung  vertreten  würden. 


a')  Physiologische  Grundlage:  Körperlicher  Energieverbrauch  beim  Maschinen¬ 
schreiben. 

Es  wäre  der  erste  Grundgedanke,  daß  man  sich  über  die 
rein  körperlichen  Voraussetzungen  klar  wird,  die  das  Maschinen¬ 
schreiben  in  sich  birgt.  Methodisch  kommt  man  damit  zu  An¬ 
wendungen,  wie  sie  Schroetter  versucht  hat1). 

Hierbei  wird  der  respiratorische  Gaswechsel  (Sauerstoffverbrauch)  als 
Wertfaktor  für  den  Energieverbrauch  angesetzt.  Dabei  bleibt  die  bureau¬ 
technische  Situation  ziemlich  gewahrt.  Der  Versuchsperson,  die  sonst  normal 
schreibt,  wird  eine  Kautschukhaube  aufgesetzt,  die  vorn  eine  Metallkapsel 
mit  Ventilen  besitzt.  Vom  Exspirationsventil  führt  ein  weiter  Gummischlauch 
zur  Gasuhr,  wobei  der  Schlauch  seitlich  unterstützt  werden  muß,  um  keine 
einseitigen  Belastungen  zu  erwirken.  Gemessen  wird  Zahl  der  Anschläge, 
Dauer  der  Schriftprobe,  Verschiebungen  des  Wagens  und  die  auf  die  Muskel¬ 
aktion  (=  Anschlag  oder  Rückbewegung)  entfallende  Zeitquote.  Darauf  kann 
die  physiologische  Analyse  die  Kennwerte  für  den  Energieverbrauch  ergeben. 
(S.  Fig.  202.) 


b')  Eignungsauslese  der  Maschinistin. 

Eine  zweite  Vorstudie  kann  die  Eignungsauslese  sein.  Als  Muster 
können  wir  an  eine  systematische  Prüfung  erinnern,  die  Schulte 2)  für  die 
Stenotypistin  ausgearbeitet  hat.  Es  kommen  folgende  Ausleseverfahren  in 
Betracht : 

Ebbinghauskombination  (Lückenausfüllen  im  Text). 

Buchstabensubstitution  (Einsetzen  bestimmter  Zeichen  für  andere). 

Buchstabierversuche. 

Abschreiben  eines  Briefes  auf  Maschine. 

Eventuell  Sprachprüfung  (Stilgefühl),  Stenogrammaufnahme. 

Hinzu  kommen  die  Prüfungen  auch  für  Maschinentypenrichterinnen, 
die  Schulte 3)  ausgearbeitet  hat  und  die  insofern  mit  in  Betracht  stehen,  als 
ebenfalls  manuelle  Funktionen  damit  erfaßt  werden. 

Schulte  prüft  wie  folgt: 

Tastendruck  (abgelesen  au  einer  Art  kleinem  Dynamometer). 

Gleichrichtungseinstellung  (Parallelstellen  von  Blechstreifengerät). 

Sehschärfe. 


*)  Schroetter :  Zur  Kenntnis  des  Energieverbrauches  beün  Maschinen¬ 
schreiben.  Wien  1925. 

2)  Schalle:  Konzepthalter.  (Prospekt  der  A.  E.  G.). 

3j  Schulte:  Psychotechnische  Eignungsprüfungen  im  Selueibmaschinen- 
bau.  Stuttgart  192G. 
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Konzentration  am  Bourdonversuch  (modifiziert)  und  anderen  Texten. 
Zahlentafelprobe  nach  Poppclreulcr  in  verschiedenen  Modifikationen. 
Handgeschick  mittels  Ein-  und  Ausschrauben  von  Teilen. 
Perlenaufreihen  mit  einer  Hand. 

Kugel  in  Fallröhre  stecken  und  unten  stets  auffangen. 
Anschlagstempo  am  Taster  mit  Zählern. 

Anschlagski  a  ft  am  hochschnellenden  Tasterschreibhebel. 

Die  sonstigen  Prüfungen  kommen  für  uns  hier  nicht  in  Frage. 
Organisatorisch  kann  man  mithin  die  geeignetere,  optimale  Kraft  für 
eigentliche  Versuche  ausfindig  machen,  ebenso  solche  dem  zu  rationalisieren¬ 
den  Betriebe  zuführen. 


Fig.  202.  Physiologische  Analyse  der  Schreibmaschinenarbeit  (nach  Schroetter ). 

(•')  T ra in  ingsverfahren . 

Weiter  wiiien  hier  zu  erwähnen,  die  oben  genannten  Übungs- 
rnetlioden  für  Schreibmaschinisten,  die  zum  Teil  noch  in  lebhafter 
Diskussion  stehen.  Bei  einer  umfassend  zu  vollziehenden  Rationali¬ 
sierung  mit ß  angenommen  werden,  daß  man  daher  auch  das  Übungs¬ 
und  Anlemverfahren  in  den  Gesamtzusammenhang  mit  aufnimmt, 
w  ie  es  hinsichtlich  physiologischer  Forschung  und  Ausleseprinzip 
ebenfalls  galt.  (S.  §  32,  ß.) 

Daian  schließen  sich  alsdann  die  Sonderforschungen,  welche 
die  Eichung  des  Gerätes  selbst  betreffen. 
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</')  Eichungen  der  Schreibmaschine. 

a ']  Eine  eiste  Eeihe  von  Forschungen  bezieht  sich  auf  den 
Arbeitsplatz  im  engeien  Sinne.  Hierbei  kommen  vor  allem  die 
drei  Faktoren  Sitzhöhe  (d.  h.  Armhöhe),  Sitzgestaltung  und  Keben- 
zone  des  Schreibplatzes  in  Betracht.  Schilling  und  Klockenberg1) 
haben  in  sorgfältigen  Untersuchungen  hierüber  gewisse  Eichwerte 
ei  bi  acht,  so  daß  man  piaktisch  zur  Konstruktion  von  entsprechen¬ 
den  Sitzplätzen  gediehen  ist. 

Was  die  Sitzhöhe  betrifft,  so  hängt  diese  wiederum  mit  ge¬ 
wissen  Haltungsfoimen  des  arbeitenden  Körpers  zusammen;  da¬ 
durch  mit  der  Ermüdungskomponente  beim  Schreiben.  Man  kann 
demgemäß  eine  Untersuchung  der  Wirbelsäulenlage  beim  Sehreib¬ 
akt  vornehmen. 

Klockenberg  hat  Rückendurchkrümmungskurven  bei  normalem  und 
erhöhtem  Sitz  angegeben.  Man  benutzte  methodisch  zunächst  ein  Schatten¬ 
rißverfahren.  In  10  m  Entfernung  von  der  mit  enganliegenden  Kleidern 
versehenen  Versuchsperson  stand  ein  Projektionsapparat.  Ihr  Rücken¬ 
schattenriß  wurde  auf  eine  mit  Netz  versehene  Projektionswand  geworfen, 
und  zwar  im  Maßstab  1:  1.  Ferner  wurde  in  Kopfhöhe  an  der  Stuhllehne 
eine  bewegliche  Rolle  befestigt,  hierüber  eine  Schnur  gelegt,  deren  eines 
Ende  in  Rückenmitte  befestigt  war,  während  das  andere  am  Schreibstift 
einer  Registriertrommel  endigte.  Letzterer  bewegte  sich  dann  mittels  Gummi¬ 
zuges  mit  den  Oberkörperbewegungen. 

Nachstehend  eine  Gegenüberstellung  der  Ergebnisse  bei  normalem 
Sitz  A  und  erhöhtem  Sitz  B  für  die  gleiche  Person.  Maßstab  war  die  Durch¬ 
biegung  im  Durchkrümmungszentrum.  Die  Ziffern  deuten  die  Stellungsfolgen 
an,  welche  man  zudem  noch  Zeiten  kann.  (S.  Fig.  203.) 

Hieraus  kann  unmittelbar  die  Konstruktion  eines  verbesserten  Sitzes 
erfolgen,  wie  wir  ähnliches  noch  im  nächsten  Abschnitt  besprechen  werden. 
In  Konsequenz  schlug  Klockenberg  nachstehendes  Muster  vor.  (S.  Fig.  204.) 

Der  Sitz  ist  in  der  Höhenlage  verstellbar,  mithin  bei  konstanter  Tisch¬ 
höhe  jedem  anpaßbar.  Die  Unterarme  sollen  dabei  wagrecht,  die  Oberarme 
eine  leicht  nach  rückwärts  geneigte  Stellung  gewinnen.  Die  Sitzfläche  wird 
voll  ausgenutzt.  So  wirkt  die  Rückenlehne  günstiger.  Der  Silz  ist  leicht  nach 
vorn  geneigt,  um  die  Oberschenkelstrecker  zu  entlasten.  Der  Oberkörper 
wird  gerade  srehalten.  Der  Bodenbelag  dient  als  Stülzbrett. 

Zu  den  Nebenzonen  rechnet  vor  allein  der  Manuskripthalter, 
für  den  Schalle  eine  besondere  Konstruktion  angegeben  hat.  Ferner 
die  Ablegeflächen  für  Vorratspapier,  Manuskript,  Gummi  usw. 
Auch  diese  Dinge  unterliegen  der  Eichung2).' 

b’]  Eine  zweite  Eeihe  von  Forschungen  muß  sich  mit  dem 
Ein-  und  Ausspannen  des  Papiers,  dem  Einlegen  des  kopierenden 
Kohlenpapiers,  den  Verlustzeiten  für  E einigen,  Farbbandkontrolle 
u.  dgl.  m.  befassen.  Man  wird  die  Eichung  mittels  der  üblichen 
Zeit-  und  Arbeitsfolgen  Studie  (Bewegungstudie  im  Sinne  der 
Griffolgenfestlegung)  betreiben. 

1  Schilling:  Praktische  Psychologie.  3.  (Leipzig  1922);  Menzel:  ebendort. 
2.  (1921);  J\  lockenberg :  Rationalisierung  der  Schreibmaschine  und  ihrer  Be¬ 
dienung.  Berlin  1926. 

2)  Schulte:  Konzepthalter.  (Prospekt  der  A.  E.  G.). 
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Beispielsweise  erwähnt  Klockenberg  die  drei  Arbeitsgänge:  Ausspannen 
hinspannen,  Durchschlagzurechtlegen.  9 

Um  eine  kurze  Probe  zu  bieten,  wird  methodisch  angegeben  für  die 
Grille  beim  Ausspannen : 

Äagcn  sleld  ganz  rechts.  Linke  Hand  löst  Sperrvorrichtung,  beide 
Hände  ziehen  das  Papier  heraus,  wobei  Rechte  zuerst  zugreift.  Rechte  Hand 
lührt  das  Blatt  der  linken  zu. 

2.  Linke  faßt  Blatt  allein,  legt  es  links  seitlich  ab.  Rechte  ble  ibt  oben 
aber  unbeschäftigt. 


3.  Linke  Hand  stellt  die  Sperrvorrichtung  wieder  fest. 

4.  Beide  Hände  schieben  den  Wagen  wieder  nach  rechts. 

Dauer  des  Vorganges:  7  Sekunden. 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  daß  natürlicherweise  die  konstruktiven  Be¬ 
dingungen  der  Maschine  mannigfache  Änderungen  verursachen  werden. 

c']  Eine  dritte  Keilte  wird  die  Frage  der  Blickrichtung  und 
der  Beleuchtung  wie  der  optimalen  Distanz  der  Person,  was  deren 
optische  Funktion  betrifft,  untersuchen  müssen.  Einige  Werte 
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(wie  das  letztere)  werden  vermutlich  subjektiv  schwanken  und 
von  der  Sehschärfe  stark  beeinflußt  sein.  Hat  man  optimales, 
ausgelesenes  Personal,  so  wird  die  normale  Sehschärfe  Eichungs¬ 
grundlage  bleiben.  Die  Beleuchtungsprobleme  werden  den  im 
übernächsten  Abschnitt  erwähnten  Grundsätzen  entsprechen. 

d ']  Eine  vierte  Eichungsreihe  wendet  sich  der  Psychologie 
des  Anschlages  zu.  Damit  kommt  man  dann  naturgemäß  zu  einer 
Fülle  von  Sonderfragen  und  Sonder  Versuchsreihen,  die  wir  un¬ 
möglich  des  breiteren  auseinandersetzen,  vielmehr  nur  schematisch 
andeuten  können. 

Im  Vordergrund  wird  beim  Anschlag  zunächst  die  Unter¬ 
suchung  der  Auftreffzonen  stehen.  Man  wird  prüfen,  inwieweit 


Fig.  204.  Geeichter  Sitz  und  Tisch  für  Maschinenschreiber. 


die  Finger  die  gegebenen  Tastaturen  treffen,  inwieweit  daher  ent¬ 
weder  die  Tastaturen  ungünstig  konstruiert  sind  und  inwieweit 
F eh  1  lei  st ungen  resulti er  en . 

Man  benutzt  dazu  eine  Art  Trockenprüfstand,  d.  h.  nicht  die  Maschine 
selbst,  sondern  eine  in  natürlicher  Größe  gegebene  Nachzeichnung  der  Tasten¬ 
anordnung,  und  läßt  auf  diese  wie  üblich  nach  Vorlage  nachtippen.  Nach 
entsprechender  Gewöhnung  der  Person  an  die  PapiertasLatur  legte  man 
Seidenpapier  über  diese  Tastaturzeichnung,  das  ein  Netzwerk  aus  Tinten¬ 
bleistiftstrichen  enthielt.  Die  Person  mußte  mit  feuchter  Hand  tippen,  so 
daß  man  die  Auftreffstellen  punktuell  scharf  gewann.  Nachstehend  sei  eine 
solche  Probe  wiedergegeben.  (S.  Fig.  205.) 

Auch  mit  Fettspuren  hat  man  Ähnliches  versucht1). 

e']  Des  weiteren  rechnet  in  diese  Versuchsreihe  hinein  die 
Tempoprüfung  für  die  Finger.  Hierbei  kann  die  Arbeitsschauuhr 


])  Schilling:  Praktische  Psychologie,  ß.  (Leipzig  1922). 
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angeschlossen  sein,  wie  es  Fig.  71  darstellte.  Sie  zählt  die  Mengen 
von  Tipps  in  einer  Einheitszeit  nnd  erstreckt  die  Buchung  auf 
beliebige  Zeiträume. 

Angeschlossen  wird  sogleich  die  qualitative  Wertung:  die 
Untersuchung  der  Schreibfehler.  Diese  werden  teils  aus  Gründen 
der  Eimüdung  bei  längerer  Schreibdauer,  teils  durch  Fehllesen 
des  Manuskriptes  (was  experimentell  durch  gute  Vorlagen  ver¬ 
mieden  werden  kann),  endlich  aber  durch  ungünstige  Tasten¬ 
lagerung  zu  verzeichnen  sein.  Ferner  wird  die  Zeitbuchung  nicht 
nur  die  mittleren,  sondern  auch  die  maximalen  Anschlagsfolgen 
je  System  ermitteln,  mithin  Maschinen  leichter  und  schwerer 
Anschlagsfolge  (optimales  Personal  vorausgesetzt;  siehe  oben 
Eignungspi üt’ung)  unterscheiden . 


Man  nähert  sieh  bekanntlich  den  maximalen  Werten  von  zehn  Schlägen 
je  Sekunde,  aber  sehr  selten,  zumal  hier  nach  Broca  und  Bichel  die  Erholungs¬ 
schwelle  (Reliaktärperiode  von  (kl  Sekunde  für  die  Ganglienzellen,  die  den 
Bewegungsvorgang  regulieren)  erreicht  wird.  Man  nähert  sich  mithin  dann 
den  virtuosen  Bedingungen  der  Klavierspielhand1).  Beispielsweise  zeigt  sich 
nach  Schroetter,  daß  ein  Typ  wie  die  Idealschreibmaschine  wesentlich  trägere 
Geschwindigkeit  des  Anschlages  bedingt  als  eine  Underwoodmaschine. 
Daß  die  Durchschlagskraft  schwerer  laufender  Maschinen  (Ideal,  Adler  usw.) 
unter  Umständen  größer  ist  als  die  leichterer,  so  daß  beim  Kopieschreiben 
jene  wiederum  weniger  anstrengend  werden  als  leicht  laufende,  aber  schwache 
Maschinen,  versteht  sich  von  selbst. 

/']  Damit  kommt  man  aber  zugleich  auf  zwei  weitere  Teil¬ 
fragen  :  Nämlich  die  Anschlags* Stärkeverhältnisse  und  die  Ermüdung. 

Die  methodische  Prüfung  der  Anschlagsstärke  kann  bei 
identischen  Papier-  und  Farbbandverhältnissen  aus  dem  Schrift¬ 
bild  ersehen  werden.  Hierbei  zeigt  sich  erstens  unregelmäßige 
Stärke  der  Buchstaben  bei  Ungeübten  oder  Nachlassen  der  Stärke 
bei  Ermüdung.  Hinzu  kommen  noch  die  bei  Umschalt emaschinen 

q  Giene:  Psychologie  der  Arbeitshand.  Berlin  und  Wien  19'27. 
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deutlich  weidenden  Zeilenungenauigkeiten  (die  auf  ungenügender 
Tastenbedienung  der  Umschaltung  beruhen),  Spatiumfehler,  durch 
Vergessen  oder  ungenügendes  Betätigen  der  breiteren  Zwischen¬ 
raumtasten  u.  dgl.  m. 

Die  eigentliche  Dynamik  kann  man  wiederum  mit  dem 
pneumatischen  Verfahren  festhalten. 

Beispielsweise  ist  so  Laluj  vorgegangen.  Er  benutzte  den  Mareytambour 
und  die  elektrische  Übertragung  und  registrierte  auf  dem  horizontal 
liegenden  Kymographion  mit  Deprezschcm  Markiermagnet,  elektrischer 
Hundertstelsekundenschreibung  (Stimmgabel)  und  zweitem  Tambour.  Aus¬ 
gangspunkt  ist  bei  Laluj  die  II  e  m  m  Vorrichtung  der  Maschine,  die  dem 
Anschlag  wiederspiegelt.  Es  entsteht  dann  ein  den  Schriftfolgen  zugeordnetes 
Bild.  Fig.  ‘206  zeigt  die  Maschineneinrichtung,  Fig.  '207  eine  Kurvenprobe1). 


Fig.  206.  Pneumatische-elektrische  Registrierung. 

Der  Tambour  wird  z.  B.  unter  die  Zwischenraumtaste  gebrachVoder 
sonst  an  eine  Maschinenteileinheit  gekuppelt.  Die  elektrische  Kontakt¬ 
vorrichtung  sitzt  auf  Vertikalstab  und  kann  z.  B.  durch  eine  Schrauben¬ 
walze  (D)  auf  die  Hemmvorrichtung  eingestellt  werden.  (S.  Fig.  206.) 

Geschrieben  wurde,  von  oben  nach  unten  auf  dem  Rußstreifen  lesbar, 
der  Salz  ,,Nous  sommes  en  possession”.  Links  liegt  die  Mareyregistrierung, 
in  der  Mitte  die  Zeitschreibung  in  1/100  Sekunde,  rechts  die  elektrische  Mar¬ 
kiermagnetübertragung  des  Anschlages.  Man  muß  die  Kurve  bei  Ruß¬ 
schreibung  sich  natürlich  weiß  auf  schwarz  vorstellen. 

Will  man  in  näherem  am  abstrakten  Modell  die  Beziehungen  zwischen 
Ermüdbarkeit,  Tempo  der  Reaktionen,  Drucktiefe  und  Veränderung  in 
Dauerleistung  der  linken  wie  rechten  Hand  Erhebungen  machen,  so  kann 
man  ein  Tastensondergerät  benutzen,  wie  es  Klockenberg  angibt2). 


1 )  Laluj :  Industr.  Psychotechnik.  2.  5  (Berlin  1925). 

2)  Klockenberg :  Rationalisierung  der  Schreibmaschine  und  ihrer  Be¬ 
dienung.  Berlin  1926. 
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Auf  kleinen  Böcken  ruhen  fünf  Tasten,  deren  Tasttiefe,  Widerstand, 
gegenseitige  Entfernung  und  Lage  beliebig  verstellbar  sind.  Kontaktringe 
ermöglichen  Zeit  oder  Stückzahlbuchungen  mittels  Zählers,  Arbeitsschau- 
uhr  usw.  Höhe  und  Tiefe  sind  ebenfalls  variabel,  die  Federn  für  die  Tasten 

auswechselbar.  Das  Gerät  zeigt  also  analytisch  alle 
Einflüsse  der  gewöhnlichen  Tastaturlagerungen  (Fig.  208). 

Anschließend  an  die  Methodik  der  Ermü¬ 
dung'  —  die  zugleich  durch  die  physiologischen 
Forschungen  ergänzt  werden  muß  und  überdies 
die  Ermüdung  keinesfalls  nur  aus  der  Tastarbeit 
ableiten  darf  (elektrische  Maschinen,  Wirkung 
des  Lesens  und  Apperzipierens  der  Texte,  Neben¬ 
geräusche  im  Arbeitsraum,  Wirkung  der  Dauer - 
beanspruch ung  bei  Diktat  usw.)  —  wird  man  auch 
die  Frage  der  Beeilten  und  Linken  prüfen,  mithin 
in  Versuchsreihen  die  Wertigkeit  der  Hände  für 
Bedienungsgriffe  festlegen.  Das  ist  konstruktiv 


für  die  doppel-  oder  einseitige  Lagerung  von 
Bedienungsteilen  der  Maschine  wichtig. 

Ferner  kann  eine  Eichung  der  Tastenformen 
einsetzen,  da  der  tippende  Finger  durchaus 
nicht  in  jedem  Falle  an  der  Tastenoberfläche 
optimale  Auftrefflächen  findet.  Hier  schließt 
ferner  an  das  gesamte  Problem  der  Tastenlage¬ 
rung,  die,  ähnlich  wie  beim  Klavierbau,  auch 
halbrunde  Klaviaturen  (Hammondmaschine), 
federnde  Tastat uren  usw.  kennt.  Die  Begrenzung 
derartiger  Ergebnisse  endlich  ruht  in  der  Un¬ 
möglichkeit,  heute  umwälzende  Beformen  der  kon¬ 
struktiven  Grundlagen  durchzusetzen.  Wir  finden 
ein  ähnliches  Ergebnis  wie  auf  anderen  Gebieten:  daß  die  Technik 
ohne  Bücksielit  auf  die  psychophysischen  Grundlagen  konstruierte, 
daß  der  Konstruktionsgegenstand  sieh  wegen  der  Sache  als  solchen 
erfolgreich  einführte  und  daß  er  daher  lebenslang  Mängel  autweist. 


Fig.  207. 
Darstellung  am 
Kymographion. 
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die  man  halte  vermeiden  können,  wenn  es  vormals  eine  ent¬ 
sprechende  Arbeitswissenschafl  gegeben  hätte. 

</']  Anders  sieht  es  daher  mit  einem  letzten  Fragenkreis  aus, 
den  wir  erwähnen  müssen:  den  subjektiven  Faktoren  der  Maschinen¬ 
arbeit,  der  Anschlagstechnik.  Methodisch  müssen  dabei  gesondert 
geprüft  werden  die  bekannten  Varianten:  das  Tippen  mit  einigen 
Fingern  oder  die  Zehnfingermethode  sowie  das  Blindsehreiben 
und  das  Sehend  schreiben. 

Die  Methodik  des  Zehnfingersystems  ist  vielfach  üblich,  aber 
in  widerspruchsvoller  Weise  von  Untersuchern  beurteilt.  So  hat 
Lahy  aus  seinen  Ergebnissen  (übrigens  entsprechend  mannigfachen 
praktischen  Beobachtungen)  festgestellt,  daß  die  Zehnfingermethode 
im  allgemeinen  praktisch  nicht  beibehalten  wird1).  Die  dynamische 
Musterung  der  Finger  ergibt  auch  nur  für  bestimmte  Finger 
identische  Anschlagsstärken.  Hinzu  kommt  die  Möglichkeit,  daß 
der  Einfluß  der  Sprache  wesentlich  ist.  Die  heute  eingeführten 
Tastaturen  universaler  Art  (universal  aus  Exportgründen)  basieren 
auf  dem  Englischen,  nicht  auf  Deutsch  oder  Französisch.  Schon 
der  Umschaltvorgang  muß  bei  einer  Sprache  mit  verschiedener 
Schreibweise,  mehr  noch  mit  verschiedenem  Buchstabenbestand, 
veränderlich  ausfallen.  Man  hat  daher  z.  B.  die  Sprachstatistik 
herangeholt,  um  aus  den  Lehren  der  Sprachwissenschaft  die 
Lagerung  der  häutigst  benutzten  Buchstaben  in  der  Tastatur 
günstig  zu  gestalten  bzw.  daraus  einen  Fingersatz  zu  entwickeln2). 
Praktisch  sind  dies  aber  alles  theoretische  Wünsche,  denn  bis  jetzt 
hat  leider  der  wirtschaftliche  Gesichtspunkt  eine  unzweckmäßige 
Vereinheitlichung  der  internationalen  Tastaturen  erbracht. 

Um  die  Frage  des  Sehend-  oder  des  Blindschreibens  zu  prüfen, 
wurden  unter  anderem  auch  Treffübungen  veranstaltet,  damit 
die  Zielsicherheit  der  Hände  bzw.  die  Lage  der  Klaviatur  ent¬ 
sprechend  beurteilt  werden  kann. 

Hierzu  erhielt  bei  Klockenberg  die  Versuchsperson  einen  kleinen  Ring 
über  den  vorderen  Teil  der  Fingerspitze,  versehen  mit  Spitze,  die  beim 
Trommeln  oder  Zuschlägen  in  Papier  feine  Löcher  stach.  Man  konnte  so 
Streuungswerte  für  das  Zieltreffen  je  Finger  erhalten. 

Auch  die  Lage  der  natürlichen  Hand  wurde  durch  Fett-  oder  Ruß¬ 
spuren  in  anderen  Fällen  erkennbar  gemacht. 

Zur  Charakteristik  des  Blind-  und  des  Sehendschreibens,  der 
Zehnfinger  —  und  der  mit  weniger  Fingern  arbeitenden  ,,Tipp“- 
Methode,  kann  ferner  noch  die  Statistik  der  Fehlleistungen  dienen. 
Hierbei  wird  gelegentlich  einmal  das  Verschreiben,  zum  anderen 

Lahy :  La  Profession  des  Dactylographcs,  Genöve  1924;  Commcnt 
doivent  travailler  les  dactylographcs?  Communication  ä  l’Academic  des 
Sciences.  Paris  1923;  Scliroeller:  Zur  Kenntnis  des  Energieverbrauches  beim 
Maschinenschreiben.  Wien  1925;  auch  Carpenlier  and  Benedict :  Journ.  of 
biol.  ehern.  (».,  (1909);  1).  (1911). 

2)  Käding  W.:  Zählungen  für  die  Stenographie. 
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auch  die  mangelhafte  Anschlagsstärke  einen  Maßstab  bieten.  Ver¬ 
schreiben  ist  offenbare  Zielunsicherheit  bei  Impulsgebung,  Ver¬ 
änderung  der  Anschlagsstärke  Fehlleistung  aus  dynamischen 
Schwierigkeit  eil  (Schwäche  des  kleinen  Fingers  beim  Zehnfinger¬ 
system,  Abschwächung  der  Randzonen  bei  starrer  Handhaltung 
auf  der  Klaviatur  usw.). 

Als  Beispiel  eine  Statistik  nach  Schillings  (a.  a.  O.)-  Er  hat  die  Fehl¬ 
griffe  bei  Sehendsclireibcrn  und  Blindschreibern  gegcnübergestelll .  Man 
kann  deutlich  sehen,  wie  die  Richtungen  des  Vertippens  hier  wie  dort  ver¬ 
schieden  nusfallen.  (Vgl.  Fig.  209  und  59  und  60.) 

Endlich  wird  man  auch  in  der  Zeituntersuchung  kennzeich¬ 
nende  Unterschiede  beider  Verfahren  finden.  Immerhin  ist  nicht 
zu  vergessen,  daß  wie  in  den  erwähnten  Trainingsmethoden  bei  der 


Fehlgriffe  bei  guten  Blindschreibern 


Fig.  909.  Fehlgriffe  bei  Sehend-  und  bei  Blindschreibern. 

Maschinenarbeit  an  erster  Stelle  —  normales  Tempo  voraus¬ 
gesetzt  —  die  Qualität  bestimmt,  da  sonst  die  Verbesserungen 
beim  Vertippen  Zeitverlust  erbringen  müssen.  Die  Entscheidung, 
ob  diese  oder  jene  Methode  (Blind-  und  Sehendschreiben,  Tippen 
oder  Zehnfingersystem)  rationeller  sei,  kann  nicht  aus  der  bloßen 
Temposteigerung  ii  b  e  r  das  normale  Mittel  der  nichtrationalisierten 
Arbeitsbedingungen  hinaus  abgeleitet  werden. 

Die  Grenze  der  Rationalisierung  liegt  im  übrigen  einmal,  wie 
der  Normenausschuß  der  deutschen  Industrie  anerkannt  hat,  in 
dem  üblen  Einfluß  rein  historischer  Bedingungen  der  heutigen 
Konstruktionen,  deren  Ummodelung  überaus  schwer  ist  und  die 
nur  dahin  zielen  kann,  wenigstens  allzu  starke  Varianten  der 
Bedienungselemente  zu  vermeiden1).  Zweitens  aber  auch  in  dem 
Einfluß  der  rein  persönlichen  Faktoren,  die  bei  einem  subtilen 

Normenausschuß  der  deutschen  Industrie  (Arbeitsausschuß  für 
Schreibmaschinen),  seit  1920. 
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Vorgang,  wie  »1er  Klaviaturarbeit  der  Hand1)  stets  außerordentliche 
Bedeutung  haben  müssen  und  behalten  werden.  Auch  LaJu/  ist 
der  Ansicht,  daß  daher  dem  Maschinenschreiber  die  ihm  gemäße 
Methode  herangetragen  werden  muß,  um  die  Anpassung  zwischen 
Maschine  und  Individuum  optimal  zu  erwirken.  Methodisch  ist 
dies  Beispiel  von  Wichtigkeit,  da  es  in  seiner  Verwickelt  heit  und 
Ungeklärtheit  die  Grenze  der  objektspsychoteclmischen  Verall¬ 
gemeinerung  zur  objektspsychotechnischen  Typisierung  ebenso 
erweist  Avie  die  Beziehungen  zwischen  Subjektspsychotechnik 
(Training,  Auslese)  und  Objektspsycliotechnik. 

ß' )  Eich  u n g  A' o n  Bureauo r g a n i s a  t  i  o n  s  m i  1 1  e  1  n .  Als 
Gegenstück  seien  Musterbeispiele  für  psyehotechnische  Eichungen 
von  Bureauorganisationsmitteln  genannt.  Auch  sie  illustrieren  nur. 
Der  methodische  Fortgang  ist  dann  immer  der  gleiche,  Avie  wir  ihn 
bisher  fanden  und  im  einführenden  ßationalisierungs Schema  (oben) 
an  deuteten : 

Bevorzugt  werden  zunächst  laboratoriumsgemäße  Vor¬ 
prüfungen,  nachdem  der  Saclwerhalt  am  Betriebsort  festgestellt 
ward . 

Darauf  folgt  experimenteller  Wettbewerb  verschiedener  Typen, 
die  auf  Grund  des  Laboratoriumsbefundes  Arersuchsweise  ein¬ 
geführt  waren. 

Daran  schließt  sich  die  Normalisierung  in  einheitlicher  oder 
typischer  Formung  des  fertigen  Gebrauchsgegenstandes,  Avobei 
wiederum  technische  oder  wirtschaftliche  Befunde  die  Möglich¬ 
keiten  der  angewandten  Psychologie  bestimmen. 

In  der  Bureauorganisation  hat  man  heute  vor  allem  zwei 
Teilgebiete  zu  erschließen  gesucht:  die  Karteikarte  und  die 
Symbolik. 


a ')  Karleikarleneichung. 

Es  ist  eines  der  schwächsten  Teilstücke  des  Taylorsystems, 
daß  man  die  Arbeiteranweisungskarten,  »lie  Maschinenkarten,  die 
Beobachtungsbogen  usw.  im  allgemeinen  zunächst  in  beliebiger 
Form  ausgebaut  und  nicht  bis  zu  Ende  durchorganisiert  hat. 
Trotzdem  muß  hier  die  Aufgabe  entstehen,  ebenfalls  nur  Muster 
und  Vordrucke  zu  verwenden,  die  der  psychophysischen  Natur 
des  Menschen  entgegenkommen.  Die  mithin  durch  ihre  formale 
Gestaltung  »ler  gesamten  Organisation  mit  dienen,  indem  Aviederum 
in  kürzester  Zeit  und  bei  Vermeidung  wesentlicher  Fehlerquellen 
das  bestmöglichste  Ergebnis  bei  der  Verwendung  der  Kartei¬ 
formulare  und  sonstigen  Vordrucke  zustande  kommt.  Die  Unter¬ 
stützung  der  apperzeptiven  Auffassung  des  Benutzers  sowohl  bei 


L  Giese:  Psychologie  der  Arbeitshand.  Berlin  und  Wien  1920. 
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Aufnahme  gegebenen  Inbaltes  wie  bei  Eintragung  neuer  Ver¬ 
merke  stellt  dabei  im  Vordergründe  des  Interesses.  Dies  gilt  vor 
allem  dort,  wo  umfangreiche  Betriebe  weitläufige  Registraturen 
und  Karteianlagen  bedingen. 

Man  wird  demgemäß  die  Dreiheit:  Form,  Farbe  und  Druck¬ 
einteilung  als  wichtigste  Faktoren  der  methodischen  Musterung 
bezeichnen.  (Weitere  treten  von  Fall  zu  Fall  hinzu.) 

Auch  hier  sind  in  der  Rationalisierung  insofern  Grenzen 
gesetzt,  als  die  Form  bzw.  Größe  durch  die  Papiernormen  der 
deutschen  Industrie  im  neuzeitigen  Betriebe  eine  einschneidende 
und  berechtigte  Vereinheitlichung  erwirkten.  Man  muß  sich  rrreist 
—  auch  wegen  der  dazugehörigen  vereinheitlichten  Behältnisse  — 
irrit  derr  normalisierten  Ausmaßen  begnügen. 

Methodisch  kann  jedoch  bereits  die  Frage  der  horizontalen 
oder  vertikalen  Lagerung  (Quer-  und  Längsformat)  eine  Bolle 
spielen.  Je  nach  der  tabellarischen  Einteilung  des  Vordruckes  und 
der  Häufigkeit  und  Fülle  der  Teileintragungen  ist  diese  oder  jene 
Methodik  dann  die  günstigere. 

Nachstehend  sei  als  Beispiel  das  vom  Verfasser  für  ein  Großgut  ein¬ 
geführte  Format  und  die  Einteilungsanordnung  wiedergegeben  (Tabelle  47). 
Es  handelte  sich  um  den  vormals  mühsam  auf  Einzelzetteln  bzw.  in  einem 
Hochformat  dargebotenen  Tagesbericht  über  zwölf  Güter  des  Großbetriebes. 
Das  Formular  mußte  bei  Wind  und  Wetter,  zu  Pferde  und  im  Auto  lesbar 
sein,  sollte  dem  Chef  im  Augenblick  die  Tatbestände  bei  jeder  Besichtigung 
tagtäglich  vor  Augen  führen.  Es  handelte  sich  daher  darum,  eine  entsprechende 
Formatgewinnung  und  zugleich  eine,  dem  täglichen  Wechsel  anpaßbare 
Geschmeidigkeit  des  Formulars  zu  erwirken.  Als  Konstanten  wurden  daher 
am  Kopf  die  Güter,  als  Variable  links  die  Arbeitsaufgaben  eingetragen,  zum 
Uberfliegen  des  Resultates  wurden  rechts  Sammelkolumnen  mit  quadratischen 
Fixpunkten  für  das  Auge  angeordnet.  Das  Formular  hat  ein  seit  Jahrzehnten 
benutztes  anderes  ersetzt1). 

Die  Farbe  des  Formulars  oder  der  Kartei  lichtet  sich  ganz 
nach  der  Bedingung  der  Anwendung.  Steht  im  Vordergrund  die 
gute  Lesbarkeit,  so  sind  —  entsprechend  den  in  dem  über¬ 
nächsten  Abschnitt  erwähnten  Erfahrungen  —  gelblieh-ockerhafte 
Farben  günstig.  Gelegentlich  wird  auch  die  Wirkung  auf  die 
Apperzeption  durch  farbige  Tinten  unterstützt.  Eine  andere 
Eichung  setzt  ein,  wenn  die  Karteien  vielfach  von  den  mannig¬ 
fachsten  Abteilungen  stammen,  wenn  sie  sehr  ausgedehnt  sind, 
sachliche  und  alphabetische  Unterteilungen  bedingen.  Hier  kommt 
man  zu  Eichungen  der  Farbdifferenzen,  und  wiederum  kann  nur 
der  praktische  Fall  entscheiden,  welche  Farben  man  aussucht.  In 
Grenzfällen  muß  Farbe  und  Signatursymbol  verbunden  werden, 
da  die  gewöhnliche  merklich  unterscheidbare  Nuancierung  nicht 
mehr  zureicht.  Auch  die  Frage  der  Querstreifung  mit  anderen 
Nuancen  oder  der  Formatverschiedenheit  als  Kennzeichen  ist  zu 

i)  Giese'-  Zur  Raumverloilung  bei  Kar teivord rucken.  Deutsche  Psychol. 
8.  (Halle  1921). 
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prüfen.  Ebenso  die  Wirkung  von  an  bringbaren  Kennmarken, 
Heit erclien  usw. 

Oi'i  den  eingangs  erwähnten  Gruppenprüfungen  nebst  Sammelmappen 
der  Eignungsprüfung  werden  z.  B.  hochstehende  Mappenformate  in  Rosa  für 
die  technischen  Berufe,  qucrformalige  Mappen  in  Grün  für  die  kaufmännischen 
Berufe,  graue  Folioformate  für  weibliche  Ilandarbeitsproben  verwendet. 

Ein  Verlag  verwendet  entsprechend  verschiedenartige  Umschläge  für 
die  Abteilungen  seiner  Tätigkeit:  Bücher  für  Pädagogik  erscheinen  in  Violett, 
für  Medizin  in  Gelb,  für  Technik  in  Blau  usf. 

Am  wichtigsten  ist  die  Eichung  der  Schrift  und  der  Schrift¬ 
anordnung,  denn  man  kann  ungeheuer  starke  Wirkungen  durch 
eine  solche  Kaumorganisation  der  Karteikarte  und  des  Formulars 
erzielen.  Viele  psychotechnische  Vordrucke  leiden  an  unklarer 
Darbietung  des  Inhaltes.  Es  ist  bekannt,  daß  einfache  Umrandung 
einer  Tabelle  in  Büchern  dieselbe  wesentlich  klarer  und  bestimmter 
erscheinen  macht. 

Beispiel:  Um  den  Gegensatz  zu  zeigen,  sei  eine  Umwandlung  des 
Vordruckes  wiedergegeben,  die  vom  Verfasser  für  das  Formular  einer  Kommune 
durchgeführt  wurde.  Die  nächste  Tabelle  bringt  den  Vordruck  in  alter  Ge¬ 
stalt  (Tabelle  48):  ungegliedert,  hochformatig,  wenn  auch  bereits  mit  dem 
deutlichen  Versuche,  gewisse  Abteilungen  herauszuheben. 

Die  folgende  Tabelle  49  zeigt  das  umgewandelte  und  dann  eingeführte 
Modell.  Auch  hier  ist  die  organisatorische  Gliederung  der  Karte  so  gegeben, 
daß  das  wichtigste  (z.  B.  der  Name)  sofort  in  die  Augen  springt.  Daß  Familien¬ 
verhältnis  und  biologischer  Befund  die  zwei  weiteren  Hauptinhalte  deutlich 
bilden,  während  nebensächlichere  Vermerke  (Journal,  laufende  Nummer), 
die  von  Fall  zu  Fall  herangeholt  werden,  oben  rechts  als  Notiz  unterge¬ 
bracht  sind. 

Die  Rückseite  wiederum  dient  nur  der  praktischen  Arbeit  des  Fürsorge- 
amtes  während  die  Vorderseite  den  Befund  aufnimmt.  Die  praktische  Arbeit 
besteht  in  Unterkunft,  Erstattungsbeträgen  und  direkten  Kosten.  Auf  diese 
Weise  gliedert  sich  auch  der  Arbeitsgang  sehr  einfach. 

Fragt  man  nach  den  Kriterien,  aus  denen  bei  Eichungen  die 
Verbesserung  dieser  oder  jener  Form  erkennbar  ist,  so  erhellt, 
daß  man  durch  einfache  Sortierversuche,  Aussuchproben,  Ein¬ 
tragungsexperimente  während  einer  bestimmten  Spanne  Zeit-  und 
Qualitätswerte  bekommt.  Auch  hier  werden  Vorversuche  im 
Laboratorium  die  Grundprinzipien  an  geschulten  Beobachtern 
offenbaren,  müssen  sich  dann  Hauptproben  im  praktischen  Be¬ 
triebe  anschließen.  Ferner  muß  man  alsdann  mit  jener  Menschen¬ 
behandlungstechnik  Vorgehen,  die  wir  oben  bei  Einführung  neuer 
Verfahren  in  laufende  Betriebe  erwähnten;  widrigenfalls  kann  die 
Neuerung  am  Widerstande  des  Personals  scheitern,  zumal  dort, 
wo  altgewohnte  Vordrucke  bestehen. 

Sehr  viele  Anregungen  für  diese  Form  der  bureaugemäßen 
Rationalisierung  gewinnt  man  überdies  einmal  aus  der  Zeitstudie 
und  Arbeitslogisierung,  die  erwähnt  wuiden,  da  diese  den  Arbeits¬ 
vorgang  in  der  Abfolge  klären.  Ferner  aus  den  Darstellungen  der 
Unterrichtstafeln,  die  typische  Fälle  festhalten,  mithin  den  Arbeits¬ 
gang  nach  den  Fehlleistungen  gliedern  helfen.  Endlich  aus  den 

Abderhalden,  Handbuch  der  biologischen  Arbeitsmethoden.  Abt.  VI,  Teil  CU.  11 
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TABELLE  48. 

Fürsorgebogen.  - 

Name:  .  geboren . 19 .  in 

erreicht  am  . .  19  ...  das  18.,  am  .  19 

das  21.  Lebensjahr. 

Schule  :  .  Religion  : . 

Eltern:  Vater: .  Stand: .  geb. .  18 .  in  . 

Wohnung: .  Strafen: 


Verdienst: 

Arbeitsstelle: 

Mutter: .  geborene .  geb. . 18 .  in 

Wohnung: .  Strafen: . 


Gesetzl.  Vertreter: 
Fürsorgestelle: 


Verdienst: 

Arbeitsstelle: 

Kurzer  Grund  der  Fürsorge: 
Strafen:  . 


Aufwendungen 


Tag 

Stelle 

Zweck 

Betrag 

3VI 

Tag 

Stelle 

Zweck 

Betrag 

Tag 

Stelle 

Zweck 

Betrag 

Erstattet 
|  am  1  durch 

1 

[Vordei 

•seite 

•) 

Geschwister 

Bemerkungen 

1 

5 

2 

6 

3 

7 

4 

8 

Unterkunft  des  Kindes 

(Rückseite.)  Alter  Fürsorgebogen. 
(Originalgröße:  271/2  X  21  cm.) 
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Neuer  Vordruck  des  Jugendamtes.  Vorderseite. 
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Vorbildern  der  Bekhuneplakate  und  Plakat schliffen,  weil  dort 
die  Aufmerksamkeit  sunterstützung  und  die  Apperzepl  ionshilfen 
von  je  besondere  Beachtung  fanden. 

b')  Eichung  von  Symbolen. 

Verwickelter  und  noch  ungeklärter  ist  die  Eichung  von  Be¬ 
triebssymbolen.  Hierbei  kann  es  sich  um  plastische  und  um  ab¬ 
strakte  Symbole  handeln.  Gemeinsam  ist  beiden  Wegen  der  Grund¬ 
gedanke  des  „Ordnens“  von  Zusammenhängen;  sei  diese  Ordnung 
nur  formal  gemeint,  sei  sie  vor  allem  inhaltlich  und  geistig  ge¬ 
richtet1). 

a'j  P  1  a  s  t  i  s  c  li  e  S  y  m  b  o  1  e.  Die  plastischen  Symbole 
für  irgendeinen  Betriebszusammenhang  können  aus  Modellen  oder 
Darstellungen  bestehen. 

Plastische  Modelle  sind  üblich,  um  in  irgendeiner  Form  Zu¬ 
sammenhänge  darzubieten,  deren  zeichnerische  oder  beschreibende 
oder  auch  tabellarische  Vorführung  verwickelter  ist,  mindestens 
aber  die  Apperzeption  nicht  in  gewollter  Weise  unterstützt.  Auf¬ 
gabe  der  Eichung  ist  es,  die  besten  Symbolmodelle  ausfindig  zu 
machen. 

Bekannt  sind  daher  Modelle,  die  die  Fabrik,  die  Beisetätig- 
keit  der  Agenten  oder  die  rechnerischen  Zusammenhänge  von 
Ertragsziffern  u.  a.  m.  vorführen.  Daher  baut  man  kleine  Holz¬ 
modelle,  die  die  Fabrik  symbolisieren  und  durch  Einlagen  oder 
Klötze  u.  dgl.  den  Produktionsstand,  den  Verarbeitungsfortschritt, 
die  Leistung  dieser  oder  jener  Abteilung,  dieses  oder  jenes  Auf¬ 
trages  verdeutlichen.  (S.  Fig.  210.) 

Für  die  Agententätigkeit  benutzt  man  bekanntlich  ähnlich 
Landkarten  mit  Nadeln,  für  Ertragsstatistiken  Tafeln  mit  Taschen 
oder  Scheiben,  die  vertikal  oder  horizontal  angeordnet  sind;  immer 
gilt  es,  derartige  Bureaumittel  eichen  zu  helfen,  damit  wiederum 
bestmöglichste  Zeit-  und  Qualitätswerte  erzielt  werden. 

Schwierig  ist  die  Darstellung  tabellarischer  Zusammenhänge 
bei  erheblicherer  Ausdehnung.  Man  pflegt  dann  gern  zu  drei¬ 
dimensionalen  Darstellungen  mittels  Modellen  überzugehen.  Manch¬ 
mal  sind  solche  Lösungen  jedoch  nicht  ohne  weiteres  verständlich. 

Beispiel:  In  einem  Unternehmen  wurde  der  Tagesertrag  der 
Abteilungen  tabellarisch  genau  vermerkt  und  Tag  für  Tag  außerdem  in 
Kurven  dargelegt.  Die  Tageskurven  wurden  nebeneinander  auf  einen  Leinen¬ 
streifen  geklebt,  der  nach  Jahresschluß  die  ansehnliche  Länge  von  28  m 
hatte.  Dadurch  war  natürlich  der  Zweck  der  Kurven  illusorisch,  da  niemand 
derartige  Kurven  lesen  kann. 

Mithin  konnte  hier  nur  ein  dreidimensionales  Modell  aushelfen. 

Nachstehend  wird  aus  dem  hierfür  besonders  gut  entwickelten  Bereiche 
der  Chemie,  die  vielfach  räumliche  Modelle  benutzt,  die  Darlegung  der  Ver¬ 
hältnisse  im  Systeme  Calciumoxyd-Aluminiumoxyd-Silicium-2-oxyd  wieder- 


*j  Hierzu  Schmallz :  Die  Methoden  des  Ordnens.  Berlin  1920. 
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gegeben.  Es  ist  dies  eine 
.Mannigfaltigkeiten.  Die 
Haummodelle  von  den 
daß  dabei  starke  soziolo 


räumliche  Darstellung  mehrdimensionaler  gemischter 
Psychotechnik  hat  zu  eichen,  inwieweit  andrerseits 
Benutzern  verstanden  werden  können.  Es  ist  klar 
gische  Einflüsse  nicht  zu  verkennen  sind  (Fii/.  211)! 


Fig.  210.  Fabrikmodell. 


Fig.  211.  Haummodell. 

Gegenüber  den  Modellen  sind  die  graphischen  Darstellungen  auf  ihre 
Verständlichkeit  zu  eichen. 

Man  kann  bekanntlich  folgende  Haupt möglich  keiten  der 
zeichnerischen  Auswertungen  arbeitsstatischer  Befunde  unter- 
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scheiden1):  Ent  wicklungsbilder,  Schaulinien  und  Körperdiagramme, 
Zustandsbilder  mit  Säulen,  Flächen  und  bildliche  Darstellungen 
nebst  Plakat  (birst  ellung,  Kartogramme  und  statistische  Karten, 
Filme  mit  Trickiilmenfwicklung  usw.  Es  wird  sich  gegebenen  falls 
darum  handeln,  festzustellen,  ob  und  inwieweit  eine  der  Dar¬ 
stellungen  für  den  vorliegenden  Fall  günstiger  oder  ungünstiger 
ist.  Hierbei  wird  wiederum  der  Vorversuch  im  Laboratorium, 
die  Hauptprobe  im  Betrieb  vorgenommen.  Die  soziologische  Zu¬ 
sammensetzung  der  Versuchspersonen  im  Laboratorium  muß 
selbstverständlich  der  Belegschaft  entsprechen. 

Man  kann  auch  allgemeine  Grundlagen  der  Darstellungswirkungen 
erheben.  Dieses  Verfahren  ist  von  Rüssel2)  angewendet  worden.  Hierbei 
wurde,  wie  in  den  Intelligenzprüfungsversuchen,  eine  Mappe  verteilt,  die 
acht  Aufgaben  in  Kurzzeit  stellte,  die  auf  Fragebogen  zu  beantworten  waren. 
Links  stand  die  Instruktion,  die  Fragen  über  Größen  und  Bezugsverhält¬ 
nisse  der  Darstellungen  enthielt.  Rechts  waren  als  graphische  usw.  Darstellung 
geboten  unter  anderem  Rechtecke,  Kreise,  Sektoren,  Säulen,  Karten,  Linien¬ 
längen,  schraffierte  und  geschwärzte  Flächen  und  Photos  verschieden  großer 
Sandhaufen.  Es  ließen  sich  damit,  gewisse  Grundtendenzen  der  ,, Sinnfällig¬ 
keit”  graphischer  Darstellungen  finden.  Hierauf  kommt  es  bei  der  Eichung 
wiederum  an. 

Da,  die  graphische  Darstellung  teils  das  apperzeptive  Ver¬ 
stehen  von  Zusammenhängen,  teils  das  Gedächtnis  dafür  beein¬ 
flußt,  kann  man  umgekehrt  die  geeignete  Veranlagung  der  zur 
Eichung  herangezogenen  oder  heranzuziehenden  Population  durch 
eine  einfache  Intelligenzprüfung  der  Benutzer  vorher  festlegen. 
Die  Empfindlichkeit  des  Niveaus  für  die  Form  der  Darstellung  ist 
erheblich. 

&']  A  b  s  t  r  a  k  t  e  Sy  m  b  o  1  e.  Ganz  im  Werden  ist  noch 
die  Methodologie  der  abstrakten  Symboleichung,  obschon  sie 
durchaus  einfache  Verhältnisse  bietet. 

Zu  den  Methoden  des  Ordnens  und  der  Kennzeichnung  von 
Gegenständen  und  Abkürzungen  im  Betriebe  gehört  auch  sie3). 
Am  berühmtesten  ist  die  Deweysche  Klassifikationsmethode  ge¬ 
worden,  die  bekanntlich  im  Dezimalsystem  ursprünglich  für  die 
Klassifikation  von  Büchereien  erdacht  ward4).  Das  Gesamtgebiet 
wurde  so  eingeteilt,  daß  Ziffer  0  allgemeine  Werke  und  Enzyklo¬ 
pädien,  1  Philosophie,  2  Eeligion,  3  Sozialwissenschaften,  4  Philo¬ 
logie,  5  exakte  Wissenschaften,  6  angewandte  Wissenschaften 
nebst  Technologie,  7  schöne  Künste,  8  Literatur,  9  Geschichte 
und  Geographie  symbolisieren.  Jede  dieser  Gruppen  wurde  aber¬ 
mals  in  zehn  Teile  gegliedert,  um  systematisch  den  Komplex  aufzu- 

y)  Müller,  S.:  Über  zeichnerische  Auswertung  wirlschafls-statistischen 
Nachrichtenstoffes.  Berlin  1919. 

2)  Rüssel  u.  a. :  Sinnfälligkeit  von  graphischen  Darstellungen.  Deutsche 
Psychologie.  Halle.  (Erscheint  demnächst.) 

3)  Sclimaltz:  Die  Methoden  des  Ordnens.  Berlin  1920. 

4)  Dewctj:  Decimal  Classification.  Boston  1891. 
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bauen,  jedes  Teilelement  wiederum  in  zehn  Elemente  usf.  Es  be¬ 
deutet  z.  B.  für  unser  Gebiet: 

C>  Technologie,  Medizin,  Land-  und  Hauswirtschaft,  Handel,  Verkehr. 

62  Ingenieurwesen. 

621  Maschinenbau. 

6211  1  iampfkraftanlagen. 

6214  Verbrennungsmotoren,  Luftmotoren. 

6218  Maschinenelemente. 

6219  Werkzeuge  und  Werkzeugmaschinen  usw. 

Diu  Zuordnung  der  einzelnen  Ordnungselemente  in  diese 
oder  jene  Klassifikationsgruppe  ist  Fiktion,  mithin  Konvention 
und  kann  international  geregelt  werden.  Synonyme  Begriffe  finden 
sich  dann  unter  derselben  Zahl,  homonyme  aus  verschiedenen 
Gebieten  (z.  B.  Tonometer,  Kondensator)  unter  dem  in  Betracht 
stehenden  gemeinten  (Medizin,  Physiologie,  Psychologie,  Physik 
usw.1). 

Auf  der  anderen  Seite  sind  im  Bureaubetriebe  Buchstaben¬ 
symbole  üblich  und  abermals  entsteht  die  Frage,  wie  diese  ge¬ 
staltet  werden  sollen.  So  nennt  Michel  )  etwa  folgende  Beispiele: 
Arbeitsauftragssymbole,  Dienststellensymbole,  Gruppensymbole, 
Lagersymbole,  Werkzeugsymbole,  Zahlensymbole,  Zeitnormen¬ 
symbole.  Hierbei  wird  vielfach  der  Grundsatz  der  mnemotech¬ 
nischen  Symbolik  gesucht,  um  den  Buchstaben  assoziativ  mit 
dem  Gegenstand  zu  verschmelzen,  den  er  meint.  Dabei  kommen 
entweder  fremd  wörtliche  oder  heimatgemäße  Bezeichnungen  in 
Betracht.  (S.  Tabelle  50.) 

Man  hat  die  Kombination  von  Zahlen  und  Buchstaben 
allgemein  als  einfachsten  Weg  der  Symbol isierung  genommen, 
und  wer  die  verwickelten  Auftrags-,  Ausführung^-  und  Abrech¬ 
nungsverfahren  des  Wirtschaftslebens  kennt,  wird  die  Er¬ 
leichterung  für  diese  organisatorischen  Aufgaben  in  der  Symbolik 
finden. 

Psychotechnische  Eichung  muß  aber  in  jedem  Fall  die  Ver¬ 
wendung  der  Symbole  überprüfen.  Denn  natürlicherweise  liegen 
die  Verhältnisse  in  jeder  Branche  und  jedem  Betriebe,  ja  jeder 
Abteilung  vielleicht  anders.  Man  wird  daher  folgende  Staffeln 
der  Prüfung  vornehmen: 

1.  Logische  Zusammenstellung  der  durch  die  Symbolgebung  zu  er¬ 
lassenden  Elemente. 

2.  Funktioneller  Zusammenhang  der  Elemente  (im  Fertigungsprozeß). 

3.  Festlegung  der  ortsüblichen  Branchebezeichnungen. 

4.  Aufstellung  von  Bezeichnungen,  die  durch  gleiche  Buchstaben  die 
mnemotechnische  Auffassung  stützen. 


!)  Carl  Junker:  Die  Dezimalklassiflkation.  Wien  1897;  Institut  inter¬ 
national  de  Bibliographie.  Brüssel  1907;  Manuel  du  repertoire  bibl.  Ferner 
Meisncr:  Arehivtechnik.  Wörterbuch  d.  Arbeitswissensch.  Halle  1927. 

2  Michel:  Arbeitsvorbereitung.  Berlin  1924. 
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A 

B 

C 

D 

E 

F 

G 

H 

./ 

K 

L 

M 

N 

O 

P 

0 

'r 

s 

T 

U 

V 
W 
X 

Y 
Z 


Aufwand  (Un koste 


Dienststellen 
Erträge  und  Verluste 
Formstücke 

Hähne  aller  Art 

Kesselarmaturen 


Nicht  anders  eingeteilte 
Erzeugnisse 

Nicht  besetzt,  wegen  Ähnlich¬ 
keit  mit  0  (Null) 


Technische  Registratur  (als 
Kennzeichnung  ohne  Kosten) 
Umsatz  des  Handels 
Ventile 


Dreiweghähne 


B  Bestand  (Inventar),  soweit 
nicht  unter  C,  L,  Kl,  W,  Z 
enthalten 
C  Kontokorrent 


L  Lagerwaren 

M  Magazinwaren  fremder  Her¬ 
stellung 


W  Werkzeuge 
Z  Fertigwaren 


Daß  der  Schlußbuchstabe  Z  mit  ,,Fertig”ware,  das  Y  sinnbild¬ 
lich  für  Dreiweghahn  einsetzt,  ist  deutlich.  Die  übrigen  sind  alliterierend. 
Die  Kürzung  durch  diese  Symbolik  erhellt  aus  der  Anwendung.  Ohne 
Symbolik  wird  ein  Ventilgehäuse  (Ersatzteil  der  Armatur)  etwa 
genannt  „Gehäuse  200,  1.  Auftrag,  Nr.  219,  995,  Magazinkonto,  Zeich- 
nungs-Nr.  21/672,  Teil  Nr.  1”.  Hier  würde  man  symbolisieren  mit 
,,L  200  VG  50”,  wobei  bedeuten  L  —  Lagerbestand,  V  =  Ventile  be¬ 
treffend,  G  =  Gehäuse,  während  die  Zahlen  dann  die  Nummern  der 
Werkstättenaufträge  andeuten,  wobei  jede  Erzeugnisgattung  und  jeder 
Lagerteil  bei  Herstellung  eine  Nummernserie  aufweist,  so  daß  für  die 
Zahlen  zur  Definition  zwei  Stellen  ausreichen. 


5.  Feststellung  der  bei  schriftlichen  Arbeiten  zumeist  vorkommenden 
Eintragungsirrtümer  und  der  organisatorischen  Auftragsirrtümer  durch 
Zahlen,  sowie  sonstige  Eintragungsfehlleistungen. 

6.  Auswahl  und  Hinzufügung  der  relativ  gering  verwechselten  sowie 
im  Schriftbild  eindeutig  erscheinenden  Zahlensymbole;  Verbindung  mit 
Buchstaben  werten. 

Deinen tspreehend  kann  beispielsweise  die  Symbolisierung 
durch  Brüche,  Klammergrößen,  Groß-  und  Kleinbuchstaben, 
Zahlenbuchstabenfolgen  mit  verschiedener  Zahlstellung  Gegen¬ 
stand  der  Musterung  sein. 
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Drittens  kann  man  Zeichensymbole  'wählen.  Das  beste  Bei¬ 
spiel  sind  heute  hierfür  die  Kadio-  und  <1  ie  elektrotechnisehen 
Symbole,  die  den  Bemühungen  der  Industrie  entsprechen, 
Maschinenelemente  u.  dgl.  figürlich  abkürzend  anzudeuten.  Man 
kann  dasselbe  auch  nur  mittels  Buchstaben  machen  (etwa  der 
Schreibmaschinenvervielfältigung  wegen!),  wird  aber  gelegentlich 
lieber  Zeichen,  die  schablonierbar  sind,  bevorzugen,  da  sie  viel 
eindeutiger  wirken1). 

Beispielsweise  Hißt  Michel  Werkstältenaufträge  auch  durch  zahlen¬ 
gemäße  Auftragskennzeichen  andeulen.  Handelt  es  sich  um  einen  Werk- 
stättenauf trag,  steliL  die  Zahl  hinter  dem  letzten  Buchstaben;  ist  es  ein 
Arbeitsaultrag  (=  Arbeitsgang  s.o.),  vordem  eigentlichen  Symbol.  H'/MYESO 
bedeutet  den  90.  Werkstättenaultrag  dieses  Dreiweghahnes.  2H1/ZVYE 
würde  andeuten,  daß  an  dem  Hahn  ein  zweiter  Arbeilsauftrag  in  Betracht 
steht.  Entsprechend  lassen  sich  in  allen  Betriebsabteilungen  ebenfalls  An¬ 
ti  cutungen  vollziehen. 

Überlegen  können  zweifellos  oft  Figuren,  die  an  sich  abstrakt  gerichtet 
sind,  werden.  Nachstehend  ein  Muster  nach  L.  M.  Gilbreth.  liier  bedeutet 
etwa  das  Quadrat  liegend  Beobachtung  der  Quantität,  stehend  der  Qualilät. 
Mit  ganz  und  teilweise  ausgefüllten  Zeichen  kann  man  unter  Umständen 
ganze  und  teilweise  Operationen,  angeforderte,  bereits  bestellte,  angekommene 
und  zur  Verteilung  gelangte  Materialien  kennzeichnen  usf. 

Mittels  Celluloidschablonen  lassen  sich  derartige  Zeichen  leicht  ver¬ 
vielfältigen,  ebenso  an  Bekanntmachungsbrettern  unterbringen2).  (S.  Fig.  212.) 

Aufgabe  der  Psychotechnik  ist  hierbei,  Assoziation,  Bekannt- 
heitsqualität  und  Sinn  der  Darstellung  zu  mustern.  Je  plastischer 
und  konkreter  das  Symbol  gerichtet  ist,  um  so  leichter  wird  es 
verständlich,  um  so  schneller  und  fehlerfreier  assoziierbar,  mithin 
auch  apperzipierbar  sein.  Es  kann  möglich  werden,  für  rein  psycho¬ 
logische  Vorgänge  entsprechend  mit  Symbolen  zu  arbeiten. 
Der  umgekehrte  Pall,  daß  ein  Symbolwert  der  Begutachtung 
durch  den  Psychologen  bedarf,  ist  indessen  häufiger.  Vorversuch 
im  Laboratorium,  Musterung  an  identischer  Population,  Ver- 
suchsproben  im  Betriebe  sind  auch  liier  die  üblichen  methodischen 
Staffeln.  Gemäß  den  obigen  Andeutungen  wird  man  wiederum 
zunächst  die  logischen  Zusammenhänge  der  betrieblichen  Be¬ 
dingungen  und  Elemente,  deren  innere  funktionellen  Zusammen¬ 
hänge  (Wandern  des  Aktenvorganges,  Durchlauf  des  Produktes 
durch  (lie  Bearbeitungsabteilungen  usw.)  und  die  Terminologie 
der  Branche  feststellen.  Die  Prüfung  der  Darstellung  auf  Sinn¬ 
bildlichkeit  und  mithin  mnemotechnischen  Mehrwert  kann  als¬ 
dann  im  Laboratorium  vorgenommen  sein,  teils  an  branche¬ 
fremder,  teils  branchekundiger  Bevölkerung.  Letzteres  wird  frak¬ 
tioniert  die  Spurenwertigkeit  der  Symbole  andeuten  können. 
Nach  Untersuchung  von  Abschrift-  und  Eintragungs-  oder  Vor¬ 
führungsmustern,  um  endlich  noch  die  Fehlerquote  der  Symbole 

q  Michel:  Arbeitsvorbereitung.  Berlin  1924. 

-)  1..  M.  Gilbreth:  What’s  Aliead  for  Management.  New  York  192G. 
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zu  analysieren  (Verwechslung  der  Größen,  der  Lage  oder  ganzer 
Zeichen)  wird  man  zur  Einführung  in  den  laufenden  Betrieb 
schreiten . 

3.  Rationalisie  r  u  ng  des  Arbeitsplat  z  u  m  kreise  s. 

Außerordentlich  wichtig  kann  die  Rationalisierung  des  Um¬ 
kreises  des  Arbeitsplatzes  im  engeren  Sinne  sein.  Nicht  das  Gerät, 
das  Material,  das  Bedienungselement,  sondern  der  Platz  als 
Aktionsradius  ist  von  Bedeutung.  Eine  Regel  methodischer  Art 


(x  /A/ A 


Fig.  212.  Symbole  für  Betriebsbezeichnungen. 

vorzuführen  ist  ausgeschlossen,  da  naturgemäß  in  jedem  Falle 
andere  Verhältnisse  vorliegen  werden.  In  allererster  Linie  wird 
man  —  außer  auf  noch  zu  erwähnende  Lichtverhältnissen  — 
den  Umkreis  auf  Ermüdung,  Bewegung,  Zeit  zu  eichen  haben.  Über¬ 
flüssige  Bewegungen  ermüdender  Art,  unzweckmäßige  Körper¬ 
haltungen,  die  aus  der  Situation  des  Platzes  folgern,  werden  zu 
beheben  sein.  Immer  muß  vorangehen  die  eingehende  Analyse 
des  Arbeitsvorganges;  einmal  zeitlich,  dann  motorisch  durch¬ 
geführt.  Dabei  bleibt  dahingestellt,  ob  man  die  Bewegungs¬ 
vorgänge  nur  beobachtet  oder  mit  Kurvenbildern  festhält. 
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Letzteres  ist  oft  genug  überflüssig  oder  wegen  Verschiedenheit 
der  Arbeitsplätze  gleicher  Betätigung  sogar  unzweckmäßig.  Man 
erkennt,  daß  an  dieser  Stelle  der  Psychologe  oft  genug  nur  die 
Fixpunkte  der  Anstände  bieten  kann;  ob  und  inwieweit  sie  sich 
bessern  lassen,  muß  dein  Ingenieur  überlassen  bleiben.  Vielfach 
allerdings  wird  die  Abhilfe  seitens  des  Ingenieurs  nicht  spontan 
erfolgen  können,  da.  er  auf  derartige  psychologische  Fragen  nicht 
eingestellt  ist. 

Um  < l ie  Variationen  der  Arbeitsplatzgestaltung  anzudeuten, 
seien  aus  der  Literatur  einige  Proben  geboten.  Wir  wählen  wiederum 
sehr  heterogene  Verhältnisse,  um  die  Anwendungsmethoden  deut¬ 
licher  werden  zu  lassen. 

Erinnert  kann  werden  an  oben  erwähnte  Umbildung  des 
Sitzes  bei  Arbeitsplätzen,  sei  es  durch  Höhenlagenveränderung, 
Einbau  von  Dreh-  oder  Eollsitzen1)  und  weiterem  mehr.  Welche 
Vorteile  selbst  eine  kleine  Verbesserung  erbringt,  mag  ein  ein¬ 
faches  Beispiel  der  Herstellung  von  kleinen  Massenteilen  (Aus¬ 
senken  an  der  Bohrmaschine)  andeuten2).  Hierbei  ergab  die  Ver¬ 
wendung  eines  Hockers  mit  Fußbank  bei  Mädchen  folgende 
Leist  ungsunterschiede : 


TABELLE  51. 

Leistung  und  Arbeitssitzverbesserunj. 


Ohne  Stuhlanwendung  je  Woche 

Mit  neuem  Hocker  nach  vier 
Wochen  Gewöhnung 

Stückzahl 

je  Arbeiterin 

1. 

Tag 

5 1  ( tü 

6460 

9 

j  j 

5380 

6750 

3. 

j  y 

4950 

7190 

4. 

j  > 

5500 

7100 

5. 

j  j 

5420 

6700 

G. 

>> 

5050 

6300 

(iilbreth 3)  brachte  beispielsweise,  um  Vibrationen  usw.  zu 
bremsen,  Federn  unter  den  Stühlen  an.  Wertvoll  sind  auch  Sonder - 
Sitzkonstruktionen  für  Kriegsbeschädigte  geworden4),  da  dort  die 
Ermüdung  absichtlich  reduziert  werden  mußte. 

Die  Rationalisierung  des  Arbeitsplatzes  kann  zunächst  ferner 
die  Arbeitsfläche  ordnen.  Dann  handelt  es  sich  darum,  methodisch 
Aufbewahrungsstellen,  Grundstellungen  und  Grifforte  für  Werk¬ 
zeuge,  Zubehörteile  und  loses  Material  zu  finden. 

‘)  Gilbrelh :  Ermüdungsstudium.  Berlin  1920. 

2)  Giissow:  Ermüdungsbekämpfung  bei  industrieller  Arbeit.  Organi¬ 
sation  1924. 

s)  S.  a.  o.  ( ). 

4)  So  von  Fa.  Osterwald  (Leipzig)  u.  n.  m. 
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Während  der  ungeordnete  Platz  Werkzeuge  und  Material  in 
alten  Kisten  oder  mitten  auf  der  Arbeitsfläche  selbst  im  Durch¬ 
einander  zeigt,  wird  es  Aufgabe  der  Eichung  sein,  organisatorisch 
wiederum  die  Fläche  sachgemäß  einzuteilen.  Es  werden  so  Auf¬ 
bewahrungsstellen  für  bestimmte  Materialien  eingebaut  (Kasten, 


Ableger,  Schubfächer).  Ferner  wird  ein  Schema  der  Bereit  schalt  s- 
lage  aller  Geräte  und  Werkzeuge  bei  Nichtgebrauch  vereinbart 
und  fest  gehalten.  Drittens  werden  die  notwendig  gebrauchten 


Zeichnung  für  die 
laufende  Arbeit 


Zeichnungen  für  die 
beendeten  und  zu 
prüfenden  Arbeiten 


Zeichnungen,  Unter¬ 
weisungskarten  und 
Werkzeuglisten  für  die 
nächsten  Arbeiten 


Fig.  213.  Arbeitstisch  (nach  Seuberl). 


Zeitkarte 


Unterweisungskartc  für  die  laufende  Arbeit 


U  nterweisungskarten 
und  Zeichnungen 
für  die  beendeten 
Arbeiten 


Werkzeuge  für  die 
nächste  Arbeit 


Gegenstände  stets  so  gelagert,  daß  sie  unter  günstigster  Lage 
griffgemäß  erreichbar  sind:  ohne  Anstrengung,  wohl  gar  in  Ab¬ 
folge  ihrer  Benutzung.  Hierfür  einige  Muster. 

Die  Unterbringung  von  Werkzeugen,  Zeichnungen,  Unterweisungen  usw. 
bietet  ein  amerikanischer  fahrbahrer  Arbeitsplatz  in  Einheitsausmaß,  der 
von  Fall  zu  Fall  am  Ort  verwendet  werden  kann.  Die  Abbildung  zeigt,  wie 
hier  der  Grundsatz  der  Rationalisierung  erfüllbar  wird.  Der  Platz  stellt  ein 
geschlossenes  System  dar1). 

Dasselbe  Prinzip  ist  aber  auch  für  den  Geistesarbeiter  denkbar.  Den 
taylorisierten  Schreibtisch  gibt  das  nächste  Bild  wieder,  bei  dem  die  Fix- 

1)  Seuberl:  Aus  der  Praxis  des  Taylorsystems.  Berlin  1919. 
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punktgebung  für  Gebrauchsgegenslände  auf  der  Schreibtischplatte  ebenso 
durchgebildct  ist,  wie  die  Einteilung  der  Auszugsfächer. 

Ähnlich  hat  man  bei  Montageplätzen  die  Einzelteile  auf  Wandgestellen 
—  meist  durch  eigens  dafür  bestellten  Sonderarbeiter —  mittels  Haltehaken 
Nummer  für  Nummer  vorbereitet  aufgehängt,  so  daß  der  Monteur  alsdann 
nur  aus  bester  Griffweite  Stück  um  Stück  abzunehmen  hatte.  In  anderen 
Fällen  wurden  die  Tische  abgeschrägt,  um  eine  entsprechende  Arbeitserleich¬ 
terung  zu  erzielen. 

Die  Rationalisierung  auf  psychotechnischer  Grundlage  kann  auch  zur 
Ausbildung  von  Hilfsgeräten  oder  Arbeitsbehelfcn  besonderer  Art  führen. 


Fig.  214.  Schreibtisch. 

Nachstehend  das  bekannte,  allerdings  nicht  allgemein  zur  Einführung 
gekommene  Mauerarbeitgerüst  von  Gilbreth 1).  Hier  wird,  um  die  Bück- 
bewegungen  zu  meiden,  außer  der  Sprilzkelle  eine  Arbeitsbühne  eingeführl, 
so  daß  stels  in  tunlichst  gleicher,  bequemerer  Haltung  die  Gerüstarbeit  sich 
vollzieht.  Sonderhilfskräfte  sorgen  für  Hobelung  der  Bühne,  für  Zu-  und 
Abtransport  des  Rohmaterials,  für  Überprüfung  der  Steine  usf.,  so  daß 
strikte  Teilarbeit  Vorbedingung  für  die  gleichförmige  Wirkung  des  um¬ 
geänderten  Arbeitsplatzes  bleibt.  (Fig.  21o.) 


i)  Gilbrelh-Collin-  Ross :  Bewegungsstudien.  Berlin  1921. 
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Ein  noch  anderes  Problem  —  gegensätzlich  zu  eben  erwähntem  Prinzip 
erwächst,  wenn  der  Arbeitende  bei  der  Tätigkeit  nicht  still  stehen  kann,  sondern 
sogar  sich  bewegen  muß.  Wir  kommen  dann  zur  Raumstudie  und  der  Ratio¬ 
nalisierung  der  Raumelemente,  d.  h.  der  Stellung  der  Gegenstände  in  der 
Arbeitszone. 

Beispiel  hierfür  sei  die  psycho  technische  Eichung  des  Arbeitsraumes 
für  Zahnärzte,  wie  sie  Ballers1)  angegeben  hat.  Werden,  wie  oben  angedeutet, 
Bewegungs-  und  Verkehrslinien  im  Raum  eingeführt,  so  gewinnt  man 
Eichungsmöglichkeiten  für  verschiedene  Anordnungen,  von  denen  fünf 
wiedergegeben  sind. 

Dabei  muß  zeitlich  und  logisch  vorschweben  die  übliche  Abfolge  der 
Handlungen  zwischen  den  Fixpunkten  Sehr  =  Schreibtisch,  Sl  —  Operations¬ 
stuhl,  W=  Wascheinrichtung,  I.Schr=  Instrumentenschrank,  T=  Operations¬ 
tischchen,  Schw  T.  =  Wandarm  mit  Schwebetischchen,  Sl  =  Sterilisator. 

Nach  Empfang  pflegt  der  Arzt  die  Hände  zu  waschen,  bei  der  Unter¬ 
suchung  Spiegel,  Sonde,  Pinzette  zu  verwenden,  die  im  Instrumentenschrank 


Fig.  215.  Gilbreths  Baugerüst. 

sind.  Bei  der  Behandlung  am  Schwebetischchen  muß  er  wiederholt  zum 
Instrumentenschrank  (falls  keine  Bedienung  hin  und  her  läuft);  die  In¬ 
strumente  werden  im  Sterilisator  abgeworfen;  später  wieder  eingeordnet,  die 
Hände  gewaschen;  die  Eintragung  ins  Patientenbuch  vollzogen  usw.  Man 
sieht,  wie  der  Arzt  je  nach  Lage  oft  meterlange  Wege  hin  und  her  machen 
muß,  auch  um  den  Patienten  herum,  wenn  nicht  Ausmaß  der  Distanzen  und 
Anordnung  der  Elemente  psychotechnisch  durchdacht  sind.  (S.  Fig.  216.) 

Endlich  kann  man  noch  einen  größeren  Aktionsradius  annehmen  und 
über  den  eigentlichen  Arbeitsplatz  hinaus  für  Rationalisierung  sorgen.  Man 
kann  dabei  Störungswirkungen  hindern,  indem  man  beispielsweise  die  Fenster 
geriffelt  verglast.  Man  kann  umgekehrt  Licht-  und  Luftwirkungen  erzielen, 
wenn  man,  wie  weiterhin  an  einem  Beispiel  gezeigt,  bereits  den  Bau  des 
Werkes  entsprechend  gestaltet  (vgl.  den  Terrassenbau  einer  Uhrenfabrik). 

Es  ist  üblich,  um  die  unmittelbare  Wirkung  verbesserter 
Angriff  sst  ellungen,  durchgeeichter  Geräte  und  Maschinen  bedienungs- 


x)  Ballers:  Psychotechnik.  Fortschr.  d.  Zalmhlk.  Leipzig  1925. 
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♦•Innen te  sowie  einer  rationalisierten  Arbeitsplatzanordnung  im 
Umkreis  der  Aktion  des  Menschen  (larzutun,  am  Anfang  und 
Ende  mittels  Licht  kurve  eine  vergleichende  Bewegungsstudie 


Fig.  216.  Zahnärztliche  Sprechzimmeranordnungen. 

durch  zuführen .  Dieselbe  soll  dann  zeigen,  daß  durch  die  l  m- 
lagerung  der  Elemente,  Anpassung  der  Objekte  an  die  psycho¬ 
physische  Eigenart  des  Benutzers  der  Zweck:  Vereinfachung  der 
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Bewegung:  (mit hin  Ermüdungsminderung)  neben  dem  objektiv 
nachweisbaren  Zeitgewinn  erreicht  ward.  Ob  und  inwieweit  solche 
Bewegungsbilder  uns  bereits  beweisen  können,  daß  einfachere 
Bewegungen  ermüdungsbeliebend  sind,  daß  insbesondere  ge¬ 
schlossene  Bewegungen  und  rhythmisierte  Bewegungsfolgen 
günstiger  wirken:  das  steht  noch  dahin.  Aber  diese  Möglichkeit 
ist  gegeben. 

Nachstehend  sei  eine  Probe  aus  einer  Schokoladenfabrik  wiedergegeben. 
Das  eine  Bild  zeigt  den  gewöhnlichen  Bewegungsgang  des  „mittleren” 
Arbeiters  an,  das  andere  die  Bewegung  einer  Arbeiterin  nach  der  Modifikation 
der  Bewegungen  durch  Training,  Rhythmisierung  u.  a.  m.  Es  wurden  nur 
noch  drei  Bewegungen  vollzogen,  die  genügten,  um  dasselbe  Ergebnis  der 
Leistung  und  weiterhin  allgemeine  Leistungssteigerungen  zu  erzielen1). 

Ebenso  kann  man  jedwede  Aufnahme  bei  erheblicheren  Veränderungen 
der  Arbeitsplatzbedingungen  vergleichsweise  ermöglichen.  (S.  Fig.  217.) 

Die  Besprechung  der  Arbeitsplatzrationalisierung  wäre  jedoch 
unvollkommen,  wenn  man  nicht  der  erheblichsten  Einflüsse  ge¬ 
dächte,  die  wir  als  ,, energiewirtschaftliehe“  bezeichnen  können 
und  von  denen  die  lichtwirtschaftliche  Seite  die  wichtigste  ist. 
Ihr  schließt  sich  zweitens  die  Unfallverhütung  an. 


c)  Energiewirtschaft. 

§  56.  1.  Li clit Wirtschaft.. 

1 .  Allgemeine  Grün  d  f  r  a  gen. 

Unter  Lichtwirtschaft  verstehen  wir  hier  die  psychologischen 
Komponenten,  die  bei  der  Beleuchtung  eine  Bolle  spielen  und 
vom  wirtschaftlichen  Standpunkt  abermals  ein  Optimum  dar¬ 
stellen  müssen.  Energiewirtschaft  ist  dabei  arbeitswissenschaftlich2) 
der  übergeordnete  Sammelbegriff,  denn  wir  werden  auch  der 
Wirkungen  von  Luft,  Wärme,  Wasser  usw.  gedenken. 

Es  wird  nützlich  sein,  die  in  der  Lichttechnik  jetzt  üblichen 
Grundbegriffe  zu  erwähnen,  da  der  Psychologe  mit  ihnen  rechnen 
muß,  auch  wenn  seine  Fragestellung  durchaus  anders  als  die 
des  technischen  Physikers  oder  des  Beleuchtungsingenieurs  ge¬ 
richtet  sein  wird. 

,, Lichtstärke“  ist  die  Stärke,  mit  der  ein  leuchtender  Körper 
Lichtenergie  in  irgendeiner  bestimmten  Richtung  in  den  Raum 
hinaussendet. 

,, Lichtstrom“  heißt  die  in  der  Zeiteinheit  gelieferte  Licht  - 
menge.  Daraus  folgt  die  Beziehung  zur 


Beleuchtungsstärke 


Lichtst  l'om 
Fläche 


1)  Furnier:  Time  and  motion  study.  London  1923.  Reports  of  the 
Industrial  Fatigue  Research  Board.  Nr.  14. 

2)  Diese :  Handwörterbuch  der  Arbeitswissenschafl .  I  lalle  1927. 

Abderhalden,  Handbuch  der  biologischen  Arbeitsmethoden.  Abt.  VI,  Teil  C/Il.  42 


ferner  die  weitere: 


Lichtstrom 

Kaumwinkel 


Licht  stärke 


Fig.  217.  Vergleichende  Aufnahmen. 

wobei  unter  „Raumwinkel“  ein  abgegrenzter  Teil  des  Raumes 
gemeint  ist,  dessen  Spitze  die  Lichtquelle  bildet,  dessen  Grund¬ 
fläche  die  Auftreffläche  (z.  B.  Projektionswand)  ist.  „Beleuchtung“ 
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ist  die  Lichtstromdichte  auf  einer  Fläche;  „Lichtstärke“  die  Licht¬ 
stromdichte  in  einem  B-aumwinkel .  Dabei  gilt  eine  einfache  Be¬ 
ziehung  als  Entfernungsgesetz:  „Die  Beleuchtungsstärke  einer 
Fläche  ändert  sich  im  direkten  Verhältnis  wie  die  Lichtstärke 
und  im  umgekehrten  Verhältnis  wie  das  Quadrat  des  Abstandes 
von  der  Lichtquelle.“  Ist  der  Abstand  zwischen  Lichtquelle  und 
beleuchteter  Fläche  r,  so  wird  die  Beleuchtungsstärke 


E 


wobei  J  die  Lichtstärke  symbolisiert.  Bei  hellen  Decken  und 
Wänden  und  mehreren  Lichtquellen  ändert  sich  dies  Gesetz. 
„Leuchtdichte“  ist  der  Ausdruck  für  Helligkeit,  Glanz  oder 
Flächenhelle  einer  leuchtenden  Fläche.  Ein  Begriff,  der  wegen 
der  Beziehung  zur  Blendung  methodisch  von  besonderer  Be¬ 
deutung  ist.  Es  verhält  sich 


Leuchtdichte  — 


Lichtstärke 

Größe  der  leuchtenden  Fläche 


Sie  hängt  naturgemäß  ab  von  der  Flächenfarbe,  auf  die  das 
Licht  trifft.  Bei  konstanter  Beleuchtungsstärke  wird  die  Leucht¬ 
dichte  verschieden  sein.  Eine  Schlußtabelle  gibt  die  Beziehungen 
dieser  Grundbegriffe  der  Lichtwirtschaft  wieder.  Hierbei  sind 
dann  zugleich  die  neu  zeitigen  Meßeinheiten  genannt  ,  die  der 
Psychologe  kennen  muß,  wenn  er  lichtwirtschaftliche  Eichungen 
betreibt1). 

TABELLE  52. 


Grundgrößen  und  Einheiten  der  Lichttechnik. 


Gründer öße 

Svni  bol 

Zusammenhang 

Maßstab 

Lichtmenge  . 

Gesamtlichtstrom  .  . 

0 

«1» 

0  =  4»  T 

*l>=  ^  (=  E.F) 

Lumenstunde  (Lmh) 
Lumen  (Lm) 

Lichtstärke . 

J 

J  <l> 

(0 

Hefnerkerze  (Hk) 

Beleuchtungsstärke  . 

E 

Lux  (Lx) 

1 

Hierbei  bezeichnet  T  die  Zeit  in  Stunden,  F  die  Fläche  in  Quadrat¬ 
metern,  (o  den  Raumwinkel  (also  das  Verhältnis  eines  St  ückes  der  Kugelober- 
iläche  zum  Quadrat  ihres  Halbmessers). 

Die  Einheit  des  Lichtstlomes  ist  das  Lumen.  Einheit  der 
Beleuchtung  das  Lux.  Im  Handel  sind  heute  die  meisten  Be¬ 
leuchtungskörper  bereits  nach  Lux  definiert.  Ebenso  erübrigt  sich 
die  Beschaffung  einer  Hefnerlampe,  da  es  geeichte  Metallfaden¬ 
lampen  gibt,  welche  die  Benutzung  der  Originalhefnerlampe  ersetzen . 

1)  Bloch:  Lichttechnik.  München  1921. 
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Zur  methodisch  (Mi  Prüfung  gelangen  die  Faktoren,  von 
denen  eine  psychologische  Wirkung  der  Beleuchtung  abhängt. 
l>ie  Wirkung  einer  Beleuchtung  kann  absichtlich  oder  unab¬ 
sichtlich  psychologischer  Natur  sein,  soweit  Licht  nicht  schlechthin 
im  Wahrnehmungsakt  psychisch  wirkt.  Man  meint  indessen  bei 
Rationalisierungen  nicht  die  einfache  und  selbstverständliche  Form 
der  Sinnesreizung  durch  eine  Lichtquelle,  sondern  entweder  eine 
solche,  welche  den  Wahrnehmungsakt  frei  macht  von  störenden 
Nebeneinflüssen  oder  ihn  absichtlich  erfüllt  mit  zusätzlichen 
Komplexqualitäten.  Störungen  setzen  überall  ein,  wo  die  Licht¬ 
quelle  den  Arbeits-  oder  Wahrnehmungsvorgang  von  seinem  eigent¬ 
lichen  Ablauf  ablenkt,  die  optimale  Funktion  beim  Arbeitenden 
hemmt.  Störungen  sind  beispielsweise  Blendung,  spiegelnde 
Reflexe.  Alle  diese  Erscheinungen  wiederum  haben  sich  erst 
mit  den  Fortschritten  der  Lichttechnik  gezeigt,  da  die  früheren 
Lichtquellen  ein  anderes  Leuchtsystem  besaßen,  das  ähnliche 
Intensitäten  nicht  kannte.  Auch  Kontraste  können  hemmen; 
Teilbeleuchtungen  im  Baume,  die  wiederum  kontrastierende  Hellig¬ 
keiten  erwirken,  sind  arbeitsstörend.  Störend  kann  die  Schatten¬ 
bildung  am  Arbeitsplätze  sein,  störend  die  Farbenzusammen¬ 
setzung  der  Lichtquelle  (etwa  bei  Sortierarbeiten),  störend  der 
Einfallswinkel.  Überall,  wo  derartige  Erscheinungen  auftreten, 
die  oft  genug  erst  durch  eingehende  Beobachtung  sich  offenbaren, 
muß  die  Eichung  sich  durchsetzen.  Umgekehrt  kann  die  Licht¬ 
quelle  bestimmte  Wirkungen  komplexer  Form  ausüben  sollen; 
sie  soll  möglicherweise  Gegenstände  weich  erscheinen  lassen,  soll 
Gefühlstöne  im  Sinne  der  „Stimmung“  eines  Raumes  bieten, 
soll  objektivierte  oder  emotionale  Einstellung  zur  Umwelt  be¬ 
dingen,  die  illusionistische  oder  intellektuelle  Seite  der  Person 
beeinflussen.  Auch  in  diesem  Falle  der  erstrebten  und  gewollten 
Lichtwirkung  (z.  B.  in  Kirchen,  auf  dem  Theater,  im  Lichtspiel, 
in  Heilanstalten  usw.)  kann  auf  die  rein  psychologische  Unter¬ 
suchung  nicht  verzichtet  werden.  Man  mag  daher  sagen,  daß 
das  eine  Gebiet  mehr  hygienischer  Natur,  das  andere  mehr 
ästhetischer  Richtung  sei,  so  daß  die  lichtwirtschaftliche  Eichung 
einmal  mit  der  Gewerbehygiene,  das  andere  Mal  mit  der  künst¬ 
lerischen  Lichtstudie  verbunden  ist1).  Zur  geregelten  Unter¬ 
suchung  derartiger  Fragen,  wie  zur  Eichung,  empfiehlt  sich  die 
Benutzung  eines  lichtwirtschaftlichen  Prüffeldes. 

Nachstehend  ist  ein  Beispiel  derartiger  Einrichtungen  (aus 
dem  Psychotechnischen  Laboratorium  der  Technischen  Hoch¬ 
schule  Stuttgart)  wiedergegeben. 

i)  diese:  Psychoteclmik  und  Licldwirlschaft.  „Eleklrojournal“.  Berlin 


1927. 
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Hierbei  ist  ein  Lumpcnsland  gewühlt,  dessen  Teilslüek  mit  llängc- 
typen  abgebildel  wird.  Durch  Wechsel  der  in  den  Armaturen  befindlichen 
Lampen,  gegebenenfalls  durch  l  inschalLungen  oder  Widerslandsbenutzung 
sowie  vor  allem  durch  Vergleiche  identischer  Lampen  in  verschiedenen 
Armaturenl'ormen  lassen  sich  einschlägige  Studien  anslellcn.  In  ähnlicher 
Form  sind  Tischlampenlypen  gegeben.  Die  Untersuchungen  finden  auf  ge¬ 
sonderten  Arbeitsplätzen  statt.  Zugschalter  lassen  die  Ein-  und  Ausschaltung 
vollziehen. 

Es  ist  nötig,  daß  der  Psychologe  seine  Untersuchungen  mit 
den  Typen  vernimmt,  die  heute  in  der  Praxis  der  Häufigkeit  nach 
die  üblichsten  sind.  Es  kann  darauf  ankommen,  für  eine  bestimmte 
Aufgabe  die  vorhandenen  Typen  zu  verwenden,  um  die  wirk- 


Fig.  218.  Lichtwirtschaftliches  Prüffeld. 


samste  Type  zu  ermitteln.  Man  muß  die  Lampen  selbst  scheiden 
nach  Klarglaslampen  und  nach  lieht  streuenden  Gläsern.  Hierbei 
kommen  vor  säuremattierte  Gläser,  sandstrahlmattierte  Gläser, 
massivopale  Gläser  und  üpalüberfanggläser.  Letztere  wirken 
nahezu  vollkommen  lichtstreuend,  der  Leuchtkörper  ist  zumeist 
ganz  unsichtbar,  während  die  säuremattierten  Gläser  am 
schwächsten  streuen.  Außerdem  richtet  sich  naturgemäß  die 
Lichtstreuung  nach  der  Oberflächengröße  der  Gläser  im  Ver¬ 
hältnis  zur  Masse  des  Lichtstromes.  Man  muß  mithin  von  Fall 
zu-  Fall  eine  Eichung  vollziehen. 

Die  Armaturen  sind  gleichfalls  typisiert  und  können  wie 
folgt  unterschieden  werden: 
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Armaturen  für  vorwiegend  direktes  Licht  (Innenräume,  mit  Mit¬ 
beleuchtung  von  Decke  und  Wänden,  Außenbeleuchtung  mit  Boden  und 
Seite  über,  der  Lampe). 

Armaturen  für  direktes  Lieht  (Boden,  Wände,  Decke  nicht,  außen 
wie  innen). 

Direkter  Fielslrahler  ( Außenbeleuchtung,  Räume  aus  Eisenkonstruktion 
ohne  beleuchtungsfähige  Wand  oder  Decke)) 


(i  Vorwiegend  direkt. 


b  Direkt. 


c  Direkt  liefstrahlend.  d  Direkt  breitstrahlend. 


Fig.  219«  bis  g. 

Direkter  Breitstrahler  (Außenbeleuchtung  großer  Flächen  mit  wenig 
Lampen,  ohne  Lichtfleck  unter  der  Lampe;  für  Straßen  und  Bahnanlagen). 

Diffuser  Tiefstrahler  (Innenraum,  Läden,  Schaufenster,  Säle;  Decke 
und  Wand  gleichmäßig  beleuchtet;  Fläche  unter  der  Lampe  optimal,  Blen- 
dungsfrei). 

Halbindirektes  Licht  (Räume  mit  Weißdecke,  Bureaus,  Werkstätten 
für  Feinarbeit,  Zeichensäle). 

Ganzindirekles  Licht  (zur  Vermeidung  jeder  Spiegelung  durch  Glas, 
glattes  Papier,  polierte  Arbeitsstücke  usw. ;  Lesezimmer,  Zeichensäle,  Aus¬ 
stellungsräume). 
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Zur  Darlegung  der  Verhältnisse  seien  die  Lichtverteilungs- 
kurven  für  diese  Typen  vorgeführt.  Ihre  Konstruktion  als  Armatur 
zu  bieten,  gehört  nicht  in  unseren  Kähmen,  zumal  selbstverständ¬ 
lich  mannigfaltigste  Modifikationen  gangbar  sind. 

Die  Kurven  deren  Gewinnung  wir  noch  erörtern  —  stellen  neben¬ 
einander  die  obigen  Typen  des  vorwiegend  direkten,  des  eigentlich  direkten, 


e  Diffus  vorwiegend  tiefstrahlend. 


/  Halb  indirekt.  g  Ganz  indirekt. 

Lichtverteilung  von  Armaturenarten. 

des  direkten  Tiefstrahlers,  des  direkten  Breitstrahlers,  des  diffusen  Tief¬ 
strahlers,  des  halbindirekten  und  ganzindirekten  Typs.  Vermerkt  sei,  daß 
die  Armaturenwerke  heute  die  Lichtkurve  mit  dem  Typ  mitzuliefern  pflegen, 
so  daß  in  dieser  Beziehung  für  den  Psychologen  die  Eichung  der  Armatur 
an  sich  unnötig  wird.  (S.  Fig.  219a  bis  g.) 

Ein  weiterer  beachtlicher  und  zum  Teil  mit  der  Armatur 
zusammenhängender  Faktor  ist  der  Reflektor  und  die  Bestimmung 
seines  Wirkungsgrades.  Wir  finden  praktisch  allzu  häufig  Klar¬ 
glaslampen  ohne  jeden  Reflektor,  was  üble  Wirkung  auf  den 
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arbeitenden  Menschen  überall  erzielen  muß.  Bs  wird  daher  Auf¬ 


ständen  zu  bestimmen  und  im  übrigen  reflektorfreies  Lieht  tun¬ 
lieht  auszuschalten,  wo  es  vorkommt. 

Die  Abbildung  zeigt  den  typischen  Fall  der  verfehlten  Klarglasboleuch- 
tmig  vorder  Werkbank  an.  Daneben  isl  die  durch  sogenannte  Kandein  lampen 
erzielte  Abblendung  wiedorgege ben ,  über  deren  Bed(“utung  man  sich  klar 
sein  wird.  Allerdings  bleibt  ein  weiteres  Problem  dann  noch  die  sonstige 
Raumbeleuchtung,  da  kleine  Tiefstrahler  am  Arbeitsplatz  oft  Kontrast¬ 
erscheinungen  zur  Umwelt  bewirken.  Wird  daher  eine  Arbeit  vorgenommen, 
die  mit  1  Ierumlaufen,  Suchen  in  Regalen  usw.  verbunden  ist,  so  kann  eine 
derartige  Beleuchtung  wegen  der  ungünstigen  Adaptationsverhallnisse  unter 
Umständen  ausgesprochen  unzweckmäßig  werden.  (S.  Fig.  220.) 


b 


a 


Fig.  220  a  und  b.  Blendende  und  blendungsfreie  Beleuchtung. 

Die  Bestimmung  von  Reflektoren  und  ihres  Wirkungsgrades 
kann  um  so  mehr  von  Bedeutung  sein,  als  man  mannigfachste 
Konstruktionsprinzipien  kennt.  Insbesondere  sind  interessant  die 
spiegelnden  Reflektoren  bei  Glockenlampen  oder  Automobilschein¬ 
werfern,  wie  sie  Zeins  u.  a.  eingeführt  haben.  Daher  muß  man 
auf  diese  Berechn ungsvorhältnisse  ebenfalls  kurz  eingehen1). 

Nach  Harlinger  sind  folgende  Überlegungen  maßgebend:  Man  muß 
spiegelnde  und  diffuse  Reflektoren  trennen.  Der  Wirkungsgrad  eines  Re¬ 
flektors  hängt  in  jedem  Fall  ab  vom  Rellexionsvermögen  der  Oberfläche 
desselben,  gleichviel  welcher  Bruchteil  des  Gesam tlichtstromes  von  ihm 

')  Harlinger:  Der  Reflektor  und  sein  Wirkungsgrad.  Zeitschr.  f.  techn. 
Physik,  t».  (Leipzig  1925). 
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erlaßt  wird.  Selbstverständlich  stehen  aueli  nur  gebraurhsmaßige,  nlso  prak¬ 
tische  Formen  zur  Erörterung. 

Ein  Spiegeln* Ile klor  wirft  einen  jeden  auftreffenden  I dichtst ra hl  nach 
dem  Refloxionsgesetz  in  eint*r  exakt  zu  bestimm(*nden  Ricldung  zurück,  die 
abhängt  von  der  Ricldung  der  Normale  des  spiegelnden  Fläeheneleinentes 
und  der  Einfallsstrahlriehlung.  Unschwer  kann  man  Reflektoren  so  kon¬ 
struieren,  daß  jeder  den  Reflektor  treffende  Strahl  nach  einmaliger  Reflexion 
ihn  wiederum  verläßt.  Mal  die  Spiegeloberfläche  des  Reflektors  das  mittlere 
Reflexionsvermögen  yj,  der  vom  Reflektor  erfaßte  Lichtstrom  L  Lumen, 
so  muß  nach  Reflexion  ein  Lichtslrom  von  yj  .  /,  Lumen  entstellen.  Die  ab¬ 
sorbierte  Lichtmenge  dabei  beträgt  A  =  L  (1  -  yj).  Wird  das  Verhältnis 
der  absorbierten  Lichtmenge  zum  auftreffenden  Lichtstrom  als  relativer 
Absorptionsverlust  bezeichnet,  so  ist 


Reflektoren,  die  den  L gleichen  Bruchteil  des  Gesamtlichtstromes  der 
Lichtquelle  aufnehmen,  heißen  Reflektoren  gleicher  relativer  Öffnung.  Nach 
obiger  Gleichung  hängt  bei  solchen  das  Reflexionsvermögen  nur  von  der 
spiegelnden  Oberfläche  ab.  Wellenlänge  des  Lichtes  und  das  Metall  der  Re¬ 
flektoren  zeigen  dabei  in  der  Eichung  bestimmte  Beziehungen,  indem  hoch¬ 
poliertes  Silber  optimal  reflektiert,  während  Nickel,  Platin,  Stahl  erst  später 
folgen,  außerdem  nicht  wie  Silber  konstante  Verhältnisse  für  alle  Wellen¬ 
längen  des  hier  in  Betracht  kommenden  sichtbaren  Lichtes  aufweisen.  Die 
spektrale  Zusammensetzung  des  so  reflektierten  Lichtes  bleibt  nahezu  un- 
geändert,  was  für  bestimmte  Arbeitstätigkeiten  (s.  u.)  sehr  wichtig  sein  muß. 

Diffuse  Reflektoren  zerstreuen  demgegenüber  den  auftreffenden  Licht¬ 
strahl  je  Oberflächenelement  nach  allen  Richtungen  vollkommen  diffus. 

Dabei  wird  ein  erheblicher  Prozentsatz  des  auftreffenden  Lichtes 
mehrfach  reflektiert.  Die  Berechnungen  sind  mithin  verwickelter  und  können 
praktischen  Verhältnissen  am  ehesten  bezogen  auf  eine  diffus  reflektierende 
Kugelschale  na  he  kommen. 

A 

Der  relative  Absorptionsverlust  -=-  läßt  sich  dann  wie  folgt  ermitteln: 

Der  auf  ein  Oberflächenelement  der  diffus  reflektierenden  Kugelschale 
auftretende  Lichtstrom  wird  so  verteilt,  daß  ein  jedes  Element  der  Fläche 
der  zur  Kugelschale  zugehörigen  Vollkugel  gleich  hell  beleuchtet  wird.  Ist. 
wiederum  L  der  Gesamthchtstrom  der  Lichtquelle,  L  der  auf  die  Kugelschale 

auftreffende  Teil  und  77  der  unmittelbar,  ohne  Reflexion  austretende  Licht¬ 
stromteil,  so  wild 

I  -f  E  =  L. 

Bezeichnet  man  die  Vollkugeloberflöche  mit  O,  die  der  diffus  reflektieren¬ 
den  Kugelschale  mit  0lt  so  wird  die  relative  Öffnung  (die  relative  Oberfläche 
der  Kugelschale) 


Bezeichnet  wie  oben  i\  das  Reflexionsvermögen  des  diffusen  Flächen¬ 
elementes,  so  bekommt  man  nach  dem  ersten  Rückwurf  des  auftreffenden 
Lichtstromes  _L  den  Lichtstrom  L  rj  wieder.  Der  erste  Absorpl ionsverlust 

ist  demnach  L  (1  —  tj).  Es  fälll  dann  von  Li]  zum  zweitenmal  auf  den  Re¬ 
flektor  ü1  der  Teil 

Oi  - 

~Q~  .  L  T]  =  w  Li]. 

Der  Rest  L  i]  (1  —  w)  tritt  aus  dein  Reflektor  ohne  weiten*  Reflexion 
aus.  Bei  der  zweiten  Reflexion  erhält  man  vom  auftreffenden  Liehlstroni  w  I.  rj 
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den  nach  Maßgabe  von  rt  verminderten  Teil  w  i.  yj2  wieder  zurück.  Der  Ab- 
sorpüonsverlust  der  zweiten  Reflexion  beträgt  mithin  w  Li\ — w  L  yj2  = 
=  wLr\[\ — yj).  Entsprechend  entwickelt  sich  die  Reihe  für  diu  dritten, 
vierten  und  die  weiteren  Rückwurfvorgänge.  Aus  der  Summierung  der 
geometrischen  Reihe  erhält  man  für  den  Absorptionsverlust  A  der  diffus 
reflektierenden  Kugelschale  die  Beziehung 

—  1  — —  Y] 

A  =  L  .  - - . 

f  -  Y)  W 

Der  relative  Absorptionsverlust  wird  mithin  sein 

A  1  -  Tj 

l  ~  l  —  y]  w  ’ 

Er  hängt  also  ab  vom  Reflexionsvermögen  der  Oberfläche  und  der 
relativen  Öffnung  w  der  Kugelschale.  Graphisch  dargestellt  ergibt  sich,  daß 
bei  einem  bestimmten  Reflexionsvermögen  die  Abhängigkeit  des  relativen 
Absorptionsverlustes  von  der  relativen  Kugelschalenöffnung  durch  eine 
Hyperbel  veranschaulicht  werden  kann.  Dabei  ist  dann  der  relative  Ab- 
sorptionsverlust  bei  diffus  reflektierenden  Kugelschalen  größer  als  beim 
angemessen  geformten  Spiegelreflektor,  womit  letzterer  für  die  Lichtwirt¬ 
schaft  der  günstigere  Faktor  wird.  Der  Wirkungsgrad  der  diffus  reflektieren¬ 
den  Kugelschale  verringert  sich,  wenn  zudem  mehr  als  die  Hälfte  des  Gesamt¬ 
lichtstromes  der  Lichtquelle  erfaßt  wird;  was  bei  Tiefstrahlern  selbstverständ¬ 
lich  ist.  Damit  bleibt  eichungstechnisch  der  spiegelnde  Reflektor  (soweit  er 
seine  Anordnung  konstant  erhält)  überlegen. 

Neben  den  Blendungswirkungen  sind  in  der  Lichtwirtschaft 
beachtlich  die  Schattengebungen.  Hierbei  kann  durch  unzweck¬ 
mäßige  Licht-  und  Schatten  Wirkung  der  arbeitliche  Erkennungsakt 
außerordentlich  gestört  werden.  Hie  natürliche  Ansicht,  daß  beim 
Arbeiten  A'or  allem  die  Belichtung  unmittelbar  den  Hauptwert 
darstelle,  muß  korrigiert  werden  ferner  bei  Arbeitsgegenständen, 
die  unter  Lichtwirkung  störende  Spiegelungen  und  Glanz  Wirkungen 
ergeben.  Unter  diesen  Umständen  wird  der  Arbeitende  eher  Wert 
auf  die  Beleuchtung  neben  dem  eigentlichen  Arbeitsstück  legen, 
um  aus  dem  Schattenfeld  her  seine  bessere  arbeitliche  Orientierung 
zu  gewinnen. 

Beispiel:  Beim  Maschinennähen  und  Steppen  von  Glanzleder 
zeigten  sich  z.  B.  gelegentlich  unangenehme  Störungen  bei  direkt  auftreffen¬ 
dem  Licht.  Die  Verfolgung  der  Nahtrichtung  war  wegen  des  Glanzes  er¬ 
schwert,  verbesserte  sich  aber,  wenn  das  Licht  daneben  fiel,  so  daß  das  Nalit- 
bild  scharf  aus  Kontrast  hervortrat. 

Wie  Schatten  und  Lichtwirkung,  wie  Einfallswinkel  mitwirken,  offen¬ 
baren  Aufnahmen  von  bekannten  und  unbekannten  Gegenständen  bei  dieser 
oder  jener  Beleuchtungsform.  Nachstehend  sind  die  Schatten-  (bzw.  Licht-) 
Wirkungen  an  einem  ungewöhnlicheren  Modell  sehr  klar  ersichtlich.  Man 
begreift,  wie  mithin  bei  der  Arbeit  anfallendes  Erkennen  (etwa  in  Sortier- 
lätigkeiten)  durch  diese  Grundbedingungen  mannigfaltig  beeindruckt  werden 
kann.  (S.  Fig.  221a  und  l>.) 

Diese  »Schatten bild ungen  können  zumal  bei  der  elektrischen 
Beleuchtung  psychologisch  besonders  störend  wirken,  weil  man 
entsprechend  dem  Rationalisierungsgrundsatz  sich  mit  einer  ein¬ 
seitigen  Platzbeleuchtung  im  Raume  begnügt.  Man  wendet 
beispielsweise  Tischlampen  an,  die  zwar  die  eigentliche  Arbeit s- 
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fläche  scharf^ erfassen,  dagegen  zugleich  zur  Umwelt  einen  JTell- 
dunkelkontrast  künstlich  errichten.  Das  Auge  muß  sich  daher, 
wenn  Menschen  im  Raume  nebenher  gesehen  werden  sollen,  Vor- 


b 


1 1 


Fi«-.  22Va  und  221  b.  Schattenwirkungen  am  unbekannten  Körper. 

gange  Beachtung  finden  oder  wenn  der  Betreffende  im  Raume 
andere  als  seine.  Arbeitszone  aufsuchen  will,  erschwert  an  das 
Dunkel  adaptieren.  Die  unangenehme  Wirkung  derartig  ein- 
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seifiger  Platzbeleuchtung  verstärkt  sich  bei  häufigem  Blick- 
wechsel.  Die  Erkennung  wird  erschwert,  das  Auge  überermüdet. 

Die  Darstellung  verdeutlicht  die  oft  vorkommendo,  psychotcchnisch 
falsche  Art  der  Beleuchtung  am  Arbeitsplatz.  (S.  Fig.  222.) 

Als  ein  Maßstab  für  die  richtige  Erkennung  kann  die  Lese¬ 
geschwindigkeit  angesehen  werden.  Wir  kommen  darauf  zurück. 
An  und  für  sich  ist  der  wahrnehmende  Akt  und  die  Erkennung 
von  optischen  Gestalten  abhängig  sowohl  von  der  Kontrast - 


Fig.  222.  Falsche  Kontraslplalzbcleuchtung. 

Wirkung  wie  der  Lichtmenge,  was  praktisch  dann  mit  dem 
Reflexionsvermögen  der  Arbeitsfläche,  des  Arbeitsmaterials  usw. 
Zusammenhängen  muß.  Bei  der  Arbeit  an  dunklen  Materialien 
rechnet  man  wegen  deren  geringer  Reflexion  praktisch  bis  zu  zehn¬ 
fach  stärkerer  Beleuchtung,  als  bei  hellen  Materialien. 

In  diesem  Zusammenhang  verdient  die  Eichung  auf  richtigen 
Lichteinfall  als  weiterer  Punkt  strikte  Beachtung.  Störende 
Schatten  oder  störende  Spiegelungen  können  trotz  richtiger 
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Beleuchtungsstärke  alles  verderben.  Umgekehrt  (siehe  obigen 
Fall  der  Lederbearbeitung)  muß  für  Reflex  oder  Schatten  ab¬ 
sichtlich  gesorgt  sein,  mithin  wiederum  der  Lichteinfall  Regulierung 
erfahren,  wo  dies  notwendig  ist.  Aus  diesem  Grunde  werden  alle 
Leuchten  am  Platz  verstellbar  angebiacht,  ferner,  soweit  es  sich 
um  sogenannte  Allgemein-,  also  Gesamtraumbeleuchtung  handelt, 
im  Sinne  der  Fenster  orientiert.  Das  künstliche  Licht  soll  ein¬ 
fallen  wie  das  natürliche.  Hierbei  werden  die  Fensterpfeiler  als 
Reflektoren  mitbenutzt.  Ähnlich  wie  man  für  Tageslicht  gegenüber - 


lüg.  223.  Spiegc  Ire  llexe. 

liegende  Wände  der  Häuser  beispielsweise  weißt,  um  ebenfalls 
gute  Reflexwirkungen  zu  erzielen.  Beim  Shedbau  müssen  die 
Lampen  Reflektoren  erhalten,  da  die  Oberlichtfenster  keine  Reflek¬ 
torenwirkung  besitzen . 

Beispiel:  Sehr  unangenehm  können  gerade  bei  Glas  Spiegelreflexe 
sein,  die  man  nicht  beabsichtigt.  Bekannt  ist  für  Tageslicht  die  Möglichkeit, 
daß  ein  Schaufenster  des  Geschäftes  X  nicht  die  eigenen,  sondern  die  Waren 
des  gegenüberliegenden  Geschäftes  Y  darbietet.  Derartige  Spiegelungen  sind 
mithin  auch  reklametechnisch  sehr  bedenklich.  Sie  können  bei  künstlichem 
Licht  den  Erkennungsakt  ganz  unmöglich  machen.  Obenstehendes  Bild 
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z|'igt  i'in  Muster,  bei  dem  Hriefmarken  unter  Glas  und  Rahmen  ausgestellt 
sind.  Ihre  Erkennung  wird  unmöglich  gemacht,  da  in  den  Verglasungen  die 
eingebauten  Lampen  sieh  wicderspiegeln.  Ebenso  unmöglich  können  Schau¬ 
kasten  oder  Schaufenster  mit  eingebauten  Glas-  bzw.  Spiegelrückwänden  sein. 

Das  Bild  zeigt  außerdem  die  lichttechnisch  auffallende  Verfinsterung 
der  unteren  Fächer.  Auch  dies  ist  ein  Fehler  des  Modells. 

Praktisch  ist  endlich  noch  zu  erwähnen  das  Farbenproblem. 
Hierbei  stellt  heute  im  Vordergrund  einmal  die  ästhetische,  zweitens 
die  rein  optische  Seite  der  Angelegenheit. 

Vom  ästhetischen  Standpunkt  muß  die  psychotechnisehe 
Eichung  unter  Umständen  Forschungen  anstellen,  um  angemessene 
Lichtwirkungen  in  Räumen  zu  erzielen.  Hierbei  kommt  es  am 
wenigsten  auf  das  deutliche  Sehen  oder  Erkennen,  als  auf  Gefiilils- 
töne  und  emotionale  Wirkungen  überhaupt  an.  Man  kann  daher 
Beleuchtungstypen  eichen  auf  ihre  ästhetische  Wirkung  in  Kirchen, 
Verkaufsläden,  Restaurants,  Wohnungen  jeder  Form,  wo  überall 
bestimmte  ,, Stimmungen“  ausgelöst  werden  sollen. 

Beispiel:  Goethe  hat  bekanntlich  diesen  Faktor  außerordentlich 
klar  erkannt  und  im  Weimarer  Haus  psychotechnisch  angewandt.  Man 
vergleiche  seine  Tapetenfarben,  die  je  nachdem  Festlichkeit  (das  mittel¬ 
alterliche  Gelb  galt  stets  als  festlich),  Geruhsamkeit  oder  Konzentration 
ausdrücken  können.  Eine  unmittelbare  Abstimmung  auf  den  jeweiligen 
Zweck  hängt  vom  Individualtyp  des  Benutzers  ab,  so  daß  man  keine  Regeln 
geben  kann  als  die,  Gebrauchsziel  und  Benutzertyp  vorher  scharf  zu 
analysieren,  ehe  man  mit  vergleichenden  Proben  beginnt.  In  diesem  Sinne 
wirkt  Rot  erregend,  Grün  erholend,  Violett  und  Bläu  kühl  bzw.  gehalten, 
Schwarz  ernst,  Weiß  kalt.  Beobachtungen  in  Fabriken  haben  gezeigt,  daß 
die  Quecksilberlampe  trotz  billigsten  Stromverbrauches  Hemmungen  erwirkt, 
wenn  sie  in  Eßräumen  montiert  wird,  da  alle  Nahrungsmittel  unsympathische 
Verwesungsfarben  annehmen.  In  amerikanischen  Heilanstalten  hat  man 
unter  anderem  Versuche  über  Beruhigungswirkungen  farbigen  Lichtes  auf 
Kranke  angestellt.  Es  gehört  zu  den  feinsten  Techniken  moderner  Innen¬ 
architektur,  Stimmungston  und  Beleuchtungsart  in  Harmonie  zu  setzen. 
Dabei  kann  unter  Umständen  auf  technisch  ältere  Beleuchtungen  zurück¬ 
gegriffen  werden.  (Man  vergleiche  die  Kronleuchterwirkung  mit  Kerzen;  dm 
elektrischen  und  den  Stearinkerzentannenbaum  zu  Weihnachten.1)' 

Wichtiger  als  die  ästhetische  Frage,  die  vielfach  bei  Be¬ 
ratungen  nicht  vom  Experiment,  als  vom  Talent  des  Gutachters 
und  Gestalters  abhängt,  mithin  ins  rein  Künstlerische  übergeht, 
ist  jene  andere  Seite,  die  optische  Farbenbedingung. 

Methodisch  wird  man  daher  entsprechende  Maßnahmen  zu 
treffen  haben,  wenn  eine  Lichtquelle  für  Arbeitszwecke  geeicht 
werden  muß. 

Das  Problem  ruht  in  dem  Tatbestand,  daß  unsere  verschiedenen 
Lichtquellen  sehr  verschiedene  Lichtfarben  aufweisen,  so  daß  bei¬ 
spielsweise  bei  Sortierversuchen  in  der  Textilbranche,  Arbeiten 
mit  Naturfarben  usw.  unangemessene  Abweichungen  zwischen 
künstlicher  und  liier  stets  maßgebender  Tageslichtwirkung  auf- 
1  roten  und  das  Ergebnis  mit  erheblichster  Ausschußquote  ver¬ 
seilen  können. 

’)  Goethe:  Farbenlehre.  Grs.  Werke.  Weimarer  Ausgabe. 
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Beispiel:  Dabei  kommen  oft  erkleckliche  Geldwerte  mit  in  Betracht, 
ln  einem  Werk  -  dessen  Fall  bereits  oben  erwähnt  ward  —  mußte  ein  Boh- 
produkt  sortiert  werden.  Hierbei  störte  einmal  die  grelle  Blendung  durch 
Sonne  im  Sortieren  ebenso  wie  die  rothaltige  Lampe  des  Abends.  Die  Felder 
aber,  die  beim  Zuordnen  zustande  kamen,  bedeuteten  erheblichsten  Geld¬ 
verlust,  da  die  Qualitäten,  welche  äußerlich  durch  feinere  Nuancenunter¬ 
schiede  zu  erkennen  waren,  zugleich  sehr  verschieden  hohe  Eiukaufswerte 
darstellten.  Sortierfehler  waren  hier  unmil  telbar  Verlust  für  dieVorkalkulation. 
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Fig.  224.  Lichtfarben  der  Beleuchtungsquellen. 


Man  muß  mithin  vergleichend  Beleuchtungstypen  und  Ar- 
beitsverlauf  in  Beziehung  bringen,  ökonomisch  ist  durchaus 
nicht  immer  die  billigste  Lampe  im  Stromverbrauch,  sondern 

Die  Licht  färben  der 


die,  welche  Fehlerziffern  heruntersetzt 
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verschiedenen  vorhandenen  Lichtquellen  stellt  das  obige 
Schema  dar.  (S.  Fig.  22-1.) 

Bezugssystem  ist  das  normale  Tageslicht  bei  bedecktem 
Himmel,  also  die  optimale  Arbeitsbeleuchtung  überhaupt.  Die 
Kennzeichnung  der  Lichtquellen  erfolgt  nach  ihrem  Farbgehalt 
(Kot:  Grünverhältnis  in  Abhängigkeit  vom  Blau:  Grünverhältnis). 
.Es  wird  sieh  mithin  ganz  nach  dem  Arbeitsgegenstande  richten, 
welche  der  möglichen  Lichtquellen  man  für  besonders  geeignet 
erachtet.  Im  allgemeinen  wird  das  Ideal  das  Tageslicht  sein, 
mithin  auch  jene  künstliche  Lichtquelle,  die  demselben  ähnelt. 
Dabei  kann  additiv  vorgegangen  werden,  indem  man  mehrere 
verschiedenfarbige  Lichtquellen  zu  neuer  Einheit  simultan  dar¬ 
bietet,  oder  subtrakt  iv,  indem  man  durch  Farbgläser  die  Farb¬ 
töne  ausfiltert,  die  jeweils  stören  (z.  B.  den  Kotgehalt  der  Glüh¬ 
lampe).  Bei  letzteren  sogenannten  „Tageslichtlampen“  muß  auf 
der  anderen  Seite  nicht  übersehen  werden,  daß  derartige  Gläser 
die  Anwendung  kerzenstärkerer  Lampen  als  üblich  voraussetzen, 
da  sonst  das  Licht  gegenüber  der  Normal beleuchtung  zwar  farb¬ 
lich  einwandfreier,  dafür  aber  wiederum  von  zu  geringer  Intensität 
wird.  Der  Arbeitsfehler  wird  unter  Umständen  dadurch  nicht 
reduziert.  Da  Blaufilter  dieser  Lampen  Absorptionsverluste  von 
40  bis  70%  ergeben,  und  zwar  um  so  mehr,  als  das  Licht  dem 
diffusen  Tageslicht  ähnlich  wird,  so  muß  man  in  der  Kegel  eine 
um  fünf-  bis  zehnfach  erhöhte  Beleuchtungsstärke  anwenden, 
um  diese  Lichtquellen  den  üblichen  anzunähern  und  damit  den 
Vorzug  der  Tageslichtanpassung  zu  verbinden.  Um  Strom  zu 
sparen,  montiert  man  diese  Lampen  in  einer  Sonderkabine  oder 
macht  sie  tragbar,  so  daß  sie  nur  am  notwendigsten  Arbeitsort 
zur  Benutzung  gelangen,  während  die  Allgemeinbeleuchtung  des 
Gesamtraumes  anders  gerichtet  bleibt. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  daß  bei  der  modernen  Fertigung 
auch  die  Bewegungsvorgänge  der  Fabrikation  eine  Kode  spielen 
können.  Die  bewegte  Materie  auf  dem  Conveyor  kann  durch 
Schatten,  Kontraste,  Täuschungen  bei  unzweckmäßiger  Be¬ 
leuchtung  die  Arbeit  beeinflussen.  Daher  wird  man  am  Laufband 
(s.  Fig.  182)  vergleichende  Erhebungen  anstellen,  um  die  Wirkung 
der  Beleuchtung  beim  bewegten  Arbeitsstück  der  am  ruhenden 
gegenüber  zu  stellen.  Es  kommt  wiederum  auf  die  Dimensionierung 
der  Werkstücke,  die  Materialfarbe  u.  dgl.  m.  an,  ob  erhebliche 
oder  geringere  Unterschiede  zwischen  fixem  oder  bewegtem  Arbeits¬ 
stück  beleuchtungstechnisch  zu  verzeichnen  sind. 

Beispiel:  Verfasser  hat  deshalb  Vergleichsuntersuchungen  bei 
stationärem  Arbeitsplatz  und  bei  Fließarbeit  anstellen  lassen1).  Es  zeigte 
sich  beispielsweise,  daß  Schraubenmuttern  im  ersten  Fall  optimal  bei  90° 

ij  oiese :  Lichlwirlschat't  und  Fließarbeit.  Werksleiler.  Stuttgart  1927. 


Methoden  der  Wirtschaftspsychologio 


663 


Lichteinfall,  im  lelzleren  wegen  arbeilsunterstützonder  Schattierung  des 
Gegenstandes  und  Erhöhen  seiner  plastischen  Gestall  unler  30°  Lichtcinfall 
erkannt  wurden.  Weitere  Ergebnisse  hat  unter  anderem  Kuhn1)  mitgetcilt. 

2.  Normalien  der  Beleuchtungstechnik. 

Das  Lichtproblem  ist  dank  den  Bemühungen  der  Industrie 
und  veranlaßt  durch  die  Fortschritte  der  technischen  »Seite  der 
Angelegenheit  heute  bereits  in  gewissem  Sinne  Normalien  unter¬ 
stellt  worden.  Die  Deutsche  beleuchtungstechnische  Gesellschaft 
hat  gewisse  Leitsätze  festgelegt,  deren  Befolgung  Mindest¬ 
anforderungen  an  eine  arbeitsgemäße  Beleuchung  gerecht 
würde.  Da  der  Psychologe  im  praktischen  Betriebe  diesen 
Normalien  sich  anpassen  wird,  zumal  die  Glühlampenkonstruk¬ 
tionen  und  Armaturen  ihnen  entgegen  kommen,  ist  es  notwendig, 
einige  Hinweise  hierzu  anzugeben. 

Die  Leitsätze  teilen  formal  auf  nach  Beleuchtung  im  Freien, 
in  Gebäuden  und  vor  dem  gewerblichen  (Fabrik- ) Arbeitsplatz. 
Sie  geben  ferner  Hinweise  einmal  für  die  notwendige  Beleuchtungs¬ 
stärke,  zweitens  für  Beleuchtungsgüte. 

a)  Beleuchtungsstärke. 

Die  Beleuchtungsstärke  läßt  sich  psychophysisch  am  ehesten 
normalisieren.  Nachstehende  Aufstellung  möge  ein  Bild  für  die 
Anforderungen  unter  genannten  drei  Anwendungszonen  bieten. 
(S.  Tab.  53^) 

Bei  der  Beleuchtung  im  Freien  wird  die  Horizontalbeleuch¬ 
tung  1  m  hoch  über  dem  Erdboden  ermittelt.  Die  ungünstigsten 
Stellen  sollen  nicht  durch  Schlagschatten  betroffen  sein.  Ebenso 
wird  im  Innenraum  die  mittlere  Beleuchtungsstärke  der  horizon¬ 
talen  Fläche  in  1  m  Höhe  bestimmt.  Bei  der  Arbeitsplatzbeleuch¬ 
tung  in  Fabriken  usw.  muß  man  die  Messungen  wiederholen  und 
die  in  Betracht  stehende  Fläche  eingehender  eichen,  da  natur¬ 
gemäß  eingebaute  Maschinen,  Geräte  usw.  starke  Veränderungen 
bedingen.  Dies  gilt  oft  auch  für  unzweckmäßig  angebrachte  Lampen 
über  Laufkranen,  Trägern  usw.,  die  womöglich  Schatten  bilden. 

ß)  Beleuchtungsgüte. 

Die  Pole  der  Beleuchtungsgüte  sind  Schatten  und  Blen¬ 
dung  (s.  o.). 

Bei  der  Beleuchtung  im  Freien  müssen  Schatten  schroffer 
Form  bei  Übergängen  des  Verkehres  vermieden  werden,  ebenso 
Kontraste  der  Beleuchtungsstärke  von  Haupt-  und  Nebenwegen. 
Ferner  sollen  Beleuchtungsschwankungen  und  Unregelmäßigkeiten 
(Freileitungen!)  peinlichst  vermieden  sein. 

1)  Kuhn :  Arbeitsleistung  und  Beleuchtung.  Deutsche  Psychol.  3.  2 
(Halle  1927). 

Abderhalden,  Handbuch  der  biologischen  Arbeitsmethoden.  Abt.  VI,  Teil  C/II. 
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TABELLE  53. 


Es  soll  betragen 

Mittlere 
Beleuchtungs¬ 
stärke  Lux 

Beleuchtungs¬ 
stärke,  am  un¬ 
günstigsten  Ort 

1.  Beleuchtung  im  Freie  n. 

Auf  Glcisfeldern  . 

0-2— 0-5 

0T— 0-3 

,,  ,,  iin  Bereich d.  Weichen, 

auf  Fabrikhöfen,  Kaianlagen  .  . 

0-5- 

-  P5 

0-2— 0-5 

,,  Straßen  und  Plätzen 

mit  schwachem  Verkehr  .  .  . 

1—2 

0T— 0-5 

,,  mittlerem  ,,  .  .  . 

2—5 

0-5 — 1 

,,  starkem  ,,  .  .  . 

5 — 20 

1—4 

2.  Beleuchtung  im  G  e  b  ä  u  d  e- 
inneren. 

a)  Allgemeinbeleuchtung  (sogenannte 
allgemeine  Verkehrsbeleuchtung) : 
Räume  untergeordneter  Bedeutung  . 

o 

Vorplätze,  Treppenhäuser . 

Aufenthalts-,  Arbeitsräume  für 

mehrere  Personen . 

5 

— 

10 

_ 

b)  Arbeits-  und  Platzbeleuchtung: 

Für  grobe  Arbeit . 

15 

— 

,,  mittlere  ,,  . 

40 

„  feine  . 

60 

— 

,,  feinste  ,,  . 

90 

— 

3.  Beleuchtung  in  F  a  b  r  i  k- 
und  g  e  w  erblichen  A  rbeits- 
stätten. 

a)  Verkehrsbeleuchtung: 

Fahrwege,  Durchfahrten,  Höfe  .  . 

1—2 

0-2  minimal 

Nebengänge,  Nebenräume,  Lager¬ 
räume  . 

2—5 

0-6  ,, 

Ein-  und  Ausgänge  Hauptgänge, 
Treppen,  Werkstätten  .... 

5- 

-15 

O 

b)  Arbeitsbelcuchtung,  speziell: 

grobe  Arbeit,  z.  B.  Walzwerke, 
Schmiede,  Grobmontage  .... 

15 — 30 

io 

Mittlere  Arbeit,  z.  B.  Schlosserei, 
Dreherei,  Montage, Kernmacherei, 
Tischlerei,  Klempnerei,  Spinnsäle, 
Websäle  mit  hellem  Garn  .  . 

40- 

-60 

•20 

feine  Arbeit,  z.  B.  Feinmechanik, 
Websäle  f.  farbiges  und  dunkles 
Garn,  Bureau . 

60- 

-90 

30 

Feinstarbeit,  z.  B.  Uhrmacher, 
Graveure,  Setzerei,  Näherei, 
Zeichnen . 

90- 

250 

50 

Im  Innenraum  darf  weder  Schattenfreilieit  herrschen  noch 
störender  Schlagschatten  auf  Fußboden,  Treppen,  Wänden  und 
Kaumgegenständen  entstehen.  Auch  liier  sollen  krasse  Beleuch¬ 
tungsunterschiede  zwischen  zwei  Räumen,  im  Raume  selber  ver- 
-  mieden  sein.  Störende  Schlagschatten  verbietet  endlich  auch  der 
Fabrikarbeitsplatz.  Richtiger  Lichteinfall  und  gute  Licht  Verteilung 
ist  notwendig ;  richtet  sich  aber  nach  den  Arbeitsfunktionen  des 
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Platzinhabers  (der  nmh ergeht,  fest  beharrend  den  Platz  ein- 
nimint,  sieh  bückt  oder  nur  in  Höhe  der  Arbeitstischfläche 
schafft). 

Pie  Blendling  wird  im  Freien  durch  öffentliche  Beleuchtung, 
aber  ebenso  Schaufenster  und  Reklamen  erzielt  und  muß  aus 
verkehrstechnischen  Gründen  hintangehalten  werden  (Wert  der 
Lichtreklame  an  Hausgiebeln!).  Man  kann  die  Leuchtdichte  der 
Lampen  durch  künstlich  lichtstreuende  Mittel  verringern.  Wichtig 
ist,  daß  Lichtsignale  des  Verkehres  (Verkehrstürme,  Schildkröten 
an  Straßenkreuzungen,  Baustellenwarnungslampen,  Schlagbaum¬ 
laternen  usw.)  nicht  durch  andere  Lampen  überstrahlt  werden, 
um  Unfälle  zu  vermeiden. 

Breitstrahler  ergeben  eine  gute  Außenbeleuchtung  am  Boden. 
Pie  Gleichmäßigkeit  hängt  ferner  ab  von  dem  Verhältnis  des 
Lampenabstandes  untereinander  zur  Lichtpunkthöhe  über  der 
Verkehrs-  oder  Arbeitsfläche.  Niedrige  Lampen  müssen  also  enger 
montiert  werden  als  hochhängende. 

Bei  Innen  beleucht  ung  soll  der  Lampenabstand  ein-  bis  zwei- 
einhalbmal  so  groß  sein  wie  die  Lichtpunkthöhe  über  der  Meß¬ 
ebene;  draußen  drei-  bis  zehnmal  so  groß.  Außerordentlich  heikel 
und  psychotechnisch  noch  nicht  geregelt  sind  die  Blendungs¬ 
wirkungen  bewegter  Lichtträger  im  Freien,  insbesondere  die 
Wirkungen  der  Scheinwerfer  an  Automobilen.  Auch  hier  muß 
das  Fabrikat  auf  seine  Brauchbarkeit  bzw.  seine  modifizierte 
Anwendung  in-  und  außerhalb  der  Stadt  geeicht  werden,  da  die 
Blendungswirkungen  sehr  verschieden  ausf allen  können  und  viel¬ 
fach  Verkehrsgefahr  bedeuten. 

Beim  Innenraum  darf  das  Auge  niemals  durch  direktes  oder 
reflektiertes  Licht  geblendet  sein.  Einzellampen,  deren  Leucht¬ 
dichte  größer  als  0  75  HK /cm2  (=  Kerze,  Petroleum)  ist,  müssen 
abgeschirmt  sein.  Per  Grenzwinkel  für  die  Blendung  unab- 
geschirmter  Lichtquellen  beträgt  30°,  gemessen  am  Sehstrahl 
gegen  die  wagrechte  Ebene.  Keinesfalls  darf  die  Lampe  eine 
höhere  Leuchtdichte  als  5  HK  /cm2  besitzen,  wenn  sie  so  an¬ 
gebracht  ist,  daß  dieser  Grenzwert  eingehalten  ist.  In  allen 
Fällen  muß  eine  besondere  Abblendung  einsetzen.  Klargaslampen 
werden  heute  praktisch  ohne  Verhüllung  oder  anderen  Abschluß 
überhaupt  vermieden.  Bei  indirekter  Beleuchtung  liegt  es  gelegent¬ 
lich  einfacher.  Hierbei  kommt  dann  zudem  die  Mitwirkung  heller 
Hecken  und  Wände  unterstützend  hinzu. 

Beim  Arbeitsplatz  der  Fabrik  gilt  dasselbe.  Hochherzige 
Lampen,  die  so  erhöht  angeordnet  sind,  daß  der  Winkel  zwischen 
der  Wagrechten  und  der  Blickrichtung  mehr  als  30°  beträgt, 
gelten  nicht  mehr  als  blendend.  Niemals  darf  Licht  am  Platz 
direkt  ins  Auge  fallen.  Reflexe  durch  blanke  Flächen,  Spiegelungen 
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»sind  (s.  o.)  pcinlichst  zu  be.seitigen.  Sehr  wichtig  ist  der  Hinweis 
auf  (lauernde  Beobachtung  konstanter  Licht  Verhältnisse.  Das 
Säubern  der  Fenster,  des  Otterlichtes,  das  Weißen  von  Decke 
und  Wand,  das  geregelte  Säubern  aller  Lampenschutzglocken 
und  der  Lampen  selbst  wie  der  Reflektoren  ist  daher  Grundsatz. 
Auch  helle  Fenstervorhänge  sind  nützlich,  Hellanstrich  der  Geräte, 
Möbel  usw.  kann  in  gewissen  Grenzen  ergänzend  hinzutreten. 
Guter  Lichteinfall  und  richtige  lacht  Verteilung  werden  ort.sgemäß 
festzustellen  sein.  Jeder  Fall  bietet  dabei  eine  geänderte  Auf¬ 
gabenlösung. 

Damit  kommt  man  zu  einem  weiteren  Punkt:  der  Beleuch¬ 
tungsmessung. 


3.  Beleuclitu n g s m e s s u n g. 

Da,  wie  erwähnt,  heute  bereits  geeichte  Lampen  im  Handel 
zu  beziehen  sind,  wird  man  als  Einheit  die  Hefnerlampe  selbst 
nicht  benötigen. 

Es  genügt,  auf  einige  Beleuchtungsmesser  hinzuweisen,  von 
denen  wir  nur  die  für  die  Anwendungen  der  Wirtschaftspsychologie 
gängigen  erwähnen1).  Außerdem  wird  ein  Hinweis  auf  das  Licht¬ 
papier  und  die  Lichtkurvenberechnung  zu  erfolgen  haben. 

Von  der  Zahl  der  photometrischen  Vorrichtungen  erwähnen 
wir,  da  wir  für  die  Praxis  uns  nicht  mit  der  mittleren  horizontalen 
Lichtstärke  begnügen  können,  für  theoretischer  gerichtete  Unter¬ 
suchungen  das  Ulbricht  sehe  Kugelphotometer;  für  reinste  Praxis 
den  Osrambeleuchtungsmesser. 

Die  Ulbrichtsche  Kugel  besteht  im  wesentlichen  aus  einer  05  bis  P5  m 
im  Durchmesser  großen,  innen  mattweiß  gestrichenen  Kugel.  An  einer  Stelle 
befindet  sich  zum  Messen  der  Lichtquelle  für  diese  die  Einsatzstelle,  während 
ferner  ein  Beobachtungsfenster  angebracht  ist.  Endlich  ist  eine  verstellbare 
Blende  gegeben.  Kugelmaterial  ist  Eisenblech.  Gemessen  wird  das  aus 
der  Beobachtungsöffnung  in  Richtung  des  zugehörigen  Kugelhalbmesser, 
austretende  Licht  oder  die  Beleuchtung  einer  dortselbst  eingefügten  Milch¬ 
glasscheibe.  Die  Beobachtungsöffnung  wird  stets  nur  indirekt  von  den  Kugel¬ 
wänden,  nicht  der  Lampe  selbst  beleuchtet.  Zu  diesem  Zweck  wird  die  Blende 
entsprechend  eingestellt:  eine  weiße  Kartonscheibe  von  äußerst  10%  des 
Durchmessers  der  Kugel. 

Außerdem  ist  im  Kugelinnern,  meist  unterhalb  der  oben  befestigten 
Vergleichslampe  eine  Normallampe  (geeicht)  angebracht.  Außerhalb  der 
Kugel  ist  ein  übliches  Photometer  zu  sehen  mit  Meßanordnung  auf  Prüftisch. 
(S.  Fig.  225.) 

Das  Beobachtungsfenster  liegt  unterhalb  des  schrägen  Teilkreises. 
Das  Photometer  kann  der  Konstruktion  von  Brodhun 2)  folgen  und  eine 
sogenannte  Sektorenmeßvorrichtung  aufweisen.  Hier  wird  ein  von  einer 
kleinen  Vergleichsglühlampe  ausgehender  Lichtstrahl  durch  zwei  umlaufende 
Prismen  aus  der  Bahn  abgelenkt  und  mittels  Sektor  bei  Rotation  meßbar 
geschwächt.  Die  Sektoröffnung  kann  an  einer  Teilung  abgelesen  werden  und 
ist  unmittelbar  proportional  der  zu  messenden  Lichtstärke.  Man  fängt  ent- 

i)  U ppenborn-Monasch:  Lehrbuch  der  Photometrie.  München  1912; 
Liebenlhal :  Praktische  Photometrie.  Braunschweig  1907. 

a)  Brodhun:  Zeilschr.  f.  Instrumentenk.  27.  (1927). 
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weder  mittels  Milchglasauffangplatte  oder  Gipsschirm  oder  —  wie  bei  der 
Darstellung  der  Ulbrichtschen  Kugel —  durch  einen  Tubus  des  Photometers 
das  Vergleichslichl  auf.  Rotation  erfolgt  durch  im  Photometer  eingebauten 
kleinen  Motor.  Stromquelle  ist  ein  Akkumulator. 

Die  Ulbricht  sehe  Kugel  ermöglicht  die  Feststellung  der  mittleren 
sphärischen  oder  hemisphärischen  Lichtstärke  für  moderne  Lampen,  bei 
denen  die  mittlere  horizontale  Lichtstärke  kein  Kriterium  ergeben  würde. 

Es  sei  hier  die  von  Wedding1)  angegebene  Erläuterung  der  Kugelwirkung 
kurz  zitiert. 

Die  Theorie  ihrer  Wirkung2)  folgt  aus  Fig.  226. 

Jedes  Flächenelement  K  der  Kugelinnenfläche  empfängt  zunächst 
von  der  zu  eichenden  Lichtquelle  bei  S  direkte  Beleuchtung,  welche  je  nach 
Lichtstärke  derselben  in  der  in  Betracht  stehenden  Ausstrahlungsrichtung  S  K 


Fig.  225.  Ulbrichtsche  Kugel. 

Äußerer  Aufbau  des  Prüfstandes  mit  Photometer. 

[Franz  Schmidt  &  Haensch,  Berlin.) 

und  je  nach  Lage  der  Lampe  verschieden  ausfallen  wird.  Ferner  empfängt 
und  liefert  K  indirekte  Beleuchtung  von  und  nach  sämtlichen  Flächen¬ 
elementen  der  Kugelwand.  Hat  das  Flächenstück  K  die  Größe  /,  so  ist  die 
von  ihm  nach  dem  Beobachtungsfenster  P  gelieferte  indirekte  Beleuchtung 
proportional  seiner  von  S  stammenden  direkten  und  seiner  Größe  f.  Überdies 
wird  die  von  K  nach  P  kommende  Beleuchtung  um  so  größer,  je  geringer  der 
Abstand  m  zwischen  K  und  P  ist.  Es  wächst  dabei  die  von  K  stammende 
Beleuchtung  des  Kugelfensters  umgekehrt  proportional  mit  dem  Quadrat 
von  m.  Auf  der  anderen  Seite  reduziert  sie  sich  um  so  erheblicher,  je  größer 
die  Winkel  MKP  und  MPK  sind,  unter  denen  von  K  das  Licht  ausstrahlt 
und  auf  Kugelfenster  P  auftrifft,  wobei  M  dem  Kugelmittelpunkt  entspricht. 

x)  Wedding:  Photometrie  in  Dloclis  Lichttechnik.  München  und  Berlin 
(1921). 

2)  Ulbricht :  Das  Kugelpholometer.  München  und  Berlin  1920. 
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Ps  indirekte  Beleuchtung  ist.  daher  proportional  dem  Quadrat  des  Kosinus 
der  beiden  Winkel  <p,  die  bei  einer  Kugeloberfläche  einander  gleich  sind. 
Fi  rner  ist  bei  einer  lvugeloberlläche  auch  der  Abstand  KP  dem  Kosinus  der 
Winkel  proportional.  Also  heben  sielt  gerade  die  Wirkungen  des  Abstandes 
zwischen  K  und  P  und  des  schrägen  Auftreffens  der  Lichtstrahlen  auf.  Mithin 
Qnd  die  von  den  einzelnen  Flächeneieinenten  der  Kugel  nach  dem  Beob¬ 
achlungsfenster  gelieferten  Einzelbeträge  der  indirekten  (siehe  obige  An¬ 
weisung!)  Beleuchtung  stets  nur  proportional  dem  Produkt  aus  der  Be¬ 
leuchtung  und  der  Größe  dieser  Flächenelemente,  während  die  Lage  der¬ 
selben  zum  Beobachtungsfenster  keinen  Einfluß  hat.  Das  Produkt  repräsentiert 
den  Teillichtstrom  der  zu  messenden  Lichtquelle  nach  dem  betreffenden 
Flächenelement.  Also  ergibt  die  Summe  aller  indirekten  Teilbeleuchtungen 
in  P,  die  ja  von  allen  einzelnen  Flächenelementen  der  Kugel  stammen,  eine 
der  Summe  aller  Teillichtströme  (d.  i.  dem  Gesamtlichtstrom)  der  zu  messen¬ 
den  Lichtquelle  proportionale  Größe.  Hieran  ändert  auch  die  in  der  Kugel 
vorkommende  unendlich  oft  wiederholte  Reflexion  nichts,  da  zwar  der  Betrag 
iles  reflektierten  Lichtes  vergrößert  ist,  immer  jedoch  das  nach  dem  Beob- 


Fig.  226.  Ulbrichts  Kugel,  schemalisch. 

achtungsfensler  gelangende  direkte  Licht  proportional  dem  Gesamtlicht¬ 
strom  der  untersuchten  Lichtquelle  bleibt.  Freilich  muß  durch  die  erwähnte 
Blende  direktes  Licht  vom  Fenster  ferngehalten  werden  1  Die  Lage  des  Beob- 
achtungsfensters  und  die  Lage  der  Lichtquelle  im  Kugelinnern  beeinflussen 
das  Ergebnis  nicht,  solange  Lichtquelle  und  ihr  ausgestrahltes  Licht  völlig 
innerhalb  der  Kugel  bleiben. 

Für  praktische  Zwecke  grober  Form  hat  sich  der  Osram¬ 
beleuchtungsmesser  eingebürgert,  dessen  mittlerer  Fehler  nicht 
so  erheblich  ist,  daß  er  bei  voller  Anrechnung  der  verwickelten 
Vorgänge  im  Leben  unbrauchbare  Ergebnisse  zeitigte.  Er  hat 
den  Vorzug  schnellen  Arbeitens  an  jedem  beliebigen  Platze. 

In  einem  länglichen  Kästchen  ist  rückwärts  eingebaut  eine  kleine 
Trockenbatterie,  oben  Voltmeter,  Regulierwiderstand  und  Meßeinrichtung. 
Der  Apparat  benutzt  das  einfache  Prinzip  des  JSu/Jsenschen  Fettfleckphoto¬ 
meters1). 


l;  Osram  G.  m.  b.  II.:  Der  Osrambeleuchtungsmesser.  Berlin  1925. 
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Eingebaut  ist  eine  kleine  Vergleichslampe,  deren  Strahlungsverhält¬ 
nisse  bekannt  sind  und  die  von  unten  eine  weiße  Kartonscheibe  mit  durch¬ 
scheinendem  Seidenpapier  beleuchten  kann.  Mittels  angeschlossenem  Volt¬ 
meter  kann  man  die  Hatterie-Konstanz  kontrollieren.  Die  kleine  Lampe  be¬ 
leuchtet  in  Normalstellung  des  Apparates  das  Meßfenster  von  unten,  das 
zu  messende  Licht  des  Raumes,  Arbeitsplatzes  usw.  fällt  von  oben  auf  die¬ 
selbe  Vorrichtung.  Wie  beim  Bunsenfettfleck  kann  man  so  drei  Varianten 
bekommen,  indem  entweder  der  von  unten  beleuchtete  Kartonkreisausschnitt 
dunkler,  heller  oder  (verschwindend)  gleich  hell  erscheint.  Erscheint  dieses 
Mittelfeld  hell,  so  ist  die  äußere  Beleuchtungsstärke  der  zu  messenden  Lampe 
bzw.  des  Raumes  kleiner  als  die  der  eingebauten  kleinen  Glühlampe.  Ist 
dagegen  die  auftreffende  Außenbeleuchtung  größer  als  die  Beleuchtungs¬ 
stärke  im  Kartonmittelfeld,  so  wird  dieses  dunkler  erscheinen.  Sind  Außen- 
und  Innenbeleuchtungsstärke  gleich,  werden  die  Kartonausschnittränder 
gegen  die  Umgebung  verschwimmen.  Die  innen  erzeugte  Beleuchtungsstärke 
ist  aber  bekannt.  Durch  Veränderung  der  Lampenspannung  und  durch  Ver¬ 
änderung  der  lichten  Weite  eines  Sektorenausschnittes  kann  beliebig  ge¬ 
staffeltes  Licht  auf  das  Vergleichsmeßfenster  fallen:  Die  kleine  Glühlampe 
trifft  in  indirekter  Weise  das  Meßfenster  und  durch  Verdrehung  zweier  weiß 
mattierter  Zylinder  kann  man  die  lichte  Weite  des  Sektorenausschnittes 
staffeln.  An  einem  Ablesefenster  findet  man  dadurch  unmittelbar  die  Lux- 


werte.  (Eine  kleine  Multiplikation  der  dortigen  Kennziffern  mit  Teilstrich¬ 
ziffern  über  der  Spannungsskala  des  Voltmeters  ist  notwendig,  kann 
aber  im  Augenblick  im  Kopf  erledigt  werden.)  Das  Gerät  mißt  Beleuchtungs¬ 
stärken  von  0‘3  bis  6UÜ  Lux.  Bei  seiner  Applikation,  die  an  Bücherschränken, 
Werkbänken,  Korridorwänden  oder  sonstwo  erfolgen  kann,  ist  natürlich 
darauf  zu  achten,  daß  niemals  Schatten  auf  das  Meßfenster  fallen. 

Bei  Arbeitsplätzen  kann  man  sich  mit  mehreren  Kontrollmessungen 
am  Ort  und  Gewinnung  des  arithmetischen  Mittels  oder  des  Zentralwertes 
begnügen. 

Bei  größeren  Räumen  ohne  bestimmte  Arbeitsplätze  oder  für  Verkehrs¬ 
beleuchtung  (s.  o.)  wird  zunächst  der  Raum  in  gleich  große  Flächen  —  etwa 
—  Quadrate  eingeteilt.  Je  Fläche  nimmt  man  eine  Reihe  Messungen  vor, 
und  zwar  im  Sinne  der  beleuchtungstechnischen  Grundsätze  I  m  über  dem 
Boden.  Aus  den  Einzelergebnissen  bildet  man  wiederum  den  Mittelwert,  - 
aus  den  Mittelwerten  der  Einzelflächen  den  Mittelwert  für  den  Raum.  Zu¬ 
gleich  gewinnt  man  auch  Einblick  über  Optimum  und  Minimum  der  be¬ 
leuchteten  Teilflächen  der  Räumlichkeit. 

Will  man  alsdann  in  graphischer  Form  die  Lichtverteilung 
einer  Lichtquelle  veranschaulichen  und  zugleich  die  Systematik 
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Oer  Untersuchungsmethode  befolgen,  so  kann  man  auf  Licht- 
Aerteilungspapier  eine  Liclitkurve  entwickeln. 

Die  Lieht  Verteilung  gibt  die  Gesamtheit  aller  Lichtstärken 
einer  Lichtquelle  in  sämtlichen  Ausstrahlungsrichtungen  wieder. 
Die  Lichtstärken  wurden  entsprechend  meßtechnisch  festgelegt. 
Das  Lichtverteilungspapier  ermöglicht  in  bequemer  Form,  die 
Funkte  gleicher  Lichtstärke  auf  konzentrischen  Kreisen  darzu¬ 
stellen.  Beiderseits  der  Hauptachse  ist  üblicherweise  die  Licht¬ 
verteilung  der  Lichtquelle  symmetrisch,  so  daß  Aufnahme  der 
Hälfte  genügt.  Man  kann  dementsprechend  die  Vertikal-  und 
eine  Horizontalebene  aufnehmen.  Praktisch  genügen  jedoch  Auf¬ 
nahmen  in  der  Vertikalebene,  um  die  räumliche  Lichtverteilung 
zu  kennzeichnen.  Der  Mittelwert  aller  Lichtstärken  ist  dann  die 
mittlere  räumliche  oder  mittlere  sphärische  Lichtstärke  J  der 
Lichtquelle. 

In  Fig.  228  ist  ein  Muster  abgebildet.  Lichtverteilungskurven  von 
verschiedenen  Armaturentypen  finden  sich  dargelegt  in  den  Fig.  219  oben 
im  Text. 

Um  nun  die  so  gefundenen  Werte  für  wirtschaftspsychologische 
Zwecke  anzuwenden  und  zu  vergleichen,  kann  man  entweder  durch 
mittelbare  oder  direkte  Experimente  Licht  und  Arbeit  in  Be¬ 
ziehung  bringen. 

Die  Wirkung  einer  Beleuchtungsstärke  findet  man,  wie  er¬ 
wähnt,  im  Versuch  mit  Lesegeschwindigkeit  bei  verschiedenen 
Beleuchtungsstärken  und  identischem  Text.  Ein  derartiger  Text 
kann  aus  Zahlen,  Buchstabenfolgen  oder  sonstigen,  nicht  un¬ 
mittelbar  erlernbaren  Inhalten  gegeben  sein.  Man  läßt  alsdann, 
um  damit  ein  Maß  für  die  Erkennbarkeit  der  Lesereize  zu  ge¬ 
winnen,  subjektiv  mit  maximalem  Tempo  Ableseproben  voll¬ 
ziehen.  Lesegeschwindigkeit  und  Beleuchtungsstärke  zeigen  die 
in  nachstehender  Kurve  verdeutlichte  Beziehung.  (S.  Fig.  229.) 

Zweitens  kann  man  einen  neutralen  Versuch  mit  Probe¬ 
tätigkeiten  vollziehen,  die  an  irgendeine  vergleichbare  Handlung 
anknüpfen.  Man  läßt  beispielsweise  wie  bei  den  Ermüdungs¬ 
versuchen  Schrauben  sortieren,  Blätter  ordnen  oder  sonstige 
Verrichtungen  ausüben,  bei  denen  die  optischen  Erkennungsakte 
unter  variablen  Beleuchtungsstärken  Verhältnissen  quantitativ  und 
qualitativ  mitsprechen.  Es  wird  sich  —  ohne  daß  Einflüsse  be¬ 
sonderer  Anpassung  nach  einer  Vorübungszeit  mehr  in  Betracht 
-  kommen  —  erweisen,  daß  bei  bestimmten  Beleuchtungsformen  Zeit¬ 
verlängerungen  und  qualitative  Senkungen  sich  einfinden,  während 
andere  Versuchslagen  wesentlich  günstigere  Ergebnisse  zeitigen. 

Methodologisch  wird  bei  derartigen  Proben  eine  optische 
Vorprüfung  der  Versuchspersonen  auf  Sehschärfe,  Farbensehen, 
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Sehfeld  (Perimetrie),  Adaptation  usw.  vorangehen;  ebenso  die 
technische  Festlegung  der  Armaturen  und  Lampentypen.  Als¬ 
dann  wird  man  auf  dem  Versuchsfeld  neben  Leseversuchen  Probe¬ 
tätigkeiten  vollziehen  und  hierbei  Arbeit  am  Laufband  mit  Arbeit 


210°  180 0  150 0 


330°  0°  30° 

b 


Fig.  228  a  und  b.  Lichtkurvenpapier  mit  Kurve. 

am  Standort  vergleichen  (s.  o.).  Veränderungen  des  Arbeits¬ 
materials  (glänzend,  stumpf,  mattiert,  hell,  dunkel,  farbig),  des 
Armaturen  1  vps  (Tiefstrahler,  Breitstrahler,  indirekte,  halbindirekte 
Beleuchtung),  der  Lichtquellen  (Klarglas,  mattierte,  Opalglüh¬ 
lampen,  Bogenlampen,  Moore* dies  Licht  usw.)  werden  sich  an- 
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schließen,  Vergleiche  mit  farbigem  Licht,  Variationen  der  Montage 
der  Lichtquelle  usw.1). 

Stets  wird,  wie  bei  allen  Eichungen,  die  vorhergehende 
Arbeitsplatzanalyse  die  Richtlinien  bieten. 

4.  Weitere  optische  Eie li ungen. 

Vergleich  von  Tageslicht  und  künstlichem  Lieht  mag  der 
Untersuchung  der  optischen  Bedingungen  des  Arbeitsplatzes  ent- 
gegenkommen.  Man  wird  beispielsweise  den  Anstrich  der  Geräte, 
Maschinen,  Arbei t sunt erf läclien  usw.  mit  in  die  Rationalisierung 
einschließen  und  je  nach  Material  Verarbeitung  organisieren. 

Beispiel:  Verfasser  fand  in  einer  landwirtschaftlichen  Sortier¬ 
anstalt  für  Getreide  gelbe  Tische,  auf  die  die  Halme  gelegt  wurden.  Ver¬ 
änderung  dieses  ungünstigen  optischen  Untergrundes  durch  eine  andere 
Farbe  ergab  verblüffende  Verbesserung  und  Erleichterung  der  Arbeiten. 


50  -100  450  200  250 

- Lux 

Fig.  229.  Lesegeschwindigkeit  und  Beleuchtungsstärke. 

Gilbrelh  weist  auf  den  Vorteil  weißen  Anstriches  hin,  um  die  Beleuch- 
tungsverhältnisse  bei  Tage  zu  heben;  wobei  außerdem  der  erzieherische 
Nebenzweck  des  Weißanstriches  (Sauberkeit)  1  nicht  zu  unterschätzen  wäre2). 

Ein  dankbares  Feld  der  psychoteclmischen  Eichung  sind  alle 
Signale,  wie  sie  im  Verkehrsleben  oder  der  Fabrik  optisch  Vor¬ 
kommen.  Gelegentlich  kann  man  auch  optische  und  akustische 
Signale  Umtauschen,  wenn  diese  oder  jene  Modifikation  lästige 
Nebenwirkungen  ergibt. 

Beispiele:  In  der  Psychotechnik  des  Hotels  wird  das  akustische 
Signal  durch  das  optische  allerorten  jetzt  ersetzt  (Bedienungssignale),  ln 
einer  Fabrik  fand  Verfasser  einmal  ein  ausgezeichnetes  aus  wenigen  Bunt¬ 
lampen  einheitlich  zusammengestelltes,  über  das  ganze  Anwesen  verteiltes 
Larnpensignalsystem,  um  die  leitenden  Personen  allerorten  an  das  Telephon 
rufen  zu  können.  Auf  dem  Hof,  in  den  Gängen,  den  Räumen  usw.  waren 

1)  Kulm:  Deutsche  Psychol.  5.  (Halle  1927.) 

2)  Gilbrelh:  Ermüdungsstudium.  Berlin  1920. 
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diese  Lampen  in  Parallelschaltung  gelegt  und  wurden  von  der  Telephon¬ 
zentrale  bedient,  um  die  Persönlichkeiten  an  den  nächsten  Apparat  herbeizu- 
holen.  Im  Verkehrswesen  bedarf  dringend  der  Klärung  das  Fahrtrichtungs¬ 
signalwesen  der  Kraftfahrzeuge,  das  augenblicklich  noch  sehr  im  argem  liegt, 
da  es  uneinheitliche  optische  Zeichen  bietet.  Beispielsweise  ist  die  sinnfällige 
Anbringung  der  Richtungspfeile  von  Belang;  ihr  Bezugsfeld,  ihr  Nullpunkt 
vor  der  Schwingung  usf. 

In  Untersuchungen  des  psychotechnischcn  Laboratoriums  der  Tech¬ 
nischen  Hochschule  Stuttgart  hat  Verfasser  ferner  die  Überlegenheit  der 
Autowinker  gegenüber  anderen  Fahrtrichtungsanzeigern  ermitteln  können1). 

Ebenhier  rechnen  die  Anordnungen  der  Wegzeichen  und  Verkehrs¬ 
schilder  auf  den  Landstraßen,  bei  denen  Fahrtgeschwindigkeitsversuche  ein¬ 
deutige  Beziehungen  zwischen  Sichtbarkeit  und  Anordnungsweise  ergaben2 3). 

Bei  Arbeitsplätzen  und  Betrieben  kommt  die  Prüfung  der 
Farbgebung  als  Hinter-  und  Untergrundswirkung  mehr  und 
mehr  auf. 

Nicht  nur  bei  dem  erwähnten  Arbeitsplatz  selbst,  sondern 
auch  im  übertragenen  Sinne  gibt  es  hierfür  Beispiele.  Wir  können 
aus  der  Anwendungsfülle  etwa  das  Problem  der  Schilderanstriche 
und  Beschriftung,  die  Frage  der  Hintergrundgebung  und  die  Frage 
der  Ausruhflächengestaltung  illustrativ  heranziehen,  um  das 
Prinzipielle  damit  anzudeuten. 

Beispiele:  Bekannt  sind  die  optischen  Versuche  der  Straßen¬ 
bahnen,  die  in  mannigfachsten  Varianten  die  Wagen  so  angestrichen  haben, 
daß  sie  optimal  im  Straßenbild  auffallen.  Man  hat  sich  für  deutsche  Verhält¬ 
nisse  (die  im  grell  beleuchteten  Süden  kaum  noch  stimmen)  auf  ein  ockergelb 
entschieden,  weil  diese  Wagen  scharf  —  auch  bei  Schnee  —  herausfallen. 

Hierher  rechnet  ferner  die  Schilderbeschriftung  und  die  Frage  der 
Schildergrundfarben.  In  Berlin  gibt  es  durcheinander  Schilder  Schwarz  auf 
Weiß  und  Weiß  auf  Blau.  Man  hat  hierüber  bekanntlich  in  der  Reklame  For¬ 
schungen  an  gestellt. 

Eine  Plakatfirma  ließ  am  Ende  eines  großen  Feldes  eine  Holztafel  auf 
stellen,  die  gut  beleuchtet  war.  Man  ließ  nunmehr  darauf  schwer  und  leicht 
lesbare  Wortbildungen  anbringen,  wechselte  den  Untergrund  der  Tafel  wie 
die  Buchstabenfarbe.  Es  ergab  sich  als  optimal  schwarzer  Druck  auf  gelbem 
Ton  dann  in  Abfolge: 
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Druck  auf 
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y  f  ff 

Weiß 

blauer 

ff  ff 
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weißer 
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Schwarz 
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Gelb 

grüner 

ff  ff 

Rot 

roter 

ff  ff 

Grün. 

Hierbei  waren  landschaftliche  Veränderungen  durch  Winter-  und  Sommer¬ 
bild  freilich  noch  nicht  berücksichtigt3). 

ü  Giene:  Psyehotechnische  Eichung  von  Fahrtrichtungsanzeigern.  „Ver¬ 
kehrstechnik“  1927. 

2)  Giese:  Beobachtungen  über  Sinnfälligkeit  an  Richtungsschildern. 
„Verkehrstechnik“  Berlin  1927. 

3)  Dekorative  Vorbilder.  München  1913;  ferner  Schulte :  Günstigste 
Zusammensetzung  der  Schriftfarben  nach  Lysinski:  Psychologie  des  Betriebes. 
Berlin  1924. 
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Ilintergrundforschungen  im  Arbeitssaal  bietet  unter  anderem  eine 
neuere  Untersuchung  des  Moedeschm  Laboratoriums1). 

Man  fand  durch  tachisloskopische  Darbietung  (0'036  Sekunden)  Zu¬ 
ordnungen  zwischen  Wollfäden  und  llintcrgrundfarben  zu  deren  Sichtbar¬ 
machung  (Tageslicht).  Man  gewann  so  exakte  Tafelreihen,  aus  denen  man, 
bei  nach  Ostwaldnorm  bestimmter  Wollfarbe,  den  günstigsten  Hintergrund 
für  Schnellbelichlung  ableiten  kann. 

Ohne  daß  wir  diese  Tafeln  näher  nennen,  kann  erwähnt  sein,  daß  z.  B. 
die  warmen  Farben  (Rot,  Violett)  und  Schwarz  als  Hintergrund  die  Sichtbar¬ 
keit  von  Wollfäden  nicht  fördern,  dagegen  daß  Weiß,  Gelbe  Töne,  Hellgrau 
und  Hellgrün  diese  Bedingung  erfüllen.  Wie  es  bei  künstlichem  Licht  oder 
Dauerdarbietung  steht  (Nachbildmöglichkeiten),  müßte  wiederum  erst  er¬ 
mittelt  werden. 


Fig.  230.  Etagenbau  einer  Uhrenfabrik. 


Um  endlich  auch  für  das  dritte,  die  Ausruhflächeneichung,  eine 
Probe  zu  bieten,  so  kommen  hier  Anwendungen  in  Betracht,  die  bereits  bei  der 
architektonischen  Gestaltung  eines  Fabrikraumes  wohlerwogen  sein  können. 
Aufgabe  der  Ausruhfläche  soll  die  kompensatorische  Wirkung  auf  das  er¬ 
müdende  Auge,  darüber  hinaus  den  ermüdenden  Menschen  sein.  Die  Ausruh¬ 
fläche  soll  mitten  in  der  Arbeit  durch  ihren  Gegensatz  zur  Arbeitsfläche  den 
Organismus  unterstützen. 

Eine  Probe  hierzu  bietet  der  Terrassenbau  einer  Schwarzwälder  Uhren¬ 
fabrik,  die  eine  vorbildliche  Lösung  darstellt2). 

Hierbei  hat  man  einmal  optimale  Etagentagesbeleuchtung  durch 
terrassenförmige  Anordnung  erreicht,  so  daß  an  Längsfenstertischen  die  Reihen 
der  Uhrmacher  und  Arbeiterinnen  ihre  schwere  Verrichtung  bei  bestmög- 


Uber  die  Sichtbarkeit  farbiger  Fäden.  Industr.  Psychol.  2.  (1925). 
-)  diese:  Arbeit  und  Beleuchtung.  „Uhrmacherkunst“.  Halle  1925. 
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liehen  Bedingungen  in  sämtlichen  Geschossen  des  großen  Gebäudes  voll¬ 
ziehen  können.  Ferner  aber  isl  das  Gebäude  so  gelagert,  daß  der  Blick  hinaus¬ 
schweifen  kann  in  die  satten  Flächen  des  dunklen  Schwarzwaldes.  Man 
gewinnt  dadurch  Ausruhflächen  von  hervorragendem  Werte. 

Es  kann  ferner  gelegentlich  Vorkommen,  (laß  der  Psychologe 
Farbendefinitionen  geben  muß  oder  zu  gegebenen  Farben  passende 
zu  finden  hat.  Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  er  methodisch 
dabei  für  einfachere  Gegebenheiten  Ostwald s  Farbennormenatlas 
verwenden  wird,  der  in  vier  Kästen  jede  praktisch  vorkommende 
Farbe  durch  Buchstaben  und  Zahldefinition  festzustellen  und 
festzuhalten  ermöglicht.  Jedes  der  Probetäfelchen  der  genormten 
Werte  hat  die  Vergleichsgröße  viermal  5  cm  und  ist  frei  beweglich. 
Man  kann  dadurch  unschwer  Farbenharmönien  experimentell 
zusammenstellen  oder  zu  einem  gegebenen  Farbenwert  den  an¬ 
genäherten  bzw.  identischen  finden1). 

Bei  der  Harmoniegewinnung  gilt  der  Satz,  daß  als  angenehm 
solche  Farben  wirken,  zwischen  denen  eine  gesetzmäßige  Ordnungs¬ 
beziehung  besteht.  Hierbei  ist  die  Ordnungsreihe  der  wertgleichen 
Farbkreise  und  der  farbtongleichen  Dreiecke  methodisch  von 
bevorzugter  Prägnanz.  Die  Dreiecke  ergeben  farbtongleiche  Harmo¬ 
nien  verschiedenen  Schwarzweißgehaltes,  die  Kreise  wertgleiche 
Harmonien  aus  verschiedenen  Farbtönen2). 

Für  praktische  Zwecke  hat  man  auch  sogenannte  Farben¬ 
harmoniesucher  konstruiert,  die,  auf  dem  Prinzip  drehbarer  Papp¬ 
kreisscheiben  mit  Sektorenveränderung  beruhend,  verhältnismäßig 
mechanisch  die  landesüblichen  Harmonien  ergeben  werden.  Sobald 
dagegen  der  Sonderfall  eines  spezifischen  Baumes,  Gewandes, 
einer  Wirkung  auf  der  Bühne  oder  sonstwo  vorliegt,  gleitet  natür¬ 
licherweise  die  Begutachtung  in  das  Künstlerische  über  und  rechnet 
nicht  mehr  zu  unserem  Thema. 

Man  wird  ferner  rein  experimentell  auch  heteroclirome  Photo¬ 
metrie  betreiben  und  so  zu  irgendeinem  gegebenen  Pigmentpapier 
(Tapete)  oder  Stoff  beispielsweise  ein  Grau  von  gleicher  Hellig¬ 
keit  suchen.  Damit  kommt  man  in  der  Wirtschaftspsychologie  zu 
Fragen,  die  von  der  Sinnespsychologie  genereller  Richtung  voll¬ 
endet  gelöst  sind.  Die  hierbei  in  Betracht  stehenden  Verrechnungs¬ 
methoden  werden  die  der  Psychophysik  sein  und  insbesondere 
die  Konstanz-  oder  Vollreihen  verfahren  berücksichtigen3). 

Apparativ  wird  man  Farbenkreisel  benutzen,  die  JSTormal- 
und  Vergleichswerte  auch  simultan  darbieten  lassen  und  zudem 

!)  Ostwald:  Der  Farbnormenatlas.  Leipzig,  Verlag  Unesma. 

2  Oslwald:  Die  Farbenfibel.  Leipzig  1925. 

3  Hierzu  vgl.  Kirschmann :  Grundzüge  der  psychologischen  Maß¬ 
methodik.  Abderhaldens  Handb.  (».  A,  2.  Berlin  und  Wien  1920;  Giese:  Psycho- 
technisches  Praktikum.  Halle  1923. 
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beliebigste  Veränderungen  der  Zusammensetzungen  während  der 
Rotation  gestalten. 

Sehr  bekannt  sind  die  nach  Marbc,  Lummer  und  Brodhun  entwickelten 
Konstruktionen,  welche  mittels  Spiralnutenachse  die  ineinandergesteckten 
Maxwellschew  Farbenscheiben  beim  Umlauf  ihrem  Sektorenverhältnis  nach 
verschieben  lassen.  (Das  Sektorenverhältnis  verschiebt  sich  meist  je  Milli¬ 
metervorschub  um  5°.)  Man  kann  die  Graduierung  unmittelbar  ablesen.  Ein 
neuzeitiges  mit  Elektromotor  versehenes  Modell  zeigt  die  Fig.  2311). 

Endlich  können  liier  erwähnt  werden  alle  Versuche,  die 
Wirk  ungsweise  von  verschiedenen  Schriftarten  beim  Lesen  zu 
untersuchen.  Dabei  sind  nicht  eigentliche  Augenbewegungsunter¬ 
suchungen  (wie  in  §  51,  ß,  a'  genannt)  von  Belang,  sondern  die 
Versuche,  im  Sinne  der  Sehschärfenprüfung  unmittelbar,  ohne 


Fig.  231.  Farbenkreisel. 

Rücksicht  auf  Bewegungen  des  Auges,  die  Deutlichkeit  einer 
Schrift  aus  dem  Distanzenmaßstab  abzuleiten. 

Als  Muster  kann  der  Soenneckensche  Leseapparat  dienen,  den  die  nächste 
Abbildung  vorführt.  Er  war  insbesondere  dazu  bestimmt,  bei  fließendem 
Text  (also  nicht  tachistoskopischer  oder  kurzfristiger  Probe)  den  Unterschied 
zwischen  Fraktur-  und  Antiquabuchstabenfolgen  zu  prüfen.  Während  bei 
Plakaten  und  Reklameschlagworten  kaum  ein  Zweifel  bestehen  mag,  sieht 
es  bei  längeren  Buchtexten  anders  aus.  Es  wird  hier  die  notwendig  werdende 
Entfernung  des  Auges  von  der  linken  und  rechten  (in  sich  mithin  verschieden 
ve richteten  Probe)  an  einem  Zeigerwerk  angegeben.  Man  versucht  aus  tun¬ 
lichst  großer  Entfernung  das  Schriftbild  zu  erkennen  und  zu  erfassen.  Hierbei 
ermittelt  man  unschwer  auch  die  Wertigkeit  der  einzelnen  Buchstabentypen 
auf  mehr  oder  minder  gute  Entfernungsdeullichkeit;  man  kann  Lesbarkeit 
von  Zusammenhängen  "ermitteln,  indem  man  Lesegeschwindigkeit,  Ver- 
lesungsfehler  und  Auffassungsstockungen  feststem. 

i)  Vgl.  Lummer- Brodliun:  Zeilschr.  f.  Instrurnentenk.  1H96:  ferner 
Katalog  25  Firma  Zimmermann,  Leipzig. 
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Daß  in  Anwendungen  auf  Räume,  Schaufenster,  Strecken¬ 
reklame  usw.  dabei  mannigfache  Besonderheiten  die  Eichung 
bestimmen,  versteht  sieh  von  selbst. 

§  57.  2.  Weitere  Formen  der  Energiewirtschaft. 

Neben  dem  zur  Zeit  wichtigsten  Gebiet  der  Lichtwirtschalt 
kommen  für  den  praktischen  Betrieb  eine  Reihe  weiterer  Energie- 


Fig.  232.  Leseapparat  nach  Soenneckcn. 

formen  hinzu,  die  insgesamt  zur  Umwelt  und  zur  geopsychischen 
Natur  der  Arbeitsplätze  rechnen.  Freilich  geht  hierbei  deutlich 
die  Angelegenheit  in  die  Physiologie  und  gewerbliche  Medizin 
über,  so  daß  wir  nur  sehr  kurz  den  Gedanken  zu  Ende  führen. 
Vermerkt  kann  werden,  daß  auch  die  Gewerbemedizin  so  gut  wie 
nichts  auf  diesem  Gebiete  geleistet  hat,  da  sie  aus  natürlicher 
Stellungnahme  des  Arztes  immer  nur  die  schädigenden  Einflüsse, 
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kaum  dagegen  leist ungssteigernde  Wirkungen  dieser  Faktoren 
untersuchte.  Für  unseren  Zusammenhang  indessen  soll  nicht  die 
Prophylaxe  oder  Therapie,  sondern  die  Organisation  der  .Nationali¬ 
sierung  den  Ausschlag  bieten,  so  daß  man  darnach  bestrebt  sein 
muß,  Energieformen  und  geopsychische  Zusammenhänge  unter¬ 
stützend  heranzuziehen,  wann  und  wo  es  nur  geht. 

Für  uns  kommen  hier  vor  allem  in  Betracht:  Wärmewirt¬ 
schaft,  Wasserwirtschaft  und  Luftwirtschaft.  Seitens  der  Psycho¬ 
logie  ist  so  gut  wie  nichts  getan. 

Trotzdem  kann  man  neben  den  rein  physiologischen  Hem¬ 
mungen  aber  eine  Leihe  psychologischer  Eeizmittel  für  die  Arbeits¬ 
steigerung  in  den  genannten  Energiewirtschaftswerten  finden. 

Die  Wärmewirtschaft  muß  beispielsweise  über  das  rein 
technologische  Gebiet  der  Rationalisierung  hinaus  die  psychischen 
Wirkungen  der  Temperatur  beobachten,  die  wiederum  nicht  zu 
verwechseln  wären  mit  physiologischen  Schädlichkeiten  dieser 
oder  jener  Tätigkeit  durch  „Temperatur“.  Der  Begriff  der  „Be¬ 
haglichkeit“  einer  Wärme  oder  der  „angenehmen  Kühle“  beim 
Arbeiten  liegt  jenseits  aller  therapeutischen  oder  prophylaktischen 
Maßnahmen  und  erfaßt  die  rein  psychologischen  Temperatur¬ 
wirkungen.  Man  wird  daher  Heizformen  wie  Kühlvorrichtungen 
auf  ihre  psychische  Brauchbarkeit  eichen;  je  nachdem  es  sich 
um  die  Rationalisierung  einer  Fabrik  oder  die  Psychotechnisierung 
eines  Teeraumes  handelt.  Nicht  jede  Heizkörperform  und  nicht 
jede  Temperaturregelung  ist  ohne  weiteres  psyehoteclmisch  gleich¬ 
wertig  einer  anderen.  Wärmeregulierung  und  Luft  Wirtschaft  hängen 
in  diesem  Sinne  besonders  eng  zusammen.  Wahrnehmungen  des 
Luftzuges  —  veranlaßt  für  Zwecke  der  Wärmeregulation  — 
können  je  nach  Jahreszeit  und  Arbeitstyp  recht  verschiedene 
Wirkungen  auslösen.  Es  ist  auffällig,  daß  Zugempfindlichkeit  bei 
Bureaupersonal  oft  erheblich  ist,  während  frei  schaffende  Personen 
oder  Ladenpersonal  nichts  davon  spüren.  Man  findet  ferner  bei 
sitzender  Beschäftigung  Hang  zu  hoher  Temperaturgebung  (Über¬ 
heizung)  der  Räume.  Auch  die  Beziehung  zwischen  Kleidung  und 
Luft,  zwischen  Sitzplatz  und  Ventilatoreneinbau  oder  Lüftungs¬ 
schachtort,  Fenster,  Tür  gehört  mit  in  diese  Eichungsfragen. 
Zur  Luft  rechnet  auch  der  Feuchtigkeitsgehalt,  und  wiederum 
findet  man  betriebstechnisch  Vorliebe  für  trockene  bzw.  feuchte 
Atmosphäre  je  von  Fall  zu  Fall  verschieden  vor.  Die  Handhabung 
der  Verdunstungsvorrichtungen  bei  Zentralheizungen  kann  gelegent¬ 
lich  ausgesprochen  suggestive  Wirkungen  auf  die  Belegschaft  aus¬ 
üben.  So  geht  die  energiewirtschaftliehe  Eichung  unter  Umständen 
über  in  die  Kunst  der  Menschenbehandlung  (s.  o.). 

Luftwirkung  kann  dann  (mit  Einschluß  aller  geopsychischen 
und  geo physischen  Beeindruckungen )  die  Beziehungsformen  zwischen 
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Ar  bei  l  und  Klima  bestimmen.  Das  ist  besonders  'wichtig  für  Werke 
mit  örtlich  gestreuten  Niederlassungen.  Dabei  muß  durchaus 
nicht  nur  an  tropische  Siedlungen  gedacht  werden.  Schon  die 
klimatischen  Unterschiede  zwischen  Norden  und  Süden  in  Deutsch¬ 
land  werden  sehr  erhebliche  Folgerungen  haben.  Hinzu  kommen 
dabei  soziologische  Verbindungen,  da  Klima  und  Lebensführung 
auch  in  heimischen  Distrikten  beträchtlich  voneinander  abweichen. 

Beispiel:  Bekannt  ist  die  klimatisch-soziologische  Arbeitshcrnmung 
geworden  bei  den  großstädtischen  Arbeitern,  die  im  Austausch  aufs  Land 
deportiert  wurden.  Dem  Verfasser  kam  in  der  Tabakbranche  ein  Fall  zu 
Gesicht,  bei  dem  sächsische  Spczialarbeiler  in  eine  andere  deutsche  Gegend 
verpflanzt  worden  waren.  Die  Firma  konnte  dort  das  Konkurrenzunter¬ 
nehmen  nicht  halten,  weil  klimatische  und  soziologische  Gründe  die  fremde 
Belegschaft  nicht  zur  „Akklimatisierung”  brachten.  Man  gedenke  auch  der 
Wirkungen  von  Föhn,  Meeresrauschen,  des  gebirgigen  Terrains  usw.1). 

Was  endlich  die  Wasserwirtschaft  betrifft,  so  meinen  wir 
die  Beziehungen  zwischen  Baden  und  Arbeitsleistung,  B einigen 
und  Arbeitsleistung,  Spielen  am  und  im  Wasser  und  Ausgleichs¬ 
werte  zur  Tätigkeit  usw.  Das  hat  wiederum  durchaus  nicht  immer 
etwas  mit  Gewerbehygiene  zu  tun.  Die  Rationalisierung  sucht 
weniger  das  Prinzip  der  Hygiene,  als  den  Grundsatz  der  lust¬ 
betonten  Anreizmittel  für  produktive  Tätigkeit  aus  dem  Wasser 
zu  gewinnen,  sei  es  ein  Schwimmbad  für  Arbeiterinnen,  eine 
Eisbahn  für  die  Lehrjungen,  der  Einbau  warmer  Leitungen  in 
die  Waschräume  zwecks  Menschenbehandlungstechnik  usw.  Es 
wird  ganz  auf  den  Arbeitnehmertyp  ankommen,  in  welcher  Form 
er  durch  Wasser  beeinflußbar  ist.  Der  Hamburger  Typ  und  der 
Bayer  können  sich  erheblich  unterscheiden,  da  die  soziologische 
Gewöhnung  von  Haus  aus  sich  differenziert.  Beachtlich  bleibt 
(jenseits  aller  gewerbehygienischen  Betrachtungen)  die  merk¬ 
würdig  urtümliche  Beziehung  der  meisten  Menschen  zum  nassen 
Element;  eine  Beziehung,  der  etwas  Spielerisches  anhaftet.  Daher 
kann  man  Eichungen  an  Einrichtungen  vornehmen,  die  durchaus 
nichts  Hygienisches,  sondern  etwas  ausgesprochen  Spielerisches 
an  sich  tragen  und  untersuchen,  ob  etwa  ein  Springbrunnen,  eine 
auf  Wasser  schwebende  Glaskugel,  eine  Plansch-  und  Spritzecke, 
ein  Wasserrad  oder  sonst  ein  Zusatzelement  dem  Arbeitenden 
erheblichere  Ausgleichswerte  schaffen.  Dasselbe  gilt  von  der  Analyse 
fabriklicher  Sportformen,  der  Zumessung  der  Gebrauchswasser - 
menge  zum  Reinigen  je  Kopf,  der  Entscheidung  über  Wasser¬ 
temperaturen  u.  dgl.  m. 

§  58.  3.  Unfallverhütung. 

Ein  sehr  wichtiges  Gebiet  ist  heute  die  Unfallverhütung 
geworden.  Hierbei  müssen  wir  zunächst  absondern  zwei  Angriffs- 

*)  Hellpach :  Die  geopsychischen  Erscheinungen.  Leipzig  1924. 

Abderhalden,  Handbuch  der  biologischen  Arbeitsmethoden.  Abt.  VI,  Teil  C/II.  I  I 


680 


Fritz  Giese 


ebenen  anderer  Richtung,  die  mit  Psychologie  nichts  zu  tun 
haben:  die  medizinische  und  die  technologische  Form  der  Unfall¬ 
verhütung. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  Unfälle  bevorzugt  durch 
gewerbehygienische  Maßnahmen  verringert  werden  können.  Die 
gesamten  internationalen  Bestrebungen  der  Hintanhaltung  von 
Vergiftungen,  Wirkungen  der  Gase  und  Dämpfe,  der  Metalle  usw. 
gehören  hierher1).  Auch  der  Gewerbeschutz,  der  sich  mit  Tag- 
und  Nachtarbeit,  mit  der  Beschäftigung  von  Frauen  und  Kindern 
befaßt,  wird  durch  seine  Maßnahmen  vielfach  Unfallverringerung 
erwirken2). 

Wichtiger  ist  der  Ingenieur,  denn  er  ist  am  ehesten  in  der 
Lage,  durch  neues  Konstruieren  die  Verhältnisse  zu  bessern. 
Daher  wird  der  Psychologe  vorkommendenfalls  bei  seinen  Arbeits¬ 
platzstudien  vor  allem  die  Hilfe  des  Ingenieurs  heranholen,  sofern 
er  beobachtet,  daß  Unfallgefährdungen  im  arbeitlichen  Zusammen¬ 
hänge  auf  tauchen . 

Beispiel:  Einp  Probe  bietet  die  Umkonstruierung  des  Fleiseh- 
wolfes,  den  folgende  Abbildung  darstellt.  Stets  lag  Gefahr  für  die  arbeitende 
Hand  vor,  weil  der  eilige  Mensch  bestrebt  war,  das  Fleisch  in  den  Trichter 
manuell  nachzustopfen,  damit  seine  Arbeit  schneller  voranging  und  fertig 
wurde.  Folge  davon  war  eine  erkleckliche  Ziffer  von  Verwundungen  und 
Handverstümmelungen  durch  die  unter  dem  Trichterloch  umlaufenden 
Messer.  Es  war  konstruktiv  daher  das  einfachste,  die  Trichteröffnung  so 
zu  verkleinern,  daß  keine  Hand  mehr  hindurch  langen  kann,  wobei  man  die 
Messer  zudem  noch  etwas  tiefer  lagern  wird.  Nachstopfen  hat  nunmehr 
keinen  Zweck  bzw.  wird  es  ungefährlich,  sofern  jemand  unwillkürlich  ent¬ 
sprechende  Handbewegungen  ausführt.  Die  Art  des  technischen  Unfallaus- 
schlusses  im  konsta  n  t  e  n  Sinn  ist  nicht  zn  verwechseln  mit  tech¬ 
nischen  Möglichkeiten,  v  o  r  ü  bergeliende  und  m  omentane  Ver¬ 
haltungsweisen  des  Menschen  durch  technische  Zwangsmaßnahmen  zu 
regeln  (s.  u.).  (S.  Fig.  233.) 

Die  oben  erwähnten  Anwendungen  der  Sinnfälligkeits¬ 
bewegungen  verwiesen  ferner  auf  Möglichkeiten,  wie  der  Ingenieur 
bereits  die  Maschinen  so  konstruieren  kann,  daß  sie  der  psycho¬ 
physischen  Natur  entgegenkommen  und  somit  rein  technisch 
Unfallgefahrpunkte  ausschalten. 

Leider  aber  ist  dieser  sehr  einfache  Weg  durchaus  nicht 
überall  gangbar. 

Es  entsteht  die  Frage,  inwieweit  vom  psychologischen  Stand¬ 
punkt  ein  weiteres  hinzukommen  wird,  um  das  Unfallproblem 
zu  meistern. 

Man  kann  demgemäß  heute  folgende  methodische  Wege 
bereits  vorfinden: 

1  Lehmann :  Arbeits-  und  Gewerbehygiene.  Leipzig  1919;  Groljahn- 
huup:  Handwörterbuch  der  sozialen  Hygiene.  Leipzig  1912. 

2  diese:  Handwörterbuch  der  Arbeilswissenschaft.  Halle  1927. 
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l .  U  n  f  a  1 1  b  e  o  1)  a  c  h  t  u  n  g. 

Dieses  erste  Verfahren  strebt  nach  der  Auffindung  von 
Unfallbedingungen.  Dabei  wird  methodisch  zweierlei  getan:  Man 
forscht  entweder  am  Arbeitsplatz,  also  vor  Ort  oder  man  forscht 
allgemein-abstrakt.  Bei  der  Unfallforschung  vor  einem  konkreten 
Arbeitsplatz  wird  statistisch  und  unmittelbar  beobachtlich  die 
Möglichkeit  der  Ausschußleistungen,  der  Krankheitsfälle  und  der 
direkten  Unfallverletzung  eruiert.  Mithin  berührt  sich  diese  Form 
der  Unfallforschung  mit  allgemeinen  Verfahren  der  Ermüdungs¬ 
und  Betriebsforschung  überhaupt.  Es  versteht  sich,  daß  man  so 
den  Unfall  im  Betriebe  mit  der  Art  der  Arbeitszeit,  der  Beleuch- 


Fig.  233.  Technische  Unfallverhütung. 

tung,  den  Materialien,  der  Heizung  und  Temperatur,  mit  Tag- 
und  Nachtschicht  in  Korrelation  zu  bringen* sucht.  Im  Einzel¬ 
betriebe  findet  man  aus  den  Statistiken  der  Krankenziffern  und 
des  Arbeitsabbruches  einzelner  Personen  stets  unfallgefährdete 
Abteilungen  oder  Einzelplätze  mit  hoher  Unfallziffer.  Man  kann 
alsdann  dazu  übergehen,  die  betreffenden  Plätze  oder  Abteilungen 
einer  psychotechn ischen  Behandlung  zu  unterstellen,  um  die 
Gefahrziffern  zu  verringern.  Dasselbe  gilt  für  Gesamt  Statistiken 
einer  Branche,  eines  Verkehrszweiges  usw. 

Die  andere  Methode  der  Forschung  wendet  sich  dagegen 
nicht  der  Branche,  dem  Einzelbetrieb  oder  der  formalen  Arbeits- 

44* 
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bedingung  objektiver  Form  zu,  sondern  untersucht  das  beob¬ 
achtete  Subjekt.  Diese  Forschung  will  Gesetze  für  die  Unfall¬ 
affinität  des  Individuums  als  solchen  aufweisen.  Kann  man  bei 
Lipniann1)  eine  Fülle  von  Betriebsbelegen  finden,  die  uns  wert¬ 
volle  Hinweise  für  die  objektiven  Unfallbedingungen  bieten,  so 
wird  man  an  Hand  der  Marbe sehen  Nachprüfungen  auf  die  per¬ 
sönliche  Komponente  des  Unfalles  geführt,  die  nicht  nur  vom 
An  lern  stand,  der  betrieblichen  Erfahrungsnote  und  ähnlichem 
abhängt,  sondern  außerdem  auch  an  individuelle,  konstitutionelle 
Grundbedingungen  gebunden  bleibt  .  An  Hand  abstrakter  Statistiken 
von  Versicherungen,  Verwaltungen,  also  vom  Schreibtisch  her, 
hat  so  Marbe  die  bekannten  Typen  der  Unfalleinser,  Unfallmehrer 
und  Kuller  gefunden  und  nachweisen  können,  daß  Unfall  und 
Persönlichkeit  individuell  auch  auf  Zeitdauer  stets  bestimmte, 
gesetzmäßig  erscheinende  Beziehungen  ergeben.  Es  gibt  unfall¬ 
freie  und  unfallgeborene  Persönlichkeiten2). 

Aus  diesen  Beobachtungen  vor  Ort  und  in  der  theoretischen 
Statistik  folgen  unmittelbare  Anwendungen.  Man  schreitet  zur 
psychologischen  Unfallverhütung,  nachdem  man  seine  Gesetz¬ 
mäßigkeiten  erkannte. 


2.  Unfällerau slese. 

Der  nächste  methodische  Weg  ist  die  Auslese  der  Unfäller 
durch  bestimmte  Verfahren.  Man  möchte  sie  eine  negativ  gerichtete 
Eignungsprüfung  nennen;  negativ,  da  die  Durchfallenden  wert¬ 
voll  werden  oder  die  Erfolgreichen  auszuschalten  sind. 

Hierbei  kann  man  nach  dem  heutigen  Stande  —  ähnlich  wie 
bei  der  Eignungsprüfung  an  sich  —  eine  allgemeine  funktionelle 
und  eine  spezifische  branchengemäße  Prüfung  trennen.  Erstere 
ist  wichtig  in  Fällen,  in  denen  der  Einzelberuf  nicht  zur  Diskussion 
stehen  muß:  also  bei  Klientel  der  Berufsberatung  etwa.  Letzteres 
kommt  in  Anwendung  bei  Arbeiterein  Stellungen  in  Betrieben, 
wenn  tatsächlich  für  eine  ganz  bestimmte  Arbeit  ein  bestimmter 
Arbeitnehmer  gesucht  wird. 

Die  funktionelle  Prüfung  kann  symptomatisch  Vorgehen  oder 
mit  dem  gestaffelten  Experiment  sich  begnügen.  Bei  der  Sym¬ 
ptomatik  sucht  man  nach  Kennzeichen  für  Unfällertum  des 
Menschen.  So  hat  Marbe  Gefahrenklassen  von  Menschen  und 
Unfalldisponiertheit  etwa  bei  Schulkindern  an  Symptomen,  wie 
Hautabschürfungen,  Schnitten,  Beulen,  Wunden  usw.,  festlegen 
lassen.  In  der  Tat  wird  ein  Mensch,  der  vielleicht  gerade  aus 
geistiger  Fügsamkeit  die  ,, Hände  überall  haben  muß“,  ungeschickt 

M  Liprnann:  Untällursachen  und  Unfallbekämpl'ung.  Berlin  1925. 

2j  Marie :  Praktische  Psychologie  der  Unfälle  und  Betriebsschäden. 
München  urul  Berlin  1926. 
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genug  sein,  um  sie  auch  dort  zu  haben,  wo  sie  nicht  hingehören. 
Die  Schadhaftigkeit  der  Körperoberfläche  ist  mithin  ein  gewisses 
Symptom  auch  beim  Erwachsenen,  dessen  Motorik  gegenüber  der 
des  Kindes  gewiß  gemäßigter  verläuft.  Ebenso  ist  selbstverständ¬ 
lichstes  Symptom  beim  Erwachsenen  der  tatsächlich  erlebte  und 
selbstverschuldete  Unfall.  Mithin  kann  die  individuelle  Vor¬ 
geschichte  für  Symptomatik  ausgenutzt  werden. 

Experimentell  im  allgemeinen  Versuch  kann  man  Vorgehen, 
indem  man  mit  Hilfe  provozierender  Einrichtungen  die  mehr 
oder  minder  lockbare  Geneigtheit  der  Person  auf  unangemessene 
Verhaltensweise  anregt.  Man  sucht  dann  Faktoren  wie  un¬ 
geschickte  Hand,  Unaufmerksamkeit,  Ablenkbarkeit  u.  dgl.  m. 
hervorzulocken,  wird  auch  auf  Ermüdbarkeit  zu  achten  haben. 
In  Anwendung  auf  Vorgänge  im  Fabrikbetriebe  hat  Giese  eine 
Möglichkeit  in  Rotatoren  gefunden:  Umlaufvorrichtungen,  während 
deren  Bewegung  Zwischenbewegungen  der  Versuchsperson  ziel¬ 
gerecht  zu  vollziehen  sind.  Natürlicherweise  bedeutet  diese  Form 
der  Verhaltungsweise  ebenfalls  nur  eine  der  Möglichkeiten,  an 
Unfallneigung  heranzukommen.  Indessen  legen  die  von  Marbe 
gefundenen  Gesetzmäßigkeiten  gerade  diese  Möglichkeit  nahe, 
da  methodisch  ein  Kausalzusammenhang  zwischen  Probe  und 
Gesamtdisposition  denkbar  ist. 

Die  Rotatoren  seien  nachstehend  in  zwei  Modellen  abgebildet.  Das 
eine  besteht  aus  einem  beliebig  schnell  umlaufenden,  vertikal  oder  horizontal 
einstellbaren  Flügelpaar.  Während  des  Umlaufes  der  Flügel  muß  ein  Kontakt¬ 
knopf  betätigt  werden,  indem  die  Hand  dazwischen  greift,  und  zwar  im 
Wechsel  links,  rechts,  vorn,  hinten.  Man  kann  die  Lage  des  Kontaktknopfes 
distal  und  proximal  staffeln;  also  relativ  unbequemer  oder  bequemer  gestalten. 

Beim  zweiten  Modell  senkt  sich  im  Takt  ein  Gitter  von  oben  herunter, 
indessen  unten  ein  Wagen  auf  Schienen  horizontal  hin  und  her  bewegt  wird. 
Auf  letzterem  sind  wiederum  Kontakt  knöpfe  angebracht  .  Es  muß  der  Augen¬ 
blick—  der  durch  Umlauftempo  verändert  werden  kann  —  abgepaßt  werden, 
in  dem  das  Drahtgitter  relativ  hoch  und  der  Laufwagen  relativ  proximal  zur 
Versuchsperson  gelagert  ist.  In  diesem  Augenblick  ist  der  Knopf  wiederum 
gestaffelt  nach  Lageentfernung  auf  der  Plattform  des  Wagens  zu  betätigen. 

Die  Zahl  der  richtig  vollzogenen  Kontakte  bucht  ein  elektrischer  Zähler. 
Außerdem  sind  beide  Rotatoren  so  eingerichtet,  daß  die  Umlaufflügel  bzw. 
der  vertikale  Rahmen  dauernd  unter  Induktionsstrom  liegen.  Eine  Arm¬ 
bandelektrode  verbindet  die  Versuchsperson  auf  der  Seite  der  nicht  tätigen 
Hand  mit  dem  anderen  Pol.  Berührt  sie  so  die  Flügel  oder  den  Rahmen,  so 
erhält  sie  einen  staffelbaren  elektrischen  Induktionsschlag.  Dadurch  wird  die 
Situation  unangenehm  und  die  Handlungsweise  gefahrenverbunden,  mithin 
dieVerhaltungsweise  wirklichkeitsentsprechend  genähert1).  (S.  Fig.  234a  und  b.) 

Der  andere  Weg  wäre  der  der  branchengemäß  spezialisierten 
Prüfung  auf  Unfällertum  bzw.  dann  die  weitere  Möglichkeit  der 
branchenentsprechenden  Schulung  (s.  u.),  die  unmittelbar  an  den 
gleichen  spezifischen,  auf  eine  Arbeitstypik  zugeschnittenen  Ein¬ 
richtungen  vollzogen  werden  mag. 

1)  Unfällerotaloren  nach  Giese:  Fabrikat  Firma  Zimmermann,  Leipzig, 
Wasserturmstraße  33. 
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Für  das  stark  gefährdete  Gebiet  der  Holzindustrie  hat  Heller1} 
derartige  Verfahren  entwickelt. 

Beispielsweise  wird  die  zweckvolle  Reaktionsweise  geprüft;  indem  ein 
Holzbretl  durch  eine  Bremsvorrichtung  mit  konstantem  Widerstand  hin- 


b 

Fitr  234  a  und  b.  Formen  von  Unfallrotatoren. 

© 

durchzuschieben  (proximal-distal-horizontal)  ist.  Wahrend  man  dies  lul, 
wird  durch  Fußhebel  seitens  des  Versuchsleilers  die  Bremsung  plötzlich 

1  Udler-.  Unfallvorbeugung  und  Eignungsprüfung  in  der  Holzindustrie. 
Industr.  Psvchotcchnik.  1.  (1924). 
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aufgehoben.  Der  Anstemmende  fliegt  daher  nach  vorn,  wenn  er  nicht  dispo¬ 
niert  genug  ist,  unmittelbar  sofort  mit  einer  Gegenreaktion  bei  Umstellung 
auf  den  neuen  Widerstand,  also  mit  Verhalten  des  Stemmkörpers,  zu  ant¬ 
worten.  Der  Bremsweg  gibt  daher  bei  Öffnen  des  Widerstandes  diese  Dis¬ 
position  für  holzindustriegemäße  Arbeitsweise  gut  wieder.  Ferner  wurde  ein 
Prüf-  und  Übungsgerät  für  Armbewegungen  gebaut.  Hierbei  wird  die  ziel¬ 
sichere  Hand  gemustert  und  geschult,  indem  dabei  keinesfalls  unterbewußte 
und  reflexartige  Nebenbewegungen,  die  Gefahr  bringen  könnten,  zu  voll¬ 
ziehen  sind.  Ein  Holzgestell  trägt  auf  vertikalen  kleinen  Säulen  horizontale 
Anfaßgriffe.  Dazwischen  sind  ausgespannt  vertikale  Schwingdrähte,  ähnlich 
den  Drähten  bei  der  Anlernmaschine  für  Spinnerinnen  (Fig.  58),  so  daß 
bei  Drahtschwingung  durch  Handberührung  ein  Glockenwerk  oder  ein 
Zähler  Kontakt  bekommt.  Der  Versuchsleiter  hat  ein  ähnliches  Gestell 
vor  sich,  und  macht  dem  Prüfling  Bewegungen  durch  Zugreifen  der  Hand 
an  die  Griffe  vor,  wobei  nach  Metronomschlag  die  Operationen  folgen.  Der 
Prüfling  hat  an  seinem  Gestell  die  Bewegungen  zielrichtig  nachzumachen, 
indem  er  hierbei  um  die  Drähte  mit  herumgreifen  muß.  Ein  anderer  Versuch 
fordert  das  vorsichtige  Aufstappeln  von  viereckigen  Klötzchen  zu  einem 
Turm.  Ähnliche  Versuche  hat  Bupp  mit  dem  Einfügen  von  Klötzchen  oder 
ihrem  Herausnehmen  aus  einer  millimetergeteilten  Stellung  vorgenommen1). 

Während  die  sonstige  Eignungsprüfung  dann  noch  Augenmaßversuche 
oder  Richtschlagprüfungen  anfügt,  kann  man  genannte  Experimente  zu  den 
auf  Unfällertum  in  erster  Linie  bezüglichen  rechnen.  Denn  die  Fehlgriffe 
beim  Zufassen  oder  das  Versagen  der  Armbremsung  bei  plötzlicher  Wider¬ 
standänderung  vor  der  Säge  oder  Schneidemaschine  (Ast,  Knorren, 
Bruch  usw.),  das  sind  Fälle,  in  denen  nicht  die  vorschriftsmäßige  Ruhe  und 
die  bewußte  Handführung  Vorgelegen  haben,  wenn  der  Betreffende  alsdann 
in  die  Maschine  gerät. 

Ähnliche  spezifische  Piüfungen  lassen  sich  aller  Orten,  wo 
Gefahr  im  Berufe  gewissen  Normalien  entspricht,  ausarbeiten. 

3.  Unfallverhüt  ungsorganisatio n . 

Organisatorisch  kann  man  im  Betriebe  Unfälle  reduzieren 
wollen.  Hierfür  gibt  es  pädagogische  und  konstruktive  Wege. 

Die  pädagogische  Methode  sucht  ein  Trainingsverfahren  aus, 
um  die  Arbeitenden  völlig  berufssicher  anzulernen.  Damit  würden 
alle  Gesichtspunkte  in  Betracht  stehen,  die  wir  bei  der  Anlernung 
nannten  (§  30  ff.).  Insbesondere  die  konkreten  Verfahren  und  die 
Gruppenschulung  "legen  Zeugnis  von  dem  Wert  des  kollektiven 
Drills  ab. 

Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  daß  Leute,  die  ein  Training  hinter 
sich  haben,  durchweg  geringere  Unfälle  im  Betriebe  erwirken2), 
ferner  daß  ausgelesene  und  einer  Eignungsprüfung  unterzogene 
Personen  stets  unfallmindernd  sind.  Dies  gilt  für  heterogenste 
Berufstypen  vom  Flugzeugdienst  bis  zum  Straßenbahner3).  Auch 

1  Bupp:  Eignungsprüfungen.  Betriebshütte.  Berlin  1925. 

2)  Tramm :  Planmäßige  Unfallverhütung  im  Straßen  bahn  betrieb.  Der 
elektrische  Betrieb.  192  4;  ferner:  Bewährung  des  psychologischen  Prüf¬ 
verfahrens  für  Straßenbahnführer.  Industr.  Psychotechnik.  1.  (1924). 

s  Selz:  Uber  den  Anteil  der  individuellen  Eigenschaften  der  Flugzeug¬ 
führer.  Zeitschr.  f.  angew.  Psycliol.  15.;  Schriften  zur  Psychologie  der  Berufs¬ 
kunde.  Leipzig  1919. 


68(5 


Fritz  Giese 


die  Reichsbahn  hat  (Rangierdienst,  Lokomotivführer)  dasselbe 
Ergebnis  bestätigt.  'Die  Ziffern  werte  sind  selbstverständlich  in  den 
einzelnen  Branchen  verschieden1).  Jüngere  und  dienstneuere  Ar¬ 
beiter  erbringen  durchwegs  zunächst  höhere  Unfallziffern.  Erst 
der  alternde  Mensch  kann  wiederum  unter  Umständen  die  Un¬ 
fälle  —  wegen  Ausfallserscheinungen  seiner  biologischen  Persön¬ 
lichkeit  —  steigern2). 

Unfallverhütungsschulung  kann  ferner  übergehen  in  einen 
ausgesprochenen  Unfallverhütungsunterricht.  Man  nennt  ihn  „Ge¬ 
fahrenunterricht“  und  erstreckt  ihn  nach  Tramm  auf  die  Dar¬ 
stellung  der  beruflichen  Gefahren,  auf  Typisierung  der  zeit  ört¬ 
lichen  Gefahrenmöglichkeiten,  Unterweisung  in  den  Unfall¬ 
verhütungsvorschriften  und  den  vorgeschriebenen  Schutzmaß¬ 
nahmen,  endlich  in  der  Einübung  gefahrabwehrender  Reaktions¬ 
handlungen;  sei  es  die  Betätigung  von  Bedienungsgriffen,  sei  es 
ein  Gesamtbenehmen3). 

.  Damit  aber  kommt  man  zu  zwei  anderen  Möglichkeiten  der 
psychologischen  Unfallverhütungsorganisation.  Nämlich  den  kon¬ 
struktiven  Methoden.  Von  diesen  wurde  die  eine  bereits  angedeutet, 
als  wir  die  Sinnfälligkeit  erwähnten.  Die  Musterung  der  Arbeits¬ 
vorgänge  auf  immanente  Sinnfälligkeit  der  Bewegungen  zielt  letzten 
Endes  auch  auf  Unfallverhütung,  indem  unterbewußt-selbst¬ 
verständliche  Bewegungsformen  oberbewußt-intellektuell  geleiteten 
vorgezogen  werden  sollen.  Die  Formen  der  Sinnfälligkeit  wurden 
in  §  55  bei  der  Eichung  von  Arbeitsstellungen  eingehend  erörtert . 
Hier  finden  wir  ein  Ziel  der  Anwendung  im  Bereiche  der  Unfall¬ 
verhütung  vor.  Zweite  Methode  ist  die,  statt  der  Sinnfälligkeit 
von  Bewegungen  die  momentane  Zwangläufigkeit  von  Bewegungen 
oder  Körperhaltungen  zu  erwirken,  um  so  konstruktiv  den 
Menschen  zu  zwingen,  gefahrbringende  Verhaltungsweisen  beiseite 
zu  lassen,  die  für  ihn  typisch  wären. 

Man  pflegt  entweder  die  Methode  der  Sukzessionsschaltung 
anzuwenden  oder  die  Methode  der  Raumfestlegung  zu  benutzen. 
Bei  Sukzessionsschaltungen  müssen  etwa  die  Beine  und  die  Hand 
Schaltungen  an  liebeln  hintereinander  (eventuell  auch  gleich¬ 
zeitig)  vollziehen,  bevor  die  Maschine  funktionieren  kann,  wo¬ 
durch  die  Abbremsung  des  Hetztempos,  unwillkürliche  Beachtung 
der  Extremitäten  und  deren  automatischer  Schutz  durch  Mit- 
auslösung  von  technischen  Unfallverhütungseinrichtungen  ver¬ 
bürgt  sein  soll.  Die  Bedenklichkeit  des  Verfahrens  kommt  gelegent- 

>)  Couve,  I*s.  im  Dienste  der  Deutschen  Reichsbahn.  Berlin  1925. 

2)  Lipmann:  Uniallursachen  und  Unfallbekünipfung.  Berlin  1925. 

a)  Tramm  :  Verhütung  der  Unfälle  durch  Propaganda.  Indnstr.  Psycho- 
lechnik.  1924;  Die  Br Iriebsreklame  als  Erziehungsmittel.  Werkstattechnik. 
1922 
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lieh  bei  Akkordlöhnen  zum  Ausdruck,  da  umständliche  Schal¬ 
tungen  zeithemmend  wirken  und  so  unter  Umständen  erst  recht 
verhetzen.  Die  seelische  Bremswirkung  läuft  der  mechanischen 
keinesfalls  parallel.  Daher  werden  dann  Schaltungen  dieser  Art 
durch  Tricks  sabotiert,  indem  man  bestimmte  Maschinen¬ 
bedienungselemente  —  wo  nur  irgendmöglich  —  durch  Dauer¬ 
einschaltung  tot  legt. 

Günstiger  ist  die  zweite  Methode,  welche  räumlich  die 
Extremitäten  aus  der  Gefahrzone  bringt.  Dies  geschieht,  indem 
beispielsweise  die  stets  gefährdeten  Arme  und  Hände  bei  der 
Einschaltung  Zielpunkte  aufsuchen  müssen,  die  fernab  dem  eigent¬ 
lichen  Gefahrenpunkt  (der  Zone  der  Säge,  der  arbeitenden 
Stanze  usw.)  liegen.  Meist  verwendet  man,  um  jene  mechanischen 
Erschwerungen  (die  wiederum  Ermüdung  bedingen  und  zeit  - 
verlängernd  sind)  zu  beheben,  elektromagnetische  Ein-  und  Aus¬ 
rückgeräte,  die  durch  einfachen  Druckknopf  oder  Fußschalter 
getätigt  werden.  Dies  Prinzip  der  Baumzwangsfestlegung  -der 
Extremitäten  und  der  Grundsatz  mechanischer  Sukzessions¬ 
schaltung  mit  Selbstabsperrung  der  Maschine  bei  Übersehen 
eines  Griffes  oder  einer  unfallverhütenden  Einstellungsvorrichtung 
(Schutzgitter  herunterlassen,  Klappe  schließen  usw.):  diese  beiden 
Wege  sind  heute  die  üblichen,  von  Fall  zu  Fall  verschieden  aus- 
gebauten  Verhütungsmaßnahmen. 

Nachstehend  sei  eine  solche  Armsicherung  vorgeführt,  die  elektro¬ 
magnetisch  bimanuelle  Handfestlegung  beim  Bedienen  der  Maschine  fordert. 
Es  können  unschwer  Dauerkontaktgebungen  oder  momentane  verlangt 
werden;  wobei  in  letzterem  Fall  angenommen  werden  muß,  daß  eine  Maschine 
auch  nur  momentan  tätig  ist,  oder  rhythmisch  mit  dem  Kontaktdruck  arbeitet 
oder  daß  selbsttätig  durch  die  Einrückevorrichtung  zugleich  eine  besondere 
Schutzvorrichtung  eingeschaltet  ward,  damit  die  freie  Hand  keinesfalls 
wieder  in  Gefahrzonen  kommen  kann.  [Das  Bild  ist  auf  Frauenarbeit  an¬ 
gewendet1).]  (S.  Fig.  235.) 

4.  Unfallverhü tun gs Propaganda. 

Freilich,  ebenso  wie  viele  rein  technische  Dauerunfall  Ver¬ 
hütungsmittel  (Schutzbleche,  Atmungsmasken,  Brillen)  im  prak¬ 
tischen  Betrieb  der  Nichtachtung  anheimfallen,  so  können  auch 
psychotechnisch  bedingte  Behelfe  immer  nur  dort  gut  wirken, 
wo  der  Wille  zur  Unfallverhütung  vorliegt.  Wenn  Trägheit  oder 
Indolenz  siegen,  ist  kein  optimaler  Erfolg  der  Bemühungen  zu 
erwarten.  Daher  bleibt  noch  ein  wichtiger  Weg  der  methodischen 
Unfallverhütung  durch  rein  psychologische  Mittel  übrig,  den  man 
den  propagandistischen  nennen  möchte.  Damit  gelangen  wir 
bereits  an  das  Grenzgebiet  zur  Werbepsychologie. 

Ähnlich  wie  bei  der  Menschenbehandlung  fragt  man  auch 
hier:  Welche  Funktionen  werden  zur  Unfallverhütung  psyeho- 

*)  BoschzündiT.  1024.  Nr.  9.  Stuttgart . 
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logisch  aufgesucht  ?  Welche  formale  Organisation  der  Propaganda 
kann  Platz  greifen?  Welche  Darstellungsmittel  gibt  es?  Endlich 
viertens,  wie  eicht  man  die  Propaganda  auf  ihren  Wirkungswert  ? 
Wir  erörtern  kurz  diese  vier  Methodenfragen. 

«)  Funktionale  W ege. 

Genau  wie  bei  Reklame  und  Menschenbehandlung  über¬ 
haupt,  arbeitet  die  Unfallverhütungspropaganda  funktionell  mit 
der  eindruckmachenden  Warnung,  der  Belehrung,  dem  Humor. 
Es  sind  bei  Besprechung  der  Menschenbehandlung  eben  diese 


Fig.  235.  Raumfixierung  der  arbeitenden  Hand  durch  elektrische  Einschalte- 

kon  takte. 

psychischen  Einfallspforten  als  nützlich  genannt  worden.  Die  zu 
erwähnenden  Organisationsformen  der  Propaganda  benutzen  da¬ 
her  die  ernste  Mahnung  und  Warnung  des  Menschen  ebenso 
v  ie  die  humorvolle  oder  gar  ironische  Beeindruckung  (man 
vergleiche  oben  erwähnte  Merksprüche),  ebenso  die  logisch  ge¬ 
lichtete  Belehrung.  Gefühl  und  Intellekt  werden  mithin  — 
nachdem  der  Wille  im  Betriebe  selber  zwangsläufig  durch  die 
Betriebscinrichtungen  beeindruckt  ward  —  als  Funktion  berück¬ 
sichtigt. 
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ß)  F  ormale  Gestaltu  n  g. 

Formal  benutzt  die  Propaganda  schlechthin  wie  die  Werbe¬ 
kim  de  alle  Mittel  der  sachlichen  Darbietung.  Statistiken,  die 
Unfälle  im  Betriebe  vergleichend  vorführen,  sind  eine  Form. 
Sprüche,  Iieime  und  Malinsätze  eine  andere.  Ungeheuer  wichtig 
sind  Bilder  im  Plakatstil,  Maueranschläge  und  Photos,  wobei  die 
letzteren  oft  noch  überzeugender  wirken,  als  das  Buntbild  aus 
Künstlerhand.  Was  dieses  betrifft,  so  kann  manchmal  die  gut¬ 
gemeinte  Wirkung  durch  allzu  künstlerische  (etwa  expressioni¬ 
stische  oder  wirklichkeitsferne)  Darstellung  verloren  gehen.  Das 
Photobild  ist  dem  einfachen  Mann  viel  eindrucksvoller.  Propa¬ 
gandistisch  können  daher  auch  Photos  tatsächlich  erfolgter  Un¬ 
fälle  in  Abbildung  gute  Dienste  tun,  sofern  sie  taktisch  nicht 
andere  ^Resonanzen  (Angst  vor  der  Tätigkeit;  Ansteigen  des 
Geltungsbewußtseins  bei  Lohnforderungen  für  diese  gefährliche 
Arbeit  usw.)  erwirken.  Der  Film  kann  ebenfalls  in  den  Dienst 
der  Sache  gestellt  werden,  wobei  Trickfilm  und  Zeitlupe  methodisch 
wiederum  einhelfen  werden,  die  Apperzeption  des  Gebotenen  zu 
unterstützen.  Die  formale  Möglichkeit  der  Führungen  durch  den 
Betrieb,  dann  durch  Museen  und  Ausstellungen  für  Arbeiter¬ 
wohlfahrt1)  gehört  ebenfalls  hierher.  Gerade  das  lebendige  und 
augengreifliche  Beispiel  belehrt  am  allerbesten.  Schwierigkeiten 
entstehen  nur  dort,  wo  die  Population  nichts  mit  dem  Betriebe 
zu  tun  hat.  Hier  muß  die  Fremderziehung  einsetzen,  von  der 
wir  noch  sprechen  werden  (das  Publikum  auf  der  Straße,  als 
Konsument  wirtschaftlicher  Artikel  usw.). 

y)  Veranschaulichungstypen. 

Diese  Wege  der  formalen  Organisation  der  Propaganda 
werden  nun  durch  typische  Veranschaulichungsmittel  gestützt. 
Man  wählt  —  ob  im  Film,  dem  Plakat,  dem  Spruch  oder  sonst 
einer  Form  —  zur  Beeindruckung  einer  der  genannten  psychischen 
Einfallspforten  folgende  Typen  und  sieht  darin  eine  besonders 
günstige  Methodik  der  Propaganda. 

a')  Die  Vorführung  i  n  K  a  u  s  a  1  i  t  ä  t.  Gegeben 
wird  der  Kausalzusammenhang  „Ursache  und  Wirkung“;  ein 
Weg,  der  beim  Menschen  einfacherer  Denkweise  durchaus  erst 
anschulbar  ist,  dann  aber  zugleich  auch  beträchtlich  überzeugend 
wird.  Er  regt  Nachdenken  an  und  stiftet  so  nützliche  Fermente, 
welche  bei  der  Übertragung  in  die  private  Tätigkeit  und  Ver¬ 
haltungsweise  wirksam  werden.  (S.  Fig.  236.) 

Die  bildliche  Darstellung  —  und  man  kann  in  erster  Linie  derartiges 
bildlich  l'ormai  gestalten- — versteht  sich  von  selber.  Der  Denkakt  „Weil-daher” 
oder  „Unglücksart-weil  nämlich”  läßt  sich  leicht  in  die  Masse  übertragen. 

x)  Hierzu  auch  Koelsch,  Exner  u.  a.  unter  Arbeiterschulz  pp.  im  Wörter¬ 
buch  der  Arbeitswissenschaft.  (Gicse.)  Halle  1927. 
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ß')  S  u  g  g  e  s  t  i  v  ]>  r  i  n  z  i  p.  W  ie  beim  Verkauf  und  der 
gesamten  Reklame  kann  auch  der  Wille  und  dadurch  die  Gefühls- 
, sphäre  durch  suggestive  Veranschaulichungen  stark  beeindruckt 
sein.  So  hat  man  in  Amerika  Totenköpfe  an  verkehrsreichen 
Stellen  abgebildet,  die  intermittierend  beleuchtet  werden  und 
warnend  den  Fußgänger  mahnen:  „Paß  auf,  sonst  habe  ich  dich!“ 
(nämlich  der  Tod).  Suggestiv  wirkt  auch  Blut  und  daher  benutzen 
Buntplakate  gern  abgerissene  Finger,  Blutspuren,  verkrampfte 


a 


b  c 

Fig.  236r/,  b  und  c.  Kausalitätsprinzip. 


Gesichter,  die  vor  Schmerz  zucken  usw.  Ästhetische  Werte  soll 
man  durchaus  beiseite  lassen,  da  hier  nur  grobe  Nützlichkeit 
Ziel  bleibt. 

Nachstehend  sei  ein  Muster  für  den  Suggestivtyp,  ohne  weitere  Er¬ 
läuterung  wiedergegeben.  (S.  Fig.  237.) 

y')  Richtigfalschpri  n  z  i  p.  Ein  anderer  Veranschau- 
liehungsweg,  der  schon  in  der  Kindererziehung  immer  wertvoll 
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war  und  oben  bei  dein  Anlern  verfahren  erwähnt  wurde  (§  36, 
Fig.  87,  88),  ist  das  Prinzip  Beispiel-  und  Gegenbeispiel,  hier 
also  „Richtig-Falsch“.  Dadurch  denkt  der  Betrachter  wiederum 
nach,  überträgt  in  naiver  Ichhaftigkeit  den  Vorgang  aut  sich 
und  kann  so  propagandistisch  vom  Negativen  zum  Positiven 
veranlaßt  sein1). 

Eine  Probe  des  Richtigfalschprinzips  erläutere  derartige  Möglichkeiten, 
die  wiederum  bildlich,  filmhaft  usw.  in  erster  Linie  darstellbar  sind  (Fig.  238). 

§')  ü  r  d  n  n  n  g  s  p  r  i  n  z  i  p.  Ein  viertes  Methodenprinzip 
ist  das  Bilden  von  Ordnungen.  Wir  erinnern  an  die  erzieherische 


Fig.  237.  Suggestionsprinzip. 

Wirkung  des  Rotanstriches  bei  Gefahrpunkten  der  Maschine 
oder  an  die  Weißstriche  auf  dem  Fußboden  der  Werkstatt,  die 
dazu  dienen  sollen,  bestimmte  Bahnen  für  Bewegung  des  Menschen 
frei  zu  lassen.  Ordnungsprinzip  kann  auch  im  Schutzgitter  gesehen 
werden,  das  aber  wiederum  abgeschraubt  bzw.  nicht  wieder  an¬ 
geschraubt  werden  wird,  falls  eine  lässigere  Betriebsführung  vor¬ 
liegt.  Ordnungsprinzip  herrscht  heute  vor  allem  bei  der  Unfall- 
verhütung  im  Verkehr.  Wie  die  Laufbänder  im  Betriebe  den 

J)  Vgl.  Tief  bau- Borufsgenossenschaft.  Die  Unfallverhütung  im  Bilde. 
Berlin  1925. 


692 


Fritz  Giesc 


Grundgedanken  der  Ordnung  (ähnlich  der  Zeitstudienlogik)  (lar¬ 
stellen,  so  repräsentieren  die  Verkehrssignale,  über  deren  so  not¬ 
wendige  Eichung  wir  sprachen,  abermals  den  Grundgedanken 
der  Ordnung.  Ordnung  ist  das  Veranschaulichungsmittel  der 


Falsch 


n 


Richtig 


b 

Fig.  238  a  und  b.  Falschrichtigprinzip. 


Gradlinigkeit,  der  Reihung,  der  Gruppierung,  des  Auseinander¬ 
breitens  eines  Sach  Verhaltes.  Demgemäß  kann  man  durch  grup¬ 
pierende,  in  Rahnen  lenkende,  zerlegende,  sortierende  Darstel¬ 
lungen  und  weitere  Formen  der  Propaganda  ebenfalls  erzieherisch 
wirken.  (S.  Fig.  239.) 
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Nachstehend  ein  Muster  eines  solchen  Ordnungswertes  der  Darstellung 

aber  gelangt  man  zu  einer  weiteren  Frage:  nämlich 

Wirt  l^rr’  ihlil  neben  der  internen  Betriebserziehung  im 
Wirtschaftsleben  auch  eine  Fremderziehung  notwendig  wird!  Die 

dip°PM  tln<  f'  tur  l  ufallvei‘bütung  muß  daher  methodisch  auch 
die  Menschen  erfassen,  die  überhaupt  im  engeren  Sinne  nicht 
zm  ] .lunche,  noch  der  Belegschaft,  noch  dem  Teilbetriebe  rechnen 
D  ese  anderen  können  Vertreter  von  Branchen  sein,  die  in  i“ 

zz  stZ;,  s,r  u,Bezugrystem  zur 

werden  1™’  ^  »reiten  Massen  des  Publikums 

e  kn.  Man  benötigt  mithin  eine  Propaganda  für  die  Kolleo-en- 

Wirtf  i  »i  r  dl®.  1  »bekannten.  Wenn  beispielsweise  heute’'  im 
Wirtschaftsleben  die  Straßenbahn  angemessene  Unfallverhütung 


Aid).  239.  Ordnungsprinzip. 

betreiben  will,  muß  sie  auch  der  Kutscher,  der  Fußgänger  wie 

}  1  assapere  gedenken,  die  insgesamt  Unfälle  mitverschulden 

erziehun «-■  ‘der  ™,"  ,<'kelt  man  Organisationsformen  für  die  Fremd¬ 
em  enung  der  Kollegen  und  des  Publikums,  gibt  also  Sie-nal 

^eXufr  fÜrK!ltSCher’  Beleh™agsfilme  für' die  Schuiju-end' 
Merkzettel  für  die  breite  Masse  heraus*).  (S.  Fig.  240.)  ’ 

,  da,s  1  ublikum  aber  gar  Konsument,  so  wird  die  Unfall- 

sa, es^Sukf nda  f°gar  Unmittelbar  Be^l»u.ge«  zum  Ab- 
werden  wJ«  d„i  au£*elfn-  ™‘hin  unumgänglich  notwendig 
einer  Wal  «h  n/1'  Gebrauchsanweisung  im  allgemeinen  bei 

unzweekmäßiue  V  *  ",  (Vermeiden  von  rehlsehlägen  durch 
veck  mäßige  Verwendung;  mithin  Kunden  verlast),  das  kann 

—  >S  6  der  T  nfallverhütung  auch  der  Fall  werden.  Man  gedenke 
I  ramm :  \  erkehrsordnung  und  Straßenunfall.  Berlin  1925 
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«Um  [  niallmögliehkeiten  bei  «len  Verbrauchern  elektrischer  Artikel 
(Heizkörper,  Trockenapparate,  Bügeleisen,  Sicherungen  usw.),  der 
chemischen  Branche  u.  a.  m. 


Or*k  f  AV*J  Ber/m30U  BERLINER  STRAb3EN&AHN  *  BET  Rltb*  -  O  h-ßX.  wimcw 

Fi”'.  240.  Fremdeizichung. 

8')  E  i  c  li  u  ng  de  s  P  r  o  p  a  g  a  n  d  a  m  i  t  t  e  1  s.  Damit 
kommen  wir  aber  zum  letzten  Punkt,  der  Frage,  inwieweit  eine 
Propaganda  —  möge  sie  diese  oder  jene  psychische  Funktion 
zum  Mittel  benutzen,  diese  oder  jene  Form  annehmen  in  ihrer 
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Darstellung  und  dem  Veranschaulichungstyp  —  auf  Bewährung 
kontrolliert  werden  muß? 

Man  hat  ausgesprochene  Versuche  angestellt,  um  beispiels¬ 
weise  festzustellen,  wie  Künstlerentwürfe  für  Unfallverhütungs¬ 
plakate,  die  heute  in  Massen  bestehen  und  immer  obige  Zwecke 
verfolgen1),  auf  das  Publikum  wirken  ?  Vor  allem  muß  man  wissen, 
ob  eine  Sentenz,  ein  Bild,  ein  Photo  usw.  richtig  verstanden  wird. 
Denn  falls  die  Apperzeption  nicht  allgemein  einsetzt  oder  fehl¬ 
geleitet  wird  durch  die  Darstellung,  hat  das  Propagandamittel 
keinerlei  Wert.  Ferner  muß  man  prüfen,  inwieweit  Assoziationen 
des  Ichs  mit  der  Darstellung  verbunden  werden:  nützliche  As¬ 
soziationen  für  den  Endzweck  der  Unternehmung.  Drittens  muß 
der  Spurenwert  der  Darstellung  der  Prüfung  unterstehen,  denn 
Darbietungen,  die  sofort  wieder  vergessen  werden,  entsprechen 
schlechten  Reklamemitteln.  Mithin  erinnert  diese  Bewährungs¬ 
eichung  eines  Propagandamittels  durchaus  der  Untersuchung  von 
Werbemitteln  aller  Art.  Man  benutzt  das  Verfahren  der  Aussage¬ 
versuche  bei  kurzer  Darbietung  des  Inhaltes;  des  Gedächtnis¬ 
versuches  nach  gewisser  Zeitspanne  und  der  momentanen  Dar¬ 
bietung,  um  die  Apperzeptionszeit  bzw.  den  Wahrnehmungsakt 
selbst  zu  erfassen.  Mithin  kann  man  verhältnismäßig  schnell 
und  sicher  eine  Reihe  konkurrierender  Vorschläge  auf  ihre  ver¬ 
mutliche  praktische  Wirkung  eichen.  Die  Ergebnisse  werden  in 
üblicher  Trefferstatistik  bzw.  Zeitbuchung  festgehalten.  Es  ist 
selbstverständlich,  daß  die  benutzten  Versuchspersonen  der  Popu¬ 
lationszusammensetzung  entsprechen,  für  die  das  Propaganda¬ 
mittel  gedacht  war  (Fabrikler  im  Betriebe,  Fremde,  Kinder,  Ge¬ 
bildete,  das  allgemeine  Publikum2). 

d)  Psychologie  der  Werbekunde. 

§  59.  1.  Allgemeine  Vorbemerkungen. 

Werbekunde  ist  ein  Teilgebiet  der  Menschenbeeinflussung 
und  so  unmittelbar  ein  Stück  Menschenbehandlung.  Wenn  wir 
sie  in  eine  Reihe  ähnlich  gerichteter  Beeinflussungsmethoden 
einfügen,  so  kommen  wir  auf  die  Ivette  von  der  Propaganda  zur 
Agitation  bis  zur  Reklame3).  Alles  zusammen  ist  Unterstück  des 
Oberbegriffes  ,, Öffentliche  Meinung“,  so  daß  die  Werbekunde 
übergreift  vom  Wirtschaftsleben  in  die  breite  Ebene  der  Massen¬ 
psychologie,  deren  wichtiges  Element  jene  in  der  Zeitung,  Druck¬ 
schriftenveröffentlichung,  der  Rede,  der  öffentlichen  Kunst,  der 
Mode,  dem  Theater,  dem  Lichtspiel  u.  a.  m.  vertretene  „öffent- 

*)  Hierzu  die  Beilagen  des  Reichsarbeitsblattes.  Berlin  1924  ff. 

2)  Frank :  Industr.  Psychotechnik.  Berlin  1925. 

3)  Schullze- Pfaelzer:  Propaganda,  Agitation,  Reklame.  Berlin  1923. 

A  bderhalden,  Handbuch  der  biologischen  Arbeitsmethoden.  Abt.  VI,  Teil  C/II.  45 
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liehe  Meinung“  ist.  Beziehungen  zur  Psychologie  der  Kunst,  der 
Politik  und  des  Gesellschaftslebens  sind  mithin  gegeben.  Wir 
beschränken  uns  auf  das  sehr  enge  Feld  der  bloß  geschäftlichen 
Zwecken  dienenden  Reklame.  Damit  suchen  wir  den  Schlußstein 
der  Wirtschaftspsychologie  an  sich,  von  der  zu  sagen  war,  daß 
sie  nicht  nur  Arbeitsvorbereitung  und  Arbeitsausführung  rationali¬ 
sieren  helfen  soll,  sondern  außerdem  die  Aufgabe  besaß,  die 
Unterbringung  der  Waren  und  der  Produktionserträge  weit¬ 
gehend  zu  fördern,  damit  im  echten  Sinne  Fließfertigung  durch 
Dauerzirkulation  vom  Rohstoff  bis  zum  Fertigartikel  einsetzen 
kann1) . 

Mithin  hängt  unser  Gebiet  mit  den  Methoden  der  Verkaufs¬ 
organisation  an  sich  zusammen,  von  denen  oben  bei  der  Menschen¬ 
behandlung  bereits  eine  Reihe  wichtiger,  meist  im  Ausland  ver¬ 
breiteten'  Wege  genannt  waren.  Auslese,  Auswahl  und  Arbeits¬ 
technik  des  Verkäufers  waren  erwähnt,  die  Behandlung  der 
Kunden  gestreift,  sie  alle  Teilstück  der  Psychologie  der  Menschen¬ 
behandlung.  Wir  grenzen  ferner  hier  unmittelbar  an  die  Zone 
der  Betriebswirtschaft  an,  wenn  wir  an  die  Methoden  der  Ver¬ 
kaufsverfahren  erinnern,  wie  sie  beispielsweise  in  Amerika  üblich 
sind:  die  Kettenläden  durch  Warenhausfilialen,  die  Läden  mit 
Selbstbedienung,  die  Großversandgeschäfte,  die  Warenhäuser  und 
Abzahlungsgeschäfte,  die  Methode  der  Markenartikelvertriebe: 
alles  Wege  zum  Käufer,  die  zum  guten  Teil,  obschon  auch  sie 
betriebswirtschaftlich  bedingt  sind,  doch  ein  Stück  psychologische 
Werbekunde  enthalten.  Denn  der  Weg  zur  betriebswirtschaftlichen 
Förderung  führt  über  Organisationsformen,  die  beim  Publikum 
durch  die  Besonderheit  ihrer  Vertriebsart  bestimmte  ausge¬ 
zeichnete  Sympathien  gegenüber  anderen  wecken. 

Wir  wollen  indessen  diese  Sondergebiete  hier  ausschalten 
und  im  engeren  Sinne  die  Frage  der  allgemeinen  ,,  Weibe“  be¬ 
handeln. 

Der  methodischen  Erörterung  der  Werbewege  muß  voran¬ 
gehen  eine  kurze  Sacheinteilung.  Zunächst  kann  man  unterscheiden 
die  Reklame  im  Sinne  der  Werbung  schlechthin  vom  Sonderfall 
der  Werbung  im  Rahmen  des  Schaufensters.  Diese  Teilung 
zwischen  allgemeinem  und  speziellen  Fall  ist  durchaus  äußerlich, 
aber  durch  die  methodischen  Besonderheiten  der  Schaufenster¬ 
bedingung  nüt  zlicli . 

Man  mag  ferner  die  Reklamemittel  sachlich  einteilen  nach 
der  Werbung  durch  mündlichen  Verkehr,  durch  selbständige 
.Mitteilungen,  durch  Werbung  in  \  erlagserzeugnissen  ( Buchhandel- 

*)  Wille:  Amerikanische  Verkaufsorganisat  ion.  München  uiul  Berlin  1 9*26 ; 
Fricdläruler :  Der  Weg  zum  Käufer.  Berlin  1923. 
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Produkte),  Werbemittel  im  Verkehrsleben,  Werbung  durch  Ge¬ 
brauchsmittel  und  durch  Packmaterialien.  Auch  diese  Teilung 
befriedigt  methodisch  wenig,  da  sie —  Seyfferts  Schema  folgend  — 
durchaus  an  der  formalen  Seite  hängen  bleiben  muß1). 

Psychologisch  kann  man  die  unendliche  Fülle  der  Reklame- 
mittel  auch  noch  unterteilen  nach  den  Methoden  der  Individual- 
und  der  Klassenreklame.  Erstere  wendet  sich  nur  der  Einzel¬ 
person,  letztere  der  Gruppe  zu.  Bei  der  Individualreklame  finden 
wir  als  Methoden:  die  Reklame  in  Druckwerken  (z.  B.  Zeitungs¬ 
anzeige,  Bücheranzeige,  Beilage),  die  Reklame  durch  Gebrauchs¬ 
drucksachen  (Briefbogen,  Waren  Packungen  usw.),  Reklame  durch 
Ausstellungen  (Fach-  oder  allgemein  gerichtete  Ausstellung, 
Messen  usw.).  Die  Allgemeinreklame,  ,,an  Alle“  gerichtet,  läßt 
sich  methodisch  trennen  nach  der  Plakatreklame  (an  Säulen, 
Innenseiten,  in  Landschaft  und  an  Eisenbalmstrecken,  in  der 
Luft  [Fliegerrauchbuchstaben]),  mittels  Lichtwirkung  (Wander¬ 
schriften,  Theater,  Kino,  mit  Stand-  und  Laufbild),  nach  immobiler 
Allgemeinreklame  (Repräsentat  ionszweck  des  Geschäftshauses 
oder  des  Schaufensters)  und  nach  mobiler  Allgemeinreklame 
(Wanderreklame  durch  Geschäftswagen,  Sandwichmen  und  weiteres 
mehr). 

Für  die  allgemeine  reklamepsychologische  Methode  ist  es 
gleichgültig,  welcher  sachlich  formale  Methodenweg  im  einzelnen 
gewählt  ward,  um  den  Endzweck  jeder  Reklame  zu  erfüllen, 
nämlich  die  ,, organisierte  Anwendung  von  Mitteln  zur  Beein¬ 
flussung  der  Menschen  in  freiem  Entschluß,  sich  einen  (lar- 
gebotenen  Zweck  zu  eigen  zu  machen  und  an  seiner  Verwirk¬ 
lichung  mitzubetätigen“2).  In  jedem  Fall  liegen  grundsätzlich 
zwischen  Sache  und  Person  bestimmte  psychische  Beziehungen 
vor,  die  sich  wiederholen  müssen,  da  das  Allgemeine  der 
Beeinflussungs  v  o  r  g  a  n  g  sein  muß.  Auch  wenn  man  die 
erwähnte  Reklamedefinition  Scyfferta  nicht  billigt,  weil  sie  sicht¬ 
lich  viel  zu  verschwommen  und  generell  gehalten  ist,  wird  man 
sich  doch  Lysinski  und  Seyffert  in  ihrem  Schema  der  Werbe¬ 
mittel  anschließen  können,  da  hierdurch  methodisch  die  nur 
scheinbare  Fülle  auf  die  Grundelemente  zurückgeführt  ist.  Man 
kann  in  dem  so  mannigfach  formal  veränderlichen  Beeinflussungs¬ 
vorgang  folgende  schematische  Beziehungen  aufsuchen.  Die 
Bezeichnungen  sind  dabei  wissenschaftlich  entnommen  der  eigen¬ 
artigen,  nach  Selbstausdruck  ringenden  Wer  bespräche  der  Werb- 
kundler.  Weidenmüller 3)  hat  eine  Normalisierung  der  Fachaus- 

')  Seyfferl :  Die  Reklame  des  Kaufmanns.  Leipzig  1925. 

2)  Seyfferl  und  Lysinski :  Zeitsehr.  f.  Handelswiss.  u.  Praxis.  Slull- 
gart  1920. 

3j  Weidenmüller-.  Sammelschriflen  zur  Werbe.  Berlin  192  1  l'f.;  Wörterb. 
d.  Arbeilswiss.  ( Giese .)  Halle  1927. 
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drücke  weitgehend  versucht  und  sachlich  zweifellos  damit  ein 
gewisses  Fundament  geschaffen,  leider  ohne  sprachliches  Talent 
zu  haben,  um  eindeutige  und  gangbare  Worte  zu  „erfinden“. 

In  diesem  Sinne  scheidet  man  methodisch: 


W  erbemittel 


Werbematerial  (als  Stoffgrundlage  mit  werbewirkenden  Bestandteilen) 


Werbewirker 

(werbewirksame  Bestandteile) 


Werbeträger 

(werbeunwirksame  Bestandteile) 


Werbefaktoren 
(Typen  der  tra¬ 
genden  Elemente 
der  Werbwirkung) 
Bild-Schrift- 
Sprache,  Handlung, 
Vergünstigung, 
Gegenstands¬ 
qualität 


Werben  kzidenzeu 


/l\ 


We  r  be  su  bs  tra  t  We  r  be  mittler 

(Stoffgrundlage  der  (Hilfsmittel,  um 
werbewirksamen  das  Werbematerial 
Bestandteile)  in  Erscheinung 
treten  zu  lassen) 


y 


Werbelemente  (letzte  einfachste  Grundlagen) 


Inhaltliche  Elemente 


Wahrnehmung  der  Sinne  Gedankl.,  gern,  gefühlsm. 

(Licht,  Färbt4,  Schall,  Wertelemente. 

Geschmack,  Geruch,  Tast¬ 
wahrnehmung) 


Formale  Elemente 
Anzahl 
Anordnung 
Dauer 
Raumgröße 
Intensität 
Raum  form 
Takt 

Veränderung 
y  Bewegung 


Lysinski  hat  dementsprechend  in  der  Gemeinsamkeit  der 
Reklamemethoden  geschieden  nach  Werbelementen,  Werbefaktoren 
und  Werbemitteln.  Werbelemente  wären  beispielsweise  die  durch 
die  Sinneswahrnehmung  erfaßten  Elemente  Licht,  Form,  Farbe, 
ferner  die  gedanklichen  (assoziativen,  kombinatorischen  usw.) 
Bestandteile,  ferner  die  gefühlsmäßigen  Elemente  in  ihrer  Wirkung, 
schließlich  sonstige  formale  Erscheinungsweisen  (meist  durchaus 
optisch  bedingt,  s.  o.).  Werbefaktoren  würden  die  Varianten  der 
Beschriftung  und  der  Bildgestaltung  an  sich  sein,  z.  B.  Antiqua 
und  Fraktur,  Druckschrift  und  künstlerische  Lettern,  während 
der  Bildfaktor  die  künstlerischen  Beziehungen  zwischen  Dar¬ 
stellung  und  Inhalt,  Wohlgefälligkeitswirkung  usw.  erfassen  soll. 
Man  gewahrt  die  Einseitigkeit  dieser  Teilungen  hinsichtlich  der 
Fülle  anderer,  nicht  optischer  Verfahren.  Werbemittel  haupt¬ 
sächlicher  Art  sind  wiederum  Inserat,  Schaufenster,  Wortmarke 
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und  Plakat.  Auch  hierbei  kann  man  ebenfalls  nur  mit  den  üb¬ 
lichsten  Reklameformen  rechnen1). 

Man  wird  methodisch  weiterkommen,  wenn  man  vier  grund¬ 
verschiedene  Verfahren  der  Betrachtung  erwähnt,  die  in  der 
Praxis  heute  den  wesentlichen  Teil  jeder  Werbekunde  (gleich¬ 
viel  welcher  Sachlichkeit)  ausmachen. 

Ich  nenne  diese  Methodenwege  die  beschreibende,  die  ver¬ 
stehende,  die  erklärende  und  die  gestaltende  Reklamepsychologie. 

2.  Methoden  der  Psychologie. 

Die  Worte  deuten  an,  was  gemeint  ist.  Die  meisten  Reklame¬ 
psychologien  bewegen  sich,  der  Jugend  der  Reklamekunde  ent¬ 
sprechend,  noch  in  der  ersten  Phase,  nämlich  der  Beschreibung. 
Das  ist  gut  und  nützlich,  solange  ein  frisches  Gebiet  gegeben  ist, 
aus  dessen  lebensnaher  Fülle  schöpfend  man  zu  gewissen  Typen 
strebt.  Die  Reklame  war  ein  Urbild  praktischer  Wissenschaft, 
wurde  gelegentlich  auch  „Kunst“.  So  sprach  Buhen2)  von  ihrer 
Kunst  und  Wissenschaft.  Wie  die  Medizin  erst  lernen  mußte, 
das  Gegebene  zu  beschreiben,  so  mußte  die  Reklamepsychologie 
methodisch  vorerst  die  Erscheinungen  sachlich  beschreiben  und 
dann  typisiert  nach  der  Beschreibung  gliedern.  Die  einleitend 
genannten  Schemata  sind  Muster  dieser  Bemühungen.  Man  sieht, 
daß  andere  Gebiete  der  Wirtschaftspsychologie  sich  mit  dem 
beschreibenden  Methodenweg  nicht  begnügen,  sondern  stets  von 
der  Beschreibung  des  Berufes  oder  des  Arbeitsplatzes  weiter¬ 
schreiten  wollen. 

Zweitens  kann  die  Methode  verstehend  werden.  Dann  setzt 
man  bereits  voraus,  daß  Person  und  Sache  in  ein  Bezugssystem 
gebracht,  daß  Reklamegegenstand  und  beeinflußter  Mensch  in 
ihrer  Wechselwirkung  erfaßt  werden  sollen.  Die  Verfahren  der 
Beschreibung  können  mit  der  logischen  Methode  auskommen, 
um  Schemata  zu  finden.  Die  Richtung  der  verstehenden  Reklame 
muß  bereits  Einfühlung  und  psychologische  Analyse  auf  weisen, 
um  ihr  Ziel  zu  erreichen.  Unmittelbar  wird  sie  fortschreiten  zum 
dritten,  der  Kausalanalyse.  Die  erklärende  Reklamepsychologie 
wird  dabei  auf  rein  massenpsychologische  und  eharakterologische 
Hintergründe  einzugehen  haben.  Der  vierte  Weg  endlich,  die 
Gestaltung,  kommt  methodisch  nur  angenähert  zur  Geltung, 
weil  nicht  wie  im  Betriebe  die  Reklame  sich  aus  gewissen  Rezepten 
allein  entwickeln  kann.  Es  liegt  vielfach  sogar  so,  daß  Reklame 
überhaupt  am  erfolgreichsten  vom  dafür  talentierten  Menschen 

1 )  Lysinski  und  Seyffcrl:  Analyse  und  Konstitution  der  Werbemittel. 
Zeitschr.  f.  Handelswiss.  u.  Praxis.  Stuttgart  1919;  Lysinslci :  Psychologie 
des  Betriebes.  Berlin  1923. 

2)  Ruhen :  Die  Reklame,  ihre  Kunst  und  Wissenschaft.  Berlin  1914. 
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gestaltet  und  original  geschaffen  wird.  Die  einfache  Folgerung, 
von  der  Analyse  des  Sachverhaltes  zur  Synthese  zu  schreiten  — 
wie  wir  sic  hei  der  Zeitstudie  so  leicht  schließen  durften,  wie  sie 
bei  Auslese  und  Anlernling  selbst  verständlich  wäre  —  schaltet 
hier  aus.  Nur  in  Näherungswerten  besteht  sie  zu  Becbt.  Wir 
erörtern  —  hier  nur  auf  Methoden,  nicht  etwa  Lehren  und  Kegeln 
der  Reklame  eingestellt  —  diese  vier  wichtigen  Methodenwege. 

J.  Beschreibendes  Verfahren. 

Die  beschreibende  Methode  darf  sich  nicht  begnügen  in 
der  einfachen  logischen  Gliederung  von  Gegenstandsformen  der 
W  erbe.  Sie  muß  psychologisch  die  Beschreibung  vertiefen.  Der 
erste  Schritt  zu  einer  solchen  Vertiefung  ist  aber  dann  die  Methode 
des  Vergleiches. 

Mithin  wird  das  Beschreibungsverfahren  sich  steigern  zu 
dieser  zweiten  methodischen  Staffel:  der  vergleichenden  Dar¬ 
stellung  der  Befunde.  Befunddarstellung  ist  auf  jeden  Fall  das 
Ziel,  und  so  kommt  es,  daß  w  ir  eine  ziemliche  Anreicherung  an 
Befunden  besitzen,  daß  die  heutige  Werbekunde  Material  in 
Fülle  auf  dieser  untersten  Methodenstufe  besitzt.  Aber  bereits 
im  beschreibenden  Vergleiche  versagt  sie.  Vorwissenschaftlichkeit 
des  Praktikers  bedingt  diese  Erscheinung. 

Die  vergleichende  Beschreibung  muß  praktisch  in  erster 
Linie  die  Unterschiede  aufsuchen,  die  aus  bekannten  und  stets 
wiederkehlenden  soziologischen  Beziehungen  stammen.  Die  wich¬ 
tigsten  Untermethoden  sind:  die  historische  Methode,  die  sexual¬ 
psychologische  Methode,  die  Lebensraumforschung  und  die  völker¬ 
psychologische  Met  liode. 

Die  historische  Methode  gibt  uns  ein  Entwicklungsbild  der 
Keklameivege,  und  bekanntlich  offenbart  sich  bei  einem  solchen  Bild 
oft  genug  die  unendliche  Jugend,  mithin  auch  die  gestaltungs¬ 
technische  Verbesserungsreife  dieser  oder  jener  Richtung.  Zur  Zeit 
gibt  es  eine  Reihe  dieser  Vergleichsbeschreibungen  der  geschicht¬ 
lichen  Entwicklung.  Das  erwähnte  Werk  von  Ruhen  und  neuer¬ 
lich  das  Buch  von  Rancth1)  bieten  Anregungen  in  Fülle.  Hierbei 
kann  der  Umkreis  der  Rekln  memit  fei  bereits  sehr  weit  gezogen 
werden,  denn  der  historische  Aufriß  verheißt  Übergänge  von  der 
Geschäft sreklame  zur  Propaganda  von  Ländern  und  Gemeinden 
(Fremdenverkehrstechnik),  Werbung  für  politische  Persönlich¬ 
keiten  und  Parteiagitation,  Wahlreklametechnik  und  Ideen¬ 
reklame  (Demonstrationen,  Buchpropaganda  pp.)  in  gegenseitiger 
Befrucht  ung. 

I  )ie  sexunlpsychologiseh  gerichtete  Vergleichsbeschreibung 
erfaßt  das  im  praktischen  Geschäftsleben  so  unendlich  wichtige 

1  JJaneih:  Eidwicklung  der  Reklame.  München  und  Berlin  1926. 
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Gebiet  <1  i's  Geschlechts  Unterschiedes  bei  den  Einllnßiormen  der 
Reklamemit t el.  Insbesondere  bieten  reiche  Erfahrungsquellen  die 
Darstellungen  über  die  Wirkung  der  Warenhäuser  oder  Zeitungs¬ 
anzeigen,  ferner  Branchen  wie  Haushalt artikel  oder  hygienische 
Mittel,  wo  wir  die  Unterschiede  der  Geschlechtereinstellung 
deutlich  gewahren.  Der  Gesaunt  begriff  des  Schaufensters  bietet 
dann  zahlreiche  Anwendungsformen1). 

Die  Lebensraumforschung  stellt  gegenüber  die  soziologischen 
Schichten  Arm-Reich,  Stadt -Land,  Gebildet-Ungebildet.  Hier  ist 
so  gut  wie  nicht  s  bisher  getan  und  wir  wissen  nur  aus  den  Praktiker¬ 
erfahrungen,  daß  der  einfache  Mensch  anders  sich  einstellt  zur 
Reklame  (oft  feindlich,  mißtrauisch,  oft  auch  besonders  sug- 
gestibel)  gegenüber  seinem  Antipoden.  Die  Vergleiche  Stadt-Land 
ergeben  auch  technische  Sonderheiten.  Faktoren  der  Beeinflussung, 
wie  die  Lichtreklame,  sind  in  der  Stadt  durchaus  anders  gelagert 
als  auf  dem  Lande.  Faktoren  wie  die  Versandreklame  und  das 
Katalogwesen  spielen  auf  Gütern,  Farmen  usw.  eine  sehr  andere 
Rolle  als  in  der  Stadt. 

Unendlich  wichtig  für  die  Praxis  könnte  werden  eine  regel¬ 
recht  durchgeführte  vergleichende  Völkerpsychologie  in  der 
Reklame.  Für  jeden  Export  ist  die  Anpassung  an  die  fremde 
Mentalität,  die  Käufer  werden  soll,  notwendig,  gleichviel  ob  als 
Sachwirkung  der  Agent,  der  Prospekt,  das  Muster,  der  Laden 
oder  das  Inserat  verwendet  wird.  In  einer  vom  Verfasser  ver¬ 
anlaßt  en  Untersuchung  von  Staudacher2)  ist  dieser  Versuch  einer 
ersten  vergleichenden  Beschreibung  der  Reklamemittel  und 
Reklamemethoden  der  zivilisierten  Völker  unternommen  worden 
und  die  Beschreibungen  geben  wertvollste  Aufschlüsse. 

2 .  Verstehende  M  e  t  li  o  d  e. 

Beschreibung  und  Vergleich  geben  wohl  Tatsachen  und 
der  Praktiker  ist  damit  belehrt-zufrieden.  Dem  Wissenschaftler 
genügt  es  nicht.  Auch  dem  als  ,, mobile  Reklame“  wirkenden 
Verkäufer  oder  Vertreter  und  Agenten  kann  letzten  Endes  diese 
erste  Methode  nicht  ausreichen.  Er  benötigt  ein  Verstehen  der 
Befunde. 

Methodisch  wird  man  daher  versuchen,  einzudringen  in  die 
dahinter  ruhenden  Vorgänge.  Auf  diesem  Wege  kommt,  man 
zunächst  zu  der  Methode  der  Funkt  ionsanalyse  der  Reklame¬ 
wirkung.  Man  will  wissen,  welche  psychischen  Faktoren  in  aller- 

x)  Hiorzu  u 1 1 to r  anderem  v.  Härtungen:  Psychologie  der  Reklame. 
Stuttgart  1921;  Giese:  Psychoanalytische  Psyehol eclmik.  Wien  1927;  Marcuses 
Handwörterbuch  der  Sexualwissenschaft.  Bonn  1926. 

2  Berliner:  Japanische  Reklame  in  der  Tageszeilung.  Stuttgart  1925; 
Staudacher:  Lxportreklame  (erscheint  demnächst). 
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erster  Linie  in  Betracht  stehen  hei  der  Beklamewirkung.  Die 
theoretische  Zergliederung  der  Sachverhalte  kann  dabei  nicht 
genügen.  Oft  genug  werden  funktionelle  Vorgänge  in  den  Vorder¬ 
grund  gerückt,  die  es  nicht  im  geringsten  verdienen.  Man  wendet 
sich  beispielsweise  betont  den  Wahrnehmungsakten  zu,  spricht 
vom  Wesen  der  optischen  oder  akustischen  Beeindruckung.  Funk¬ 
tionell  ist  jedoch  damit  nur  die  Oberfläche  der  Erscheinung  erfaßt. 
Beklame  will  ja  mehr.  Wir  kommen  nicht  zum  praktischen  Ziel, 
sobald  wir  methodisch  nur  die  Einfallspforten  der  Beziehung 
Mensch-Reklamegegenstand  verstehen.  Die  Beklamewirkung  muß 
durchstoßen  bis  zum  Kaufakt.  Wahrnehmungsakte  zu  verstehen 
genügt  funktionell  nicht,  auch  dann  nicht,  wenn  wir  noch  die 
Aufmerksamkeitsvorgänge  anschließen.  Die  Willenssphäre  und 
die  Gefühlslage  entscheiden  beim  Kauf.  Das  heißt,  ein  Verstehen 
des  Umschalt evorganges  —  vom  aufnehmenden  Wahrnehmen  der 
Beklame  bis  zur  Willenshandlung  —  wird  erforderlich  sein.  Und 
damit  hat  man  auch  bereits  Hinweise,  inwieweit  zusätzlich  formale 
Wege  verhelfen,  dies  Verstehen  zu  unterstützen. 

Ähnlich  wie  bei  der  Unfallsforschung  wird  man  nämlich 
besonders  belehrt  werden  von  praktisch  extremen  Beklame- 
wirkungen:  dem  völligen  Fehlschlagen  einer  Beklame  oder  dem 
unendlich  aufsehenerregenden  Erfolg.  Es  kann  sich  um  ein  sieg¬ 
reiches  Wort  (Odol),  um  eine  durchschlagende  Darstellungs¬ 
technik  (Manolifabrikate,  Sekt  firmen),  um  ein  durchschlagendes 
Symbol  (Salamanderstiefel)  handeln;  gegenüber  den  Schlagern 
wird  man  mannigfache  Versager  finden,  die  es  zu  erklären  gilt 
und  die  uns  andeuten,  warum  die  Erscheinungsweisen  der  Beklame 
im  beschreibenden  Vergleich  auf  tieferen  Zusammenhängen  be¬ 
ruhen.  Die  verstehende  Einfühlung  ist  mithin  tiefenpsychologisch 
zu  richten.  Man  kann  dabei  mit  methodischen  Hilfsmitteln  arbeiten, 
um  jene  Extremfälle  besser  zu  begreifen  oder  vor  allem  die  üblicher¬ 
weise  verschwommenen  Mittelwerte  der  Beklamegegenstände  zu 
differenzieren.  Ein  solches  Hilfsmittel  ist  die  Umfrage  im  Publikum 
oder  der  Laboratoriumsaussageversuch. 

Letzterer  fordert  von  erfahrenen  Beobachtern  Selbst  Schilde¬ 
rungen,  die  uns  dann  andeuten,  inwieweit  wir  Wirkungsweisen 
ableiten  können.  Wir  verstehen  den  Zusammenhang  aus  den 
Darstellungen  geübter  Versuchspersonen.  Aber  der  Laboratoriums¬ 
versuch  ist  deshalb  oft  schwach,  weil  er  mit  unangemessener 
Population  zustande  kommt.  Der  Gebildete  und  der  Geübte  sind 
nicht  maßgebend.  Vorteilhafter  arbeitet  man  daher  mit  bezahlten 
Kräften  aus  beliebiger  Herkunft. 

Wirklichkeitsnaher  sind  Umfragen,  die  ins  breite  Publikum 
gestreut  werden  und  die  durchaus  nicht  immer  den  unmittelbaren 
Zweck  zu  verraten  brauchen.  Derartige  Umfragen  müssen  als 


Handbuch  der  biologischen  Arbeitsmethoden. 
Abt.  VI,  Teil  C/n.  (Giess:  Wii-tschaftspsyehologie.) 


TABELLE  54. 


Hier  abtrennen,  genau  ausfüllen  und  bis  Donnerstag,  den  11.  Dezember,  franko  einsenden! 

Fragebogen 

für  das  reklame-psychologische  Preisausschreiben  der 

Vorbemerkungen : 


Zeitung. 


Vor  Beantwortung  des  Fragebogens  zu  lesen: 

1.  Der  Beurteilung  unterliegen  die  während  der  Zeit  vom  22.  November  bis 

6.  Dezember  in  der  Zeitung  erschienenen,  durch  eine  in 

der  linken  oberen  Ecke  angebrachte,  zwischen  zwei  Sternchen  stehende  Zahl 
als  Preisinserate  gekennzeichneten  Inserate  und  Reklamen. 

2.  Jede  Frage  muß  beantwortet  werden,  desgl.  muß  Vorname,  Beruf  und  Alter 
vollständig  angegeben  werden.  Wer  nicht  alle  Fragen  beantwortet  und  seine 
Personalien  nicht  vollständig  angibt,  schließt  sich  von  der  Preisbewerbung  aus. 


3.  Jeder  Teilnehmer  gehe  vorurteilslos  an  die  Beantwortung  der  Fragen  und  lasse 
sich  durch  die  Meinung  anderer  in  seinem  eigensten  Urteil  nicht  beinflussen. 
Man  halte  mit  seiner  Kritik  nicht  zurück ;  die  Antworten  werden  streng  vertrau¬ 
lich  behandelt;  von  den  Namen  der  Einsender  wird  kein  Gebrauch  gemacht. 

4.  Jeder  Teilnehmer  muß  einen  eigenen  Fragebogen  verwenden.  Deutliche 
Schrift!  Die  Angabe  der  gewählten  Inserate  erfolgt  durch  Eintragung  der  in 
der  linken  oberen  Ecke  derselben  zwischen  zwei  Sternchen  stehenden  Zahl. 

Mit  Bleistift  schreiben! 


Zu-  und  Vorname 
Stand,  Beruf 
Vollständige  Adresse 
in 


Frage 


Begründung  Ihres  Urteils 


,  Alter 
Straße  Nr. 
Post 


1.  Aufgabe.  Die  Lösung  dieser  Aufgabe  ist  vor  Beantwor¬ 
tung  der  Fragen  vorzunehmen.  Nur  wenn  genau  nach 
Anweisung  verfahren  wird,  ist  die  Lösung  brauchbar. 
Legen  Sie  zunächst  das  ganze  dargebotene  Inseratenraaterial  beiseite. 
Versuchen  Sie,  sich  auswendig  an  einzelne  Inserate  zu  erinnern ! 
Diejenigen  10,  die  Ihnen  zuerst  einfallen,  halten  Sie  fest.  Dann  sehen 
Sie  nach,  welche  Nummern  diese  10  Inserate  tragen,  und  setzen  diese 
Nummern  möglichst  in  der  gleichen  Reihenfolge,  in  der  Ihnen  die 
Inserate  jeweils  in  der  Erinnerung  aufgetaucht  sind,  nebenan  ein. 


V.  Welche  7  Inserate  haben  in  Ihnen 
Mißfallen  und  Ärger  erregt  und 
wodurch  ?  (Geschmacklosigkeit, 
Unschönheit,  Aufdringlichkeit, 
Übertreibung,  Anstößigkeit,  Vor¬ 
täuschung,  Irreführung  u.  dgl.) 


1.  Nr. 

2.  Nr. 

3.  Nr. 

4.  Nr. 

5.  Nr. 

6.  Nr. 

7.  Nr. 

8.  Nr. 

9.  Nr. 
10.  Nr. 


VI.  Welche  7  Inserate  sind  Ihnen 
durch  eine  gewisse  Mangelhaftig¬ 
keit  aufgefallen  und  worin  besteht 
dieselbe?  (Unvollständigkeit,  Miß¬ 
verständlichkeit,  Fehlerhaftigkeit, 
Unverständlichkeit,  Sinnlosigkeit, 
Unzweckmäßigkeit,  Irreführung 
u.  dgl.) 


2.  Aufgabe.  Beantwortung  der  Fragen: 


I.  Welches  sind  die 

10  schönsten,  hüb¬ 
schesten  Inserate  ? 

II.  Welche  10  Inserate 
erscheinen  Ihnen 
durch  besondere 
Neuartigkeit  in  der 
Darstellung  und 

Aufmachung  be¬ 

merkenswert  ? 

III.  Welche  10  Inserate 
erscheinen  Ihnen 
am  auffälligsten 

und  ziehen  Ihre 
Blicke  am  meisten 
an? 

IV.  Welche  10  Inserate 
haben  in  Ihnen  be¬ 
sonders  lebhaft  den 
Wunsch  erregt  oder 
gar  Sie  veranlaßt 
zu  kaufen  ? 

1.  Nr. 

1.  Nr. 

2.  Nr. 

3.  Nr. 

2.  Nr. 

2.  Nr. 

2.  Nr. 

3.  Nr. 

3.  Nr. 

3.  Nr.  .... 

4.  Nr. 

4.  Nr. 

4.  Nr. 

4.  Nr.  . 

5.  Nr. 

5.  Nr. 

5.  Nr. 

5.  Nr.  . 

(>.  Nr. 

0.  Nr. 

li.  Nr. 

6.  Nr. 

7.  Nr. 

7.  Nr. 

7.  Nr. 

7.  Nr. 

8.  Nr. 

8.  Nr. 

8.  Nr. 

8.  Nr.  ... 

9.  Nr. 

10.  Nr. 

9.  Nr. 

9.  Nr. 

9.  Nr. 

10.  Nr. 

10.  Nr. 

10.  Nr. 

VII.  Welche  7  Inserate  berühren  in 
besonderer  Weise  Ihr  persön¬ 
liches  Interesse  und  warum  ? 
(Augenblicklicher  Bedarf,  Beruf, 
Liebhaberei  u.  dergl.) 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 


VIII.  Welche  7  Inserate  machen  auf 
Sie  einen  besonders  vertrauen¬ 
erweckenden  Eindruck  und 
warum  ? 


TABELLE  54. 


Hier  abtrennen,  genau  ausfüllen  und  bis  Donnerstag,  den  11.  Dezember,  franko  einsenden! 


Freiwillige  Bemerkungen  über  den  Gesamtinhalt  der  Zeitung  bzw.  einzelne  Sparten,  wie  Politisches,  Lokales,  Feuilleton,  Handelsteil,  Beilagen  (Schwäbische 
Woche,  Postbote,  Landwirtschaftliche  Beilage,  Sport  usw.),  insbesondere  Anregungen  und  Wünsche  hierzu  oder  auch  bezüglich  der  Bestellung  und  der 

Abonnentenwerbung. 


Hauptfragen.  Zu  beachten:  Schön  und  gut  ist  nicht  dasselbe;  die  schönsten 

I  Inserate  brauchen  nicht  notwendigerweise  auch  die  besten  zu  sein  und 

I  umgekehrt. 

a)  Welches  sind  nach  Ihrer  Ansicht  die  10  besten  Inserate  und  warum? 

Nummer 

Begründung  des  Urteils 

i. 

2. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

b)  Welches  sind  nach  Ihrer  Ansicht  die  5  schlechtesten  Inserate  und  warum  ? 


1.  - 
2. 

3. 

4. 

5. 


Begründung  des  Urteils 


Sonstige  freiwillige  Bemerkungen  zu  den  Inseraten  und  zum  Preis¬ 
ausschreiben  : 
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Anreiz  Preise,  tunlichst  Geldpreise,  verheißen,  können  eine  ge¬ 
wisse  Leistung  verlangen  und  sollen  auch  mit  einer  Anleitung 
dienen,  die  dem  Publikum  allgemeinverständlich  ist.  Man  ver¬ 
steht  ungeheuer  viel  aus  den  Einsendungen  dieser  Urquelle:  Denn 
das  Publikum  ist  ja  der  gemeinte  Teil. 

Bei  spiele:  Hierzu  zwei  vom  Verfasser  seinerzeit  benutzte  Mög¬ 
lich  keilen. 

I  m  festzustellen,  wie  Leute  zum  Bücherkauf  kommen,  legte  ein  Verlag 
seinen  Werken  Karten  mit  Bilte  um  Beantwortung  des  Motivs  bei.  Eine 
kleine  Liste  möglicher  Anlässe  ward  beigegeben  (Empfehlung  eines  Freundes; 
Vorlesung  des  Autors;  Rezensionskenntnis,  Kenntnis  anderer  Werke  des 
Verfassers  usw.).  Giese-Hiiser  hat  über  die  statistischen  Ergebnisse  dieser 
Kaufmotivforschung  berichtet1). 

In  einem  anderen  Fall  wurde  für  Zwecke  des  Verstehens  des  Zeitungs¬ 
inserates  beim  Provinzpublikum  (mithin  ein  spezifisch  soziologisch  gerichtetes 
Thema)  vom  Verfasser  in  zwei  süddeutschen  Blättern  ein  Preisausschreiben 
erlassen.  14  Tage  hindurch  erfolgte  in  den  Zeitungen  (vor  Weihnachten, 
also  zu  günstiger  Zeit)  eine  im  Wettbewerb  liegende  lnseratenkampagne 
mit  und  ohne  Bebilderung.  Bei  jedem  Inserat  war  eine  kleine  Kennziffer 
vermerkt.  Ausgemacht  war,  daß  der  siegreiche  Inserent  sämtliche  Inserlions¬ 
gebühren  von  der  Zeitung  zurückerstattet  erhalten  würde.  Mithin  beteiligten 
sich  die  Inserenten  mit  Interesse. 

Dem  Publikum  waren  Geldpreise  bis  200  Mark  ausgesetzt.  Dafür  mußte 
es  sämtliche  Nummern  der  zwei  Wochen  mustern  und  nachstehend  dar¬ 
gelegten  Fragebogen  eingehend  beantworten.  Nur  völlig  beantwortete  Bogen 
ließen  am  Preisausschreiben  teilhaben.  Nachforschungen  ergaben  Arbeits¬ 
zeiten  bis  zu  acht  Stunden  für  diesen  Bogen.  Das  Publikum  hatte  im  oben 
erwähnten  Sinne  anzugeben,  welche  der  14-Tage-Inserate  ihm  besonders 
gut  gefielen  und  ebenso,  welche  ihm  mißfielen.  Für  jeden  Fall  waren  die 
Nummern  in  gewisser  Wertabfolge  zu  nennen.  Außerdem  mußte  jedes  Urteil 
begründet  werden2).  (S.  Tab.  54.) 

Das  Ergebnis  ward  ungeheuer  interessant  und  ergab  sehr  bestimmte 
Regeln  für  den  Geschmack  "des  Publikums!  Die  Hervorhebung  auch  miß¬ 
fälliger  Inserate  war  besonders  aufschlußreich.  Nachstehend  seien  im  Bilde 
derartig  einstimmig  als  „schlecht”  bezeichneten  Inserate  wiedergegeben. 
Man  bemerkte,  daß  zu  kleines  Klischee,  undeutlicher  Druck,  unverständ¬ 
licher  Text  den  Leser  am  ehesten  ärgerten;  mehr  als  vielleicht  frivole  Inserate. 
Auch  abstrakt  gerichtete  Ideologien,  expressionistische  Figuren  u.  dgl.  m. 
wurden  vom  Provinzpublikum  abgelehnt.  Der  dargestellte  Bogen  erklärt 
sich  in  diesem  Fall  von  selber.  Eine  Spalte,  die  Meinungen  über  die  Zeitung 
an  sich  angeben  sollte,  diente  nicht  nur  der  trefflichsten  Information  für  die 
Schriftleitung  des  Blattes,  sondern  sollte  auch  gewisse  Ventile  dem  Publikum 
(für  Ärger  usw.)  verschaffen.  Überdies  wurden  Leute,  deren  Urteil,  punkt¬ 
weise  berechnet,  nicht  mit  dem  allgemeinen  Massenurteil  übereinstimmte, 
so  daß  sie  keinen  Geldpreis  bekommen  konnten,  mit  einem  Buchtrostpreis 
versehen;  dies,  um  nicht  unzufriedene  Abonnenten  später  abspringen  zu 
lassen.  Man  gewahrt,  wie  so  Interesse  der  Zeitung,  des  Publikums  und  der 
Inserenten  organisatorisch  gekoppelt  werden  kann.  Diese  Vorsicht  ist  bei 
einem  Versuch  im  praktischen  Leben  notwendig.  (S.  Fig.  241  a,  b,  c  und  d.) 

Ähnlich  pflegen  Firmen  Preisausschreiben  zu  veranstalten,  um  ihr 
schönstes  Inserat  oder  die  beliebteste  Marke  vom  Publikum  feststellen 
zu  lassen. 


ü  Giese-Hiiser:  Zur  Psychologie  des  Bücher kaufens.  Deutsche  Psychol. 
3.  (Halle  1921). 

2)  Giese:  Die  Wertung  des  Zeilungsinserates  beim  Provinzpublikum 
Industr.  Psychotechnik.  ß.  (1925). 
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3.  Erklärende  Methode. 

Nunmehr  über  muß  man  von  den  rein  funktionellen  Be¬ 
funden  (Wirkung  auf  das  Auge,  Anteil  des  Gefühls  usw.)  fort 
zu  einer  Kausalil ät sbihhmg.  War  das  Verstehen  mehr  allgemein- 
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Fig.  241  a,  b,  c,  d.  Umfragergebüissc. 

psychologisch  nützlich  und  ■wichtig,  "wird  in  Konsequenz  die  er¬ 
klärende  Ka  usalmet  liode  vom  Allgemeinen  zum  Typischen,  von 
der  generellen  zur  differentiellen  Psychologie  führen. 
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I  >a n i i t  kommt  man  zur  methodischen  Möglichkeit ,  die  Gründe 
für  diese  oder  jene  Reaktion  im  Charaktertyp  zu  linden.  Dem 
Typ  des  einzelnen  wie  der  Masse,  des  Individuums  wie  der 
Kat  ion1). 

I  >it‘  erklärende  Met  hode  kristallisiert  daher  um  bestimmte 
Charaktertypen  zugeordnete  Sachreklamewerte.  Weil  diesem  oder 
jenem  Typ  t iefen psychologisch  dieser  oder  jener  Wert  naheliegt, 
wirkt  der  Gegenstand  so  erheblich  auf  ihn  ein  und  reizt  zum  Kauf. 
Der  Reiz  ist  doppelt  zu  denken:  er  geht  aus  vom  Inhalt  der 
Reklame,  also  der  Branche,  dem  Artikel  an  sich.  Und  er  geht 
ferner  aus  von  der  Darstellungsweise  des  Artikels,  also  der  Form 
der  Reklame.  In  diesem  letzteren  Falle  wiederum  ist  die  Rar¬ 
stellungswirkung  abhängig  von  zwei  individuellen  Charakteren: 
dem  Schöpfer  und  dem  Konsumenten,  wir  können  auch  sagen, 
dem  Suggestor  und  dem  Influenzierten.  Mithin  muß  dieser  kausale 
Methodenweg  eine  Typologie  des  Reklamegestalters  neben  die 
Typologie  des  Reklameempfängers  setzen  und  diese  Typen  zur 
Abstimmung  bringen.  Wir  erhalten  dann  eine  Abstimmungslehre 
für  beide  Pole  des  Vorganges. 

Ein  paar  Beispiele  mögen  das  Methodenprinzip  verdeutlichen. 

Ordnet  man  Reklamewerte  nach  ihrem  typologischen  Hinter¬ 
grund,  bezogen  auf  den  Empfänger,  so  gewinnt  man  Typen,  wie 
z.  B.  den  vegetativen,  den  intellektuellen,  den  humorvollen,  den 
modischen,  den  erotischen  usw.  Hatte  die  verstehende  Methode 
zunächst  nur  die  Funktion  erfaßt  und  gefunden,  was  beispiels¬ 
weise  durch  Assoziation,  Gedächtnis,  Farben-  und  Formwirkung 
in  der  Wahrnehmung,  was  durch  apperzeptive  und  andere  Vor¬ 
gänge  zustande  kommt,  wird  nunmehr  festgestellt,  aus  welcher 
Motivation  der  eine  Typ  diese  Assoziation  so  viel  besser  erfaßt 
als  der  andere,  warum  bei  X  die  Farbe  anders  wirkt  als  bei  Y ; 
weshalb  die  Gedächtnisspur  für  ein  einmal  gesehenes  Inserat  bei 
A- Typen  besser  haftet  als  bei  71 -Typen.  Daraus  muß  wiederum 
eine  Gestaltung  folgern,  die  sich  darstellt  als  Relati visierung  der 
Reklamewege;  unter  Bezugnahme  auf  die  in  der  jeweiligen 
soziologisch  bestimmten  Population  vorkommenden  Wesenstypen. 
Man  typisiert  also  die  Reklame  besser  nicht  nur  formal  ihren 
Sachgegenständen,  ihren  Branchen  usw.  nach,  sondern  weiterhin 
(und  zwar  die  Branchen  wie  die  Gegenstände)  wirkungsgemäß 
nach  Charakt ert ypen. 

So  kann  man  gelegentlich  Reklamen  finden,  die  nur  für 
den  intellektuellen  Typ,  für  keinen  anderen  geeignet  sind. 

Ein  anderer  Typ  bleibt  gleichgültig  oder  gänzlich  unbeein¬ 
flußt,  er  versteht  oder  behält  oder  goutiert  diese  auf  ihn  nicht 


1 )  Vgl.  Dursline:  IFklamo,  dir  lohnt.  München  1926. 


706 


Fritz  Giese 


abgestimmten  Darstell  linken  niemals.  Mithin  enden  wir  liier  in 
der  oben  erwähnten  „Kunst“  der  Menschenbehandlung,  und  man 
wird  begreifen,  daß  bereits  die  beschreibend-vergleichende  Methode 
genügen  konnte,  um  uns  zu  beweisen,  daß  Sales-talk- Verfahren 
für  eine  individuell  stark  differenzierte  Bevölkerung  nicht  un¬ 
mittelbar  gleich  verwendbar  sind,  wie  für  eine  uniformierte  (gleich 
den  Amerikanern). 

Der  vegetative  Typ  wird  beispielsweise  immer  ansprechen 
auf  Dinge,  die  mit  Essen,  Trinken,  behaglichem  Leben  und  Genuß 
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L  Fig.  242  u,  b,  und  c.  Intellektuelle  Typen. 

Zusammenhängen  und  diese  irgendwie  an  klingen  lassen  durch 
M  ort,  Bild  usw.  Der  intellektuelle  Typ  verlangt  überraschende 
Assoziationen,  schlagwortartige  Darstellung,  da  er  schnell  apperzi- 
piert.  Der  humorvolle  Typ  ist  gefangen  durch  komische  oder 
heitere,  eventuell  auch  groteske  oder  satirische  Darstellungen, 
durch  einen  Witz  im  Beklameg egenstand  usw.  Der  modische  Typ 
ist  der  Nachahmer,  der  auf  jeden  Fall  beeinflußt  ist  durch  so¬ 
genannte  „Autoritätsreklame“.  Er  spricht  an  auf  Reklamewerte, 
die  vom  „Mann  von  Welt“,  von  „dem  modernen  Menschen“, 
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von  upto  Oiito  oder  dernier  cri  irgend  etwas  behaupten.  Was 
eine  bekannte  Persönlichkeit  rühmt  oder  benutzt,  will  auch  dieser 
Typ  haben:  ganz  im  Gegensatz  etwa  zum  Intelligenzler.  Der 
erotische  Typ  verlangt  liebenswürdige  Darstellungen  und  Repräsen- 
tation  durch  das  andere  Geschlecht.  Die  Branche  tut  nichts  zur 
Sache;  eine  Rasierklinge,  eine  Zigarette,  ein  Buch  oder  eine 
Taschenbatterie  ist  ihm  sympathischer,  wenn  das  andere  Ge¬ 
schlecht  irgendwie  darstellerisch  damit  zu  tun  hat:  als  Reklame¬ 
figur,  als  Verkäufer  usw.  Man  bekommt  so  unter  Umständen 
auch  Reklamemodelungen,  die  Verfasser  ,, Erotisier ung“  genannt 
hat1).  Es  zeigt  sich,  daß  der  Wirkungsgrad  erotisierter  Reklamen 
meist  höher  ist. 

Nachstehend  sei  eine  an  sich  durchaus  sachlich-intellektuelle  Angelegen¬ 
heit,  einmal  im  alten  Stil,  dann  erotisiert  wiedergegeben.  Das  vortreffliche 
und  klare  Bild  bekommt  im  zweiten  Fall  einen  Gefühlston,  der  das  Interesse 
zu  wecken  in  der  Lage  ist  (bei  beiden  Geschlechtern).  Man  achte  auf  die 
Erotisierung  der  Reklamen  auch  bei  ferner  liegenden  Branchen;  wie  z.  B. 
Weinhandlungen,  kosmetischen  Artikeln,  Verkehrsfahrzeugen  usw.  (S.  Fig.  243 
und  244.) 

Damit  kommt  man  aber  auch  auf  das  Gegenstück:  den 
Schöpfer  als  Typ.  Es  wird  Vorkommen,  daß  beliebte  Typen,  wie 
etwa  die  Emotionalität,  ausgedrückt  durch  den  Faktor  'Mutter¬ 
liebe  (Mutter-Kind-Szenen  in  der  Reklame  usw.)  unabhängig 
vom  Schöpfer  bleiben,  also  objektivierte  Darstellungen  sind. 
In  Fällen  des  Witzes,  der  Satire  und  des  Humors  in  der  Reklame 
wird  der  Schöpfer  oft  seine  Person  prägnant  zum  Ausdruck 
bringen  können.  Es  kann  aber  auch  typologisch  möglich  sein, 
daß  seine  Subjektivität  hemmt.  Dann  verdirbt  er  seine  Reklame 
durch  das  Hineinbringen  von  persönlichen  Sonderinteressen,  die 
anderen  grotesk,  unverständlich  oder  abstoßend  erscheinen2). 
Nachstehend  eine  Probe  für  das  Verderben  einer  Reklame¬ 
darstellung  durch  das  Hineinkommen  der  subjektiven  Fehl¬ 
leistung:  die  Reklamedarstellung  wird  nahezu  sinnlos.  (S.  Fig.  245.) 

Ohne  daß  wir  in  einer  Methodendarstellung  näher  auf  Er¬ 
gebnisse  eingehen  wollen,  kann  man  sagen,  daß  mithin  die  Ab¬ 
stimmungswerte  der  Typen  von  hoher  Bedeutung  für  die  Praxis 
werden,  wie  die  erklärende  Kausaldeutung  überhaupt. 

4.  Gest  alt  ungsmethod  e. 

Es  ward  gesagt,  daß  der  Psychologe  seltener  gestalten  kann. 
Beine  Gestaltung  ist  nur  Beratung,  und  zwar  Beratung  meist  im 
Sinne  des  urteilenden  Entscheidens  oder  des  versuchsweisen 
Differenzierens  eines  fertig  gegebenen  Musters  und  vorliegender 
Praxiswerte. 

l)  Giese:  Psychoanalytische  Psychotechnik.  Wien  1924. 

2j  Giese:  Artikel  Reklame  in  Marcuse:  Ilandwörterb.  d.  Sexualwiss. 
Bonn  1926. 
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Diese  beiden  Wege:  gutachtliches  Urteilen  und  versuchs¬ 
weises  Modifizieren^sind  die  einzigen  Möglichkeiten,  denn  immer 


Fi};.  244.  Frolisicrle  Formgebung. 

noch  und  künftig;  ebenfalls  liegt  die  Reklame  jenseits  vom 
Laboratorium  und  vom  angelernten  Fachwissenschaftler.  Sie 
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ist  eine  Kunst  mit  künstlerisch  -  praktischen  Talenten  als 
Führer. 

Was  als  Mittclware  —  in  breitester  Fülle,  denn  originelle 
Köpfe  sind  rar  und  entziehen  sich  erfolggewohnt  jedweder  „wissen¬ 
schaftlichen“  Eichung  —  übrig  bleibt,  kann  demgemäß  gemustert 
und  behandelt  werden.  Hierbei  zeigt  sich,  daß  eine  Reihe  typischer 
Beratungen  wie  Gestalt, smodelungen  Vorkommen. 


Fig.  245.  Sinnlos  vom  Urheber  erotisierte  Reklametypik. 

Gemeint  ist  Reklame  l'ür  —  eine  Schreibmaschine! 

An  Hand  der  breiten  Erfahrung  wird  der  Psychologe1)  seiner 
Werbeforschung  die  Werbeprüfung2)  anschließen,  indem  er  bei¬ 
spielsweise  die  Stellung  von  Gegenständen  im  Schaufenster,  von 
Inseraten  in  der  Zeitung  auf  Grund  der  Erfahrungsergebnisse 
oder  experimenteller  Parallelstudien  entsprechend  organisiert.  Eine 

*)  König:  Rcklamcpsychologic.  München  und  Berlin  1924. 

2)  Lysinski :  Psychologie  des  Betriebes.  Berlin  1923;  Mürbe:  Psycho¬ 
logie  der  Werbung.  Stuttgart  1927. 
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andere  Form  ist  die  von  LysinsTci  so  genannte  Zulässigkeitsbegut¬ 
achtung,  die  beispielsweise  in  strittigen  Fällen  Warenzeichen  auf 
Yerwechsel  barkeif  gutachtlich  mustert,  weil  dabei  rechtliche 
Folgerungen  in  Betracht  stehen. 

Welche  Möglichkeiten  in  der  Praxis  Vorkommen,  so  daß  der  Psychologe 
in  dei  1  a  L  Gu lac  htei  werden  kann,  erweist  eine  Aufstellung  von  F.  Warschauer^ 
Beispielsweise  wurde  das  bekannte  Wort  „Mitropa”  als  Warenzeichen  von 
drei  anderen  Firmen  versucht;  einer  Gummisohlenfirma,  einer  Schuhwaren¬ 
fabrik,  einem  Geschäft  für  Messerschmiedewaren !  „Osram”  wurde  siebenmal 
nachempfunden;  „Agfa“  wurde  von  einer  Datum-  und  Papiermaschinenfabrik 
nachgemacht.  „Odol”  galt  auch  einer  Stahlwaren-,  „Pebeco“  einer  Tabakpfeifen¬ 
firma  ,  „Hautana  wurde  vom  Büstenhalter  aut  Kosmetik  übertragen.  Überall 
setzt  hier  das  Rechtsverfahren  wegen  Verwechslung  und  Nachahmung  ein. 
Da  aber  Symbole  („Salamander”,  „Bären”  u.  dgl.)  und  sonstige  Bildzeichen 
die  Sachlage  erschweren  —  die  Gerichte  haben  bis  jetzt  den  Begriff  des  un¬ 
lauteren  Wettbewerbes  darauf  nicht  unbedingt  übertragen  —  kann  wiederum 
der  Psychologe  die  Möglichkeit  der  Verwechselbarkeit  feststellen  und  die 
Sachlage  bei  Auseinandersetzungen  klären,  bzw.  durch  Symbolabänderungen 
bessern. 

Man  benutzt  methodisch  hierbei  Gedächtnisversuche,  As¬ 
soziationsversuche  und  vor  allem  tachistoskopische  Verfahren, 
um  festzustellen,  inwieweit  von  Zulässigkeit  des  Objektes  gesprochen 
werden  darf. 

Neben  der  Verwechslung  kommt  auch  die  Begutachtung 
der  Apperzeption  in  Betracht.  Hierbei  können  Entfernungs¬ 
versuche,  Verdeutlichungsversuche  (Form,  Farbe,  Größe  usw.) 
ebenso  eine  Bolle  spielen,  wie  die  geregelte  Erreichung  einer  so¬ 
genannten  Sinnfälligkeit  der  Darstellung.  Der  Psychologe  muß 
mithin  in  der  gutachtlichen  Tätigkeit  die  Sinnfälligkeit  unter¬ 
stützen,  indem  er  experimentell  wie  analytisch  einfachste 
Assoziationsketten,  zwecks  Apperzeption  des  Inhaltes,  aussucht 
und  diese  in  eine  zweckentsprechende  Darstellung  zu  zwingen 
sich  bemüht.  Daraus  entstehen  Textentwürfe  und  andere  Formen 
der  Darstellungsvarianten,  die  oft  genug  zusammen  mit  einem 
Künstler  dann  das  beste  Endergebnis  verheißen.  Als  Muster 
seien  gegenübergestellt  für  genau  den  gleichen  Branchenartikel 
eine  sinnfällige  und  eine  nichtsinnfällige  Darstellung. 

Der  Unterschied  bei  diesem  technischen  Gegenstand  ist  zumal  auch  für 
den  Laien  erstaunlich!  Die  Probe  entstammt  modernsten  Ingenieurzeit¬ 
schriften  und  offenbart  wiederum  die  Hilfslosigkeil  gewisser  Firmen,  die  sich 
um  Reklamepsychologie  nicht  entsprechend  kümmern. 

Die  Reklameberatung  geht  somit  über  zur  ausgesprochenen 
Modifizierung  der  Darstellung.  Außer  der  logisch-psychologischen 
Analyse  an  Beispiel  und  Gegenbeispiel  (was  immer  sehr  über¬ 
zeugend  bei  Beratungen,  für  jede  Anwendung,  zu  wirken  pflegt) 
kann  man  weiterhin  assoziative  und  sonstige  Hilfen  durch  das 


*;  Warschauer:  Vortrag  über,,  Irreführende  Warenzeichen“  in  der  Haupt¬ 
versammlung  des  Vereines  der  Chemiker.  Kiel  19“6,  Juni. 
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Prinzip  des  Abbaues  der  Reklamewerte  oder  des  Zusatzes  neuer 
Elemente  betreiben. 

Abbaumethode  setzt  ein  bei  l'berladungen,  die  den  Inhalt 
nicht  klar  genug  prägen,  also  die  Auffassung  und  mithin  die 
Wirkung  hintanhalt en. 


WIRKZIDCMBRlK^(U(k(l|§lJ  Q^DKSCIHl  ASCHAf  f  INHIKC  M 

V  GKEMEILEIHIIREN 

ir.ii 


EEMREN*MEIWEßl&ZEIlliliE*ERä$ER 


a 


Grenzlehren 

nach  Dl-Normen 


fertigt  ln  vollendeter  Ausführung 

Carl  Mahr,  Esslingen  a.N. 

Interetfante  Druckschrift  ober  alle  Paflungs 
tragen  wird  an  Betriebe  kottenlos  abgegeben 


b 

Fig.  246  a  und  b.  Nichtsimilälligo  und  sinnfällige  lleklame. 

Beispiel  hierfür  sei  eine  Abfolge  von  Modifikationen  nach  If.  Piorkowski, 
wo  systematischer  Abbau  des  Urentwurfes  des  Künstlers  erfolgte,  bis  die 
zweifellos  beste  Endform  ermittelt  war.  Diese  Endform  kann  durch  tachisto- 
skopische  Versuche,  Gedächtnis-  und  Assnzia  I  ionsexperimente,  Fest- 

Abderhalden,  Handbuch  der  biologischen  Arbeitsmethoden.  Abt.  VI,  Teil  C/II.  46 
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Stellungen  der  Appci  /.eplioiiszeit  usw.  auch  im  Laboratorium  gefunden 
werden1).  (S.  Fig.  2 17  ) 

Hinzul'iigung  weiterer  Hilfsmittel  kann  ein  setzen,  um  be¬ 
stimmte  Gedankenverbindungen  irgendwelcher  Form  zu  erwirken. 


Mcimftdif = c/ce«  [<ino  am  Mause! 

.HtimllchJ  G.  m.  b.  H..  Berlin  W  13  Kurfünlendamm  14 


C 

Fig.  2  17  u  1  > i s  c. 

Am  bekanntesten  ist  in  diesem  Sinne  die  Unterstützung  bild¬ 
loser  Texte  durch  Figuren,  graphische  Darstellungen  usw.,  wie 

i)  ii,  Piorkoivsln :  Praktische  Psychologie.  1920;  ferner:  Ileklame- 
psychologie  in  Bd.  5  des  Handbuches  der  Arbeilswissensehafl  (Sachpsyeho- 
logie).  I falle  1927. 
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wir  es  grundsätzlich  oben  bei  den  Anlern  verfall  reu  und  der 
Menschenbehandlung  erwähnten.  In  der  Reklame  hat  hier  die 
Einfügung  von  sogenannten  „'Blickfanglinien “  immer  eine  crlieb- 
liche  Rolle  gespielt.  Ein  gutes  Muster,  nunmehr  übertragen  auf 
ein  Schaufenster,  das  zugleich  damit  den  strikten  Gedanken  des 
Abbaues  überflüssiger  Nebenteile  vereint,  zeigt  die  folgende 
Fig.  248. 

Der  apperzeptive  Wert  einer  derartigen  Modifikation  ist 
ohne  weiteres  klar.  Unter  Umständen  kann  endlich  noch  eine 
geregelte  Forschung  ein  setzen,  um  Ursachen  für  Mißerfolg  auf¬ 
zufinden.  Man  muß  in  diesem  Sinne  eine  rückwärtige  Musterung 
der  Reklamegegenstände  und  der  beteiligten  Sachverhalte  ver¬ 
anstalten.  Dies  kann  methodisch  geschehen  durch  Anbringen  von 


(l 


C 

Vrrcini’uchimgsveri'ahmi  bei  einem  Liren I wmf. 

Merkzeichen  bei  Inseraten,  deren  Reaktion  im  Leser-Käufer-Kreis 
man  genau  erfaßt,  indem  bestimmte  Kennworte  oder  Bestell- 
bzw.  Anfrageziffern  den  an  verschiedenem  Orte  erscheinenden 
Mitteilungen  beigegeben  werden,  die  der  Interessent  alsdann 
melden  muß.  Ebenso  geschieht  dies  durch  scharfe  unmittelbare 

4(>* 
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Erfolgskontrolle  »irr  Agenten.  In  besonderen  Fällen  muß  aber 
auch  apparatix  vorgegangen  werden .  Hierbei  spielen  wiederum 
die  Schaufenster  eine  besondere  Rolle1).  Als  Darstellungsort 
schwanken  sie  oft  genug  durch  Einflüsse  wie  Blendung,  Glanz, 
Beschlagen  der  Scheiben,  Reflexe  aller  Art,  zu  geringe  Intensität  usw. 
Für  Abendforschungen  benutzt  man  heute  photographische  Ap¬ 
parate,  die  (gleich  der  Ernoxcamera)  ohne  Blitzlicht  in  jeder 
Form  dunkle,  halbdunkle  wie  durch  grelle  Umwelt  verschwindende 
Objekte  aufnehmen2).  (S.  Fig.  249.) 

Als  Muster  des  Ergebnisses  einer  derartigen  Forschung,  die 
alsdann  im  Bilde  minutiös  die  Gründe  für  ein  Versagen  —  oder 


Fig.  248.  Blickfanglinie  in  vorbildlichem  Schaufenster. 

(Im  Originalist  die  Blickfanglinie  rot,  der  Pfennig  kupfern,  das  Schild  gelb  usw.) 


einen  Erfolg  des  Konkurrenten  —  offenbart,  sei  eine  Schaufenster¬ 
abendaufnahme  wiedergegeben.  (S.  Fig.  250.) 

Alsdann  wird  die  Analyse  wieder  zur  Beratung  und  die  Beratung 
zur  Modifikation  fühlen,  wobei  Lieht  Wirtschaft ,  Farbeneichung  eben¬ 
so  am  Platze  sind,  wie  Reklamepsychologie  im  engeren  Sinne. 

Aber  auch  die  Reklame  im  breiten  Umfang  ihrer  Anwendung  — 
und  somit  ihre  psychologische  Beeinflussung  —  wird  zuletzt  ent¬ 
schieden  \  on  der  betriebswirtschaftlichen  Seite,  der  Beziehung 
zwischen  aufgewendeten  Mitteln  und  tatsächlichem  Kauferfolg. 
Selten  wird  Reklame  nur  aus  Prestigegründen,  fast  immer  wird 
auch  sie  um  des  Verdienstes  willen  betrieben3). 

*)  Waller:  Das  Schaufenster  und  sein  Schmuck.  Leipzig  1916. 

2)  Fabrikat  der  Ernemannwerke,  Dresden. 

')  Lysinski :  Die  Organisation  der  Reklame.  Berlin  1924. 
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e)  Bedeutung  der  Wirtschaftspsychologie  auf  Sondergebieten. 

Es  ist  verständlich,  daß  die  Anwendungen  der  Psychologie 
im  Wirtschaftsleben  sehr  verschiedenartige  Ausprägungen  erlahren 
und  abweichende  Gebrauchsstufen  erreichen,  je  nachdem  das 
jeweilige  Teilgebiet  sich  als  zugänglich  erweist.  Die  Zugänglich¬ 
keit  einer  Branche  oder  eines  Gesamtumkreises  der  Wirtschaft 


Fig.  249.  Camera  für  Nachtaufnahme. 


Fig.  250.  Schau fenslerwirkungsl'orsclumg. 


ist  zonenweise  abhängig  vom  Entwicklungsstand  an  sich.  Es 
gibt  primitivere  und  hochentwickelte  Wirtschaftsgebilde.  Die 
Anwendung  hängt  auch  davon  ab,  inwieweit  das  seelische  Motiv 
eine  mehr  oder  minder  erhebliche  Bolle  spielt.  Denn  obwohl 
überall  der  Mensch  beteiligt  ist  bei  der  Arbeit,  ist  die  Wertigkeit 
seiner  Mitarbeit  gradweise  recht  verschieden.  Da  die  Wirtschafts- 
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Psychologie  liicl»  i  An  Wendungen  auf  den  schöpferischen  Menschen 
plant  —  was  töricht  wäre  —  sondern  sich  mit  dem  schlichten 
Durchsehn it  I  ler  als  Gegenstand  zu  begnügen  hat,  wird  es  Gebiete 
geben,  bei  denen  der  Mensch  als  Betriebsfaktor  bedeutsam  ist; 
ändert1,  bei  denen  er  gegenüber  der  Maschine  oder  der  natur¬ 
wissenschaftlichen  Bedingtheit  des  Produktionsprozesses  ganz  und 
gar  zurücklritt.  Hinzu  kommen  Wirkungen  der  Konjunktur. 
Es  bestehen  Wirtschaftszonen  mit  ausgesprochen  schlechter  und 
andrerseits  guter  Konjunktur.  Psychologisierung  wird  nur  dort 
Interesse  wecken,  wo  die  Konjunktur  schlecht  ist  oder  verbessert 
werden  soll.  Es  entspricht  dies  dem  immer  noch  im  Vordergründe 
stehenden  Wirt  schaftsmot  iv,  das  auch  die  Technik  unterordnet 
der  Prosperität;  nicht  die  Technik  um  ihrer  selbst  willen  fördert. 
Viel  weniger  wird  die  Psychotechnik  um  ihrer  selbst  willen 
irgendwo  im  Wirtschaftsleben  gepflegt-  werden;  nur  dort,  wo  man 
sie  unbedingt  benötigt.  Man  darf  die  Anwendung  der  Psychologie 
niemals  vom  Standpunkt  des  Psychologen  werten,  der  allzu  gern 
aus  einem  gewissen  Geltungsstreben  heraus  seine  Fachwissen¬ 
schaft  als  unabwendbare  Notwendigkeit  ansieht.  Wir  müssen 
vielmehr  die  Bedeutung  der  Psychotechnik  auf  den  einzelnen 
Arbeitsgebieten  in  kühler  Nüchternheit  feststellen  und  mithin 
zum  Ende  eine  gewisse  Relati  visierung  der  Wirtschaftspsychologie 
versuchen.  Man  kann  in  diesem  Sinne  horizontal  und  vertikal 
eine  Wertlehre  entwickeln:  Vertikal  wurde  sie  bei  der  Erörterung 
der  verschiedenen  Bedeutung  der  Subjekts-  und  der  Objekts- 
psychotechnik  angedeutet,  denn  beide  Felder  haben  verschiedenen 
Bang  in  der  Wirtschaftsanwendung.  Horizontal  geht  man  vor, 
wenn  man  nunmehr  vergleichend  Gebiet  neben  Gebiet  in  kurzen 
Strichen  einordnet. 


§  60.  /.  Industrie. 

Die  Industrie  ist  sozusagen  das  klassische  Gebiet  der  Psycho¬ 
technik.  Man  sollte  genauer  sagen:  die  Maschinenindustrie. 
Bereits  die  Textilindustrie  ist  geringer  beteiligt,  auch  die  fein¬ 
mechanische  oder  optische  Industrie  hat  nie  eine  gleiche  Bolle 
gespielt  wie  der  Maschinenbau.  Das  ist  nicht  Eigenart  der  Psycho¬ 
technik.  Alles,  was  mit  Arbeitswissenschaft  oder  Begriffen  wie 
Taylorsystem,  Normalisierung,  Typisierung,  Fließarbeit  zusammen¬ 
hängt,  geht  ursprünglich  aus  vom  Maschinenbau.  Wir  wissen 
daher,  daß  damit  zugleich  eine  erhebliche  Einseitigkeit  in  der 
Darstellung  der  Rationalisierung  Plat z  greifen  mußte.  Man  wollte 
auch  Gebiete,  die  nicht  Maschinenbau  und  doch  Industrie  sind, 
nach  den  Vorgängen  des  erstereu  rationalisieren.  So  mußte  man 
langsam  als  Aufgabe  eine  vergleichende  Fertigungslehre  und  eine 
vergleichende  Arbeitswissenschaft  betrachten.  Ein  Vorwurf,  den 
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der  Verfasser  an  anderer  Stelle  behandelt  hat1).  Einseitig  liegt 
daher  auch  die  Psyehotechnik  in  ihrer  Pflege  bei  der  durch 
Maschinenbau  dargestellten  Industrie  vor.  Beispielsweise  konnten 
nur  hier  die  Grundgedanken  einer  Konkurrenzauslese  bei  der 
Eignungsprüfung  Platz  haben.  Schon  dort  aber  gab  es  stellen¬ 
weise  Versager,  wenn  die  Überzahl  der  Anwärter  nachließ,  und  die 
Idee  der  Konkurrenzauslese  wurde  unmöglich  bei  Eignungsgrund¬ 
sätzen  anderer  Gebiete;  so  der  zur  Verwaltung  rechnenden  Berufs¬ 
beratung.  In  der  Industriepsychologie  mußten  ferner  stets  engere 
Verknüpfungen  zu  den  von  Taylor  u.  a.  angeregten  Betriebs¬ 
reformen  Vorkommen2).  Dabei  konnte  sogar  die  Psyehotechnik 
daselbst  bedeutungslos  werden.  Etwa  überall  dort,  wo  mit  Hilfe 
der  Automatisierung  oder  der  Bandarbeit  die  Produktivität 
besonders  stark  anstieg  und  verbessert  wurde,  wo  also  die  Pro¬ 
sperität  des  Unternehmens  am  allerwenigsten  von  der  Psyeho¬ 
technik  abhing.  Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  die  industrielle 
Psyehotechnik  in  allererster  Linie  Objektspsychoteclmik  sein  muß, 
um  wirtschaftliche  Erfolge  zu  erbringen.  Lichtwirtschaft  spielt 
eine  erheblichere  Rolle  als  Auslese,  Arbeitsplatzeichung  eine 
beträchtlichere  noch  als  Anlernling.  In  dem  Anstieg  der  Un-  und 
Angelernten  im  Betriebsganzen  konnte  die  Eignungsprüfung  ganz 
verschwinden  und  vor  allem  das  Training  als  Anfang  übrig  bleiben. 
Tn  der  Industriepsychologie  tritt  ferner  gern  durchaus  zurück 
das  eigentliche  Psychologische.  Im  Umkreis  technisch  denkender 
Köpfe  ist  auch  die  Technisierung  der  Psychologie  zum  Schaden 
des  Ganzen  oft  fortgeschrittener,  als  es  notwendig  wäre.  Fiktionen, 
wie  das  Meßideal,  werden  selbst  dort  aufrecht  erhalten,  wo  sie 
nahezu  abwegig  wirken ;  beispielsweise  bei  der  Charakterologie 
der  Person  durch  irgendeine  Prüfung.  Man  wird  den  Schaden, 
den  eine  solche  Wirtschaftspsychologie  an  rieh  teil  kann,  nur  des¬ 
halb  nicht  für  allzu  erheblich  erachten,  als  in  der  Tat  die  Charak¬ 
terologie  der  Person  überhaupt  in  der  Industrie  von  untergeord¬ 
neter  Bedeutung  ist.  Dies  gilt  vor  allem  für  die  Zunahme  der 
Teilarbeit  und  des  Angelerntengrundsatzes.  Auf  der  anderen  Seite 
ermöglicht  die  breit  betriebene  Objektspsychoteclmik  in  der  Tat 
durchaus  „Messungen“,  die  vor  allem  im  Rahmen  der  Energie¬ 
wirtschaft  und  der  Unfallsverhütung  ihre  hohe  Bedeutung  er¬ 
halten.  Es  ist  entwicklungspsychologiseli  interessant,  daß  Amerika, 
welches  im  Maschinenbau  so  erhebliche  Vorbildlichkeit  besitzt, 
eine  eigentliche  Psyehotechnik  kaum  kennt,  und  wo  sie  vor¬ 
kommt,  nur  eine  objekl spxychol eehnische.  Wir  können  vielleicht 

L  Giese :  Vergleichende  Fertigungslehre.  Handb.  d.  Arbeitswiss.  (». 
Halle  1928. 

2)  Walls:  Die  psychologischen  Probleme  der  Industrie.  Berlin  1922. 
Wallher:  La  Technopsychologie  du  Travuil  Industrie!.  Neuchittel  et  Paris  1926. 
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daraus  ebenfall  leinen,  denn  der  •Befund  entspricht  einem 
nüchternen  Rechnungsvorgange.  Um  so  stärker  ist  die  amerika¬ 
nische  Psyehot eclinik  im  Handel  ausgeprägt.  Da  wird  sie  wert¬ 
volleres  Element  sein,  als  in  der  .Maschinenindustrie,  die  mittels 
einer  einzigen  Erfindung  neue  Produktionen  aus  der  Erde stampfen, 
alte  vernichlen  und  gänzlich  umgestalten  kann.  Am  bedeutendsten 
dürfte  auch  künftig  die  Industriepsychologie  sich  dort  entwickeln, 
wo  die  Produkte  mit  Xaturrohst offen  und  Nat ur produkt bear¬ 
beit  m tg  verbunden  sind.  Soviel  einfacher  die  Rationalisierung 
beim  Automobilbau,  der  Ilebezeugkonstruktion  verläuft,  da  alle 
Elemente  künstlich  bedingt  und  erzeugt  werden  können,  so  ver¬ 
wickelter  wird  es  schon  in  Schuhfabriken  mit  dem  Naturprodukt 
Leder,  in  Korbwaren  werken  mit  dem  Naturprodukt  Rohr,  der 
Möbelindusti ie  mit  dem  Naturprodukt  Holz.  Überall,  wo  Natur¬ 
produkte  eintreten,  individualisiert  sich  die  Anwendung,  wird 
das  Schema  zurückgedrängt,  mithin  der  Einzelmenseh  wichtiger, 
daher  die  Psyehot  eclinik  wertvoller.  Psyehot  eclinik  im  Maschinen¬ 
bau  hat  etwas  Therapeutisches  an  sich.  Denn  ihre  Hauptzone  ist 
höchstens  noch  jene  Menschenbehandlung,  welche  dazu  dienen 
soll,  die  Mechanisierung  der  Arbeit  durchführbar  und  erträglich 
zu  machen.  Sie  hilft  daher  eher  indirekt  als  unmittelbar  mit. 
Daß  auf  der  anderen  Seite  die  bisherige  industrielle  Psyclio- 
teehnik  gerade  dieses  Gebiet  so  gut  wie  gar  nicht  berücksichtigt, 
ja  vielleicht  nicht  einmal  gesehen  hat,  wurde  bereits  oben  aus¬ 
ein  and  ergeset  zt. 

§  61.  2.  Handel. 

Im  Handelswesen  wird  Hit*  Psychotechnik  in  anderer  Form 
heute  angewendet. 

Die  Eignungsprüfung  tritt  ein  wenig  in  den  Vordergrund, 
denn  das  Bureaupersonal,  der  Agent,  der  Verkäufer:  sie  sind 
wesentlich  individuellere  Typen  als  der  anzulernende  Fabrik¬ 
arbeiter.  Daher  hat  Amerika  gerade  hier  in  breitem  Maße  In¬ 
telligenzprüfungen  eingeführt.  Die  Individualisierung  des  Bureaus 
verbietet  letzten  Endes  einen  Triumph  der  Maschine  und  obschon 
ganz  mit  Recht  Karteien,  Bureauma  sch  inen  aller  Art,  Transport¬ 
anlagen  u.  dgl.  rn.  zur  Anwendung  kommen,  so  ist  doch  dies 
alles  nur  äußeres  Organisationsgerüst.  Die  Portomasehine,  die 
Kartei,  die  Rohrpost,  die  Addier-  und  Buchhaltungsmaschine, 
selbst  das  einfachste  Stenogramm  erfordern  mindestens  eine  ge¬ 
wisse  geistige  Gelenkigkeit  und  eine  veränderliche  Anpassung  an 
den  täglich  wechselnden  Gegenstand.  Aus  allen  diesen  Gründen 
sieht  es  hier  für  die  Psyehot  eclinik  günstig  aus.  Auch  die  Sub¬ 
jekt  psyehot  eclinik  ist  von  erheblichem  Belange,  ob  wir  an  das 
standardisierte  Verkaufsgespräch  oder  ein  beschleunigtes  Anlern- 
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verfahren  für  Maschinistinnen  denken.  Hinzu  kommt  (“in  wichtiger 
interner  Grund.  Handel  und  Kalkulation  hängen  innerlich  enger 
zusammen  als  im  Maschinenbetrieb.  Nichts  ist  kennzeichnender 
dafür  als  manche  Reibungen  und  Kämpfe  zwischen  dem  Zeit- 
studieiilmreau  der  Ingenieure  und  dem  Kalkulationsbureau  der 
Fabrik,  das  von  Kaufleuten  gehandhabt  wird.  Der  Ingenieur  ist 
letzten  Endes  kein  Kaufmann  und  er  kalkuliert  in  erheblicheren 
Dimensionen.  Es  ist  erst  in  letzter  Zeit  der  „Ingenieurkaufmann“ 
als  neuer  Typ  erdacht  Morden:  der  Ingenieur,  der  nicht  kon¬ 
struiert,  sondern  nur  kalkulieren  kann.  Der  Handel  ist  innerlich 
unkonstruktiv,  aber  er  erfaßt  die  Grundidee  der  Psychotechnik 
viel  schärfer.  Er  ist  das  Bereich  der  Menschenbehandlung,  von 
ihm  wurde  entwickelt  das  ungeheuie  Gebiet  der  Reklame.  Darin 
erkennt  der  Handel  Werte  und  so  kommt  es,  daß  die  Psycho¬ 
technik  hier  fast  wohlwollendere  Annahme  findet  als  sonstwo. 
Vielfach  wird  auch  dort  eine  Grenze  für  das  Interesse  sein,  wenn 
das  „Objekt“  die  Mühe  nicht  mehr  lohnt.  Kein  Zweifel,  daß  vor¬ 
teilhafter  Einkauf  oder  eine  gute  Börsenspekulation  unendlich 
mehr  einbringen  kann,  als  irgendeine  Psychotechnik.  Immer  wird 
der  Handel  am  ehesten  Werbkundepsychologie  schätzen.  Die 
Behandlung  der  einschlägigen  Kreise  durch  den  Psychologen 
selbst  wird  daher  auch  anders  erfolgen,  als  es  bei  der  Industrie 
latsam  ist.  Dort  wird  man  das  Prinzip  des  Individualismus  und 
der  Propaganda  nach  außen,  der  Massenpsychologie,  vorschieben. 
Hier  die  Mechanisierung,  Vereinfachung,  Ersetzung  des  Menschen 
und  objekt spsychotechnische  Unterstützung  mechanischer  Vor¬ 
gänge  mehr  unterstreichen.  Letzten  Endes  läßt  sich  heute  noch 
nicht  sagen,  wer  der  stärkere  Partner  in  der  Gegenwart  sei.  Behält 
aber  die  Wirtschaftsidee  nach  wie  vor  die  Oberhand,  so  sinkt  das 
technische  Bereich  auch  in  der  Maschinenindustrie  zurück.  Damit 
würde  aber  das  Gebiet  des  Handels  für  die  Psychotechnik  von 
erheblicherem  Interesse  sein. 

§  <>9.  3.  Bergbau  und  Hüttenwesen. 

Die  sogenannte  Schwerindustrie  und  der  Bergbau  sind  aus¬ 
gezeichnet  durch  ein  verhältnismäßig  spätes  Einsetzen  der 
Maschine  in  ihrem  Betriebe.  Eine  recht  alte  Tradition  beherrscht 
die  Betriebe  und  beim  Eisenhüttenwesen  kommt  der  überragende 
Einfluß  der  chemischen  Technologie  hinzu,  der  dann  für  die 
Psychotechnik  nicht  viel  übrig  läßt.  Wo  heute  im  Bergbau  oder  der 
Schwerindustrie  die  Psychotechnik  eindrang,  hat  sie  sich  in  erster 
Linie  mit  dem  Angelernten,  dem  sogenannten  Schwerarbeiter, 
befaßt.  Hier  war  der  Ort,  wo  daher  im  Rahmen  der  Objekt s- 
psychotechnik  das  Problem  der  Ermüdung  und  der  Wirkung  von 
verschiedenen  Arbeitsdauern  einerecht  beachtliche  Rolle  gespielt 
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hat.  Mit  anderen  Worten,  glitt  die  Psyclioteehnik  dort  bereits  in 
die  Arbeit  sph  \  siologie  und  Gewerbehygiene  ii I >ei-1 ) .  Man  kann 
zweifeln,  ob  sie  im  Bergbau  jemals  autonome  Bedeutung  gewinnt. 
Ein  besonderes  Gebiet  entwickelte  sieh  ferner  deutlich:  die  Unfall¬ 
verhütung,  bei  der  auch  verhütende  Maßnahmen,  wie  zwang¬ 
läufige  Arbeitsgriffe  und  niassenpsychologische  Beeindruckung 
durch  Plakat propaganda  und  ähnliches  in  Anwendung  kommen 
können.  Damit  wird  wiederum  die  Eignungsprüfung  sehr  eigen¬ 
artig  betroffen,  denn  es  gibt  unter  der  Belegschaft  Angelernte, 
die  in  ganz  besonderer  Weise  mit  dem  Unfallproblem  verbunden 
sind;  die  Fördermaschinisten  auf  Tauglichkeit  zu  prüfen,  kann 
notwendige  Folge  sein.  Dinge  wie  Reklame  sind  völlig  neben¬ 
sächlich.  Die  Anlernfragen  steigen  erst  an  durch  die  nun  unauf¬ 
haltsam  gewordene  Einführung  maschineller  Hilfsmittel.  Menschen- 
behandlung  ist  ebenfalls  von  nicht  erstrangiger  Bedeutung  und 
was  in  den  dauernden  Kämpfen  zwischen  Unternehmer  und  Arbeit¬ 
nehmer  ein  unerschöpfliches  Problem  bleibt  —  vor  allem  die 
Arbeitszeit,  hier  weniger  noch  der  Lohn  —  das  liegt  bereits  jen¬ 
seits  einer  Kunst  der  Menschen  behänd  lung.  Hängt  doch  angesichts 
des  anerkannten  schweren  Dienstes  (der  nahezu  der  unfallsreichste 
aller  Arbeiten  wird)  alles  nur  vom  Willen  und  Können  des  Unter¬ 
nehmers  ab;  nicht  von  Zweifeln,  verwickelten  Wirtschaftsunter¬ 
suchungen  u.  ii.  m.  Die  Lage  des  Bergbaues  mag  gewiß  schwanken, 
die  Lage  des  Bergarbeiters  bisher  kaum.  So  wird  denn  die  Psycho- 
teehnik  in  allererster  Linie  dazu  berufen  sein,  das  Los  der  Leute 
unter  Tage  zu  bessern.  Alles  übrige  liegt  nicht  mehr  in  ihrer 
Macht . 

§  63.  4.  Chemie. 

Eine  sehr  eigenartige  Rolle  spielt  die  Chemie,  und  zwar 
gerade  die  chemische  Großindustrie. 

Hier  hat  die  Psyclioteehnik  ebenfalls  nur  an  den  Rand¬ 
zonen  Fuß  gefaßt.  Auch  dort  wurde  sie  nützlich,  wenn  sie  in 
Eignungsprüfungen  Bedienungspersonal  von  Kranen,  Transport¬ 
maschinen  usw.  prüfte.  Menschenbehandlung  findet  sich  nirgendwo, 
Anlern  verfahren  treten  aus  anderen  Gründen  zurück;  gegenüber 
der  Maschinenindustrie  gibt  es  sehr  wenig  anzulernen,  da  die 
chemische  Industrie  entweder  vom  gebildeten  Fachmann  oder 
vom  Handlanger  abhängt,  der  außerordentlich  einfache,  teils 
grobe,  teils  feine  Arbeit  zu  verrichten  hat.  Der  diese  Arbeit  aber 
sehr  schnell  lernen  kann.  Damit  wird  das  Betriebsproblem  ,, Mensch“ 
wiederum  außerordentlich  abgebremst.  Auch  die  Unfallgefahr 
durch  die  Person  ist  verhältnismäßig  viel  geringer,  als  die  Unl'all- 

1  Poppelreuler,  \nihold  u.  n.  im  Berichte  des  Fachausschusses  des 
Vereines  deutscher  Eisenhüllenleute.  Düsseldorf  19go. 
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gefall  r  durch  die  Materie.  Keinesfalls  spielt  Fahrlässigkeit  eine 
ähnliche  Rolle  wie  im  Bergbau  und  auch  Energiewirtschaft  im 
rein  psychologischen  Sinne  (.Beleuchtung)  ist  nebensächlicher. 
Liegt  doch  die  Energiewirtschaft  als  unmittelbares  Problem, 
jenseits  vom  Menschlichen,  in  gesteigerter  Form  vor.  Psycho- 
technik  kann  dort  nicht  konkurrieren,  wo  der  Stickstoff  aus  der 
Luft  gewonnen  oder  die  Kohle  verflüssigt  wird.  Es  ist  Utopie, 
hier  einen  beachtlichen  Effekt  erzielen  zu  wollen;  man  kann 
sagen,  daß  im  allgemeinen  Psychotechnik  in  der  chemischen 
Industrie  Luxus  oder  Sport  darstellt.  Wenn  wir  lesen,  wie  um 
1926  die  I.  G.  Farbenindust  rie-A.-G.  als  monopolisierender  Trust 
Deutschlands  und  teilweise  der  Welt  in  sich  Fabrikate  wie 
Stickstoff,  Alkohol,  Gasolin,  Farbstoffe,  Kunstseide,  Textilien, 
die  Elektrometallurgie  und  Elektrochemie,  international  ver¬ 
breitete  Arzneien  (Salvarsan,  Aspirin,  Yeronal,  Protargol  usw.), 
Photomittel,  mithin  die  ganze  Filmindustrie,  Öle,  Parfüme,  Kunst¬ 
harze,  Lacke,  Salpeter  und  Gips  bzw.  Schwefelsäure,  vereinte, 
der  wird  einsehen,  daß  hier  weder  der  Ingenieur  noch  der  Psycho¬ 
loge  je  Aussicht  gewinnen,  Rationalisierung  zu  erwirken.  So 
wurden  durch  die  Teerfarben  alle  Naturfarben  ersetzt;  so  der 
Stickstoffmarkt  vom  Ausland  unabhängig  durch  das  Haber- Bosch- 
Verfahren;  so  wurden  inländische  Treibmittel  für  Motore  ge¬ 
wonnen,  um  Petroleum  zu  ersetzen  durch  Produkte  aus  ver¬ 
flüssigter  Kohle  usw.  So  rückten  die  Leichtmetallegierungen  in 
den  Vordergrund.  Die  innere  Entwicklung  der  chemischen  In¬ 
dustrie  bedingt  dauernde  Produktionssteigerung  ohne  jede  Spur 
von  Psychologie.  Fallen  doch  sogar  bei  dieser  Produktionsform 
oft  nebenher  Massen  von  Erzeugnissen  ab,  die  dank  des  Monopols 
an  Konsumenten  verschenkt  werden  können.  (Beispielsweise  ver¬ 
schenkte  man,  zum  Erstaunen  deutscher  Kalkproduzenten,  Kalk 
an  die  Verbraucher  von  Stickstoff,  da  er  als  Rückstand  der  Um¬ 
wandlung  von  Ammoniak  in  Ammonsulfat  in  riesigen  Massen 
gewonnen  wird.)  So  konnte  die  chemische  Industrie  dauernd 
ihre  Preise  herabsetzen.  Trotz  Verlust  von  Patenten  durch 
politische  Wirkungen  und  trotz  einsetzender  Auslandkonkurrenzen 
ist  heute  die  Chemie  einer  der  Wirtschaftszweige,  denen  es  offenbar 
nicht  schlecht  ergeht.  Sie  verdankt  diesen  Zustand  ihrer  un¬ 
geheuren  geistigen  Produktivität  und  der  wissenschaftlichen  Be¬ 
gründung  aller  Praxis  sowie  dadurch  dem  Weltmonopol  auf  vielen 
Gebieten.  In  einigem  benutzt  sie  gewiß  auch  Reklame  und  muß 
sie  die  Psychologie  der  Werbung  verwenden;  einmal  weil  viele 
Hausartikel  (z.  B.  Waschmittel,  Seifen  usw.)  ihr  Erzeugnis  sind, 
ferner  weil  sie  aufklärende  Propaganda  als  erheblichsten  Unter - 
stützer  für  Landwirtschaft  bei  den  traditionell  gesinnten  Bauern 
braucht  und  weil  sie  den  Weltmarkt  erobern  will.  Die  Reklame 
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ireilich  spricht  vielfach  für  sich  scll)cr  und  regt  einfachste  Tn- 
stinkte  (wie  (Heldin, st,  Nahrungstrieb  oder  Heilungsstreben)  an, 
so  daß  vei  wickelte  Konkurrenzkämpfe  fortfallen.  Den  Nutzen 
des  künstlichen  Düngers  sieht  heute  auch  der  großstadtfeind¬ 
lichste  Landbewohner  ein.  Überdies  handelt  es  sich  um  Massen¬ 
absatz,  bei  stetem  Bestreben  der  Preissenkung.  Unter  solchen 
I  mständen  wird  vorerst  die  Chemie  nicht  zu  den  Gebieten  rechnen, 
welche  an  der  Psycliotechnik  allzuviel  Interesse  haben.  So  wird 
auch  ohne  angewandte  Psychologie  fertig  werden.  Das  Kraft¬ 
ausmaß  ihrer  Wissenschaft  ist  zu  gewaltig1). 

§  CG.  5.  Landwirtschaft. 

Man  kann  aus  dem  eben  Gesagten  schon  schließen,  daß  in 
manchem  auch  die  Landwirtschaft  anderswoher  erheblichere  Hilfe 
bekommt,  als  aus  der  Psycliotechnik2).  In  der  Tat  muß  eine  Wissen¬ 
schaft,  die  jene  unabhängig  macht  vom  Import  und  selbst  den 
undankbarsten  Boden  tragfähig,  in  allererster  Linie  berufen  dazu 
sein,  helfend  einzugreifen.  Zweitens  hilft  mit  der  Maschinenbau, 
denn  man  wird  und  kann  heute  von  einer  ausgesprochenen 
Industrialisierung  der  Landwirtschaft  sprechen3).  Damit  freilich 
wird  sie  in  manchem  reif  auch  für  die  Psycliotechnik.  Die  Groß¬ 
güter,  welche  Haferflockenfabriken  am  Ort  gründen,  Laboratorien 
für  Saatzuchten,  Polarisiersäle  für  Zuckerrüben  u.  dgl.  m.  an- 
legen,  benötigen  auch  Hilfspersonal.  Hierbei  werden  grobe  Eig¬ 
nungsauslesen  und  mehr  noch  rationelle  Anlern  verfahren  oft 
genug  von  Wert  sein.  Abgesehen  davon  kommt  eine  Leihe 
industrieller  Fachleute  durch  den  Traktorbetrieb,  die  Drill¬ 
maschine  usw.  hinein,  so  daß  auch  diese  Leute  durchaus  mit 
Auslese-  und  An  lern  verfahren  gegebenenfalls  erfaßt  werden 
können.  Auf  der  anderen  Seite  täuscht  man  sich,  wenn  man  meint, 
den  eigentlichen  Landwirt  durch  Psycliotechnik  wesentlich  zu 
unterstützen.  Der  kleine  Bauer  kann  nichts  damit  beginnen; 
er  hat  unmittelbar  dadurch  keinerlei  Ertrag,  auch  kein  Ver¬ 
ständnis  dafür.  Der  landwirtschaftliche  Knecht  ist  durchaus 
schwerer  zu  prüfen,  als  der  an  Mechanismus  gewöhnte  Fabrikler. 
Die  vielseitige  Beanspruchung  seiner  Persönlichkeit  in  der  Praxis 
läßt  Dinge  wie  Konkurrenzauslesen  zur  Unmöglichkeit  werden. 
Es  könnte  sich  höchstens  um  eingehende  Personaldiagnosen 
handeln.  Andrerseits  aber  kommen  auch  diese  selten  in  Frage, 
da  Leutemangel  in  der  Landwirtschaft  dauernd  herrschen  wird. 

1  Ilicr/.u  vgl.  Schwarz,  Goldsclimidl :  Die  I.  G.  Farbeniadustrie  A.  G. 
Berlin  1926. 

2;  Slueding :  Psycliotechnik  in  der  Landwirtschaft.  Berlin  1926. 

1  i  GiV.se :  Psycliotechnik  und  Taylorsyslem  in  der  Landwirtschaft. 
Technik  i.  d.  I.andw.  Berlin  1921. 
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Reklame  und  Menschenbehandlung  sind  ebenfalls  zurückgedrängt. 
Die  LandAvirt schaft  braucht  sich  um  den  Absatz  nur  selten  zu 
besorgen,  zumal  im  Klein  verkehr  der  Makler  alles  pauschal  ab- 
nimmt.  Menschen  behänd  lang;  wird  seltene]1  belangvoll,  höchstens 
ein  völkei  psychologisches  Problem.  Bei  den  polnischen  und  den 
Wanderarbeitern  ist  die  traditionelle  Behandlung  gewährleistet, 
da  man  die  entsprechenden,  sehr  bescheidenen  Ansprüche  kennt. 
Oft  entscheidet  bei  den  Heimischen  das  patriarchalische  Dienst¬ 
verhältnis  oder  der  genügende  Befund  der  Unterkunft  und  Ver¬ 
pflegung.  So  ist  dies  alles  im  eigentlichen  Felde  der  Landwirt¬ 
schaft  von  zweiter  Bedeutung.  Eine  Zone  dagegen  tritt  immer 
deutlicher  als  wichtig  hervor.  Das  ist  die  objektspsyehotechnisohe 
Behandlung  der  Geräte.  Die  Landwirtschaft  ist  uralt  wie  die 
Fischerei,  die  wir  ruhig  zu  ihr  einrechnen  wollen.  Sie  ist  uralt 
wie  Jagd  oder  Bauwesen.  Dabei  hat  sie  sich  oft  genug  alte  Tradi¬ 
tionen  der  Arbeitsweise  erhalten  und  auch  dort  noch  in  der  Form 
der  Zwischenarbeit,  wo  im  übrigen  Dieselmotor  und  Elektrizität 
heute  neben  der  Dampfmaschine  helfend  eingreif en.  Ja,  man 
darf  sagen,  daß  sogar  im  Kleinbetrieb  die  Psychotechnik  ihre 
hohe  Bedeutung  hat;  ob  man  nun  das  zweckmäßigste  Verfahren 
des  Rübenhackens,  Kartoffeleinlegens  oder  des  Karrenbaues 
bzw.  der  Spatenkonstruktion  im  Auge  hat.  Landwirtschaftliche 
Psychotechnik  ist  im  großen  und  ganzen  Geräteforschung.  Daß 
hierbei  beträchtliche  Erleichterungen  und  Ertragsverbesserungen 
zustande  kommen,  liegt  nahe.  Und  obwohl  auch  diese  unbedeutend 
sind  gegenüber  den  Einflüssen  der  auf  Chemie  und  Physik  be¬ 
ruhenden  Landwirtschaftstechnik,  so  haben  sie  doch  wenigstens 
Aussicht,  anerkannt  und  gefördert  zu  werden,  als  helfende  Kräfte 
im  Kampf  ums  Dasein. 

§  65.  6.  Elektrowirtschaft. 

Dieser  neueste  Zweig  der  Energiewirtschaft  stellt  auch  an 
die  Psychotechnik  hohe  Aufgaben.  Sein  Bedarf  knüpft  unmittelbar 
an  ein  Gebiet  sehr  sichtlich  an:  der  Reklame  im  Sinne  der  Pro¬ 
paganda  und  Aufklärung.  So  scheuen  sich  heute  große  Konzerne 
nicht,  mittels  Ausstellungen,  Vorführungen,  Broschüren,  Schau¬ 
fenstern,  Anschlägen  die  Allgemeinheit  mit  dem  Gebrauchsartikel 
Elektrizität  bekannt  zu  machen.  Nicht  die  auf  Export  berechnete 
Elektroindustrie  und  nicht  die  Fachliteratur  ergreift  diesen  Weg 
so  stark,  als  Uberlandzentralen,  kommunale  Betriebe  und  so 
alle  Unternehmungen,  die  im  breiten  Laienpublikum  Käufer  für 
Elektrizität  und  deren  Bedarfsartikel  werben  wollen.  Zweitens 
ist  in  der  Elektrowirtschaft  der  hochwertige  Fachmann  auch 
unakademischen  Grades  wertvoll.  Weniger  dessen  genaue,  vor¬ 
geschriebene  Lehrzeit,  als  seine  Auslese  aus  den  Vielzuvielen  ist 
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«ia-lier  Ziel  einer  Eignungsprüfung.  Drittens  kommt  selbst  ver¬ 
ständlich  auch  < l ie  Lichtwirtschaft  zu  ihrem  Kerbte,  denn  Licht¬ 
wirtschaft  ist  heute  in  allererster  Linie  eine  Kiekt rizität.sfrage. 
Damit  wieder  verbinden  sieh  entsprechende  objekt spsychotech- 
nisehe  Fragestellungen  der  Arbeitsplatzgestaltung.  Psychologisch 
muß  lx*i  Einführung  der  Elektrowirtschaft  und  ihrer  Kraftzentren 
auch  die  Unfallverhütung  eine  wichtige  Angelegenheit  werden. 
Zwar  wird  das  technische  Element  wiederum  überlegen  sein, 
aber  das  warnende  psychologische  Plakat  oder  die  zwangläufige 
Schutzvorrichtung  der  Bedarfsartikel,  sie  rechnen  mit  hierher. 
So  bietet  dieses  modernste  und  neben  der  Chemie  zukünftigste 
aller  Gebiete  uns  merkwürdige  Aussichten.  Wo  es  in  der  Her¬ 
stellung  von  Massenartikeln  (Glühlampen,  Porzellanisolatoren  usw., 
Kabeln)  der  gewöhnlichen  Industrie  ähnelt,  kommen  alle  ent¬ 
sprechenden  Bemerkungen  über  diese  in  Frage.  Wo  es  sich  um 
eigentliche  Energiewirtschaft  dreht,  tritt  seine  Besonderheit  hervor. 
Aber  begrenzt  bleibt  dabei  die  Psyeliotechnik  immer;  stets  ver¬ 
harrt  sie  als  ,, Faktor“  an  vierter  oder  fünfter  Stelle.  Immer  muß 
die  technische  Erfindung  oder  die  taylorisierte  Betriebsorganisation 
siegen.  Die  Geschichte  der  Hochfrequenztechnik  oder  der  Wechsel¬ 
stromverwendung  beweist  es  deutlich.  Heute  beschäftigt  das 
modernste  Kraftwerk  Berlins  (Bummelsburg)  etwa  200  Arbeiter 
und  50  Bureauleute.  Es  entspricht  in  seiner  Leistung  90.000  bis 
240.000  Kilowatt  einem  Werk,  das  noch  vor  15  Jahren,  wie 
andere  laufende  Werke,  3000  Arbeiter  und  700  Angestellte  be¬ 
nötigt  hätte.  Was  will  angesichts  dieser  Zahlenreduzierung 
durch  technische  Bationalisierung  und  den  Fortschritt  der 
Elektrotechnik  als  angewandte  Physik  die  Psyeliotechnik 
besagen  ?  Wiederum  kann  sie  nichts  anderes  tun,  als  bescheiden 
zu  warten,  bis  sie  irgendwo  gerufen  wird.  Und  das  wird  außer 
bei  der  Reklameberatung  am  ehesten  in  den  Fabriken  für 
Bedarfsartikel  (Akkumulatoren,  Fernmeldetechnik,  Lichtträger 
usw.)  der  Fall  sein. 


§  66.  7.  Gewerbe. 

Die  Einstellung  des  Gewerbes  ist  von  mannigfachen  Be¬ 
dingungen  bestimmt.  An  und  für  sich  kann  man  sagen,  daß  es 
neben  dem  Handel  einer  der  regsten  Verbraucher  der  Psyeho- 
technik  werden  könnte.  Hier  herrscht  noch  der  Mensch  als  In¬ 
dividualität,  hier  ist  oberst  es  Gebot  Qualit  ät ,  hier  ist  der  individuali¬ 
sierte  Ganzauftrag  ein  Gegenpol  zur  quantitativen  reilarbeit. 
Mithin  muß  alles  im  Vordergrund  stehen,  was  den  schallenden 
Menschen  qualifizierter  Form  angeht.  Die  Auslese  muß  sorgfältig 
erfolgen,  denn  nur  solche  Kräfte  eignen  sich,  die  nicht  angemessener 
Ungelernte  bleiben.  Ist  zwar  eine  zeitliche  Spanne  der  Lehrjahre 
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Bedingung,  so  kann  doch  der  Unterricht  und  die  Anweisung  den 
Hegeln  der  pädagogischen  Psychologie  folgen,  so  daß  eine  zweck¬ 
entsprechende  Didakt  ik  entsteht .  Dies  gilt  unter  anderem  auch  für 
die  Zöglinge  der  Gewerbeschulen.  Wir  erhalten  in  diesem  Sinne 
eine  ähnliche  Anwendung  der  Psychoteclmik  wie  in  der  Pädagogik 
überhaupt.  Rechnet  man  hinzu  den  kleinen  Betrieb  des  Meisters 
als  Ausgangspunkt,  so  versteht  sich,  daß  ihm  die  Psychotechnik 
dann  besondere  Hilfen  bietet,  wenn  sie  die  wenigen  Neulinge, 
die  er  annimmt  und  ausbildet,  qualifiziert  zuweist.  Einmal,  weil 
er  keine  entsprechenden  Vergleiche  zu  anderen  findet,  da  ihm  die 
Maßstäbe  quantitativer  und  qualitativer  Form  mangeln,  welche 
die  psyehotechnische  Methode  besitzt.  Ferner,  weil  er  nicht  wie 
die  Großindustrie  einen  weniger  Geeigneten  an  einen  leichteren 
Posten  stellen  kann.  Erkennt  keine  Arbeiterverteilung  im  Betriebe, 
sondern  ist  auf  einige  wenige  Mitarbeiter  angewiesen.  Er  benötigt 
ferner  vielfach  die  Objektspsychotechnik.  Ist  bei  ihm  die  Menschen  - 
behandlung  vielleicht  viel  zu  patriarchalisch  und  kleinformatig, 
um  Psychotechnik  zu  erfahren,  auch  zu  individuell,  um  normali¬ 
siert  zu  werden,  so  mag  er  doch  andrerseits  vielfach  noch  über 
Arbeitsräume  und  Arbeitsgeräte  verfügen,  die  nicht  vollkommenste 
Zweckmäßigkeit  und  Anpassung  an  die  Psychotechnik  der  Person 
verraten.  Die  Werkstatt  des  kleineren  Meisters  wimmelt  von 
anbrüchigen  Punkten  in  der  Betriebsführung.  Es  ist  immer  ein 
kluges  Beispiel  von  Taktik  gewesen,  daß  Taylor  und  seine  Schule 
nie  Großbetriebe  sondern  Kleinbetriebe  vornahm.  Noch  lohnender 
kann  der  Handwerksbetrieb  für  die  reine  Psychotechnik  werden. 
Auch  die  Werbkunde  ist  heute  für  den  kleinen  Meister  oft  — 
falls  er  selbst  vertreibt  —  eine  Notwendigkeit.  Und  es  gibt  für 
alles  dieses  nur  die  beiden  großen  Hemmungen:  einmal  nämlich 
stemmt  sich  der  Individualist  gerade  gegen  eine  Wissenschaft, 
die  rationalisieren  will.  Er  steht  schon  der  üblichen  Selbstkosten¬ 
berechnung  und  der  Normalisierung  wie  Typisierung  im  Materiellen 
zurückhaltend  gegenüber.  Für  Psychotechnik  hat  er  vermutlich 
noch  weniger  übrig.  Es  gibt  erfahrungsgemäß  ein  Mittel,  ihn  ver¬ 
hältnismäßig  reibungsloser  heranzuführen:  über  die  Standes¬ 
vertretung  der  Innung.  So  hat  das  Handwerk  bereits  Arbeits¬ 
forschungen  durch  Innungen  und  Methoden  durch  behördlich 
gerichtete  Amtsstellen  an  wenden  lassen.  Die  zweite  Hemmung 
liegt  in  der  tragischen  Entwicklung  des  Handwerkes  selbst,  das 
mehr  und  mehr  im  schweren  Existenzkampf  gegen  die  Industrie 
steht  und  sich  nur  auf  besonderen  Gebieten  halten  kann.  Wo 
die  Zeit  herangekommen  ist  für  ein  Handwerk,  daß  die  Maschine 
es  voll  ablöst,  entfallen  natürlich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  alle 
die  genannten  Möglichkeiten.  So  verschwinden  die  Bäcker,  die 
Schuhmacher,  auch  schon  zum  Teil  die  Schneider,  die  Uhrmacher 
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und  die  Schrein  Nur  von  Fall  zu  Fall  werden  kunstgewerblich 
gerichtete  Qnuliloten  den  Verfall  hindern  oder  örtliche  Verhält¬ 
nisse  den  Kleinbetrieb  erhalten.  ]\Iit  dieser  Entwicklung  hat  auch 
die  Pxychoteehnik  nüchtern  zu  rechnen,  wenn  sie  das  an  sich 
so  lohnende  Feld  des  Handwerkes  begutachtet. 

§  67.  S.  Schiffahrt. 

31  iinsterbery  hat  in  seinen  bekannten  Büchern  gerade  ein 
Frinodell  aus  der  Schiffahrt  (Navigationspersonal)  erbracht.  Trotz¬ 
dem  kann  man  sagen,  daß  die  Schiffahrt  heute  noch  wenig  Boden 
für  Pxychoteehnik  hat.  Einmal  lag  sie  lange  Jahre  aus  äußeren 
historischen  Gründen  ganz  brach.  Alsdann  aber  haben  zweierlei 
Grundgedanken  wiederum  das  Wesen  der  Verbesserung  aus¬ 
gemacht  :  die  Idee  der  Serie  im  Schiffbau,  also  der  industriellen 
Schiffbautechnik,  und  zwar  sowohl  im  Großschiffbau  wie  in  der 
Binnenschiffahrt.  Zweitens  die  Umänderung  der  Antriebsverhält¬ 
nisse  —  dargestellt  durch  die  Wandlung  aus  der  Kolbenmaschine 
zum  Turbinenschiff  und  von  dort  zum  Roh  Ölfahrzeug.  Diese 
beiden  Tatbestände  regeln  überlegen  alles  andere.  Und  so  kommt 
es,  daß  heute  die  Pxychoteehnik  nur  an  einer  Sonderstelle  in 
üblicher  Form  vorkommt :  in  der  Werbetechnik  im  Sinne  der 
hotelgemäßen  Publikumbehandlung  und  der  Propaganda  für 
Reisen  an  sich.  Was  auf  Werft  betrieben  zur  Zeit  zu  finden  ist 
an  Pxychoteehnik,  erinnert  durchaus  an  industrielle  Gesichts¬ 
punkte.  Auf  dem  Schiffe  selbst  untersteht  das  spezifische  Personal 
nicht  der  Kontrolle.  Das  übrige  wiederum  ist  nicht  kennzeichnender 
Sonderberuf,  sondern  mit  aufgenommenes  Bureaupersonal,  Hotel¬ 
personal,  ungelernter  Schwerarbeiter  usw.  Gelegentlich  können 
objektspsychot eclmische  Einzelheiten  (Signalwesen,  Unfallschutz, 
Zurichtung  der  Wohniaumeinrichtung)  eine  kleine  Rolle  spielen. 
Sonst  ist  dies  Gebiet  jedoch  aus  manchen  anderen  Gründen  nicht 
durch  Pxychoteehnik  zu  beherrschen  oder  nur  einigermaßen  zu 
verbessern.  Vielleicht  gehört  zur  Eigenart  des  Schiffahrtswesens 
(auch  wenn  wir  Hafentechnik  mit  einschließen)  in  seiner  aus¬ 
geprägten  Versachlichung,  daß  dort  Psychoteelrnik  weniger  Be¬ 
deutung  hat  als  in  der  allgemeinen  Verkehrstechnik,  von  der 
unser  Thema  nicht  handelt.  Soweit  aber  Schiffbau  und  Wirt¬ 
schaft  verbunden  sind,  ist  Rationalisierung  psychologisch  ver¬ 
hältnismäßig  bescheiden  zu  erwirken. 

Soweit  es  sich  dagegen  um  reine  Verkehrstechnik  handelt, 
ist  Psychoteelrnik  bei  Eisenbahn,  Straßenfahrzeugen  und  Post 
sicherlich  vielseitiger  verwendbar.  Doch  würden  wir  dann  nicht 
mehr  von  Wirtschaftspsychologie,  sondern  von  Verkehrspsycho¬ 
logie  zu  sprechen  haben. 
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§  (>8.  0.  Bauwesen. 

Uralt  wie  die  Landwirtschaft:  das  ist  die  Formel.  Wir  erinnern 
uns  eines  Gilbreth,  der  hier  den  Hebel  für  seine  mehr  theoretische 
Praxis  ansetzte,  um  dies  traditionelle  Gebilde  durch  Bewegungs¬ 
studien  und  Einführung  ermüdungsliebender  Arbeitsweisen  zu 
unterstützen.  Nichts  davon  hat  sich  gehalten.  Heute  haben 
Gilbreth s  Darstellungen  Bilderbuchwert1).  Wie  kommt  das?  Ein¬ 
mal  ist  Grund  wiederum  Brachliegen  des  Bauwesens  aus  Gründen 
äußerer  Zeit  (Krieg  und  Armut).  Dann  kommen  hier  wiederum 
technische  Elemente  so  entscheidender  Form  hinein,  daß  die 
psychologischen  Versuche  belanglos  werden.  Man  muß  sich  nur 
der  Technik  des  Betonbaues  besinnen,  um  einzusehen,  daß  alle 
Versuche  über  Ziegellegen,  wie  sie  Gilbreth  anwandte,  bedeutungslos 
werden  beim  gegossenen  Haus,  bei  der  Eisenkonstruktion,  beim 
Hochhausbau.  Und  es  ist  kennzeichnend,  wie  bereits  Gilbreth 
mehr  Erfolg  durch  Einführung  der  Spritzkelle  hatte,  als  durch 
das  ermüdungshebende  Gerüst ;  daß  auch  er  durch  Arbeitsteilung 
höhere  Ziffern  der  Produktion  gewann,  als  durch  das  Vermeiden 
der  Hebebückbewegung.  Und  wie  Taylor  ganz  und  gar  un¬ 
denkbar  ist  ohne  die  Erfindung  seines  Schnelldrehstahles,  wie 
das  psychologische  Moment,  ja  selbst  die  allgemein  angewandte 
Zeitstudie  dieser  Grunderfindung  gegenüber  selbst  in  der  Technik 
unnötig  überbetont  wurde,  so  ist  es  allgemeiner  im  Bauwesen2). 
Hier  richtet  sich  das  meiste  nicht  mehr  nach  psychologischen 
Fragen.  Wir  sehen  Ähnliches  auch  beim  Straßenbau  oder  dem 
Tunnelbau  der  Untergrundbahnen.  Der  Straßenbau  wird  heute 
bestimmt  durch  das  Kraftfahrzeugproblem  und  die  Möglichkeit 
der  automatisierten  Herstellung  von  Kunststraßen  mittels  Misch¬ 
maschinen,  Traktoren,  Walzen,  Teergießmaschinen  usw.  Der 
Mensch  ist  Handlanger  und  ersetzt  durch  den  Grundgedanken 
der  Beseitigung  schwerer  Handarbeit.  Die  Bauweise  bei  Tunnels 
wird  nicht  durch  neue  Handarbeitstechniken  oder  Menschen¬ 
auslesen  geregelt,  sondern  verbessert  durch  die  Kunst,  in  neu¬ 
artigen  Methoden  unter  Wasser,  durch  Berge  oder  ohne  Verkehrs¬ 
behinderung  unter  der  Last  der  befahrenen  Verkehrsstraße  eine 
neue  Route  anzulegen.  Es  kommt  aber  endlich  noch  hinzu,  daß, 
was  vom  Psychologischen  verbleibt,  durchaus  wenig  erfreulich  ist 
für  die  Psychotechnik.  Wir  wissen,  daß  Nachwuchsmangel  stets 
aus  Gründen  der  Macht polifik  der  Gelernten  im  Bauwesen  Vor¬ 
kommen  konnte.  Die  Einführung  neuer  Techniken  hebt  höchstens 
die  künstliche  Abbremsung.  Es  gibt  nirgendwo  Auslesen,  wo  der 
Nachwuchs  mangelt.  Anlernverfahren  sind  dort  vielleicht  von 

x)  Gilbreth:  Bewegungsstudie.  Berlin  1921. 

2)  Taylor:  Über  Dreharbeit  und  Schnellzeugstähle.  Berlin  1908. 
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Nutzen.  Aber  objeki  spsychotechnische  Arbeits  Verbesserungen  an 
den  primitiveren  Geräten  (wo  diese  benutzt  werden)  scheitern 
wiederum  an  der  inneren  Abneigung  der  Benutzer.  Einer  sehr 
bewußten  und  gewollten  Abwehr.  Beklame  hat  höchst  geringen 
Wert.  Am  ehesten  kommt  Menschenbehandlung  in  den  dauernd 
lebendigen  Lohnproblemen  zur  Geltung.  Endlich  hat  die  Psycho¬ 
logie  der  Unfallverhütung  hier  (vor  allem  beim  Tiefbau)  ihren 
erhöhten  Wert.  Aber  man  gewahrt,  wie  im  großen  und  ganzen 
bis  auf  die  Unfallverhütungspropaganda  wenig  übrigbleibt,  und 
es  ist  fast  anzunehmen,  daß  die  Beste  traditioneller  Unvoll¬ 
kommenheit  der  Ai'beits verfahren  verschluckt  werden  sollen  durch 
den  sprunghaften  technischen  Fortschritt  neuer,  sparsamer  und 
zweckmäßiger  Bauwesen  überhaupt. 

§  69.  10.  Forstwesen. 

Was  für  die  Landwirtschaft  gilt,  ist  im  ganzen  verstärkt  im 
Forstwesen  vorzufinden.  Mehr  noch:  das  Forstwesen  ist  eine 
Arbeit,  die  durchaus,  wo  sie  individualisiert  wird,  ausgeht  auf 
ein  persönliches  Eingehen  auf  Sonderfälle,  ja  ein  Besorgtsein 
um  Zukunft  von  Generationen.  Massenfertigung  im  maschinen¬ 
technischen  Seriensinne  und  der  zugeordneten  Typologie  ist  aus¬ 
geschlossen.  Jeder  Baumstrich,  jedes  Tier  ist  wechselnde  In¬ 
dividualerscheinung  von  saisonhaften,  tageweise  verschiedenem 
Kennzeichen.  Der  Forstmann  wie  der  landwirtschaftliche  Knecht 
muß  viel  mehr  denken,  als  der  Fabrikler  auch  gelernten  Grades. 
Der  forstliche  Bottenarbeiter  dagegen  lebt  wie  der  Angelernte 
der  Landwirtschaft  unter  ungefähr  gleichen  psychologischen 
Arbeitsbedingungen.  Man  könnte  sagen,  daß  die  Psychologie 
des  Tieres  und  der  Pflanze  —  eine  vorerst  noch  unbekannte 
Wissenschaft  —  einmal  dem  Forstbetrieb  das  von  der  Psycho - 
technik  schenken  wird,  was  sie  eigentlich  geben  sollte;  und 
was  er  wie  die  Landwirtschaft  (im  Gegensatz  zur  Stadt  und  bis 
zur  Erfindung  künstlicher  Nahrung  wohl  zunächst  noch  auf 
Generationen)  benötigen  dürfte.  Aber  gerade  dies  fehlt  noch 
und  harrt  der  Lösung;  die  Taylorisierung  von  Tier  und  Pflanze 
in  der  Nutzwelt  der  forstlichen  wie  landwirtschaftlichen  Zivilisation 
ist  gewiß  ein  Ziel!  Das  Forstwesen  kennt  wie  die  Landwirtschaft 
auch  die  Arbeitsstudie  an  den  einfacheren  überkommenen  Geräten. 
Es  wird  ferner  vor  allem  im  Anschluß  an  das  Baumfällen  und  die 
gesamte  holzverarbeitende  Industrie  (Sägewerke)  den  Begriff 
„Unfallschutz“  unter  anderem  auch  psychologisch  behandeln. 
Beklame  und  Menschenbehandlung  sind  wiederum  nicht  von 
belangvollem  Einfluß,  lassen  sich  nicht  zielentsprechend  unter¬ 
bringen.  Und  endlich  ist  auch  im  Forstwesen  der  Einbruch  des 
maschinellen  Hilfsmittels  bereits  ungeheuer  deutlich,  ob  es  sich 
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um  Motorsägen  oder  Traktoren  handelt.  Und  damit  wird  die 
Psychotechnik  wiederum  znrüekgedrängt.  So  bleibt  hier  wie  in 
der  Landwirtschaft  die  unerkannte  Aufgabe  lebendig:  angewandte 
Tier-  und  Pflanzenpsychologie.  Als  erste  Versuche,  wissenschaft¬ 
lich  dies  Gebiet  zu  pflegen  und  ein  wenig  weiter  zu  kommen,  wie 
es  der  probate  Erfahrungsschatz  des  Praktikers  ermöglicht,  sind 
Beobachtungen  in  Baumschulen,  Saatzucht  und  Geflügelanstalten 
zu  nennen,  die  beispielsweise  den  Einfluß  des  Lichtes  oder  der 
Nahrung  auf  Produktion  und  Wachstum  der  tierisch-pflanzlichen 
Organismen  behandelt  haben;  ob  wir  die  Tropismen  der 
Pflanzen  oder  das  vermehrte  Eierlegen  der  Hühner  unter  Ein¬ 
fluß  von  Licht  sowie  ähnliche  instinktive  Beiz  Wirkungen  (der  Musik 
auf  die  Milchgebung  der  Kühe  oder  die  Anlockung  von  Fischen) 
meinen.  Das,  was  heute  grotesk  und  komisch  wirken  mag,  wird 
künftig  für  die  vegetative  wie  animalische  Seele  noch  einmal 
Psychotechnik  werden.  Und  es  werden  Landwirtschaft  und  Forst¬ 
wirtschaft  hierbei  in  manchem  eine  Symbiose  zeigen:  angefangen 
von  der  Imkerei  bis  zur  Schädlingskunde. 

§  70.  11.  Künstlerische  Arbeit. 

Beim  Handwerk  erwähnten  wir  das  Kunstgewerbe,  und  wenn 
wir  hier  im  weiteren  Sinne  an  künstlerische  Arbeit  denken  (sei 
sie  auf  malerischem,  musikalischem  oder  manueller  betontem 
Gebiete),  so  ist  klar,  daß  niemals  die  produktive  Person,  ja  viel¬ 
leicht  nicht  einmal  immer  der  Durchschnittler  psychotechnisch 
behandelt  werden  kann.  Denn  Individualität  ist  hier  alles,  auch 
in  der  Klavierunterrichtstechnik,  dem  Punzen,  Batiken,  der 
Heliogravürteehnik,  der  Schabkunst  und  was  es  Ähnliches  gebe. 
Es  werden  bei  groben  Auslesen  Verfahren  wie  die  Farbenblind¬ 
heitsprüfung,  das  Formengedächtnis,  die  optische  Vorstellung 
hier  und  dort  belangvoll  sein.  Vor  allem  mag  auch  die  Didaktik 
psychologische  Behelfstechniken  suchen;  ähnlich,  wie  man  das 
System  Dalcroze1)  in  der  musikalischen  Schulung  mit  Erfolg  an¬ 
wandte,  um  rhythmische  und  musikalische  Erziehung  zu  ver¬ 
einigen.  Wir  gedenken  der  nochflut  der  Verfahren,  schauspiele¬ 
rische  oder  tänzerische  Kunstleistungen  durch  psychologische 
Mittel  zu  vertiefen  und  zu  drillen.  Solange  diese  Dinge  Wirt¬ 
schaftswerte  darstellen,  Berufsnachwuchs  im  äußeren  Sinne,  ist 
die  Psychotechni  k  vor  allem  Subjektspsychotechnik.  Verbesserung 
der  objektiven  Arbeitsbedingungen  scheitert  zumeist  am  Gegen¬ 
stände.  Trotz  vieler  Bemühungen  und  der  Erkenntnis  mangel¬ 
hafter  Anordnung  des  bisherigen  Systems  ist  es  niemals  möglich 
gewesen,  etwa  eine  psychotechnisierte  Klaviatur  am  Flügel  (z.  B. 


Vgl.  Feudel :  Rhythmik.  München  1926. 
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die  Cluts  amsehe)  einzuführen.  Die  künstlerische  Tradition  ist 
stärker  als  die  psychologische  Verbesserung.  Maltechniken,  Musik¬ 
instrumente,  Tanzaufgaben,  Keramik  wollen  ausdrücklich  oft 
diesen  alten  Stil,  und  so  wird  man  sagen  dürfen,  daß  nur  die 
Subjekt spsychotechnik  Aussicht  hat.  Dort,  wo  künstlerisch  ge¬ 
richtete  Mittelleistungen  alsdann  in  scharfer  Konkurrenz  liegen 
und  wirtschaftlich  im  Wettbewerb  gegeneinander  ringen  müssen  — 
so  in  der  überfüllten  Großstadt  —  wird  auch  die  Werbekunde 
ihre  Bedeutung  haben.  Im  wesentlichen  ist  aber  der  künstlerische 
Berufsbezirk  wiederum  durch  seine  eigenartige  und  innerlich 
selbstverständliche  Betonung  der  Subjektspsychotechnik  gekenn¬ 
zeichnet,  jedoch  nur,  insoweit  wir  vom  reproduzierenden  Durcli- 
sehnittler  sprechen.  Jedes  Talent,  jeder  schöpferische  Mensch 
darf  von  Psychotechnik  nicht  angetastet  werden. 

§  71.  12.  Praktisches  Leben. 

Um  endlich  auch  diese  letzte  Zone  zu  streifen,  werden  wir 
hierbei  vor  allem  an  eine  Tätigkeit  der  Praxis  denken:  die  Haus¬ 
frauen-  und  Familienarbeit,  die  ja  wirtschaftliche  Werte  birgt. 
Anlernling  der  Hausfrauen  durch  Trainungsmethoden  gehört 
zur  aufkommenden  Eheberatung.  Auslese  des  Dienstpersonals  ist 
möglich  und  teilweise  notwendig.  Viel  wichtiger  dürfte  aber  eine 
psychologische  Unterweisung  und  außerdem  eine  Psyehotech- 
nisierung  der  Haushaltgeräte  sein.  Zwar  werden  auch  letztere 
technisiert,  es  verbleibt  aber  bis  zum  Kochtopf,  der  Wärmestelle, 
der  Heizung  und  Reinigung  so  unendlich  viel  Traditionsvoll-Ver¬ 
altetes  übrig,  daß  die  Psychotechnik  der  Arbeitswerkzeuge  sub¬ 
jektiv  von  hohem  Werte  ist.  Vor  allem  im  Sinne  der  Ersparnis¬ 
wirtschaft  auf  energetischem  Gebiete,  einschließlich  persönlicher 
Ermüdung.  Selbst  die  psychotechnisehe  Organisation  der  Raum¬ 
anordnung  von  Küchen  schränken  und  Küchenarbeitsplätzen  ge¬ 
hört  hierher1).  Die  Anweisung  wird  Hilfsmittel  für  das  Behalten 
von  Haushaltsregeln  ebenso  umfassen,  wie  die  Schulung  des 
Handgeschickes,  der  vert  eilten  Aufmerksamkeit,  der  kalkulierenden 
Kombination  der  Hausfrau  und  dos  Personals.  Beleuchtungstechnik 
und  Unfallschutz  sind  auch  hier  wertvoll.  Reklame  und  Menschen¬ 
behandlung  werden  nicht  hervortreten,  beides  ist  am  Gegenstand 
nebensächlicher  oder  gar  unangebracht  .  Wir  können  den  Gedanken 
jedoch  auch  noch  auf  Hoteltechnik  und  Kurort praxis  übertragen, 
das  gesamte  Gastwirtsgewerbe  und  das  Pensionswesen  mitein- 
scli ließen.  Die  Verhältnisse  werden  dann  sich  fabrikmäßig  aus¬ 
weiten,  die  Ungelernten  werden  in  der  Auslese  ansteigen,  die 
Propaganda  und  Reklame  wie  die  allgemeine  Menschenbehandlung 


b  Vgl.  Frederick-Wille :  Die  rationelle  Haushaltführung.  Berlin  1921. 
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an  Bedeutung  sprunghaft  znnehmen.  Auch  hier  kann  man  sagen, 
daß  auf  lange  Zeit  lohnende  und  unerschlossene  Gebiete  der  Be¬ 
arbeitung  harren. 

§  72.  13.  Psychotechnik  und  soziale  Medizin. 

Bereits  aus  dem  Kriege  her  ist  die  Anwendung  experimental- 
psychologischer  Verfahren  auf  Fragen  des  praktischen  Lebens 
bekannt  genug:  die  Auslese  des  Personals  für  Flieger,  Funker, 
Kraftfahrer  wurde  ebenso  geübt,  wie  im  Schallmeßdienst,  und 
die  Anfänge  einer  Übertragung  auf  die  Anbrüchigenprobleme 
liegen  vor  in  den  psychotechnischen  Diagnosen  der  Hirn  verletzten. 
Inzwischen  ist  die  psychologische  Wissenschaft  sprunghaft  vor¬ 
wärts  gediehen.  Behördliche  Erlässe  schenkten  ihr  die  Möglichkeit, 
in  der  Berufsberatung,  Schülerauslese,  der  wirtschaftlichen  Ferti¬ 
gung  umfängliche  Forschungen  zu  treiben  und  Praktisches  zu 
leisten. 

Die  Anwendung  der  Wirtschaftspsychologie  im  Rahmen  der 
sozialen  Medizin  ist  nur  folgerichtig  und  Teilstück  des  Ganzen, 
bedeutet  Hilfsmittel  zum  Wiederaufbau  schlechthin. 

Macht  man  sich  vom  Anbeginn  klar,  daß  Psychotechnik  in 
diesem  Sinne  nicht  etwa  die  rein  ärztliche  Tätigkeit  ersetzen 
kann,  sie  aber  zu  ergänzen  hat  und  als  Hilfswissenschaft  not¬ 
wendigerweise  sozialpolitisch  betrachtet  nur  stützen  wird,  so  ent¬ 
steht  die  erste  Frage,  wo  heute,  nach  dem  augenblicklichen  Stande 
der  Forschung,  Verwendungsgebiete  vorliegen  %  Aus  dem  Kreise 
Anbrüchiger  treten  uns  gewisse  Typen  entgegen,  die  als  Klientel 
in  Betracht  kommen  dürften.  Bleibt  man  zunächst  im  engeren 
Rahmen  des  ärztlichen  Versorgungswesens  für  Kriegsbeschädigte, 
so  ist  vor  allem  der  eigentlichen  Hirn-  und  Kopfverletzungen  zu 
gedenken,  die  sozusagen  klassischer  Ausgangspunkt  der  Kriegs- 
beschädigtenpsychotechnik  gewesen  sind.  Bei  ihnen  handelte  es 
sich  ja  unbedingt  und  auch  für  Fernerstehende  offen  erkennbar 
um  —  geistige  —  Schädigungen,  die  weder  mit  psychiatrischen 
Untersuchungsverfaliren  voll  erfaßbar,  noch  durch  deren  innere 
Leilidee  angemessen  getroffen  werden  konnten.  Aber  nicht  nur 
reine  Kopf-  und  Hirn  verletzte  fallen  in  dies  Gebiet,  auch  kriegs- 
beschädigte  Epileptiker,  Hysteriker  und  Neurotiker  schließen 
sich  der  Gruppe  an:  inwiefern,  wird  weiterhin  ausgeführt  sein. 
Und  endlich  kommen  als  wesentliche  Gruppe  etwa  Amputierte 
in  Betracht,  letztes  Endes  sogar  alle  Kriegsbeschädigten,  bei 
denen  Berufsveränderungen  oder  arbeitspsychologische  Fragen 
aus  der  Beschädigung  folgen. 

Freilich  ist  die  Kriegsbeschädigtenfürsorge  nur  ein  Teil  des 
Gesamtbildes.  Je  mehr  wir  dahin  gelangen,  einerseits  die  Be- 
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Strebungen  der  "Wohlfahrtspflege  auszubauen,  wie  andrerseits 
einer  geregelten  Behandlung  des  Arbeitsmarktes  entgegenzugehen, 
um  so  erfolgreicher  kann  die  Psyckoteclmik  den  Anbrüchigen 
helfen.  E^  sind  zunächst  die  Unfallgeschädigten  der  Betriebe  zu 
erwähnen,  die  vielfach  eine  sehr  ähnliche  Klientel  wie  Kriegs¬ 
teilnehmer  darstellen  und  infolge  der  ursächlichen  Begründung 
ihrer  Anbrüchigkeit  dem  Wirkungsbereich  der  Krankenkassen, 
Knappschaftskassen,  Angestellten  Versicherung  usw.  unterstellt  sind. 
Die  Eiagen  sind  hier  wie  dort  die  gleichen,  die  Auswertung  wird 
ähnlich  zu  erfolgen  haben.  Es  schließt  sich  an  die  Gruppe  der 
Altersinvaliden,  Kleinrentner  usw.,  die  vielfach  jetzt  in  besonderen 
Unternehmen  arbeitstätig  werden,  aber  durchaus  nicht  nur  rein 
ärztlich  als  Arbeitsglied  einer  Gemeinschaft  charakterisierbar  sind, 
vielmehr  dem  ganzen  System  auch  arbeitspsychologisch  einzu¬ 
ordnen  wären.  Der  Gegenpol  hierzu  ist  die  Jugend.  Anbrüchige 
Jugendliche  in  diesem  Sinne  stellen  nicht  nur  die  Krüppelheime, 
Taubstummen-  und  Blindenanstalten.  Es  kommen  hinzu  die 
Zöglinge  der  Hilfsschulen,  der  Sch  wach  begabten- Yolksschulklassen, 
andrerseits  Insassen  der  Arbeitshäuser,  die  Fälle  der  Jugend¬ 
fürsorge  u.  a.  m.  Endlich  aber  spielt  neben  dem  ärztlichen  und 
zusammen  mit  ihm  das  psychologische  Moment  eine  wesentliche 
Bolle  in  der  Erwerbslosenfürsorge.  Ein  sehr  unangenehmes  Be¬ 
standstück  dabei  sind  die  mit  Neurosen  und  sonstigen  über¬ 
lagerten  Ausfallserscheinungen  Behafteten;  denn  ihre  Unter¬ 
bringung  auf  dem  Arbeitsmarkt  und  ihr  Verhältnis  zur  produk¬ 
tiven  Erwerbslosenfürsorge  ist  von  sachverständig  zu  beurteilenden 
Vorbedingungen  abhängig,  die  nicht  zum  unmittelbaren  Aufgaben¬ 
kreis  der  Arbeitsämter  rechnen.  Die  Klientel  der  Anbrüchigen  ist 
also  für  die  Psychotechnik  erheblicher,  als  es  zunächst  erscheinen 
könnte.  Es  fragt  sich,  unter  welchen  Gesichtspunkten  psychologische 
Verfahren  hierbei  von  Wert  sein  könnten  ? 

Zunächst  kann  die  Psychotechnik  schlechthin  dazu  dienen, 
ein  sogenanntes  psychologisches  Berufs-  und  Arbeitsbild  des 
Prüflings  zu  bieten,  ein  psychologisches  Profil.  Sie  treibt  alsdann 
allgemeine  Psychodiagnostik  unter  ausdrücklicher  Betonung  arbeits¬ 
wichtiger  Funktionen,  aber  unter  Einschränkung  auf  spezialistische 
Fragestellungen.  Derartige  Allgemeindiagnosen  sind  bei  Nicht¬ 
anbrüchigen  überall  dort  bereits  geübt,  wo  nicht  besondere  Berufs¬ 
fragen  zur  Klärung  stehen  oder  Sonderauslesen  erwünscht  sind. 
Soweit  durch  experimentelle  Methoden  überhaupt  möglich,  läßt 
sich  in  der  Allgemeindiagnose  ein  Umriß  der  Arbeitspersönlichkeit 
darlegen.  Aus  dem  Ergebnis  keimen  für  den  Arzt  unbedingt  wichtige 
Erkenntnisse,  die  wiederum  ihren  Niederschlag  in  der  Berentung 
finden  und  späterhin  auf  dem  Arbeitsmarkt  von  hohem  Belang 
für  den  Patienten  sind. 
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Freilich  pflegen  bei  Anbrüchigen  die  ärztlichen  Unter¬ 
suchungen  selbst  viel  spezialistischeren  Charakter  zu  tragen. 
Allgemeindiagnosen  liefert  die  Psycliotechnik  vor  allem  nur  bei 
Berufsneulingen  (Hilfsschulzöglingen,  Mindersinnigen  usw.).  Der 
Arzt  pflegt  seinerseits  das  Augenmerk  auf  kennzeichnende  Aus¬ 
fallserscheinungen  zu  lenken:  die  Störung  der  Sensibilität,  den 
Verlust  des  Armes,  die  Halbseitenblindlieit,  die  Gedächtnisschwäche, 
kurz  jene  Teile,  die  offensichtlich  Schädigungen  darstellen  oder 
über  die  der  Patient  klagt.  Hier  setzt  die  psychologische  Teil¬ 
diagnose  ergänzend  ein.  Bloße  Angaben,  wie  „Sprachstörung“, 
„erschwerte  Auffassung“,  „Störung  des  Gedächtnisses“,  „In¬ 
telligenzschwäche“,  „Konzentrationsmangel“  genügen  heute  nicht 
mehr  oder  können  keinesfalls  als  ausreichend  begründet  angesehen 
sein,  wenp  nicht  eine  spezialistische  psychologische  Prüfung  Platz 
greift  und  genau  festlegt,  auf  welchen  funktionellen  Sonder¬ 
gebieten  beispielsweise  Auge,  Ohr,  Hand,  Intelligenz,  Gedächtnis, 
Aufmerksamkeit  oder  Arbeitsbefähigung  an  sich  gemindert 
wurden  ?  Die  praktische  Psychologie  kennt  mindestens  vier  bis 
sechs  dominierende  Seiten  der  Aufmerksamkeit,  der  sogenannten 
Intelligenz,  prüft  die  mnemischen  Funktionen  nach  vielfachen 
Teilgedächtnisgebieten,  spaltet  die  Berufsbehinderung  arbeits¬ 
psychologisch  auf:  weil  erfahrungsgemäß  jene  Grobschnitte  nicht 
genügen  und  leicht  ein  schiefes  Bild  von  der  praktischen  Berufs¬ 
befähigung  bieten.  Es  erhellt,  wie  wichtig  dies  beim  Rentenabbau 
sein  kann.  Daß  die  Psychologie  hierbei  ein  Mehr  bietet,  beruht, 
außer  auf  ihrer  methodischen  Differenzierung,  in  dem  engen 
Zusammenhang  mit  berufkundlichen  Tatbeständen  und  arbeits¬ 
wissenschaftlichen  Gesichtspunkten,  die  auch  dem  Hygieniker 
z.  B.  nicht  in  diesem  Maße  vertraut  sein  können,  da  ein  Sonder¬ 
studium  dazu  erforderlich  wäre.  Die  Erschließung  derjenigen 
psychischen  Eigenschaften,  welche  ein  jeder  Beruf  benötigt  — 
umgekehrt  die  Wirkung  von  Ausfallserscheinungen,  die  vielleicht 
berufswichtig,  vielleicht  jedoch  arbeitspsychologisch  weniger  be¬ 
langvoll  wären,  das  sind  neuartige  Probleme,  die  erst  die  Berufs¬ 
kunde  im  allgemeinen,  die  psychotechnische  Eignungsforschung 
im  besonderen  verfeinert  zutage  gefördert  hat.  Aus  diesem  Grunde 
wird  in  sehr  vielen  Fällen  eine  ergänzende  psychologische  Be¬ 
trachtungsweise  das  ärztliche  Gutachten  stützen,  bisweilen  sozial 
vertretbar  machen. 

Jedoch  gibt  es  Möglichkeiten,  in  denen  psychotechnische 
Prüfungen  Anbrüchiger  sogar  ausschlaggebend  werden  in  der 
ärztlichen  Urteilsbildung  selbst.  Und  zwar  überall  dort,  wo  erst 
eine  Differentialdiagnose  den  Fall  klären  hilft.  Daß  dem  so  ist, 
folgert  aus  der  eigentümlichen  Methodik  der  Psychologie:  in  der 
Lage  zu  sein,  gestaffelte  Ergebniswerte,  ausgedrückt  durch  Maß- 
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ei n h eiten  und  statistisch  erfaßte  Xi veauschichten,  darzubieten. 
Während  die  Medizin  überwiegend  dem  Alternativverfahren  folgen 
kann  (Romberg  -i-,  Wassermann  — ),  benutzt  die  Psychologie 
Wege,  den  Befund  nach  prozentualen  Wertigkeiten  (Normen) 
auszud rücken.  Das  bedeutet  z.  T.  differentialdiagnostische  Ver¬ 
feinerung,  genau  so,  wie  die  alternative  Beurteilung  einer  Tem¬ 
peratur  durch  „heiß“  oder  „kalt“  weniger  ausgeprägt  wäre,  als 
mittels  Angabe  in  Celsiusgraden.  Daher  ist  denn  in  Grenzfällen 
die  psychologische  Begutachtung  unbedingt  notwendig.  Überdies 
kommt  hinzu  die  bereits  genannte  Zerlegung  von  Populärbegriffen 
geistigen  Lebens  in  psychologisch-empirisch  ermittelte  Gruppen. 
Ein  Vertikalschnitt  und  ein  Horizontalschnitt  in  diesem  Sinne 
kennzeichnet  den  Patienten  geistig  jedenfalls  schärfer.  Um  einige 
Sonderfälle  zu  erwähnen,  so  wären  die  Epileptiker,  Hysteriker, 
die  aggravierenden  und  simulierenden  Patienten  zu  nennen,  deren 
Begutachtung  im  psychologischen  Prüfbild  erst  voll  zum  Aus¬ 
druck  kommen  wird.  Besonders  wo  organische  und  funktionelle 
Störungen  des  Anbrüchigen  sich  überlagern,  läßt  sich  psycho¬ 
logisch  der  funktionelle  Bestand  klarer  abschälen  und  gliedern. 

Ein  weiteres  betrifft  die  Anwendung  psychologischer  Ver¬ 
fahren  auf  die  Berufsausbildung  der  Anbrüchigen. 

Medizinisch  betrachtet,  fällt  Berufsausbildung  dabei  zunächst 
nur  unter  Heilmaßnahmen,  und  in  diesem  engeren  Sinne  ist  auch 
hier  nur  von  psychologischer  Therapie  die  Rede.  Diese  kann  einmal 
betreffen  das  Einüben  und  Wiederertüchtigen  anbrüchig  ge¬ 
wordener  seelischer  Funktionen,  soweit  dies  im  Bereich  des  Mög¬ 
lichen  ruht.  Die  Psychologie  kennt  verfeinerte  Verfahren  zur 
Schulung  der  Merkfähigkeit,  zur  zweckmäßigen  Gestaltung  der 
Aufmerksamkeit,  zur  Anpassung  der  Nervenruhe  an  objektiv 
gegebene  Tatbestände  (Lärm,  Tempo  einer  Maschine),  zur  Ein¬ 
übung  der  Sinneswahrnehmungen  im  Wege  der  Erziehung  zu 
kompensatorischen  Hilfswegen  bei  Ausfall  direkter  Funktions¬ 
befähigung.  Sie  kann  diese  Verfahren  nutzbar  machen  in  der 
Heilfürsorge,  wenn  es  gilt,  durch  Unfall  oder  Dienstbeschädigungen 
abrupt  Gestörten  zu  helfen,  restituierende  Arbeit  zu  leisten. 
Zweitens  aber  kann  sie  bei  jedem  Anbrüchigen  eine  Berufs- 
vorschulung  bieten,  indem  sie  (tunlichst  nach  Aufnahme  des 
psychischen  Profils  an  sich)  dem  Patienten  für  einen  neuen  Beruf 
oder  für  geänderte  Arbeitsbedingungen  (z.  B.  bei  Amputierten) 
berufsfördernde  Übungen  aussucht.  In  diesem  Sinne  sind  seiner¬ 
zeit  abstrakte  Berufsübungen  entstanden1),  die  die  wesentlich 
teurere,  keinesfalls  aber  auch  nur  annähernd  alle  Berufe  an¬ 
gemessen  Helfende  und  aus  mannigfachen  Gründen  heute  schwerer 

\  Vgl.  Giese:  Das  psychologische  Ubungszimmer.  Zeitschr.  f.  d.  ges. 
Ncurol.  ii.  Psych.  511.  (Berlin  1020). 
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durchführbare  Übungswerkstatt  ersetzen,  außerdem  bei  den  An¬ 
brüchigen  schon  deshalb  sehr  beliebt  sind,  da  diese  Tag  für  Tag 
zifferngemäß  und  im  einzelnen  den  Übungsablauf  verfolgen  können  ; 
ein  nicht  zu  unterschätzender,  suggestiv  wirkender  Heilfaktor! 
In  dieser  Beziehung  ergänzt  die  psychologische  Berufsvorübung 
sonstige  einschlägige  medizinische  Verfahren,  wie  Pendeln,  Massage, 
Elektrisation  usw.  nachhaltig  und  erweitert  sich  der  Klientenkreis 
überhaupt  auf  alle  Anbrüchigen,  die  Berufsumstellung  brauchen, 
also  auch  Leute  ohne  psychische  Behinderung,  z.  B.  Lungen¬ 
kranke,  Prothesen  träger ;  überall  werden  alsdann  arbeitspsycho¬ 
logische  Berufsvorübungen  am  Platze  sein  und  nicht  nur  dem 
Patienten  helfen,  sondern  auch  zu  einer  angemesseneren  Ökonomie 
der  Entschädigung  für  Berufsbeschränkungen  beitragen,  da  die 
Erwerbsfähigkeit  auf  diesem  Wege  sehr  häufig  sich  schneller  hebt, 
als  ohne  Vorübung. 

Es  kann  nicht  auf  die  Methoden  eingegangen  werden,  welche 
die  Psychotechnik  in  der  Anwendung  auf  Anbrüchige  hierbei 
benutzt.  Grundsätzlich  ist  nur  der  Umstand,  daß  selbstverständ¬ 
lich  die  Anwendung  derartiger  Verfahren  und  in  diesem  Umfange 
nur  durch  Eachpsychologen  erfolgen  kann :  die  arbeitspsycho¬ 
logischen  Voraussetzungen,  die  rein  psychologischen  Kenntnisse 
und  die  aufzuwendende  Zeit  sind  zu  umfänglich,  als  daß  ein  Arzt 
nebenher  desgleichen  bewältigen  könnte.  Vielmehr  wird  hierbei 
(sehr  ähnlich  wie  in  der  Berufsberatung  von  Normalen)  ein  gleich¬ 
zeitiges  Nebeneinander  und  eine  kommissarische  Zusammenarbeit 
am  weitesten  führen.  Erfreulich  wäre  es  freilich,  wenn  in  ent¬ 
sprechenden  Ausbildungskursen  wenigstens  in  Grundzügen  Medi¬ 
zinern  das  Prinzipielle  des  Gegenstandes  nahegebracht  werden 
würde.  Daß  heute  jemand  noch  beide  Gebiete  zugleich  beherrscht, 
ist  nicht  mehr  möglich ;  auf  einem  von  beiden  müßte  er  dann 
unvollkommen  bleiben,  auch  wenn  er  es  nicht  zugeben  möchte. 
Weitet  doch  das  Kennenlernen  andersartiger  Betrachtungsweisen 
auf  jeden  Fall  den  Blick  und  vertieft  die  Urteilsvorsicht,  gibt 
auch  Kichtlinien,  um  bei  Bedarf  zweckmäßige  Hilfe  sich  zu  be¬ 
schaffen.  Daß  darüber  hinaus  die  objektspsychoteclmische  Eichung 
für  Arbeitsgeräte  von  Anbrüchigen  am  Platze  sein  kann,  ist 
selbstverständlich.  So  sind  Stühle  für  Gelähmte,  Arbeitswerkzeuge 
für  Amputierte  und  Blinde  in  Werkstatt  wie  Bureau  entstanden1). 

Was  die  Ergebnisse  der  psychotechnischen  Verfahren  bei 
Anwendung  zumal  auf  Anbrüchige  betrifft,  so  liegen  auch  hierfür 
Unterlagen  vor.  Beispielsweise  haben  eingehende  Umfragen  bei 
den  Patienten,  Arbeitgebern  usw.  ergeben,  daß  noch  nach  Jahres¬ 
frist  das  psychologische  Gutachten  grundsätzlich  in  seinem  Befund 
in  rund  91%  der  Fälle  bei  Anbrüchigen  draußen  im  Berufsleben 


*)  Näheres  bei  Giese:  Psychologie  der  Arbeitshand.  Berlin  und  Wien  1927. 


736 


Fritz  Giese 


zutraf.  Ebenso  z<  Ute  .sich,  daß  Leute,  die  psychologische  Übungen 
bestimmter  Form  durchgemacht  hatten,  noch  nach  einem  Jahre 
in  Nachprüfungen  eine  wesentlich  bessere  psychische  Funktions¬ 
leistung  aufwiesen  als  Nicktgeübte,  und  daß  vor  allem  eine  all¬ 
gemeine  geistige  Mitübung  auch  solcher  funktionellen  Teile  der 
Betreffenden  statthatte,  die  selbst  nicht  unmittelbar  gedrillt  worden 
waren;  ein  Prinzip  psychischer  Resonanz  war  offenbar.  Dies  Er¬ 
gebnis  geht  völlig  überein  mit  Erfahrungen,  die  man  mit  der  Psycho- 
technik  im  praktischen  Wirtschaftsleben,  bei  Post,  Eisenbahn, 
Straßenbahn,  der  Metallindustrie  gemacht  hat ;  auf  jeden  Fall  ein 
Anreiz,  psychotechnische  Methoden  auch  der  Fürsorge  für  derzeit 
unproduktivere  Wirtschaftselemente  nutzbar  zu  machen1). 

So  relativ  die  Geltung  der  Psychologie  im  Wirtschaftsleben 
auch  sein  mag,  so  wechselvoll  ist  ihre  Anwendung  hier  oder  dort. 
Nicht  Verzicht  oder  Einschränkung  stehen  am  Ende  vor  Augen, 
sondern  Aufforderung,  weiterzubauen,  vorwärts  zu  kommen  und 
Wünsche  zu  erfüllen.  Das,  was  heute  Wirtschaftspsychologie  und 
ihre  Methode  ist,  wird  alsbald  verschwunden  sein.  Kommen  muß 
und  wird,  und  je  technisierter  die  Welt  ist,  um  so  notwendiger, 
jene  wahre  praktische  Seelenkunde,  die  Mensch  und  Wirtschaft 
nicht  aus  dem  Gesichtspunkt  allein  der  Nützlichkeit,  als  auch  der 
versöhnenden  Anpassung  und  inneren  Verbindung  behandelt. 
Andere  Ziele  dürften  mit  anderen  Methoden  entstehen.  Und  so 
wird  ein  Methodenbuch  der  Wirtschaftspsychologie  auch  wesent¬ 
lich  vertiefter  sein  können,  als  es  heute  beim  Uranfang  einer  neuen 
angewandten  Wissenschaft  sein  kann.  Es  wird  dann  selbstver¬ 
ständlicher  sein,  daß  Wirtschaftspsychologie  weniger  den  Ton 
auf  die  Wirtschaft  und  ihre  Forderung,  als  auf  die  Seele  und  ihr 
Recht  zu  legen  hat. 

§  73.  Organisation  der  Psychotechnik. 

Man  möchte  schließen,  indem  man  zum  Ende  die  Einfügung 
der  Wirtschaftspsychologie  in  den  Gesamt  Zusammenhang  betrieb¬ 
licher  Organisationen  kurz  erwähnt. 

Hierbei  sind  drei  Fragen  von  Wichtigkeit:  1.  Die  Begründung 
geringer  Prosperität  an  sich.  2.  Die  Untersuchung,  inwieweit 
Psychologie  die  Prosperität  hebt.  3.  Der  Hinweis  auf  andere  Um¬ 
stände,  die  entscheidend  das  Rationalisierungsproblem  um  der 
Prosperität  willen  gestalten  können. 

In  seinem  bekannten  Buch  über  das  Arbeiten  der  Fabrik 
mit  Verlust  hat  Kent2)  die  Schäden  in  der  Organisation  aufgedeckt. 

1  Giese:  Zur  Bewährung  psychologischer  Gutachten  bei  Ilirnverletzten. 
Deutsche  Psychologie.  3.  4  (Halle  1921). 

-  Kail:  Warum  arbeitet  die  Fabrik  mit  Verlust?  Berlin  1925;  ferner 
Wille:  Verlustquellen  in  der  Industrie.  München  1926;  Chase:  Tragödie  der 
Verschwendung.  München  1927. 
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Er  diagnostiziert  das  Werk  einerseits,  die  Buclihaltungs-  und 
Verkaufsabteilung  andrerseits  und  trennt  so  klar  bet riebswirt- 
scliaftliclie  und  technologische  Zusammenhänge.  Der  geringe 
Prosperitätserfolg  kann  hier  wie  dort,  vom  Einkauf  über  die 
Fertigung  bis  zum  Absatz,  begründet  sein.  Betriebsfaktor  unter 
anderem  ist  der  Mensch  dabei,  mit  seinen  Imponderabilien  und 
seiner  unzuverlässigeren  Wirkungsweise.  In  diesem  Sinne  be¬ 
nötigen  wir  Industriepsychologie;  so  hat  man  vom  Menschen  als 
Betriebsfaktor  gesprochen1).  Interessant  sind  vor  allem  die  ein¬ 
gehenden  Darlegungen  des  amerikanischen  Verlust  bericht  es,  dessen 
Aufgabe  es  sein  sollte,  selbst  in  dem  gut  prosperierenden  Lande 
Amerika  die  Verlustquellen  der  Industrie  zu  finden.  Was  aber  in 
der  Industrie  erstens  trotz  deren  hoher  Entwicklung  formaler  Form, 
zweitens  trotz  einfacherer  Betriebsführung  gegenüber  Landwirt¬ 
schaft  usw.,  drittens  trotz  des  scharfen  Konkurrenzkampfes  der 
Betriebe  untereinander  möglich  ist:  das  kann  verstärkt  auf  Keben- 
gebieten  der  Wirtschaft  ebenfalls  mit  „Ursache  zum  Prosperitäts¬ 
verlust“  werden.  Die  Ursachen  der  Verluste  wurden  zunächst  in 
zu  geringer  Produktion  gefunden;  bedingt  durch  mangelhafte 
Materialkontrolle,  mangelhafte  Entwurfkontrolle,  mangelhafte  Pro¬ 
duktionskontrolle,  unzureichende  Kostenkontrolle,  unzulängliche 
Arbeiterkontrolle,  ungenügende  Arbeitsleistung,  ungenügende  Ver¬ 
kaufsverfahren.  Zweite  Verlustquelle  war  ununterbrochene  Pro¬ 
duktion.  Sie  kam  durch  die  Erscheinungsweisen  der  Arbeitslosigkeit, 
brachliegendes  Material  und  stillstehende  Betriebsanlagen  zum 
Ausdruck.  Drittens  konnte  Verlustquelle  zurückgehaltene  Produk¬ 
tion  werden:  wobei  Unternehmer  wie  Arbeiter  der  Anlaß  der 
Bremsung  waren.  Endlich  gab  es  viertens  eine  verlorene  Pro¬ 
duktion:  Krankheiten  und  Unfälle  erwirkten  diese  Verlustquelle2). 

Wie  ordnet  sich  hier  der  psychologische  Wirkungsgrad  ein  ? 
Wir  erfahren,  daß  wesentlich  entscheidendere  Faktoren  mit- 
sprechen  werden,  deren  Regulierung  die  Prosperität  bessern  kann. 
Unfall,  Arbeitslust,  Arbeitseinstellung:  das  scheint  das  wichtigste 
zu  sein.  Arbeitskontrolle,  die  fehlt,  mag  sich  auf  Eignung  und 
Anlernungsmethodik  beziehen.  Aber  immer  werden  die  kalkulativen 
Voraussetzungen  der  Verwaltung,  werden  Material  und  Technologie 
wichtiger  sein. 

Was  hat  die  Psychologie  in  diesem  Sinne  für  Erträge  erbracht  % 
Aus  den  mannigfachen  Bewährungsnachweisen  ersieht  man  heute 
bereits  einige  Richtlinien. 

Zunächst  muß  dabei  strikte  Voraussetzung  sein,  daß  man 
nicht  psychologische  Verfahren  zur  Einführung  vorschlägt,  in  der 

J)  Wall:  Psychologische  Probleme  der  Industrie.  Berlin  1922;  Seyffert: 
Der  Mensch  als  Betriebsfaklor.  Stuttgart  1922. 

2  Wille :  Verlustquellen  in  der  Industrie.  München  192G. 
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Annahme,  daß  Psychologie  als  solche  betriebliches  Interesse  habe; 
daß  theoretisch  gerichtete  Probleme  praktisch  anwendbar  würden, 
wenn  nicht  strikt  der  betriebswirtschaftliche  Gedanke  aufrecht 
erhalten  bleibt.  Das  Wirtschaftsleben  ist  nicht  geneigt,  sich  der¬ 
artige  Experimente  gefallen  zu  lassen. 

Ein  Beispiel  mag  der  Versuch  sein,  den  Witlmann  vorschlug,  um  in  der 
Uhrenreglage  ein  geistvolles  methodisches  Verfahren  einzuführen,  das  bei 
Schnell-  und  Feinreglage  Gangfehler  der  Uhren  verringern  hilft.  Es  handelte 
sich  um  handelsübliche  Taschenuhren.  Das  Verfahren  ist  als  ausgezeichnet 
erdacht  anzusehen1).  Leider  aber  erweist  der  rechnerische  Nachweis  des 
Praktikers,  daß  sogar  oder  richtiger  zumal  bei  Serienfertigung  wie  sie  heute 
in  der  Taschenuhrenfabrik  üblich  ist,  die  Untersuchungszeit  des  psycho¬ 
logischen  Verfahrens  rund  39  Minuten  ausmacht!!  Beim  gewöhnlichen 
Ablesen,  Anschreiben  und  Berechnen  der  Zeitdifferenz  innerhalb  eines  Tages, 
wie  es  die  bisherigen  Stichproben  verlangen,  kommt  man  je  Uhr  dafür  mit 
55  Sekunden  aus!  Das  theoretisch  interessante,  auf  der  Erscheinung  der 
Koinzidenz  beruhende  Prüfverfahren  benötigt  mithin  40mal  soviel  Lohn¬ 
aufwand  allein  für  die  Nachmusterung  1  Man  müßte  die  Revisionsarbeiter¬ 
zahl  bei  einer  Großuhrenfabrik  etwa  um  200  Köpfe  mehren,  wenn  die  gleiche 
Leistung  wie  bisher  erzielt  werden  sollte.  Bei  einem  Uhrenpreis  von  30  Mark 
könnte  man  mit  dem  exakten  theoretischen  Verfahren  —  berechnet  auf 
Kürzung  der  Gesamtzeit  für  Reglage  —  unter  Vernachlässigung  der  arbeit- 
lichen  Zeitstrecke  für  die  Kontrolle,  für  die  Reglagedauer  an  sich  ein  Sechzigstel 
des  Jahreszinses  sparen.  Was  bei  10%  5  Pfennig  ausmacht.  Dafür  muß  man 
aber  an  Lohn  für  den  exakten  Prüfakt  40  Pfennig  mehr  ausgeben.  Es 
versteht  sich,  daß  die  Praxis  mit  einem  solchen  Verfahren  nichts  beginnen 
kann2). 

AVälilt  man  mithin  probate  und  den  nüchternen  Befunden 
entsprechende  Hilfsmittel  der  Psychologie,  so  kann  man  heute 
zunächst  pauschal  gewisse  unmittelbare  Ersparnisziffern  der  Praxis 
erbringen. 

Die  Eignungsauslesen  pflegen  etwa,  wie  Ileilan dt  gezeigt  hat3), 
10%  Ersparnis  im  Betriebe  zu  erbringen.  Ilildebranät  bzw.  Rupp 
nennen  bis  15 %4 *).  Bei  Anlernungen  kommt  man  bereits  auf  30 %6). 
Viel  erheblicher  sind  die  Wirkungen  rationalisierter  Beleuchtung 
und  sonstiger  objektspsyehotechniscker  Hilfen. 

Lehrreich  ist  eine  summarische  Zusammenstellung  des 
Londoner  Instituts6),  das  berichtet,  wieviel  Prozent  Mehrleistung 
durch  psychotechnische  Hilfen  erzielt  wurden: 

L  Witlmann :  Über  eine  psychotechnische  Methode  der  Schnell-  und 
Feinreglage.  Industr.  Psychotechnik.  2.  (1925). 

2)  Teuffel :  Uber  praktische  Anwendbarkeit  der  psychotechnischen 
Schnellreglage.  Ebenda. 

3)  Jleilandl  und  Ewerl:  Bewährungsuntersuchungen.  Psychotechnische 
Zeitschr.  München  1925. 

4)  Hildebrandl :  Erfolgskoni  rollen  und  Rentabilitätsberechnung.  Industr. 
Psychotechnik.  1.  (1924).  Rupp:  Die  wissenschaftlichen  Grundlagen  der 
Eignungsprüfung.  Beih.  z.  Zentralbl.  f.  Gewerbehyg.  u.  Unfallsverhütung. 

1.  3  (Leipzig  1926). 

6)  Tramm :  Die  Bewährung  des  psychotechnischen  Prüfverfahrens. 
Industr.  Psychotechnik.  1.  (Berlin  1924). 

6 )  The  Journ.  of  the  National  Institute  for  Ind.  Psychology,  London, 
und  Myers,  Industrial  Psychology  in  Great  Britain.  London  1926. 
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TABELLE  55. 


Gesamtergebnis  der  Wirtschaftspsychologie 

in  England. 

Verbesserung  der  Bewegungen,  des  Trainings  und  der  Materialanordnung 


Blechdosenfertigung  ....  40%  Mehrertrag 

Schokoladepackung .  35%  ,, 

Keksverpackung  .  31%  ,, 

Kohlenförderung  .  16%  ,, 

Bäckereibetrieb  .  35%  ,, 

Mandelnschälen  .  23%  ,, 

Margarine  etikettieren  .  .  10%  ,, 

Schichtwechsel  und  Ruhepausenorganisalion : 

Schokoladepacken .  14%  Mehrertrag 

Kammpolieren  .  5%  ,, 

Beleuchtungsverbesserung : 

Konfitüren  packen  .  10%  Mehrertrag 

Kohlenförderung  .  14%  ,, 

Ersparniswirtschaft  (Ausschußminderung) : 

Glas-  und  Porzellanbruch  53%  Rückgang 
Gasverbrauch .  16%  ,, 

Man  muß  jedoch  nicht  vergessen,  daß  hierbei  unter  Um¬ 
ständen  auch  andere  Mitreformen  verbunden  sein  können,  daß 
mithin  die  isolierte  wirtschaftspsychologische  Methode  selten  allein 
durchbricht.  Im  Sinne  oben  erwähnter  kommissarischer  Gemein¬ 
schaftsarbeit  der  Fachleute  finden  wir  daher  oft  hier  oder  dort 
die  Dominante  der  Produktionssteigerung,  ohne  daß  die  Psychologie 
selbst  Einfluß  darauf  hätte.  Verhältnismäßig  selten  ergeben  Mit¬ 
teilungen  Einblick  in  die  Zusammenhänge.  Nach  stehend  sei  ein 
derartiger  Beleg  geboten. 

Hierbei  werden  Arbeitsdauer  und  Betriebseinrichtungen  verbessert 
und  die  Produktionsmenge  dargestellt.  Es  ist  fesselnd  zu  sehen,  wie  die  be¬ 
teiligten  Faktoren  verschiedenster  Art  sich  demgemäß  offenbaren: 

Die  arbeitsstündliche  Produktionssteigerung  ließ  sich  in  den  einzelnen 
Abteilungen  wie  folgt  ursächlich  begründen : 


TABELLE  50. 

Arbeitszeit  kürzungswirk  ungen, 


Werkabteilung 

Vermehrte 

Arbeitsintensität 

Bessere 

Organisation 

Bessere 

Maschinen 

Gesamtleistungs- 
Steigerung  je  Stunde 
und  Kopf 

Transport  . 

0 

9 

18 

•37% 

Kakaoproduktion  .  . 

15 

12 

20 

47% 

Schokoladeprodukl  ion 

15 

18 

6 

•'3% 

Schokolade  Verpackung 
Schokoladehandfabri- 

10 

12 

5 

27% 

kation . 

Schokolademaschincn- 

12 

12 

3 

0  70/ 

/o 

fabrikation  .... 

5 

5 

5 

15% 
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Die  Reduzierm  ^  der  wöchentlichen  Arbeitszeit  von  47  auf  44  Wochen¬ 
stunden  in  dieser  Schokoladenfabrik1)  ergab  an  sich  rundweg  Steigerungen. 
Aber  selbstversi andlich  konnte  nicht  nur  die  Herabsetzung  der  Ermüdung, 
die  Steigerung  der  Arbeitslust  und  somit  der  Intensität  die  Ursache  sein. 
Maschinell  und  materiell-organisatorische  Faktoren  traten  zu  den  rein 
psychologischen  Bedingungen  hinzu. 

Wie  die  Verhältnisse  in  Wirklichkeit  liegen,  können  wir 
unter  anderem  auch  gerade  aus  den  sehr  eingehenden  Zeitstudien 
ersehen,  welche  den  Befund  vor  und  nach  der  Rationalisierung 
offenbaren.  Man  dürfte  zweierlei  sehr  klar  erkennen:  einmal  den 
prozentual  erheblicheren  Ersparniswert  gegenüber  den  be¬ 
scheideneren  Ziffern  rein  psychologischer  Form,  zweitens  den 
Anteil  der  technologischen  Seite,  insbesondere  die  erheblichere 
Wirkung  der  verbesserten  Maschine.  Man  wird  daraus  aber  auch 
auf  die  lohnende  Bearbeitung  dieser  Komponenten  in  der  Industrie 
schließen  und  annehmen,  daß  in  anderen  Zonen  der  Arbeit  (etwa 
Handwerk  oder  Landwirtschaft)  die  Ziffern  der  technischen  Er¬ 
gebnisse  sogar  noch  günstiger  ausfallen,  da  die  Arbeitsmittel 
verhältnismäßig  einfacher,  überkommener  sind.  Immer  wieder 
rückt  der  Nachweis  der  psyehotechnischen  Erträge  in  den  Hinter¬ 
grund,  immer  wieder  ist  die  Wirtschaftspsychologie  auf  indirektere 
„Bewährungskontrollen“  angewiesen.  So  richtig  es  ist,  daß  der¬ 
artige  Rationalisierungen  einen  gut  ausgewählten  und  gut  vor¬ 
gebildeten,  mithin  psychologisch  behandelten  Arbeiterstamm  vor¬ 
aussetzen,  so  richtig  ist  auch,  daß  der  Schwerpunkt  der  Rationali¬ 
sierung  niemals  im  Menschlichen  und  am  allerwenigsten  in  der 
bisherigen  Oberflächenpsychologie  ruhen  kann;  eher  schon  in 
der  Technik  der  Menschenbehandlung  und  der  kollektiv  zu  ent¬ 
wickelnden  Betriebspsychologie  für  Lohn,  Zeit,  Erholung  usw. 

Beispiel:  Beim  Herstellen  einer  Schieberbüchse  in  den  Borsig- 
werken,  Berlin,  betrugen  die  Zeitwerte  nach  Hegner  vor  und  nach  der 
Rationalisierung2). 

TABELLE  57. 

Zeitkalkulationsbedingungen  beiRationalisierung. 


Einrichtezeit,  eigentlich  .  52*1  26*25  +  51% 

Verlustzeit  für  Einrichtezeit .  7*8  3*8  +  51% 

Vorkalkulierte  Kosten  der  Einrichtezeit  60*0  29*0  +  51% 

Maschinenzeit .  38*63  25*12  +  35% 

Nebenzeit  .  27*28  17*65  +  35% 

Verlustzeit  aus  unvorhergesehener  Un¬ 
regelmäßigkeit  .  9*9  6*40  +  35% 

Stückzeit  komplett  kalkulativ .  76*0  49*2  +  35% 


Hierbei  ist  hinzuzufügen,  daß  es  sich  um  Zeitstudien  bei  der 
großen  Reihenfertigung  handelte.  Aus  diesem  Grunde  waren  die 
erheblichen  Kosten  für  die  eingehende  und  dazu  vergleichende 

lt  Cudbury :  Economist.  1924;  ferner  Journ.  of  Personnel  Research. 
3.  (1924). 

2)  Hejner:  Lehrbuch  der  Vorkalkulation.  Berlin  1924. 
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Aufnahme  der  Vorgänge  vorher  und  nachher  hinreichend  lohnend. 
(Es  handelte  sich  um  das  Schruppen  von  Schieberbüchsen  für 
Lokomotiven.)  Es  verlohnt  sich  für  unseren  Bedarf  nicht,  die 
eingehenden  Unterschiede  der  Arbeitsvorgänge  Zug  um  Zug 
darzustellen,  denn  als  wichtigster  Befund  bleibt  die  Tatsache 
bestehen,  daß  der  Unterschied  durch  das  Benutzen  einer 
neuen  Maschine  veranlaßt  ward.  Die  Gewinne  aus  der  Ma¬ 
schinenzeit  kommen  mithin  unmittelbar  durch  den  verbesserten 
Typ  zustande. 

Uns  interessieren  hier  mehr  die  Griffzeiten  und  die  damit 
zusammenhängenden  Verluste.  Es  fallen  beispielsweise  fort  das 
Zentrieren  durch  Stern  ein  schlagen  in  die  Bohrung  zwecks  Spitzen - 
führung  und  das  Einspannen  des  rohen  Kopfes  in  die  Planscheibe 
mit  Ausrichten  des  Durchmessers.  Die  neue  Maschine  erleichtert 
technisch  das  Einspannen  und  vermeidet  das  Ausrichten  durch 
ein  selbst  zentrierendes  Spannfutter.  (Zeitgewinn  von  8*06  auf 
1*88  Minuten.)  Das  Spananstellen  bedingte  vorher  Längen-  wie 
Durchmessermessung.  Hinterher  wurde  mittels  Schablone  der 
Stahl  für  die  Längen  der  einzelnen  Absätze  rasch  eingestellt. 
Die  eigentliche  Schruppzeit  selbst  reduzierte  sich  durch  Ver¬ 
wendung  der  neuen  Schruppbank  von  38*63  auf  25*12  Minuten. 
Bei  rund  24  Positionen  der  alten  Maschinentype  kommen  auf  die 
Hand  im  Mittelwert  insgesamt  27*28  Minuten  (Quersumme  198*05). 
Bei  dem  neuen  Typ  sind  35  laufende  Kümmern  genannt,  die  als 
Mittelwert  für  die  Hand  mit  17*65  bezeichnet  sind.  Das  Maximum 
im  ersten  Fall  wird  mit  5*03  auf  das  Längenmessen  mittels  Maß¬ 
stab  angesetzt,  an  zweiter  Stelle  steht  die  Handarbeit  mit 
4*40  Minuten  beim  Büchseneinspannen,  mit  3*66  mit  Büchse¬ 
ausrichten.  Dieselbe  Büchse  erfordert  noch  1*38  Flaschenzug¬ 
arbeit  zum  Heben.  Bei  der  neuen  Maschinenzeit  wird  die  Hand 
27mal  gezeitet  gegenüber  16mal  im  alten  Verfahren  bei  35 
bzw.  formal  24  laufenden  Teilstücken,  liier  aber  beträgt  die 
manuelle  Beanspruchung  maximal  nur  2*41  Minuten  für  den 
Wert  ,,Spanan setzen  und  -messen“,  ferner  ein  zweites  Mal  für 
das  Ansetzen  allein  1*33  Minuten.  Alle  anderen  Werte  bleiben 
tief  darunter.  Man  findet  also  dasselbe  Prinzip,  wie  überrall  in 
beginnender  Automatisierung:  daß  die  Griffzeiten  zwar  gelegent¬ 
lich  gehäuft,  aber  immer  gekürzt,  meist  gleichförmig  wiederholt, 
aber  nie  ähnlich  extensiv  verlangt  werden.  Damit  kann  unter 
Umständen  mithin  die  Wirkung  der  Monotonie  auf  den  Arbeitenden 
anwachsen.  Im  vorliegenden  Falle  wird  man  dagegen,  weil  die 
Arbeit  verhältnismäßig  kompliziert  ist,  damit  nicht  rechnen. 
Das  Prinzip  der  Verbesserung  ist  jedenfalls  offenbar  und  die 
Ersparniswerte  sind  hinreichend  schmal  durch  psychologische 
Faktoren  berührt. 
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Die  Korrektur  derartiger  Zahlen  wird  sich  richten  nach  dem 
Fortschritt  eins  Arbeitszweiges.  Immerhin  sind  die  Ziffern  der 
industrialisierten  Betriebe  in  manchem  nicht  einmal  die  günstigsten, 
da  die  älteren  handwerklichen  Arbeitsweisen  oft  lohnendere  Um¬ 
änderungen  verheißen . 

Aber  auch  dort  wird  die  Hebung  der  Prosperität  nicht  durch 
psychologische,  sondern  technologische  Mittel  zur  vollendetsten 
Organisation  führen.  Wie  jede  Zeitstudie  betriebserziehend  wirkt, 
wie  die  Bewegungsstudie  ein  übriges  dazu  tut,  so  setzt  die  Psycho¬ 
logie  dem  Ganzen  den  Wunsch  auf:  den  Menschen  auszuschalten, 
wo  es  nur  angeht. 

Die  Maschine  wird  so  das  Endziel,  wie  wir  es  oben  in  einem 
Vergleichsbeispiel  aus  der  Telephonie  kennen  lernten :  vom  Vielfach¬ 
umschalter  über  die  Dienstleitungsapparatur  zum  Halbautomaten 
führte  der  Weg  (Fig.  132).  Das  Ende  mußte  folgerichtig  der  Voll¬ 
automat,  somit  die  Beseitigung  des  Handamtes  werden. 

Damit  aber  gleitet  das  Organisationsproblem  aus  den  Zonen 
der  Wirtschaftspsychologie  heraus.  Damit  wird  etwa  im  Bureau¬ 
betriebe  die  Maschine  das  leisten,  was  vorher  menschlich  Schwierig¬ 
keiten  bereitet:  ob  wir  an  die  Power-  oder  Hollerithmaschine,  die 
zählt,  addiert  und  Statistiken  durchtreibt,  ob  wir  an  das  auf¬ 
schreibende  Telegraphon,  die  frankierende  und  addierende  Porto¬ 
kontrollkasse,  ob  wir  an  Adressiermaschinen,  mechanische  Boten 
und  Zubringereinrichtungen  wie  Seilpost,  Laufband,  Rohrpost, 
an  Buchhaltungsmaschinen  gleich  der  Elliot -Fisher  oder  sonst 
eine  moderne  Bureausmaschine  denken1). 

Damit  wird  auf  anderen  Gebieten  in  den  Vordergrund  rücken 
der  Gedanke  der  Spezialisierung,  Typisierung,  des  Austausch¬ 
baues  und  der  Normung2). 

Wenn  durch  Normung  die  Hängelager  von  146  auf  46,  die  Wellen¬ 
durchmesser  von  29  auf  18,  die  Schalenkupplungen  von  24  auf  13,  die  Keile 
von  307  auf  49  reduziert  wurden:  so  ist  dies  eine  Probe  für  die  Gewalt  der 
mechanischen  Verbesserung  durch  Normen.  So  reduzierten  die  amerika¬ 
nischen  Standardisierungen  die  Betten  von  78  auf  4  Stück,  die  Särge  um  85%, 
die  Ziegelsteine  von  119  auf  1  Muster  usf.  Ähnliches  gilt  für  unsere  Papier- 
formate,  die  Automobiltypen,  die  Glühlampentypen  usw. 

Die  Typisierung  ermöglichte  Fabriken,  ihre  Erzeugnisse  auf 
einige  wenige  zusammen  zulegen3). 

Noch  gewaltiger  aber  sind  die  Ertragsziffern  auf  anderen 
Gebieten.  Der  Bergbau  konnte  zwischen  1922  auf  1924  die  Schicht¬ 
leistung  von  591  auf  840  kg  pro  Gesamtbelegschaft  steigern;  in 

x)  Brauner:  Kartei  der  Bureaumaschinen.  Berlin  1925;  Sonderh.  Der 
Betrieb.  .4.  II.  15  (Berlin  1921). 

2)  Giese:  Wörterbuch  der  Arbeitswissenschafl.  Halle  1927.  Handb.  d. 
Arbeitswiss.  (Giese.)  6.  (Halle  1927.) 

3)  K öligen :  Das  wirtschaftliche  Amerika.  Berlin  1925;  Schlesinger: 
Psycholechnik  und  Betriebswissenschaft.  Leipzig  1920. 
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Melhoden  der  Wirtschaft  spsychologie 

(“Vst er  Linie  weniger  durch  die  Zeitverlängerung,  als  infolge  ver¬ 
mehrter  Maschinisierung  ( Bohrniaschinen,  Schrämmasch inen,  Bohr¬ 
hämmer,  Abbauhämmer,  Preßlufthacken1).  Gigantisch  sind  die 
Zit  lern  der  chemischen  Großindustrie2).  Für  eine  Ausgabe  von 
110  PI.  Stickstoff  erhält  durch  chemische  Mitwirkung  die  Land¬ 
wirtschalt  als  A  erzinsungsziffern  beim  W  eizen  345%,  Getreide 
245%,  Kartoffeln  bis  445%,  Zuckerrüben  418%,  Heu  155%! 
Der  Kilopreis  von  Stickstoff  wurde  von  1032  Pf.  im  Jahre  1914 
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Fig.  251.  Energiewirtschaft. 


auf  100  Pf.  1920  fabrikatorisch  gesenkt.  Zwischen  1923  und  1925 
wurden  von  28.000  /  N  auf  135.000  t  N  Mehrproduktion  erzielt. 
Salvarsan  kostete  die  Ampulle  im  Kriege  bis  14  M,  heute  in 
Amerika  für  die  Eegierung  13,  für  das  Publikum  100  cts.  Die 
Kunstseide  und  Farbenproduktion  offenbart  ähnliche  Verhält¬ 
nisse.  Ebenso  gewaltig  wirken  die  Ersparnisziffern  aus  der 
Rationalisierung  der  Wärme-  und  Kiaftwirt  scliaft,  wie  sie  zur 
Zeit  in  Bayern  beispielsweise  durchgeführt  wird. 

1 )  Zechenverband  Essen.  Mitteilungsblatt  über  Schichtleistung  usw. 
Essen  1924. 

2  Bericht  von  liueb  in  „Die  I.  G.  Farbenindustrie  A.  G.”,  Berlin  192G. 

Abderhalden,  Handbuch  der  biologischen  Arbeitsmethoden.  Abt.  VI,  Teil  C  II.  48 
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Fritz  Giese:  Vfclhoden  der  Will  schal  Lspsychologic 


l  mstchendes  I  .\  icklungsbild  mag  dazu  dienen,  die  grundsätzliche 
Überlegenheit  auch  r  Energiewirtschaft  über  rationelle  Maßnahmen  in  der 
psychologischen  1  i riebsverbesserung  vor  Augen  zu  halten1). 

Über  bl  i  kt  man  die  Grundtendenzen  der  Prosperitäts- 
steigeruiv  so  sind  chemische  oder  energiewirtschaftliche  Zahlen 
heute  jeder  anderen  Zahl  überlegen.  Darin  aber  ruht  ein  Hin¬ 
weis  auf  kommende  Entwicklungen  überhaupt ! 

So  bleibt  die  Wirt  schuft  spsyehologie  nur  ein  winziges  Glied 
im  Ganzen;  bestimmt,  um  so  mehr  zurückzutreten,  je  weiter 
technische  Zivilisation  und  menschliche  Kultur  sich  im  zukünftigen 
Arbeitsleben  entwickelt  haben  werden.  Der  Psychologie  selbst 
bedeutet  dies  nicht  Abbruch,  da  ihr  weitere  und  dankbare  Felder 
der  Forschung  offen  stehen,  solange  menschlicher  Geist  und  in¬ 
dividuelles  Seelenleben  bestehen. 

*)  Wirtschaft  und  Statistik.  Berlin  1925. 
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